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vorliegen, und daß Uhland nur in den feltenen Fällen, wo die 
Abweichungen in leichten, bloß orthographiſchen Verſchiedenheiten 
beitanden, fi mit Aufzeihnung der Lesarten begrügte. 

Daß ihm trog der Reichhaltigkeit feiner Sammlung und der 
dafür aufgewandten Mühe Manches noch fehlen werde, war ihm 
nicht verborgen, er bat es vielmehr oft fchmerzlih empfunden und 
auch Öffentlich ausgeiprodhen; wenn er dem ungeachtet, feiner allem 
Halben und Unfertigen abholden Art ſcheinbar zuwider, endlich 
doch zur Herausgabe ſchritt, fo mochte ihn biebei die ftille Hoffnung 
leiten, daß er bei aller „Mangelbaftigfeit des Erfammelten“ gleich: 
wohl über den Hauptftod des alten Vollksliederhortes gebiete und 
daß im ſchlimmſten Falle nur eine Feine Nachlefe übrig bleibe. Und 
jo war es in ver That: was Uhlands unermüdete, bis zu feinem 
Tode fortgejegte Weiterfammlung noch ergab, ift an Zahl mie 
an Bedeutung überaus gering und berechtigt zu der Vermuthung, 
daß in feinem Buche die noch vorhandenen Quellen mefentlich er: 
Ihöpft find. 

Die in den Jahren 1844 und 1845 in zwei ftattlihen Bänden, 
unter dem Titel: „Alte hoch- und niederbeutiche Volkslieder in 
fünf Büchern (Stuttgart und Tübingen, %. ©. Cotta'ſcher Verlag) 
erichienene Liederfammlung bildete nur den einen Theil, den erften 
Band des Unternehmens; wie der Haupttitel des Buches und eine 
Etelle des Vorwortes ankündigten, follten „zwei Eleinere Bände 
eine Abhandlung über die deutichen Volkslieder, jodann diejenigen 
befonderen Anmerkungen umfafien, welche zur Kritik, Erläuterung 
und Gefchichte einzelner Lieder noch dienlich fcheinen.” War e8 
nun bie angeborne Abneigung gegen äußern Zwang, oder die 
Ahnung, daß er fein Vorhaben nicht werde ausführen fünnen, 
genug, er fügte hinzu: „Damit übrigens die Käufer fowohl, als 
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Volkslied, wie er e8 auffaßte und barftellte, als auf die Heldenjage 
zu geben, der er bald nachher feine volle Aufmerkſamkeit und Kraft 
zuwandte. Aber erſt nachdem er mit diejer zum Abſchluß gekommen 
war, zu Ende der zwanziger Jahre, gewann der Plan zu einer 
Sammlung und biftoriihen Betrachtung der deutſchen Volkslieder 
beitimmtere Richtung und Geftalt, und als ihm fpäter, dur das 
Aufhören feiner leider nur jo kurzen akademiſchen und bald darauf 
auch feiner langjährigen ftändifhen Wirkſamkeit, freie Muße ward, 
ſehen wir ihn jene Liederfahrten beginnen, deren Zweck die Ber: 
volftändigung der ftill und geräujchlos angelegten Sammlungen war. 
Die erfte diefer Fahrten führte ihn im Eommer 1835 den Rhein 
hinab nad Köln; drei Jahre fpäter, 1838, eine andere die Donau 
entlang nah Wien. Bon diefer Zeit an galten fait alle feine 
jährliden Ausflüge und Reifen der Erreihung dieſes mit jeltener 
Bebarrlichkeit verfolgten Zieles, und man darf jagen, daß es von 
den Alpen bis zur Nordjee kaum einen, biefür irgenbwelde Aus⸗ 
beute verſprechenden Ort gibt, den Uhland nicht auf längere oder 
fürzere Zeit bejucht hätte. Nur wo er felbft nicht hinreihen und 
unmittelbar aus den Quellen jhöpfen konnte, nahm er, aber auch 
bier mit der ihm eigenen zarten rückſichtsvollen Beſcheidenheit, die 
Mitwirkung von Freunden und Fachgenoſſen in Aniprud. 

Sn folder Weile bradte er binnen eines Jahrzehends ein 
Material zufammen, deſſen gewaltiger Umfang billig Staunen 
erregt. Weitaus das meifte davon bat er eigenhändig zujammen- 
getragen, und mit welchem Fleiß, welcher Sorgfalt und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit dieß geſchah, erhellt nicht allein aus den Fräftigen, fichern, 
feing Zweifel geftattenden Zügen, fondern mehr noch aus dem 
Umftand, daß von faft allen Liedern, auch den verbreitetiten, 
bie oft ſehr zahlreichen Urkunden alle in beſonderen Abſchriften 
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re. Unmittelbar darauf wurde ber erfte Abfchnitt einer 
x dritten) und auch der zweite einer theilmeifen Um⸗ 
unterzogen (biß Seite 69), bie fi ohne Zweifel noch 
yer die andern fertigen Theile, erftreden follte. 

achtet man die vorliegende Arbeit, der Uhland die befte 
ıe8 Lebens gewidmet bat, prüfenden Auges, jo wird 
läugnen, daß fie der vielen darauf verwandten Mühe 
falt volllommen würdig if. Nur darüber könnte man 
in Zweifel fein, was größere Bewunderung verdient: 
neine Gelehrſamkeit und Belefenbeit, ver ſcharfe fichere 
Erkennen des echt Vollsmäßigen, Dichteriichen unter oft - 
wfter Hülle, oder die meifterhafte Bewältigung des un- 
Stoffes, die gejtaltende Kraft und die zu wahrhaft klaſſi⸗ 
hibeit jich erbebende Darftelung. Am wunderbarften ift 
viß die fo feltene Vereinigung von Beidem. Hier haben 
rte und der Dichter fih verbunden, um ein Werk zu 
ya8 in unjrer Litteratur, und ich glaube nit in unferer 
nes Gleichen nicht hat; denn noch niemals ift die Volks⸗ 
t folder Gründlichkeit und Tiefe, mit fo viel Innig⸗ 
Wärme erfaßt und in jo vollendeter Form dargeftellt 


‚ meinen Antheil an diefem Bande anlangt, jo bejchräntt 
be, außer der Beifügung der inzwiihen zugewachſenen 
und der Citate nad) neuern Ausgaben, mwejentlih auf 
des dur die vielen Nachträge und Zuſätze manchmal 
83 den Fugen gerathbenen Manufcripts. Hinfichtli ber 
ihtung muß bemerkt werden, daß nah des Verfaſſers 
ie Noten unter dem Texte ſtehen jollten. Da jevod viele 
von folder Ausdehnung find, daß fie den Tert oft völlig 
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erausgeber, freie Hand behalten, bildet der erſte Band durch 
en Titel und mittelft der erwähnten Beigaben [d. i. Quellen: 
ve und alphabetiſches Verzeichniß der Liederanfänge] ein für 
eitebendes Liederbuch.” 

Dieſe Ablehnung jever Verbindlichkeit gegen die Leſer wie gegen 
elbft war ebenjo vorfichtig als berechtigt, indem eine Reihe 
der Umſtände im öffentlichen wie in Uhlands Privatleben 
: die Abhandlung noch die Anmerkungen zum Abſchluß gelangen 
i. Glüdlichermweife bat fih in feinem Nachlaß auf einem ein: 
ı Blatt eine Skizze vorgefunden, die ung über Plan, Glie 
ig und Inhalt der ganzen Arbeit willflommene Auskunft gibt. 
ich fjollte fie in acht Abichnitte zerfallen, deren jeder, feinem 
Ite nad, einer bejondern Dichtart entipricht, während in 
zujammen, innerhalb der engen Grenzen des Volksliedes, 
efammte Litteratur fich wiederfpiegelt. Die Skizze lautet: 
„Sommerfpiele = Mythus. 

Fabelliedver = Thierjage. 

Wett: und Wunfchliever = Sängerkämpfe. 

Liebeslieder = Minnejang. 

Tagelieder = Minneſang. 

Geſchichtlieder = Heldenſage, politiſche Lieder, Reimchronifen. 
Scherzlieder = Schwänke. 

Geijtlihe Lieder = Evangelien, Legenden (Spruchgedidhte). 
Wir haben nur Bruchſtücke und Verdunklungen des alten 
gelangt. Darım ift e3 mit der Sammlung nicht allein ge: 
das Gejammelte muß foweit möglich ergänzt und aufgehellt 
n. Dazu bevarf es der Forfhung und zwar in breierlei 
ungen: 

1. Herbeiziehung des Volksgeſangs verwandter Stämme. 
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2. Zurüdgehen in die frühere Geſchichte der einheimiſchen 
Sichtung. 

3. Eingehen auf das Weien und den Grund aller Volkspoeſie 
und der Deutichen insbejondre im Leben und den poetiihen Vor⸗ 
ftelungen des Volkes.” 

Den bier kurz dargelegten Gang der Unterfudung, der in 
der Einleitung umftändlider entwidelt iſt, bat Uhland in ber 
Ausführung jedes einzelnen Abfchnittes eingehalten, mit der Meinen 
Abweihung, daß er, wie billig, dem zweiten Punkte, „dem Zurüd- 
gehen in die frühere Gejchichte der einheimiſchen Dichtung,” den 
Vorrang eingeräumt bat vor der „Herbeiziehung des Volksgeſangs 
verwandter Etämme.“ Sonad würde feine „Abhandlung,“ wenn 
ihm ihre Vollendung vergönnt gewejen wäre, nicht bloß eine Ge 
ihichte des deutſchen Volksliedes, ſondern gewiſſermaßen eine ver- 
gleihende Geſchichte des indo⸗ europäiſchen Vollsgefanges geworden 
ſein. Die Aufgabe, die Uhland ſich damit geſtellt, war freilich 
eine ungeheure, und neben Anderm liegt wohl auch darin ein 
Grund, warum er in deren Löjung auf halbem Wege inne hielt: 
wenigitend äußerte er ſich einmal gegen feine Frau (8. Uhland. 
Eine Gabe für Freunde, ©. 456): er habe für die Abhandlung 
über die Volkslieder viel gejammelt, viel im Kopfe dazu, viel 
auch ſchon ausgearbeitet mit der Feder, aber fie ſei ihm zu weit 
angelegt, das halte ihn davon ab. 

Gewiß haben wir alles Recht, dieß ungerechtfertigte Mißtrauen 
in feine Kraft und das Aufgeben einer Arbeit, der er feine beiten 
Jahre gewidmet und zu deren Ausführung er wie fein zweiter 
berufen und auögerüftet war, zu beflagen. Aber ein Troft dabei 
ft und als ein Glüd dürfen wir es betrachten, daß es gerade 
die vier eriten Abjchnitte find, nach meiner Anficht bei weitem bie 
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wichtigften und anziehenbften, welche vollftändig ausgearbeitet und 
abgeichloffen vorliegen und den Inhalt diefes Bandes bilben. 

Ihre Entitehung fällt, von einzelnen ſpätern Zuſätzen und 
Nachträgen abgefehen, in die Jahre 1836— 1842, alfo in die Zeit 
feines träftigften Mannesalters. Davon ift der erſte Abichnitt 
„Sommer und Winter” in drei, ja wenn man den theilweijen 
Abdrud in meiner Germania 5, 257—284 binzuredinet, in vier 
Aufzeihnungen vorhanden. Die erfte mag im Jahr 1836 ober 
1837 entitanden fein, die zweite, mit der urfprüngliden Aufichrift 
„Mythiſche Nachklänge,“ die jpäter in „Sommerfpiele,“ zuleht 
in „Eommer und Winter” verändert warb, trägt da8 Datum 
„29. April 1840,” die dritte ift vom Sabre 1845. Dem Ende 
der breißiger Jahre gehören ohne Zweifel der zweite und britte 
Abſchnitt „Fabellieder,“ „Wett: und Wunſchlieder“ an; der vierte 
endlich, „Liebeslieder,” ift am 21. Juni 1841 begonnen und am 
1. December beflelben Sahres beendet. Der fünfte Abjchnitt, 
„Xagelieder,” angefangen am 6. November 1842, ift kaum über 
anderthalb Schreibjeiten geviehen und enthält nur ven Eingang 
eines benjelben Gegenftand behandelnden Kapiteld aus ver ältern 
Abhandlung über den „Minnefang,” deren eritere Theile ihrem 
Hauptinhalte nah aud in den vorangehenden vierten Abichnitt 
(„Liebesliever“) aufgenommen und verwoben find. 

Die meifte Mühe und Überlegung ſcheint Uhland, nach den 
dazu genommenen zahlreichen Anläufen zu jchließen, die Einleitung 
gemacht zu haben, die nur nad vielen mißlungenen Berfuchen 
(fo 3, B. vom 8. November und 27. December 1836, 29. Merz 
1840, 17. Januar 1842 und andern mehr), erſt nah dem Er: 
feinen der Lieverfammlung, am 29. December 1845, zu Stande 
kam. Eie ift nun aber auh nah Inhalt und Form ein Fleines 
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Meifterwert. Unmittelbar darauf wurde der erfte Abjchnitt einer 
neuen (der dritten) und auch ber zweite einer theilweilen Um⸗ 
arbeitung unterzogen (bis Seite 69), die fih ohne Zweifel noch 
weiter, über die andern fertigen Theile, erftreden follte. 

Betrachtet man die vorliegende Arbeit, der Uhland die befte 
Kraft feines Lebens gewidmet bat, prüfenden Auges, jo wird 
Niemand läugnen, daß fie der vielen darauf verwandten Mühe 
und Sorgfalt volllommen würdig ift. Nur darüber könnte man 
allenfalls in Zweifel fein, was größere Bewunderung verdient: 
die ungemeine Gelehrſamkeit und Belejenheit, der fcharfe fichere 
Blid im Erkennen des echt Vollsmäßigen, Dichteriſchen unter oft - 
unf&einbarfter Hülle, oder die meifterhafte Bewältigung des un- 
geheuern Stoffes, die geitaltende Kraft und die zu wahrhaft klaſſi⸗ 
iher Echönbeit fich erhebende Darftellung. Am munderbarften ift 
jedoch gewiß die jo feltene Vereinigung von Beidem. Hier haben 
der Gelehrte und der Dichter fich verbunden, um ein Werk zu 
ſchaffen, das in unfrer Litteratur, und ich glaube nicht in unferer 
allein, jeines Gleichen nicht hat; denn noch niemals ift die Volks⸗ 
poefie mit folder Gründlichkeit und Tiefe, mit jo viel Innig⸗ 
feit und Wärme erfaßt und in fo vollendeter Form dargeftellt 
worden, 

Was meinen Antheil an diefem Bande anlangt, jo beichränkt 
fih derfelbe, außer der Beifügung der inzwiichen zugewachienen 
Litteratur und der Citate nach neuern Ausgaben, weſentlich auf 
Dronung des durch die vielen Nachträge und Zufäge mandmal 
etwad aus den Fugen gerathbenen Manufcripts. Hinfichtlih der 
Drudeinrihtung muß bemerkt werben, daß nad) des Verſaſſers 
Ahfiht die Noten unter dem Texte ftehen follten. Da jedoch viele 
derfelben von folder Ausdehnung find, daß fie den Tert oft völlig 
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überwuchert und erbrüdt hätten, fo jchien e8 mir, aus topographi- 
ſchen und äſthetiſchen Rüdfichten, nicht allein angemefjen, jondern 
unerläßlih, ihnen binter jedem Abjchnitte, mit fortlaufender be: 
jonderer Zählung, eine Stelle anzuweiſen. Die Gelehrten vom 
Sache, für welche diefe Noten den meiften Werth haben, mird 
diefe Einrihtung nicht allzufehr beſchweren, während die zahlreichen 
übrigen Leſer, die fih nun, ungeftört durch den gelehrten Apparat, 
ruhig dem Genuſſe des Buches bingeben können, mir dafür Dant 
willen werden. 

Der nädjitfolgende Band wird die widhtigen Anmerkungen 
zu den einzelnen Liedern der Sammlung bringen und im An 
Ihluß daran diejenigen Theile aus der Abhandlung über den 
„Minnefang,” die nit Schon in diefem Bande daraus vorweg 
genommen find. 

Salzburg, 4. Auguft 1866. 

Franz Pfeiffer. 


Abhandlung 


iiber die 


dentfhen Volkslieder, 


uUplan», Sqriften. I. 1 


Einleitung. 


Handichriftlihe Sammlungen aus dem deutichen Mittelalter haben 
uns eine Fülle von Liedern aufbewahrt, wie fie jeit der Mitte des 12ten 
bis in den Anfang des 14ten Jahrhunderts für den Geſang gedichtet 
wurden. Diefe Lieber find zumeift Erzeugnifle des Nitterftandes und 
waren beitimmt, auf den Burgen, an den Höfen meltlicher und geiftlicher 
Herren lautbar zu werben, als Minnefang um den Beifall ebler Frauen 
zu werben. Sie find, mas gewöhnlich zufammengeht, nicht bloß Standeö- 
fondern zugleih Kunftdichtung, denn wie fie dem Inhalte nad in ven 
Vorftellungen und Sitten des bevorrechteten Kreifes fich beivegen, dem 
fie entwachſen und dem fie zum Genufle geboten find, fo tragen fie 
äußerlich das Abzeichen einer gewählteren, reicheren Kunftform. Sänger 
aus geiftlihem oder bürgerlihem Stande, die letztern mehr erft gegen 
den Schluß deö bemerkten Zeitraums hinzutretend, folgen, wie fie den 
Höfen nachgiengen, auch demfelben Kunftgebraude. Bor und neben 
folder Kunftübung auf Burgen und am Hofe warb aber, laut manig: 
faher Meldungen, auch von den Bauern, an den Straßen, im Volle 
gefungen, und es ift anzunehmen, baß biefer überall gangbare Gejang, 
wie mit gemeingiltigen Gegenftänden, fo auch in jchlichterem Stil und 
einfacheren Formen fich hervorgeftellt babe, dem Hof: und Kunitliebe 
gegenüber das Volkslied. Zwar fehlt es nicht gänzlich an Überreften 
diefes alten Vollsgeſangs, feine aus unvorbenklichen Zeiten vorfchreitende 
Entwidlung,, feine Verbreitung unter allen Ständen und über alle beut- 
ihen Stämme, dazu die ausdrücklichen Gefchichtzeugnifie geben zureichende 
Gewähr, daß er nicht weniger fruchtbar war, als der auf einen engeren 
Kreis und auf einen beftimmten Beitverlauf angewieſene Kunitgefang; 
der letztere ſelbſt zeigt in feinen älteften Dentmälern einen urfprünglichen 
Zufammenbang mit det Volksweiſe, beſonders aber find die zahl: und 
umfangreichen Heldengebichte der heimischen Sagen weſentlich aus Lieben 
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des Volkes hervorgegangen. Gleichwohl ift nicht zu verfennen, daß 
durch die großen, gelehrten und kunſtmäßigen Dichtungsfreife, die im 
geiftlichen und Nitterftande ſich herangebildet hatten, der Volksgeſang 
mehr und mehr zurüdgebrängt, daß durch foldhe Abfonderung und neue 
Geiftesrihtung dem Gemeinfamen, Bollsmäßigen ein beveutender Theil 
dichterifcher Kräfte entzogen, das Gebiet gejchmälert. und die Aufmun: 
terung verlümmert, daß durch die Ausbildung zu Fünftlichern Liedes⸗ 
formen, durch die Einverleibung in umfafjende Schriftiwerfe das Volke: 
lied aufgefogen und, tie es vornherein in münblicher Überlieferung 
gelebt hatte, nun um fo weniger mehr von denen, die fchreiben Tonnten 
oder jchreiben ließen, der Aufzeichnung in unveränberter Weiſe werth 
erachtet wurde. Sowie jedoch im Laufe des 14ten Jahrhunderts jene 
mittelalterlihen Dichtungskreife fich ausleben, rührt fich in den poetifchen 
Zeiftungen ber Zeit alöbald wieder die unverlorene Volksart. Es fchlägt 
ber Ton durch, es entbindet ſich der Geift, darin die gefchiebenen 
Stände ſich als Volk zufammenfinden und verftehen. Bearbeitungen 
deutfcher Heldenfagen Tommen hervor, denen man Wendungen und 
Handgriffe der Volksſänger abhört und deren alterthümlicher Stil über 
die Zeit hinaufmweift, in welcher das ausgebilbete Ritterthum fich biefer 
Stoffe zur Darftellung in feinem Geifte bemädhtigte. Lieberbücher vom 
Eingang des 15ten Jahrhunderts, wie fchon einzelne Anklänge aus dem 
14ten, ergeben eine Mittelgattung zwiſchen dem abſcheidenden Minne⸗ 
fang und dem wieder andringenden Volkstone; den Adel fomohl, der 
feines früheren Kunſtgeſchicks nicht mehr mächtig ift, als auch bürger: 
lihe Meifter, die noch an den Höfen umbherziehn und noch nicht im 
ſchulmäßigen Zunftgefang abgefchlofjen find, haben fich leichteren, freieren 
Liederformen zugewandt. Die zerfallende Kunftbildung bes Ritterftandes 
ift ein Zeichen, daß überhaupt die glänzendfte Zeit feiner Herrfchaft 
vorüber war, der auflebende Volksgeſang geht gleichen Schrittes mit dem 
erftarlenden Selbftgefühl des Bürgerftands und örtlich auch der Bauer: 
fchaftl. Der Kampf felbit, in dem Ritter und Bilchöfe mit Bürgern 
und Bauern zufammenftießen, drängte zu gemeinfamer Sangmweife, denn 
wie mit den Waffen traten die Stände fich mit Liedern gegenüber und 
biefe muften, um zu wirken, nad allen Seiten verftändlich fein, mie 
man ſich auf demjelben Felde fchlug, mufte man auch mit den Liedern 
auf gleihem Boden ftehn. Ihres gefchichtlichen Inhalts wegen wurden 
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derlei Lieder vor andern aufgezeichnet, beſonders auch, fo weit fie noch 
erreichbar waren, den Beitbüchern eingefchaltet, feit man dieſe deutſch 
abzufaflen begonnen hatte. So erweiſt ſich ſchon das 14te Jahrhundert 
ausgiebig an noch vorhandenen geichichtlichen Volksliedern, deren Reihe 
fih im 15tem und 16ten bichtgebrängter fortfeßt. Geiftliche Lieder in 
Handichriften des |15ten find mehrfah auf Grundlage und Singweiſe 
weltliher Vollsgefänge gedichtet und beurfunden damit, daß leßtere 
zuvor ſchon gangbar waren. In Menge jedoch kommen Volkslieder 
aller Art erft mit dem Eintritt des 16ten Jahrhunderts zum Vorfchein, 
nicht bloß in Handſchriften, fondern hauptjächlich auch in Folge rüftiger 
Verwendung der Drudkunft zu diefem Zivede. Wenn aud das gebrudte 
Wort die Herrichaft des mündlichen in Sang und Sage zulegt gebrochen 
bat, fo war doch die neue Erfindung, einmal eingeübt, das bereite 
Mittel, alten und neuen Lievern den rafcheften und weiteften Umlauf 
zu geben. liegende Blätter, gleich Bienenſchwärmen, und mohlfeile 
Liederbüchlein giengen von den Drudanftalten der gewerbſamen Stäbte 
in alles Land hinaus; mas die Flugblätter brachten, wurde zu Büchern 
gejammelt; was die Bücher enthielten, in Blätter verjpreitet. Wirklich 
ift der größere Theil der vorhandenen Lieder nur noch im Drud erhalten. 
Eingnoten waren häufig beigefügt oder bilveten den Hauptbeitand ber 
ausgegebenen Stimmbefte; von den berühmtejten Tonkünſtlern, fürft: 
lihen Capellmeiftern, wurden die alten Volksweiſen mehrftimmig bear« 
beitet und ausgeichmüdt, wohl aud durch eigene erjeßt. Immerhin 
mochten die Lieder oft nur ihrer Singweife die Aufnahme verbanlen, 
aber auch das zeugt von neuer Geltung des Vollsmäßigen, daß Stimmen 
aus Feld und Wald an den Höfen, vor allen auf der Pfalz zu Heibel: 
berg, willlommen waren. Diefer lebhafte Vertrieb zog fich noch in das 
17te Jahrhundert hinein, aber in venfelben Jahren, in welchen die 
legten namhaften Lieverbücher der alten Art gebrudt wurden, erjchienen 
auch ſchon Wedherlins Oden und die erfte Ausgabe Opitz'ſcher Gedichte, 
womit einer neuen Liederdichtung des gelehrten Standes die Bahn 
geöffnet war. Einzelne der alten Volkslieder trifft man noch jet auf 
fliegenden Blättern, gebrudt in diefem Jahr; manigfach verlümmert und 
entftellt, aber mit trefflichen Singweifen, haben fich ihrer Viele bis auf 
die letzte Zeit im Munde des Volkes erhalten, bejonders in Gegenden, 
die von der Heerftraße weiter abliegen. 
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Die Quellenangabe zu meiner Sammlung zeigt, daß dieſe zumeift 
auf Handichriften und Drude des 16ten Jahrhunderts, oder meniger 
Sahrzehnte vor: und rüdwärts, gegründet ift. Daraus ergab fich das 
Hauptgut, das den Zuwachs aus früheren und fpäteren Quellen an 
fih zog. Alles zufammen kann wohl als ein Ganzes betrachtet werben, 
fofern die einzelnen Beltanbtheile entweder gleichzeitig und auf gleiche 
Weiſe verbreitet waren, oder doch durch eine allgemeine Verwandtſchaft 
bes Tones, ſowie durch viele befondere Berührungen, unter fich ver- 
bunden find. Aber neben dem Gemeinfamen ftellen ſich innere und 
äußere Unterſchiede jo bedeutend hervor, daß man, wenn auch die Lieder 
im 1dten und 16ten Jahrhundert mit einander umliefen, doch ihren 
Urfprung in ganz verfchiedenen Zeiten und Beitftimmungen fuchen muß. 
Allerdings gibt ſich ein anfehnlicher Theil verfelben, häufig ſchon durch 
ben geichichtlichen Inhalt, als eigenes Erzeugniß der bemerkten Jahr⸗ 
hunderte fund. Andern dagegen ift nicht bloß durch Sprache, Vers und 
Stil ein früherer Urfprung angewiefen, fondern es waltet auch die 
innere Unmöglichkeit ob, daß fie mit jenen aus dem Geiſt einer und 
berfelben Zeit hervorgegangen jeien. Während die Leiftungen bes ge: 
nannten Zeitraums ihr vorzügliches Verdienft darin erweiſen, daß fie 
thatlräftig in die Kämpfe der Gegenwart eingreifen, gebührt der Vorzug 
des poetifchen Werthes unbeftreitbar den älteren Überlieferungen; nach⸗ 
bem ben Liedern des Volks überhaupt wieder Boden bereitet war, fam 
mit der neuen Saat manch feltene Blume von längft vergangenen 
Sommern zum Lichte. Die fpäteren Lieder find burch zeitige Feſt⸗ 
ftelung in Schrift und Drud im allgemeinen wohl erhalten und lafjen 
fih leicht in den Zujammenhang ihrer Zeit einreiben, wogegen jene des 
älteren Schlagd in beider Hinficht die Forfchung in Anfpruch nehmen. 
Zange ſchon mündlich umgetrieben, dem jüngeren Geſchlechte bereits 
frembdartig geworben, ald man fie in Lieverbücher und Ylugblätter auf: 
nahm, ericheinen manche ſchon bier mangelhaft und verunftaltet. Außer 
den abfichtlihen Ummwanblungen im Sinn und für den Gebrauch einer 
andern Zeit, führten Vergeßlichkeit, Mifsverftehen, vorherrſchender Be: 
dacht auf die Singweiſe, die vielleicht allein den Tert noch friftete, zu 
allmählicher Entftelung und Zerſetzung des legtern; Stüde verfchiedener 
Lieder auf denfelben Ton warf man zufammen , beſonders wenn zugleich 
der Inhalt einigen Anklang darbot; die Gewohnheit, in Notenbüchern 
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nur die erften Gejäte mitzugeben, ließ bie folgenden verloren gehn und 
fie wurden durch neue oder aus andern Lieben herübergenommene 
erſetzt; der Drud jelbft war nur behilflich, dieſe Verderbniſſe feitzuhalten 
und fortzupflanzen. Des Zuftandes folder Lieber im heutigen Volk: 
gefang ift fchon gebacht worden. So fonnte fid aus altem und neuem 
Wirrſal die Meinung bilden, als gehöre die Zerrifienheit, das wunderliche 
Überfpringen, der naive Unfinn, zum Weſen eines echten und gerechten 
Vollkslieds. Schon die befiere Beichaffenheit andrer Lieber gleichen Stils 
weift darauf hin, daß auch den nun zerrütteten die urjprüngliche Ein- 
beit und Klarheit nicht werde gefehlt haben. Aber nicht allein der üble 
Zuftand vorhandener Texte, noch weit mehr ift der gänzliche Verluft fo 
vieler Lieder eben biefer Älteren, dichterifch belebteren Gattung zu beflagen. 
Bon ihrem vormaligen Dafein zeugen noch die Anfangzeilen, welche 
andern nach ihrem Tone gejungenen, geiftlichen und weltlichen Liedern, 
eben zur Bezeichnung der Singweiſe, vorgejeßt oder ben im 16ten 
Sahrhundert beliebten Duoblibeten eingefügt find und vom Inhalt und 
der Art des Verlorenen eine Ahnung geben. Mag es aber auch gelingen, 
manches diefer vermilsten oder ähnlicher Stüde nachträglich beigutreiben, 
fo wird dennoch der verfunlene Schab bes mittelalterlichen Volksgeſangs 
damit keineswegs gehoben ſein. 

Erſcheint hiernach die Sammlung als solche lüdenbaft und bruch⸗ 
ftüdartig, jo ift e8 um fo nötbiger, daß die Forſchung erläuternd und 
ergänzend fich beigejelle. Diefer liegt es ob, die verunftalteten Lieder, 
wenn nicht dem Wortbeitande nach, der überhaupt wanbelbar ift, doch 
für die innere Anfchauung berzuftellen, den räthjelhaft gewordenen ihre 
Deutung, den vereinzelten ihren Zuſammenhang zu geben, das Neuere 
an feine Vorgeſchichte anzulnüpfen, von dem Erhaltenen. in die ver: 
dunkelte Beitferne Licht zu werfen, und fo, mwenigftens annähernd, auf 
ein volles und frifches Geſchichtbild der deutichen Volksliederdichtung 
binzuarbeiten. | 

Mittel und Wege diefer Forichung follen bier vorläufig bezeichnet 
werben. 

Der eine Weg führt hinauf in die Gefchichte der deutſchen Poeſie 
ältefter und mittlerer Zeit. Hier ergeben ſich manigfache Beziehungen 
unferer Lieder zu den Nachrichten von früherem Volksgeſang und zu 
deſſen ſparſamen Überbleibfeln. Auch fchrift: und kunſtmäßige Dichtungs« 
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freife, wie das Heldengebicht mit der ihm einverleibten Götterfage, 
Thierfabel, Minnes und Meiftergefang, mern fie ſchon dem Bereiche des 
Volksliedes weit entwachſen find, verläugnen doch nicht ihre Abftammung 
von diefem; Nachflänge des Volksgeſangs find noch vielfady aus jenen 
vernehmbar und fie haben den einftigen Inhalt desjelben nicht jo gänzlich 
aufgezehrt, daß nicht den vorhandenen Volksliedern noch Mandjes mit 
ihnen gemeinfam wäre. Es wird fich vielmehr berausftellen, daß bie 
verſchiedenen Klaſſen der Volkslieder gröftentheild je einer beftimmten 
Gattung ber mittelalterlidhen Dichtkunſt entſprechen. Beſonders blühend 
ift der Stand des beutfchen Volkslieds für diejenige Zeit vorauszufeßen, 
in welcher bie ftarre Hülfe feiner älteften Formen gejprengt und doch 
feine Triebkraft noch unerjchöpft genug war, um bie neuen Bildungen 
des Minnefangs und des größeren Heldengedichts aus fich zu erzeugen. 
Die jugendliche Friſche der erften Minneliever, wie fie eben aus der 
Volksweiſe herborlommen, und von ber andern Seite ber poetiſche Glanz 
einiger auf Flugblättern erhaltenen Volkslieder, die in altertbümlichemn 
Ders und Stil zu jenen hinaufreichen, gibt einige Vorftellung von 
jolcher Blüthe der Volkspoeſie im Laufe deö 12ten Jahrhunderts. 
Zweitens wendet ſich die Forſchung nach den Bolfebichtungen des 
Auslands. Viele der älteren deutſchen Lieder murben auch anderwärts 
gefungen und manche haben dort noch minder verfümmerte Geftalt ; 
andre, von denen fich nachmweifen oder leicht errathen läßt, daß fie einft 
auch in Deutihland gangbar waren, find nur in befreundeten Sprachen 
noch vorhanden. Auch über das Einzelne hinaus zeigt fih in An: 
ſchauungsweiſe und äußerer Haltung eine mweitgreifende, gegenfeitig auf- 
bellende Gemeinſchaft ganzer volksthümlicher Liederſchätze. Die Nieder: 
lande, vormals ein Glied des Reiches und in der Sprache nur mundartlich 
verſchieden, ſtanden mit dem übrigen Deutfchland in fo vollfommener 
Liedergenofjenfchaft, daß bie älteren hoch: und niederdeutſchen Volkslieder 
mit den niederländifchen füglich in ein Liederbuch gebracht werben fünnen; 
England und Schottland, Dänemark und Schweden find unter fich, 
wie mit den deutſchen Stammgenofjen durch das Lied von Alters ber 
nahe verbunden und nicht felten wird man bis zu angelfächfifchen Ge: 
dihten und den Ebbaliedern hinaufgeführt. Aber auch die fremderen 
Sprad: und Liederftämme, die romanifchen, die flavifchen und der 
neugriechiiche, felbft noch die zurüdgebrängten keltiſchen und finnifchen, 
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fallen erſt in die Zeit der aufkommenden Mittheilung durch Schrift 
und Druck. 

Die Stellung der deutſchen Volkslieder in dieſem Gemeinleben iſt 
nicht durchaus günſtig. Wie ſie jetzt geſammelt vorliegen, fehlt ihnen 
der gleiche Schnitt, der eine Guß, der durchgehende volkspoetiſche 
Charakter, wodurch viele Sammlungen aus andern Ländern ſich aus⸗ 
zeichnen, beſonders ſolchen, in denen die alte Volksweiſe noch bis auf 
den heutigen Tag ſich ungeſtört erhalten konnte. Dieß war in Deutſch⸗ 
land nicht möglich, über das alle Zeitbewegungen und Bildungszüge 
auf breiteſter Straße hingiengen, wo ſchon im Mittelalter aus und 
neben dem Volksgeſange jo reiche poetiſche Entwicklungen ſich hervor: 
drängten und wo nun großentheild nur der Nachwuchs, ein zweites, 
nachgebornes Geſchlecht von Volksliedern fich dem Sammler darbietet. 
Iſt aber auf diefer Stufe das poetische Verbienft nicht das vorherrfchende, 
fo ift es gleichwohl eine lebensvolle Erfcheinung, tie der deutiche Volfs- 
gefang vom 13ten Jahrhundert an immer mehr der mwichtigften Ereignifie 
und Zeitfragen fich bemächtigt, wie er im 16ten der geiwaltigften Bewe— 
gung der Geifter fo unentbehrlich ſich erweift, daß Murner ſich in 
Bruder Veiten Ton. wehren. muß, daß ber claflifch gefchulte Hutten ein 
Reiterlied anhebt und Luther felbit vie Pfalmen zu Volksliedern ftimmt. 
Auf ſolche Weife fallen Erzeugniffe namhafter, gelehrter Dichter dem 
Kreife des ſonſt namenlojen Volksgeſanges anheim. Diejelben Umſtände, 
die einer vollftändigern Abrundung und Gefchlofjenheit des beutfchen 
Liederweſens binderlich waren, dagegen der Wielfeitigleit und Wirkſamkeit 
feiner innern Entwidlung zu ftatten famen, baben auch fein Verhältniß 
nad außen beveutend und beziehungsreich gemacht. Das Haupt: und 
Stammgebiet germanifcher Bevölferung, das europäifche Mittelland, 
war nad Lage und Geſchichte mehr als irgend ein andres berufen, 
gebend und eınpfangend nad allen Seiten anzufnüpfen; da nun zur 
Erforfhung feines eigenen früheren Lieberbeftandes unerläßlich tft, dieſe 
manigfachen Anknüpfungen zu verfolgen, jo führen oft unfcheinbare 
Nefte jenes vormaligen Belites zu den meiteften Ausbliden in ben 
geſammten Volksgeſang. 

Endlich ein dritter Weg der Erläuterung ſenkt ſich hinab in das 
innere Leben und Weſen des Volkes, das die Lieder geſungen hat. Die 
Liederbildung kann noch halbfertig und unabgelöſt von ihren Anläſſen 
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im Volksleben aufgewiefen werben, wie fie aus mancherlei Beichäfti- 
gungen und Bebürfnifien, aus finnbilvlichen Handlungen, Feftlichleiten, 
Epielen und andern öffentlichen oder häuslichen Vorkommniſſen erft nur 
formelhaft, ſpruchartig und ruföweife auftaucht. Aber auch ausge 
ftaltete Lieder geben gleichartigen Urfprung durch ihre typiſche Be: 
ſchaffenheit fund, ihre Grundanlage ift überliefert und in alther: 
fömmlichen Gebräuchen vorgebilvet, doch trieblräftig genug, daß die 
Ausführung ſich in freiem und manigfachem Wechſel beivegen Tann. 
Es fehlt nicht an ſolchen, die Ort und Zeit-ihrer Entftehung, felbft, 
wie fchon berührt, den Namen ihres Dichters, an der Stirne tragen; 
andre der beiten Art bewähren in der Einheit des Gedankens und ber 
Empfindung, fowie in der abgerundeten Darlegung, die ungetbeilte 
That des unbelannten Urheberd. Obgleich aber ein geiftiges Gebilde 
niemals aus einer Geſammtheit, einem Volle, unmittelbar hervorgehen 
fann, obgleich es dazu überall der Thätigfeit und Befähigung Einzelner 
bedarf, jo ift doch, gegenüber derjenigen Geltung, die im Schriftivefen 
der Perfönlichleitt und jeder befonderften Eigenheit oder augenblidlichen 
Laune des Dichters zulommt, in der Vollspoefie das Übergewicht tes 
Gemeinſamen über die Anrechte der Einzelnen ein entſchiedenes. Und 
wenn auch zu allen Zeiten die natürlihe Begabung ungleih und 
manigfach zugemeſſen ift, die Einen jchaffen und geben, die Andern 
binnehmen und fortbilvden, fo muß doch für das Gedeihen des Bolfe: 
gefangs die poetifche Anfchauung bei Allen lebendiger, bei den Einzelnen 
mehr im Gemeingültigen befangen vorausgeſetzt werben; hervorſtechende 
Beionderheit kann bier jchon darum nicht ald dauernde Erfcheinung 
auflommen, weil die vorherrſchend mündliche Fortpflanzung der Poefte 
das Eigenthümliche nach der allgemeinen Sinnesart zufchleift und nur 
allmählihed und gemeinfames Wachsthum geftattet. Bebingt ift dieſe 
Betheiligung eines ganzen Volles am Liebe dadurch, daß in jenem die 
Geiftesbildung nah Art und Grab ſoweit gleihmäßig vertheilt fein 
muß, um einer durchgreifenden Gemeinschaft des geiftigen Hervorbringens 
und Genießens ftattzugeben. Im Begriffe der Volkspoeſie und im Worte 
felbft liegt jedoch nicht bloß die eine Anforderung, daß bie Poefie vol ks⸗ 
mäßig, fondern auch die andre, daß die gemeinfame Bildung und 
Sinnesart des Volles poetifch geartet ſei. Vollſtändig wird Letzteres 
dann zutreffen, wenn in einem Volke noch alle Geifteöfräfte unter dem 
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vorwaltenden Einfluß derjenigen, welche eigenthümlih zur Moefie 
wirten, der Einbildungs: und der Gefühlskraft, gefammelt find, wenn 
von denfelben Einflüffen das gefammte vom Geifte ftammende Volke: 
leben durchdrungen und darnach in Sprache, Geſchichte, Glauben, Recht 
und Eitte ausgeprägt ift. Hat nun biefes poetifch geftimmte Gejfammt: 
leben fich zu Liebern geftaltet, dann find es die wahren und echten 
Volkslieder. Man kann zweifeln, was höher anzufchlagen fei: dieſe 
fertigen, befondern Geftaltungen oder die inwohnende, allgemeine Grund: 
ftimmung, jener alles Volksleben tränlende und durchſtrömende Quell 
der Poeſie. Jedenfalls hat die Beleuchtung der Lieder nicht nur auf 
die Gefchichten und Gebräuche des Volkes, woran der Gejang fich beftet, 
fondern auch auf die poetischen Vorftelungen, die durch alle Lebens⸗ 
gebiete walten, foweit einzugehen, als je die Liebergattung oder das 
einzelne Lied dazu Anlaß giebt. 

Die Abhandlung wird im Ganzen berjelben Anordnung folgen, 
welde für die Eammlung angemeflen erachtet wurde. Nur daß in 
diejer ſolche Liedertypen, die nur fparfam vertreten waren, anderwärts 
eingereiht werden muften, während einige derfelben in der Abhandlung, 
mittelft der fich hier barbietenden Ergänzungen, eigene Abjchnitte bilden. 
Es wird überhaupt eine ſtets wiederkehrende Aufgabe fein, die poetifchen 
Grundgedanken und Grundbanfchauungen, ja ihre ganze Leiter von Farben 
und Tönen aus verfchiebenen Zeiten und Ländern burchipielen zu lafien, 
ihren vollendeten Ausdrud in einzelnen Mufterftüden, wo ſolche zu 
Gebote ftehn, aufzumweifen ober eben im wechſelnden Spiele die gemein- 
fame Bebeutung, die Seele des Beweglichen zu erfaflen. Wie alles 
natürliche Wachsſthum mit einem Zuftande der Gefchloffenheit, des ein: 
geblätterten Keimes, anhebt, fo erfcheint auch die jugendliche Volksdich⸗ 
tung nicht nur im Verbande mit ben ihr verfchwifterten Künften des 
Gejanges und des Tanzes, fondern es find auch in ihrem eigenen Be: 
reiche die poetifchen Grundformen, lyriſch-didaktiſch, epifch, dramatiſch, 
erft noch ohne fchärfere Abgrenzung beifammen gehalten und enttwideln 
ihre befondern Anſätze nur allmählich, je nach Gegenſtand und Bebürf: 
niß, zu verſchiedenen Dichtgattungen. Hiernach war ed auch nidyt die 
Form, fondern der Inhalt, wodurch die Eintheilung der Lieder fich zu 
beftimmen hatte. Nach ihren Anläflen im Volfsleben treten fie faft 
von ſelbſt gruppenmweife zufammen und der Bildungsgang des Volkes 
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von den älteften Zuftänden bis in die gefchichtlichen Bewegungen bes 
15ten und 16ten Jahrhundert? ordnet die Reihenfolge diefer größeren 
oder kleineren Xiebergruppen auch für die nachſtehende Ausführung. 
El, Vers und Strophenbau, Singmweifen und Vortrag, der ganze 
Betrieb dieſes Liederweſens, follen am Schluffe noch eigens beiprochen 
werben. 

Sn den urjprünglichften Volkszuſtänden mwurzelt eine ber deutfchen 
Volkspoeſie zum Wahrzeichen gewordene und verbliebene Eigenfchaft, 
der lebendige Einn, womit überall die umgebende Ratur in Theilnahme 
gezogen ift. Dieſer Eigenfchaft ift fchon bier zu gedenken, eben meil fte 
dem Ganzen zulommt; nicht nur entftammen ihr die befondern Lieder: 
klaſſen, von denen bie vorbern Abfchnitte handeln werben, fondern auch 
durch andre Gattungen, melde dem Gegenftande nach ferner liegen, 
windet ſich, voller oder leichter, vdiefelbe frifchgrüne Ranke. Blättert 
man nur im Verzeichniß der Liederanfänge, fo grünt und blüht es- 
allentbalb. Sommer und Winter, Wald und Wiefe, Blätter und 
Blumen, Bögel und Waldtbiere, Wind und MWafler, Sonne, Mond 
und Morgenftern, erſcheinen bald als weſentliche Beſtandtheile der Lie: 
der, bald menigftend im Hintergrund, oder ald Rahmen und Randver: 
zierung. Anfängli mag ein Naturbild an der Spite des Liebes, 
weniger Schmud als Bedürfniß, der unentbehrliche Halt geweſen fein, 
woran der nachfolgende Hauptgedanfe fich lehnte; die uralten Lieber der 
Chinejen berühren ſich in diefer Form mit den noch täglich aufichießen: 
den Schnaderhüpfeln des bairifchen und öfterreichifchen Gebirges, dort 
wie bier ift nicht einmal durchaus ein beftimmter Zufammenhang bes 
Bildes mit dem Gegenftande erfichtlih. Die fchönften unfrer Volks: 
lieder find freilich diejenigen, worin die Gebanten und Gefühle fich mit 
den Naturbildern innig verfcehmelzen; aber auch wo dieſe mehr in bag 
Außenwerk zurüdtreten, felbft wo fie nur noch herfümmlich und ſparſam 
geduldet find, geben fie doch immer dem Lieb eine heitere Färbung, 
wenn fie wöllig abfterben, geht es auch mit der deutjchen Volksweiſe 
zur Neige. 

Das angegebene Wahrzeichen ift, mie ſchon berichtet, jo wenig ein 
zufälliges, daß im Gegentheil auch hiebei die Kunft des Volkes gänzlich 
in der Art desjelben ihren Urfprung hat. Das altgermaniiche Sonder: 
wohnen am Duell, im Feld und Holz (Germ. c. 16.), ergab einen 
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täglichen, trauten Verkehr mit Allem, was im Freien ſichtbar und reg⸗ 
ſam iſt; dieſes ländliche Einzelleben ſetzte ſich im Burgweſen fort, das 
nur ſtolzer und weitſchauender in Wind und Wolken hinausgebaut war. 
Bon den Einflüſſen dieſes Naturverkehrs, von der angeftammten Walt: 
und Feldluft, war nun das beutfche Leben auch in allen geiftigen und 
fittlich:gefelligen Richtungen durchdrungen. Laut der früheften Kunde 
vom religiöfen Geifte der Germanen, faßten fie ihre Götter nicht in 
Bilder und Mände, fonvern verehrten ein Unfichtbares im Schatten 
geweihter Haine (Germ. c. 9. 39.); fo verwob ſich ihnen das beiligfte 
Gebeimniß des ahnenden Geiftes mit dem Eindrude der tiefgrünen 
Waldesnacht. Jährlich wiederkehrende Volksfeſte behielten auch in 
chriſtlicher Zeit das Gepräge, den ſinnbildlichen Aufſchmuck alter Natur: 
feiern. Das deutſche Recht, wie es zu großem Theile das Eigenthum 
und die Nutzungen an Feld und Forſt, Jagd und Weide, Fluß und 
Teich betrifft, ſo iſt es auch in ſeinen Bezeichnungen, Formeln, Sym⸗ 
bolen, voll der lebendigſten Naturanſchauung. Von den Künſten iſt 
es nicht bloß die Poeſie, die, auf dem Land und umwaldeten Burgen 
erwachſen, davon ihre grüne Farbe trägt; der alten Muſik wird es 
nicht an Nachhallen des Jägerſchreis und Berghirtenrufes fehlen; aber 
auch diejenigen Künſte, die innerhalb der ſtädtiſchen oder klöſterlichen 
Ringmauern groß geworden ſind, verläugnen nicht das tiefgepflanzte 
Naturgefühl: die deutſche Baukunſt auf ihrem Höhepunkte hat das 
Steinhaus in einen Wald von Schäften, Laubwerk und Blumen wieder 
umgeſetzt, die Malerei hat, während ſie dem menſchlichen Angeſichte 
den reinſten Seelenausdruck gab, die Hinterwand durchbrochen, die 
Ausſicht in das Grüne aufgethan und dadurch die alte Verbindung des 
Geiſtes mit der Natur wiederhergeſtellt, ja ſie hat weiterhin für die 
Landſchaft ein eigenes Fach ausgebildet, in welchem, wie in jenen 
Götterhainen, der Geiſt nur unſichtbar ſeine Nähe fühlen läßt. Es 
wird im Folgenden nachgewieſen werden, wie zur Bezeichnung des 
irdiſchen Lebensglückes überhaupt deutſche Dichter im Mittelalter nichts 
Köſtlicheres anzugeben wiſſen, als die Sommerwonne, die unendliche 
Freude an Blumen und Klee, am belaubten Wald und der duftenden 
Linde, am Geſange der Waldvögel. 

Hat dieſe Naturliebe, als Grundzug des Lebens und der Poeſie, 
ſich bei den Deutſchen beſonders innig und bis in die geiſtigſten 
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Berebungen nachhaltig erwieſen, fo ift fie doch keineswegs ein aus 
ſchließliches Vorrecht derfelben, fie wirkt in aller Bollsdichtung und be: 
fundet fih anderwärt® noch in der unmittelbaren Kraft des finnlichen 
Auedruds, fie beruht in dem allgemeinen Bebürfniß, das menfchlidye 
Daſein in die Gemeinſchaft der ganzen Schöpfung geftellt zu wiſſen. Die 
Ratur ift dem Menfchen, der in ihr lebt, nicht bloß nüßlich oder ſchädlich, 
ala nährenbe, bilfreihe Macht oder ala feindliche, zerftörende Gewalt, 
fie nimmt nicht bloß feine werkthätige Kraftanftrengung oder wiſſenſchaft⸗ 
ih jenen Scharffinn und Forfehungstrieb in Anfpruch, auch mit feiner 
dichteriſchen Anlage, feinem Echönbeitöfinne findet er ſich auf ihre 
Schönheit, die milde und die erhabene, bingewiefen. Er fucht in ihr 
nicht bloß Gleichniß, Einnbilv, Farbenſchmuck, fondern, mas all Diejem 
erft die poetifche Weihe giebt, das tiefere Einverftänbniß, vermöge deſſen 
fie für jede Regung feines Innern einen Spiegel, eine antwortende 
Etimme bat. €3 ift nicht die Selbfttäufchung eines empfinbfamen 
Zeitalters, daß Lenzeshbaud und Maiengrün, Morgen: und Abendroth, 
Eonnenaufgang, Mondichein und Sternenglanz das Gemüth erfrijchen, 
rühren, beruhigen, daß der Anblid des Meeres, daß Sturm und Ge 
witter den Geift zum Ernfte ftimmen. Eben die jugenvfräftige Poefie 
der unverbilveten Völker ift von dieſen Einwirkungen durchdrungen. 
Sage man immerhin, der Menſch verlege nur feine Stimmung in die 
fübllofe Natur, er kann nichts in die Natur übertragen, wenn fie nicht 
von ihrer Seite aufforbernd, jelbftthätig anregend, entgegenlommt. Die 
wiſſenſchaftliche Forſchung hat überall den Schein zerftört, der alte 
Glaube an die götterbejeelte Natur ift längft gebrochen, und dennoch 
bleibt jene Befreundung des Gemüthes mit der Natur eine Wahrheit, 
das Mitgefühl, das in ihr geahnt wurde, rüdt nur weiter hinauf, in 
den Schöpfer, der über dem Ganzen waltend die Menfchenjeele mit der 
fhönen Natur zum Einklang verbunden hat und damit fich felbit dem 
empfänglihen Sinne ftündlich nahe bringt. 

Indem nun gezeigt worden, daß die deutjchen Volkslieder aus dem 
Voltöleben zu erläutern und zu ergänzen feien, fo konnte fich zugleich 
bemerkli machen, daß auch umgekehrt das Volk ohne Beiziehung feiner 
Poeſie nur unvollftändig erfannt werde. Wenn die Sonne hinter den 
Rolfen fteht, kann weder Geftalt nocd Farbe der Dinge vollkommen 
bervortreten; nur im Lichte der Poefie kann eine Zeit Har werben, 
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deren Geiftedrichtung weſentlich eine poetifche war. Das bürftige, ein- 
förmige Dafein wird ein völlig andres, wenn dem friſchen Sinne die 
ganze Natur fich befreundet, wenn jeder geringfügige Beſitz fabelhaft 
erglängt, wenn das prunkloſe Feſt von innerer Luſt gehoben ift; ein 
armed Leben und ein reiches Herz. Erzählt die Geſchichte meift von 
blutigen Kämpfen, ſprechen die Gejeße von roher Gemaltthat, jo läßt 
das Lied, die Sage, das Hausmärden, in die ftillen Tiefen des mil: 
deren Gemüthes bliden. Beſonders aber wird im alten Götterreich 
und im weiter Gebiete des Aberglaubens ſich Manches vernunftgemäßer 
ausnehmen, wenn es vom Standpunkte der Poefie beleuchtet mir. 
Die Herrichaft des dumpfeften Irrwahns hebt eben da an, wo bie 
poetifchen Vorftellungen im Wandel der Zeiten zum Gejpenfterfpuf ver: 
bunfelt oder zu unverftandenen Formeln erftarrt find. Es ift des Ber: 
fuches werth, diefen Bann zu löfen und den gebundenen Geift, wo er 
e3 fordern Tann, in feine Freiheit berzuitellen. 


1. Sommer und Winter. 


Sn den Mythen des germanifchen Altertbums, wie bei andern 
Völkern, find die Erfcheinungen und Kräfte der Natur als perfönliche 
Weſen aufgefaßt und dargeftellt. Diefe Auffaffung ift zwiefacher Art: 
fie berubt einerfeits in dem Glauben an das bämonifche Leben ber 
perfönlicd genommenen Raturgewalten, andrerjeits in bewufter Allegorie. 
Beiderlei Weifen laufen vielfach in einander, vermittelt find fie durch 
die freie dichterifche Thätigleit, welche die geglaubten Bötterweien, wie 
die gejtalteten Begriffe, Mythen bildend, in Handlung bringt. 

Ein großer Gegenfat im Naturleben, der durch alle Liederklaſſen 
fpielt, der Etreit zwiihen Sommer und Winter, jenen beiden Trä- 
gern der alten Jahrestheilung, foll hier an die Epibe treten, zunächſt 
in feinem allegorifchen Ausbrud, den auch die chriitliche Zeit offen fich. 
aneignen durfte, dann allmählich zurüdgeleitet an die Grenze feiner 
verhüllteren, heidniſch⸗ mythiſchen Geftaltungen. * 

Am Eonntag Lätare, zu Mittfaften, wann Frojt und Frühling 
fih die Mage Kalten, wurde, noch in neuerer Zeit, hauptſächlich auf 
beiden Eeiten des Ober: und Mittelrheins ein ländliches Kampfipiel 
begangen. Zwei Perfonen, Sommer und Winter vorftellend, die eine 
in Laubwerk, die andre in Stroh oder Moos gekleidet, ringen mit 
einander. Der Winter unterliegt und wird feiner Hülle beraubt. Von 
der verfammelten Jugend, die mit weißen Stäben ausgezogen ift, wird 
dabei mancherlei gefungen, dem Sommer zum frohen Empfange, dem 
Winter zum Hohn und Troße: „ftab aus, ftab aus! (ftaubaus!) ftecht 
dem Winter die Augen aus!“! Die ältefte beftimmte Meldung von 
diefem Spiele fteht in Schaft. Francks Weltbuh 1542 (BI. 1316): 


* (Das Folgende bis ©. 36 iR hier aus meiner Germania 5, 267284 
wiederholt. Pf.) “ , 
Upland, Edriften. 11. | 2 
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„Zuo mitterfaften ift der Rofenfontag 2. An difem tag hat man an 
etlichen orten (in Franken) ein jpil, daß die buoben an langen ruoten 
bregeln herumb tragen in der ftatt, und zwen angethone mann, einer 
in Singrüen oder Ephew, der heit der Summer, der ander mit gmöß 
angelegt, ber heißt der Winter, diſe ftreitten miteinander, da ligt der 
Summer ob, und erjchledht den Winter, darnad geht man darauff 
zum mein.” Des Singens ift bier nicht beſonders gedacht, auch in 
den übrigen Nachrichten erfcheint der Aufzug als Hauptſache, die alters 
tbümlihen Reime find begleitender Zuruf.? Daneben aber hat fich 
frühe fhon das ausgeführte Geſprächslied der ſtreitenden Jahreszeiten 
entwidelt und während die vorwaltend mimtfche Darftellung ſich in der 
fihtbaren Niederlage des Winters am beften verftändlich machte, war 
umgefehrt der Wettftreit mit Gründen mohl geeignet, vie beiberfeitige 
Berechtigung im mohlgeorbneten Jahreslaufe darzuthun und hiedurch 
einen verjöhnlichen Ausgang herbeizuführen. 

So ftellt fih denn zunädft der Meldung bes Weltbuchs das in 
Drudblättern von 1576 und 1580 vorkommende Lied (Volksl. Nr. 8), 
nicht eben durch dichteriſche Schilderungen ausgezeichnet, bedeutender 
durch altvolksmäßige Anlage und bie weiten Beziehungen, die es er: 
„Öffnet. Sommer und Winter treten an dem fröhlichen Tage, da „man 
den Somer gewinnen mag“, in einem Kreife von Zuhbrern (laut der 
wieberfehrenden Anrede: „alle ihr Herren mein!“), einander entgegen 
zu rafhem Wortwechſel: wer des Andern Herr oder Knecht fei. Der 
Sommer mit den Seinigen zieht „aus Oſterreich,“ dem fonnigen Oſten 
(vgl. Germ. 3, 142 f.), daher und heißt den Winter fi aus dem 
Lande heben, Diejer Tommt aus dem Gebirg und bringt mit fich den 
fühlen Wind, er droht mit einem frischen Schnee und will fich nicht 
verjagen laſſen; der Winter rühmt fich der meißen Felder, der Som- 
mer der grünen; Jener ift ein grober Bauer, trägt rauche Pelzſchau⸗ 
ben; zu des Sommers Zeiten wächſt Laub und Gras, zu denen des 
Winters wird manch fühler Trunk gefunden; der Sommer bringt Heu, 
Korn und Wein, aber was er einführt, wird alles im Winter ver- 
zehrt; zuletzt ‚behält gleichwohl der Sommer Recht, der Winter nennt 
fich femen Knecht und bittet ihn um feine Hand, damit fie zufammen 
in fremde Lande ziehen, hierauf erllärt der Sommer ihren Krieg für 
beenbigt und wünfcht „Allen eine gute Nacht. 
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ı Daß man diefed Singgelpräh in Schwaben gut kannte, beieift 
die Umdichtung beöfelben, mit unverändert beibehaltenem Kehrreim, 
zu emem Wortmwechfel zwiichen der Stadt Ulm und einem Soldaten, 
vom jahre 1628.3 In der Schweiz war folches noch neuerlich gang- 
bar, wie vermutbhet wird, aus Schwaben herübergelomnen, im Ganzen 
von gleihem Zuſchnitt, im Einzelnen vielfältig anderd. Da fät der 
Winter den Schnee im Feld herum, er bat eine Tochter, die er nim⸗ 
mermehr dem Sommer geben würde; Dieſer begehrt fie gar nicht, fie 
ift mifsgeftaltet und ungefcheidt; befonders wird ausgeführt, wie Alles, 
was der Eommer geerntet, dem Winter anbeimfalle. Die Schaufpiel: 
leute, welche den Wettgefang aufführen, gehen des Winters (an Fass 
nacht) berum, oft mit einem großen „Gejinde” von Kindern. Der 
Sommer trägt, die Wärme anzubeuten, ein Hemb über, in der einen 
Hand hält ex einen Baum mit Birnen und Äpfeln, in Flittergold ge 
büllten Nüſſen und flatternden Bändern, in der andern einen vielfach 
geipaltenen Knüttel; fein Gegner hat einfache Winterlleivung und eben: 
falls den Knüttel, welcher dazu dient, nach jedesmaligem Abfeten dem . 
Andern damtt auf die Schulter zu klopfen, daß es laut paticht, den 
Kindern zu mitleidiger Rührung. Am Schluſſe, bei der Verföhnung, 
fingen Beide mit einander, der Eine Diskant, der Andre Sekund. 
Diefe Vorftellung wird „Sommer und Winter” genannt. 4 „Sommer 
und Winter fpielen oder fingen” ift auch in Baiern gebräuchlich; der 
Winter in Pelz eingehüllt, der Sommer einen grünen Biveig in ber 
Hand führend, fingen in den Häufern herum einen gereimten Wettftreit 
über ihre Vorzüge, und enden damit, daß der Sommer den Winter 
zur Thür binausmirft. 5 

Wie in die Gegenwart herab, fo läßt ſich in hohes Alter hinauf 
dieſes Kampfgeſpräch verfolgen. Hans Sachs hat es in feine vielver 
arbeitende Werllätte gezogen. Sein „Geſpräch zwiſchen dem Sommer 
und dem Winter;“ mit ber Jahrzahl 1538, verlegt, vom Volksgebrauch 
abweichend, den Streitbandel auf St. Matthäus Tag, die Herbfigleiche, 
und läßt venfelben in einem ALuftgarten fpielen, morin ein ſchöner 
„zösleter” Züngling, mit Blumen befränzt und mit Weinteben, daran 
alerlei Früchte bangen , gegärtet, einen grünen Aft in ber Hand tragend, 
ſich ergeht, während ein eiögrauer, langbartiger, usalter Mann, mit Pelz 
und Filz angelegt, dis Hände in den Vuſen ſtechend, bundh den Zaun 
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ſchaut und dem Jungen zuruft: „hör, Sommer,. nun mad) dic) darvon, 
dein Zeit ift aus, laß mich einfchleihen!” In langer Wechſelrede 
ftreicht Jeder feine Leiftungen und Luftbarkeiten auf Koften des Gegners 
heraus. Dem Winter wird mit Andrem vorgetvorfen, er bringe jelbft 
feine Frucht und verzehre nur was der Sommer zuvor eingefammelt; 
ftatt daß zur Zeit des Sommerd in den finftern Wäldern die Heinen 
Waldvögel fingen, höre man in der des Winters die Wölfe heulen 
und die „forchtfamen“ Stodeulen. Den Vogelſang bält der Winter 
für entbehrlich, er läßt gute Vögel fangen und zu St. Martins Lobe 
gebraten hereintragen. Sonft gehört zu den Vergnügungen bed Som: 
mers: Erfriſchung an den fühlen Brünnlein, Fiſchen, Fechten, Stein: 
ftoßen und Springen, Tanzen, Wildbad u. 1. f.; zu denen des Wins 
ters: Nodenftube, Schleifen auf dem Eife, Schneeballen, Spielen um 
Nüſſe in den Feiernächten, Schweinfchlachten der Bauern, Schlitten: 
fahrt der Bürger, vormals auch Stechen um Fasnacht, Mummerei 
und Fasnachtſpiel. Dem Sommer jagt es zu, daß fiegluftige Fürften 
. zu Felde liegen und ihr Gezelt auffchlagen; der Winter vertreibt die 
Kriegsleute und hemmt das Blutvergießen, das manch Mutterherz traus 
rig macht. Als zulegt der Sommer. aus dem Garten weichen muß, 
obgleich auf feine Wiederkehr im Lenze vertröftet, und nun ber Winter 
eintritt, da geht die glänzende Sonne zur Raſt, die Blätter falben 
und fallen ab; und ſowie der Winter felbft fchon behauptet hat, gleich 
feinem Widerfacher non Gott veroronet zu fein, bedenkt fchließlich der 
Dichter, Garten und Sommerhaus eilig räumend, wie überaus wohl 
thätig Gott die Jahreszeiten eingetheilt habe. © 
Eine Handichrift des 15ten Jahrhunderts mit Liedern meiſterſän⸗ 
gerifcher Art gibt. den unverſöhnten Ziiefpalt und läßt auch aus der 
ungelenten Schulform dichterifche und volfsmäßige Klänge vorbrechen. 
Der Winter dünkt ſich einen ruhmreichen Herrn, mas er jedoch ertöbtet, 
was er greis madt, das traut fich der Sommer zu beleben und zu 
verjüngen. Jener fordert auf, den Harniſch anzulegen, Diejer rühmt 
ih, das Reis zu Ichaffen, das feine Röslein trage; vor dem Winter 
verbinde man Mund und Ohren, er, der Sommer, laſſe lichte Wäng⸗ 
lein ſchauen (vergl. Hablaub, MS. 2, 287 |. 4); der Winter droht, 
die lichten Wangen und die Blumen auf ber Heibe fahl zu machen. 
Der Sommer hebt im Maien fröhlih zu fingen an, wovon felbft 
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manches wilde Thier im Walde aufipringt, damit ift wohl gemeint, daß 
fein Gejang in den der Waldvögel aushalle; noch vor Sanct Martins 
Tage ſpricht zu ihm der nüchterne Winter: „du treibt Wunder im 
Gehölz, deinen Gejang will ich dir erftören, du fingeft mir, ich will 
dir jagen.” Als Winterfingen vor den Häufern muß freilich vie 
Stimme der Schladhtichwerne gelten. Bis auf Sanct Matheis Tag 
baut der Winter mandye Brüde, dann kommt der Sommer und wirft 
die Eisbrüden ab, fortan lobt nur ihn der Dichter vor Männern und 
Frauen. 6° 

Aus dem 14ten Jahrhundert betreffen dieſen Wettftreit ein Lieb, 
das vom Niederrheine zu ftammen fcheint, und ein Heines nieberlän- 
diſches Schaufpiel. Das Lied beginnt mit Wechjelrede: der Sommer 
Hagt Mannen und freunden, daß ein Herr von großer Macht ihn 
vertreiben wolle; dies tft der Winter, der nun das Wort ergreift und 
dem Sommer droht, daß der nahende Froſt (der van Scoenvorst) ihn 
fangen, ſchatzen und fchlagen werde; Eis und Hagelftein ftimmen dem 
Winter bei, Sturm (her Storm), Regen, Schnee und fcharfe Winde 
nennt er fein Gefinde. Der Dichter beflagt den Hingang des Som- 
mers, erzählt aber nachmals, wie der Erfehnte zurückkehrt, den alten, 
ausbungernden Winter vom Lande jagt, fein Erbe von Neuem ein- 
nimmt, Blumen, Bogeljang und allgemeine Freude wieberbringt; er: 
ſchloſſen werde nun der Eälden Schrein, darin Roſen feurig wie Ru: 
bine blinten. Zuletzt fragt der Dichter Alle: welchem der Beiden fie 
nun lieber beifallen? ex felbjt erklärt fich für ven grünen Sommer. 
Schon durd die reimreihe Form ftellt fich dieſes Lied auf die Seite 
der Kunftbichtung und auch der Inhalt ift nicht unmittelbar volksmäßig. 
Doch fehlt auch bier nicht: daß der gierige Winter die Gaben bes 
Sommers an fich reife (wes men vanden zomer pluct, der ghirn 
winter na hem tzuct), und die Streitreden im Eingang, ſodann der 
beichließende Aufruf an alle Hörer oder Lefer (ich vrage uch alle 
ongezalt 2c.), entſprechen der Anlage des deutſchen Liedes.” Das 
niederländifche Spiel wendet den Streit des Sommers mit dem Winter 
hauptfächlich auf ihre Beziehung zu den Wünſchen der Liebenden. Der 
Sommer bringt die füße Zeit, mo die Verliebten im Morgenthau Blu: 
men lefen und fich heimlich im Grünen küſſen; andrerſeits leiht ber 
Winter dem Spiel der Minne feine langen Nächte. Die Verhandlung 
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wird dadurch bramatifch belebt, daß betheiligte Mitiprecher, je nad 
ihrer Neigung und Lebensweiſe, fich der einen oder der andern Seite 
anfchließen und daß, nachdem ſchon der hingeworfene Handſchuh aufge: 
nommen ift und Bürgen des Erſcheinens zum Zweikampfe beftellt find, 
Frau Venus felbft die Sache zu fchlichten übernimmt. Sie erflärt den 
Kampf zwiſchen Brüdern für unziemli und enticheibet, daß Sommer 
und Winter ewiglich Brüder bleiben follen, wie denn, nad Gottes 
Satung, feiner ohne den andern beftehen könne. Neben jener minne 
baften Beziehung erfcheinen gleichwohl die zwei Jahrszeiten auch bier 
in ihrer fchlichteren Weile, der Sommer füllt die Scheunen, läßt Korn 
und Wein wachſen, der Winter ift ein Landzwinger (dwinghelant) 
unb verzehrt, was Jener einerntet. Selbſt die Formeln des deutſchen 
Liebes vom Sommergewinnen, von Herrn und Knecht, find faft gleich 
lautend vorhanden. ® 

Altfranzöfifch, aber auf engliſchem Boben, begegnet das Streitge 
fpräch um den Anfang des 14ten Jahrhunderts. Die Frage, wer als 
Meifter und Herr (mestre et sire) anzuerfennen fei, wer mächtiger 
und wohlthätiger wirke, wird nicht ohne eigenthümliche Züge verhan⸗ 
delt. So ſoll der Winter als Page bei ſeinem Vetter Lucifer gelernt 
haben, der Sommer will aus dem Paradieſe geſandt ſein, um Jenen 
vom Lande zu treiben. Der Winter räth feinem Gegner, ſich zu ver 
gleichen, denn wenn er auf Urtheil warten wolle, jo werde man ihn 
von Rechts wegen aufhängen. Dagegen wendet fi) der Sommer zum 
Schluß an die Herrn und Frauen, melde dad Wertgefecht angehört 
baben, und beſonders erfught er die verliebten Mädchen das Urtheil 
abzugeben. Während der Winter in den gewöhnlichen Reimpaaren 
fpricht, find die Reden des Sommers etwas fchmuder in eine ftrophen- 
artige, mehrreimige, und mit Halbzeilen durchbrochene Form gefaßt. 10 
Sn Frankreich ſelbſt hat diefer Handel auch nicht gefehlt, doch kommt 
er erft in Druden des 15ten Jahrhunderts vor und wird in einer 
langzeiligen Strophe, die ſchon vom 14ten Jahrhundert her gebräuch⸗ 
Ich mar, burchgeftritten. Hier macht ſich ein wohlhabender Bürger: 
ftand bemerflih. In der Art des nieverländifchen Spieles preift der 
Sommer: wie die Nachtigall mit lautem Gefang zu lieben mahne und 
dann weber Freie noch Unfreie widerftehen könne; wie die Mädchen mit 
ihren Liebften nach Blumen gehen und ſich den lachenden Mund küſſen 
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Schlachten, breche die liebe Ruhe, ftürme Land und Meer auf. Einander 
jelbft auch machen die Sprecher den Vorzug ftreitig. Der Winter rühmt 
ſich feiner Schäße, feiner froben Mahle, der fühen Haft und des mars 
men Feuers im Haufe. Der Frühling fchilt des Gegners Trägheit und 
Wohlleben und fragt, wer dem Schläfrigen Reichthümer anhäufe, wenn 
nicht zuvor Frühling oder Sommer für ihn arbeite? Wahr! erwidert 
der Winter, weil Jene mir arbeiten, find fie auch meine Knechte, die 
für mich, ihren Herrn, alle Frucht ihrer Arbeit bewahren. Nicht einen 
Herrn erkennt in ihm der Frühling, nur einen hochmüthigen Bettler, 
der fich nicht zu nähren vermöge, wenn nicht der kommende Kudud 
ihm Nahrung reiche. Da entſcheidet (respondit) von hohem Sitze Pa⸗ 
lämon und gleichmäßig die ganze Hirtenfchaar, daß der vergeuberifche, 
grimmige Winter ſchweigen foll und der theure Gaſt, der Kudud, 
fohleunig Tommen möge, den Alles, Erde, Meer und Himmel, erivarte. 
Zum Schluſſe rufen fie ihm Heil, für immer Heil, 13 
Unverfennbar bat diefe Dichtung die Eklogen PVirgils, namentlich 
bie britte, worin ber Schiedsrichter ebenfalls Palämon heißt, zum ges 
lehrten Vordilde, welchem dann wieber theofritifche Idylle (8 und 5) 
zu Grunde liegen. Doc erjtredt fih die Nachahmung nur auf den 
Stil und das Außenwerk und felbft hierin berührt fih das mittellatei⸗ 
niſche Stüd mit den beutichen bis auf die Formel, wer Herr oder 
Knecht jei 14, und das Geſchlecht der Streitenden, welches fogar für 
die römifchen Wörter Ver und Hiems in germanijcher Weife männlich 
— iſt 19, heſonders aber findet der Gegenſtand des Streites, der 
ud, ald Träger des Krühlingd, feinen Anklang nicht in Haflifchen 
‚ Muftern, wielmehr reichlich in der Volksdichtung deutſcher Stämme. 
Überall ift der Kudud eine willkommene Frühlingsſtimme; „ver 
Kudud mit feim Schrein macht Fröhlich Jedermann“ heißt es im 
alten Mailiede (Volksl. Nr. 57). So recht berufsmäßig aber war er 
in Aftengland Stimmführer und Herold des angehenden Sommers. 
Das angelſächſiſche Gedicht vom h. Guthlak jagt: „Kudude kündeten 
das Sabre. 16 In einem andern, von den Mühfalen des Seefahrerg, 
wird geflagt, wie diefem auch die ſchöne Blüthenzeit, die zur Ausfahrt 
drängt, nur Trauer bringe: „jo mahnet der Kudud, mit forglicher 
"Stimme finget des Sommers Hüter, fündet bitteren Kummer dem 
Herzen”.17 Ein altenglifches Lievchen hebt an: „Sommer ift gelommen 
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berein, laut fing, Kudud!” und durch dad Ganze wiederholt und 
feigert ſich diefer Aufruf. 18 Noch immer preift ein engliihes Kinder: 
lied den Kudud als Bringer guter Botſchaft und Anfinger des Früb: 
lings. 19 GSelbft die ältern Bühnendichter vergnügen fih am Kuckucks⸗ 
sufe, wann fie dem Frühling eine Rolle zutbeilen. Thomas Nafh 
läßt in einem Stüde von 1593 die vier Jahreszeiten nebft ihrem An- 
bang fpielen und zwar den Frühling mit einem Gefolge, das in grüs 
ned Moos, „vorfellend kurzes Gras,“ gekleidet ift und ein Lieb ab» 
fingt, worin der Ruf des Kududs und andrer Vögel wiederkehrt, mit 
dem man jest in allen Straßen begrüßt merbe. 2° Auch Shakeſpeare 
führt in einem Luftfpiel, das 1598 zuerſt erfchien, den Winter und 
den Frühling auf, Jenen durch die Eule, Diefen durch den Kudud 
kenntlich gemacht, und in dem Wettgefange, den fie anftimmen, wie⸗ 
derholt der Frühling das Iuftige: Kucku! der Winter: das nächtliche 
Tuten der Eule.?!. Gehören auch die Lieber, mie fie vorliegen, ben . 
Scaufpieldichtern an, fo iſt doch ein vollmäßiger Grund folcher Dar: 
ſtellungen nicht zu beztveifeln. 2? -Dieje mehrfachen Anklänge aus Eng» 
land flimmen auch einigermaßen dafür, daß der Verfafler des Inteinifchen 
GebichtB ein Angelſachſe war. 

Den Kudud betrifft noch eine zweite Elloge, in elegifchem Versmap, 
©eitenftüd der vorigen und glei ihr unter Bedas wie unter Alcuins 
Ramen vorlommend; ein Werhfelgefang, worin Menalcas und Daphnis 
das Hinicheiven des Kududs beilagen. 2? Der Audud ift verloren, ber 
fröhliche Sänger, tver weiß, ob er im Lenze twieberlehrt; wohl.iß. er in 
den Wellen verjunten. Lebt eu noch, fo komm’ er zurüd zum heimlichen 
Neſt und nicht zerreiß' ihn der Nahe mit wilber Klaue; die Frühlings 
zeit ift da, brid nun, Kuackuck, deines Schlummer! Welcher eigentliche 
Zweck unter den dunkeln Anfpielungen des gelehrten Dichters verbor: 
gen fein mag, fo ift doch für diefen Zweck wieder em volksmäßiger 
Anklang benüßt, den die ausgehobenen Züge beiynden; dem noch 
deutfche Lieberbücher des 16ten Jahrhunderts geben ein Heines Lieb 
auf den Tod des Frühlingsfängers Mollsl, Nr. 13. 153): 


Kudud Hat fih zu: Ted gefallen 
von einer hohlen Weiden; 

wer foll uns diefen Sommer lang 
die Zeit und Weil vertreiben? 


26 


Ei! das fol thun Frau Nachtigall, 

die fitt auf grünem Zweige, 

fie fingt, fie jpringt, ift allzeit frob, 

wann andre Vöglein ſchweigen. 24 
In England, mo die Nachtigall feltener ift, war der Kudud die geliebte 
Frühlingsſtimme. Das deutiche Lied kann fich über feinen Tod tröften, 
ihn überlebt die fangreihe Nachtigall. 

Der allegorifche Wettjtreit der Jahreszeiten belebt fich noch weiter 
durch einen Gegenſatz aus dem Pflanzenreihe. Daß die Dariteller der 
Einggeipräce je ihrer Rolle gemäß aufgepugt waren, läßt jich allge: 
mein vorausfehen, wie ed von diefen Spielen in der Schweiz und in 
Baiern ausbrüdlich gemeldet wird. Se mehr der Streit in Handlung 
gefegt und dem bloßen Wortgefecht enthoben war, um jo weniger durfte 
die Vermummung fehlen. Nach Seb. Francks Berichte war der Som: 
mer in Singrün oder Epheu, der Winter mit Moos angethban, meld 
letteres bei Th. Nafh für Yrühlingsgrün gelten muß. Nun gibt es 
Geſprächslieder, in welchen vie Gewächſe, ftatt nur das bezeichnende 
Beiwerk herzuleihen, felbft und pesfünli die Gegner find. Den Streit 
in diefer Geftalt hat Altengland bis in die Weihnachtfeier, die Zeit der 
Winterſonnenwende, binaufgerüdt. Bei dieſer eier wurde beſonders 
das unerftorbene Grün der Stechpalme und des Epheus zum Schmude 
der Kirchen und Häufer verwendet; Kirchenrechnungen aus dem 15ten 
und 16ten Sahrhundert verzeichnen die Ausgabe für Hulft und Epheu; 
eine Stange, mit foldhem Laube geziert, ſcheint in der Feithalle geftan: 
den zu fein. 2° Dieſe beiden Gewächfe führt ein englifches Lied, das 
in einer Handſchrift des 16ten Jahrhunderts bewahrt iſt, auf die Weife 
feindlih zufammen, daß bier die dunkle Epheuranke, die in deutfchen 
- Spielen, im Gegenfage zu Moos oder Strob, den Sommer jhmüdt, 
das twinterliche Weſen ift, der glänzend grüne Hulft daS fommerliche. 
Epheu (Ivy) ift weiblich gedacht, Hulft (Holy) männlich. Hulſt fteht 
in der Halle, lieblich anzufchauen, Epheu fteht vor der Thür und friert 
gewaltig; Hulft und feine Iuftigen Leute tanzen und fingen, Epheu 
und ihre Mägde meinen und ringen die Hände; Epheu hat eine Froft: 
beule, jo wird es Allen angewünſcht, die zu Epheu halten; Hulft hat 
Beeren, roth wie eine Rofe, Förfter und Jäger hüten biefelben vor 
den Reben; Epheu bat Beeren, ſchwarz wie eine Schlehe, da kommt 
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die Eule und ißt fie auf; Hulft hat Vögel, eine gar hübfche Schaar, die 
Nachtigall, den Papagei, die artige Lerche, gute Epheu! was für Vö— 
gel haft du? Teimen, als das Käuzlein, das fchreiet hu hu! Der Kehr⸗ 
reim fordert Epheu auf, dem Hulft gebührend die Meifterfchaft zu 
lafien. 26 Das Abfingen diefes Liebes, das durchaus für den Hulft 
Partei nimmt, mochte mit einer mimifchen Vorftellung verbunden fein, 
wobei die Hauptperfonen in entiprechenver Laubbekleidung, die Geſtal⸗ 
ten der zugehörigen Bögel vorweifend, auftraten; Hulft mit feinen luſti⸗ 
gen Gefellen in der Halle tanzend und fingend, Epbeu mit ihren fries 
renden Mägden vor der Thür ftehenn. Der fremdländiſche Papagei 
fcheint bier den ſchlichten Kudud verbrängt zu haben ??, der wieder bei 
Ehaleipeare das Gegenftüd zur Nachteule abgibt. 

Noch einige Heine Lieber aus Altengland betreffen den Streit zwi⸗ 
{hen Hulft und Epheu. 3 Eines mit der Kehrzeile „alleluja!“ vers 
fündet: bier fomme der artige Hulft, um Jedermann zu vergnügen; 
wer aber, fo erben Herr und Frau der Halle angerebet, wider ben 
Hulft rufe oder fchreie, foll body in einem Korbe bangen, wer irgend 
wider Hulft finge, der. müße weinen und Hände ringen. Ein zweites, 
mit dem lateiniſchen Kebrreim: „komm, du wirft gelrönt werben (veni, 
coronaberis)!* erklärt die fanfte, mildanſprechende Epheu, die grüne, 
glanzfarbige mit ſchwarzen Beeren, für würdig, ald Haupt der Bäume 
die Krone zu tragen. Es find Seitenftüde, fichtlich beitimmt, von 
zwei Choͤren in ber Feſthalle gegen einander gejungen zu werben; zu 
den Firchlichen Kehrzeilen bot die Weihnachtfeier genügenden Anlaß. 
Die Bögel des volleren Liedes fehlen bier, ſowie in einem weiteren 
Eange, der noch bruchjtüdartiger, als die beiden andern, ausſieht. 
Eein Inhalt ift: Hulft und Epheu führen großen Wettftreit, wer bie 
Herrichaft haben ſolle „in Ländern, wo fie gehen” (dies als Kehrzeile); 
Hulft rühmt fich frifch und hübſch, Epheu nennt fi) kühn und ſtolz, 
Jedes will Meifter fein, dann läßt Hulft fih aufs Knie nieder: „ich 
bitte dich, Epheu, fage mir feine Schmach in Ländern, mo mir 
gehen !“ 

Die altenglifchen Lieder erfchliegen nun auch den urfprünglichen 
Sinn des deutfchen von Buchsbaum und Felber Volksl. Nr. 9). Dieſes 
feit der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts vielverbreitete Volkslied 
bringt den wintergrünen Buchs mit dem frühlingsmäßigen Fahlweiden⸗ 
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baum 29 in ein Kampfgefpräd. Someit zeigt fich allerdings noch der 
alte Gegenfaß, im Beſondern aber wird nicht ſowohl bie Verjchiebenheit 
der Jahreszeiten, ala die manigfache Verwendung ber beiberlei Holz 
arten hervorgehoben und ber herkömmliche Rahmen ift dazu benüst, 
eine Reihe anfprechender Lebensbilder aus Stadt und Haus, Yeld und 
Wald, raſch vorüberzuführen. Sp kommt vom Buchsbaum der Kranz, 
den die fchöne Jungfrau zum Tanze trägt, der Becher, aus dem ihr 
rothes Mündlein trinkt, vom Felber der Sattel, auf dem ber gute 
Geſell dur den grünen Wald reitet, bie Pfeife, die er kriegeriſch im 
Felde bläft. Rühmt fich der Buchsbaum, daß er Sommer und Winter 
“ grün bleibe, fo gibt der Felber zulegt noch ein echtes Frühlingsbild, 
das ihm mit Necht den Sieg verichafft: 
ich fteh dort mitten in der Mahd 
und Halt’ ob einem Brünnlein kalt, 
daraus zwei Herzlieb trinken. 
Sole Züge lenken doch wieder nach dem bargelegten Urſprung ein. 
Auch äußerlich knüpft fich diefes Geſprächlied an dasjenige zwischen 
Sommer und Winter, von dem die Erörterung ausgieng. „So biſt 
mein Herr und ich dein Knecht” wird abermald vernommen und das 
. Spiel bat vor einer zahlreihen Verfammlung ftattgefunden. ve 
In fämmtlichen bisher aufgezählten Spielen und Kampfgefprächen 
find Sommer und Winter lediglich allegorifhe Perfonen, fie erjcheinen 
mit ihren nadten begrifflichen Namen oder doch nur in leichter Ver 
büllung. 3! Diejelbe Geſprächform brauden volksmäßige Lieder für 
mehbrerlei Gegenfäte, 3. B. des Waflers und des Weind, der Yaften 
und Nichtfaften, geiftliche Dichtungen für den des Leibes und der Seele. 
Die beiden Jahreshälften find auch in ihrem Wechjel und Unterfchiebe 
jo gemeinfaßlih, bringen fo von ſelbſt ihre natürlichen Abzeichen und 
den manigfadhen Anlaß zu Ruhmrede oder Schelte mit fi, daß es 
biet am menigften der Überlieferung aus vergangenen Zeiten ober von 
einem Volke zum andern beburfte Winter und Frühling zwiefprachen 
ſchon in einer äſopiſchen Fabel 32, fte ſollen es aber auch in einem Mär⸗ 
chen der nordamerikaniſchen Indianer thun. 39 | Wie auf der niederländt- 
ſchen und englifhen Schaubühne, fpielen die perjünlichen Jahreszeiten 
auch in fpanifch:portugiefiichen Stüden, welche Gil Vicente im Eingang 
des 16ten Jahrhunderts vor dem Hofe von Liffabon zur Darftellung 
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brachte. 34 Ber allem bem find ſchon dur ben Bufammenhang mit 
ben Volksſpielen, wie fie in Ländern beutfchen Zeichens zur Beit der 
Frühlingägleiche oder bereits der Winterfonnenwende ftattfanden, auch 
bie Streitliever auf dem Boden alter, heimifcher Jahresfeiern befeftigt. 
Zugleich konnten befondre Anknüpfungen und Übergänge, felbft in for: 
melbaftem BZutreffen, von den beutfchen Volksliedern aufwärts bis zu 
den möndjlateinifchen Gedichten des Sten over Iten Jahrhunderts ver: 
folgt werben und diejer Faben zieht ſich endlich noch mitten in bie 
Mytbenwelt des norbifchen Heidenthums. Hier ift Vetr, Winter, ein 
Sohn Vindsvals, des Windkühlen, deſſen Vater, Väsadr, der Nafle, 
beißt, ein grimmiges Laltbrüftiges Geſchlecht; Sumar, Eommer, ift Sohn 
des Sväsudr, des Lieblichen; im Eddaliede Vafthrüdnismäl wird über 
Winter und Sommter, nad einer Faflung, noch berichtet, daß Beibe 
durh das Jahr bin ewig fahren follen, big die Götter vergehen. 3° 
Es ift anzunehmen, daß diefe dem Mythenlied und: der Skaldenſprache 
geläufigen Weſen nicht überall nur genealogifch benannt, ſondern auch 
irgendwie in lebhafteren Zufammenftoß gebracht waren, Tpiels- oder 
geſpraͤchsweiſe. Lettere Form ift im mythiſchen Theile der Liederedda 
ganz herkömmlich und die Berhandelnven befragen fich dabei um Namen 
und Abkunft, worauf alödann meift mit ftabreimenden Namen geant: 
wortet wird. 395 An folchen fehlt e8 nun den altnorbifchen Vertretern 
der beiden Jahreszeiten nicht und Stoff zu einer Streitrede bieten 
fhon die flalvifchen Bezeichnungen des Winter: Schmerz und Angjt 
der Bögel, Tod, Kummer der Schlangen, Nadıt des Bären; für den 
Eommer: Schonung, Gebeihen der Menfchen, Luft der Vögel, Freund 
der Gewürme, Tag des Bären. 37 Nach der bemerkten Lesart des 
Eddalieds würbe der Streit zu fchlieplicher Verfühnung gelommen jein, 
wie namentlich im deutichen Lieb und, faft wörtlich mit der altıforbijchen 
Wendung, im nieberländifhen Schaufpiel. 88 Skalda jegt die Namen 
Sväsudr und Vindsvalr in das Verzeichniß der Riefen 3°; damit fallen 
diefer Gattung zugleih die Söhne, Sumar und Vetr, anheim. Zu 
derfelben zählen in der Eddalehre nicht bloß die rohen und wilden Na- 
turgewalten, ſondern allgemeiner ſolche Weſen, in denen Urkräfte und 
Grundverhältniſſe, mehrfach mit den eigentlichiten Begriffnamen, zu 
nothhürftiger Perfonenbildung gelangt find. So haben ſich zwar Sommer 
und Winter dem altnorbifchen Mythenkreis angeichlofien, find aber 
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dort nicht minder allegorifh beichaffen, als in den beutichen Metts 
ftreiten. 40 

Das Spiel an Mittfaften ift, der Jahreszeit gemäß, hauptſächlich 
auf die Vertreibung ober Niederlage des Winters gerichtet. Der Sommer 
wird da Schon fröhlich begrüßt, empfangen, „geivonnen“; aber voll und 
feftlih Tann dies erſt dann geichehen, wann er fich in feinem eigenen, 
reihen Schmude, nicht mehr bloß im erborgten Singrün ober Epheu 
zeigt, wann die Blumen fpringen, die Vögel fingen und ver Wald 
ergrünt. 11 Auch damit geht es ftufenweife. Wer das erfte Veilchen 
fiebt, „bat den Sommer funben,” wie dieß in |päteren Neibhartsliedern 
dargeftellt if. Der Yinder des erften Veiels beginnt laut zu fingen 
und meldet feinen Fund auf der Burg; die Herzogin von Baiern eilt 
an feiner Hand mit Pfeifern und Fiedlern herbei, um den Sommer zu 
grüßen. Inzwiſchen bat fchon ein Bauer das Veilchen abgebrochen, es 
ift auf den Tanzbühel getragen und auf eine Stange geftedt, um melde 
die Dörper fröhlich tanzen und fpringen. 1? Hand Sachs hat nachmals 
den unfaubern Schwan ala Fasnachtsſpiel bearbeitet; bier fingt die 
Herzogin zum Reigen, etwas frühzeitig, ein Feines Mailied vor (vgl. 
Volksl. N. 19): „Der Maie, der Maie, der bringt ung Blümlein viel“ 
u. |. w., und aud die Bauern fingen zum Tanz um den aufgerichteten 
Beiel, #3 ft nun wirklich der erfte Mat, der Walburgtag 4, angebrochen, 
jo Tann eine andre, eben aufgehende Blume eingebracht werden. Zu Thann 
im Elfaß hält an diefem Tage das Maienröglein feinen Umzug, ein Kind, 
das einen mit Blumenfträußen und Bändern gefhmüdten Maien trägt; 
ein anderes trägt einen Korb, um die Gaben in Empfang zu nehmen, 
bie übrigen folgen und fingen vor den Häufern, ihr Lievchen hebt an: 
Maienröslein, kehr' dich dreimal rum, 
laß dich beſchauen rum und num! 
Maienröslein, fomm in grünen Wald hinein! 
wir wollen alle Iuftig fein, 

jo fahren wir vom Maien in die Rojen. 


Im Verlaufe des Liedes mwirb den Leuten, die nicht Eier, Wein, Ol, 
Brot fpenden wollen, angewünjcht, daß der Marder die Hühner nehme, 
der Stod feine Trauben, der Baum feine Nüffe, der Ader keine Frucht 
mehr gebe; das Erträgnik des Jahres hängt von dem Kleinen Früh⸗ 
lingsopfer ab. 15 
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Stattliher und mächtiger gefchieht die Einführung de Sommers 
in der Maienfahrt, dem Mairitt. Bon diefem Gebraud und deſſen 
förmlicher Einrichtung fommen die meiften Nachrichten aus Scandina- 
vien und Norddeutſchland. 46° In den Städten Südſchwedens und Goth- 
lands war um die Mitte des 16ten Jahrhunderts die Maifeier mit dem 
Kampfe zwifhen Sommer und Winter unmittelbar verbunden, gemäß 
dem fpäteren Eintritt des norbifchen Frühlings. Am erften Mai rüdten 
zwei Reiterfcharen, Me eine vom Winter angeführt, der, in Pelze gehüllt 
und mit Handipießen bewaffnet, Schneeballen und Eisfchollen ausmwarf, 
die andre vom Blumengrafen (comes florialis), der mit grünen Zweigen, 
Laubwerk und kaum .erft gefundenen Blumen bekleidet war, von vers 
fhiedenen Seiten in die Stadt und hielten ein Epeerftechen, worin ber 
Eommer den Winter überwand und durch Ausſpruch des umſtehenden 
Bolfes für den Eieger erflärt wurde. 17° Die fpäteren Berichte aus 
Schweden und Dänemark fchweigen vom Kampf und ſprechen nur noch 
vom Einführen oder Einreiten des Sommers (före, ride sommer i by) 
durch feierlichen Umzug des Maigrafen, der den Maienkranz einbringt. 
Wenn der daäniſche Maigraf am Walburgtage mit feinem Gefolg eintritt, 
warf er den Kranz auf das Mädchen, das er ſich damit zur Main 
(Maiinde) wählte. Bon dem „alten, leichtfertigen” Mailiede, das dazu 
gefungen wurde: „Hausherr, wenn bu daheime bift” u. ſ. m. mit ber 
Kehre: „Maie, fer willlommen!“ find nur noch diefe Bruchſtücke ver: 
zeichnet; doch hat auch ein dafür eingetretenes geiftliches Lied noch die 
Kehrzeilen: „Maie, fei willlommen! all fo weit bie Welt ift, fprießet 
ibr Rofenblumen!“ #9 Auch der Maigreve nieverbeutfcher Stäbte brachte 
den Kranz, den ihm zu Greifswald ein Schiltjunge vortrug *°; eines 
Kampfipiels ift nicht gedacht, wenn gleich der Aufzug in vollem Harniſch 
und mit anſehnlichem Geſchwader ftattfand. 50 

Einige weiter beachtenswerthe Beifpiele der Maienfahrt follen bier 
noch ausgehoben werben. 

Zuerſt ein Zeugniß, das ſich in einer altfranzöſiſchen Erzählung 
aus dem 13ten Jahrhundert vorfindet. Ein junger Burgherr in der 
Bretagne erhebt ſich am frühen Maimorgen und zieht, es ſcheint unbe: 
ritten, mit fünf Spielleuten, Flöten und Schalmeien, nad dem Wald, 
um mit großem Schalle den Mai einzubringen, ihn felbft nennen bie 
Frauen „Nachtigall.“ 51 | 
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Ernfthaft in die Gefchichte greift der Ausritt des beutfchen Königs 
Albrecht am erften Mai 1308. Der König war zu Baden im Aargau 
und wollte nah altem Landesbrauch an biefem Tag eine Maienfahrt 
balten; er ritt mit Yürften und Herren nad) Brugg und im Gefolge 
befand fich fein junger Brubdersfohn Johann, der wegen unbefriedigter 
Erbanſprüche dem königlichen Obeim grollte. Nachdem Johann eben 
wieder vergeblich angehalten hatte, faß man zum Mahle nieber. Als 
nun der König Wafler nahm, berichtet Ottokars Reimchronik, kam ein 
unter, der viel grüne Echapel (Kränze) von Salbei und Raute trug. 
„Her König!“ ſprach er, „empfahet den trauten Maien, licht und glanz, 
und feget einen Kranz auf!” Der König nahm die Kränze, foviel ber 
Knabe deren hatte, gieng damit den Tiſch entlang und hieß Jeden der 
Herren, große und Kleine, ein Schapel nehmen; als er zu feinem Better 
kam, erlas er das fchönfte und ſetzt' es ihm auf, aber wohl mochte 
man gewahren, daß dem Herzog Übles im Sinne lag. 5? Nach andrer 
Meldung fegte der König feinen Söhnen und dem Herzoge Johann 
Jedem einen Roſenkranz auf das Haupt, der Herzog aber legte weinend 
feinen Kranz auf den Tiich. 39 Der noch zeitgenöflifche Abt ven Vict⸗ 
ring läßt ihn feinem Unmuth Worte geben: „Längft, o Herr! wart ihr 
der Pfleger meiner Unmündigkeit; jet, ba die Kindheit vorüber ift, 
hab’ ich die Zweige der blühenden Jugend ergriffen; nicht mit knaben⸗ 
haften Kränzen eracht' ich mich in meine Herrichaft eingelegt, jondern, 
wie id) öfters euch gemahnt, verlang’ ich nochmals flehentlich, daß mir 
das Meine wiedergegeben werde, damit ich Namen und Amt eines Für: 
ften führen möge.“ 54 Nad dem Mahle ritt der König weiter und auf 
dem Wege fließ ihm der Neffe das Meffer in den Hals. Furdtbare 
Rache vollzog der Sohn ded Ermordeten, Herzog Zeopold, und man 
hat die Maienluft ſagenhaft vollftändig gemadt, indem erzählt wurde, 
daß bei Hinrichtung der unfdhuldigen Burgmänner zu Fahrwangen 
„die Königin“ im Blute gewandelt ſei und gefagt habe: nun babe fie 
im Matenthau. 5° 

Geſchichtlich denkwürdig ift ferner ein weſtfäliſcher Mairitt, ver 
nemlich, melden die Bürger von Eoeft im Jahre 1446 während ihrer 
Fehde mit dem Erzbischof von Köln ausführten. Auf Walburgtag, 
da man nad alter Sitte in den Mai zu reiten pflegte, wollten bie 
Soefter dieß nicht unterlaflen, wiewohl fie fich vor ihren Feinden zu 
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wahren hatten; fie zogen mit großer Kriegsmacht aus der Stabt in den 
Amöberger Wald, wo fie ihre Scharen orbneten, fielen dann mit Raub 
und Brand in die Grafichaft Arnsberg, zerftörten Dörfer und Veſten, 
führten Herven, beladene Wagen, felbft aufgefangene Frauen, vie jedoch 
vor der Stabt wieber freigelafien murben, hinweg und famen, nachdem 
fie der verfolgenden Feinde fich erwehrt, mit Frieden und Freude „unter 
dem grünen Maien“ nad Haufe. 56 

Diefer grüne Maie, unter welchem das Heer einreitet, wird im 
Arnsberger Walde gehauen fein. Auch der bretagnifche Ritter zog mit 
feinen Spielleuten in ven Wald, um den Mai zu holen. Anichaulich 
beißt es in einem Neigenlieve Neidharts: „Der Mai ift mächtig, er 
führt getreulih den Wald an feiner Hand, der ift nun neues Laubes 
voll, der Winter bat fein Ende.” 57 Run erft, da der Wald belaubt 
it, bat der Sommer völlig gefiegt und im Mairitte foll dieſer grünende 
Wald mit feinem frifchen Glanz und feinen Wohlgerüchen auch in das 
Weichbild der Drtichaften, auf Markt und Gaflen, in Kirchen und 
Häufer, eingebracht werben °®, vornehmlich foll der aufgepflanzte Mai: 
baum von ber Einlehr des erjehnten Gaftes zeugen. Darum waren 
mit der Maifeier Holzrechte verbunden, der Wald war noch reich und 
ionnte genug des grünen Schmudes fpenden. 59 In einem nieberlän: 
bifchen Liebe bringt der Bauer feinem Herrn ein Fuder Holz und zus 
glei der Yrau „den fühlen Mai.“ 60 Zu Hildesheim wurde ber Mai: 
wagen mit dem gebauenen Bufchwert zur Ausſchmückung der Klöfter, 
Kichen, Thürme fehtlich eingeholt und fammt dem Maikranze von dem 
Maigrafen in Empfang genommen. Si Beſonders aber ift hieher noch 
des vormaligen „Walperzugs“ von Erfurt zu gedenken. Wieder am 
Walburgtage, wovon der Gebrauch feinen Namen hatte, zogen die 
Bürger zu Pferd und zu Fuß nach der Wagweide, einem kurmainziſchen 
Gehölze, wo fie auf diefen Tag vier Eichen fällen durften. Fahnen: 
träger und Spielleute, vier „Walperherren,“ aus jedem Stadtviertel 
einer, befränzte Stäbe tragend, giengen im Zuge, die Jugend fang: 

Willſt dn mit nach Walpern gehn? 
willſt du mit, fo fomm! un. |. w. 

Nachdem man den Tag fröhlich draußen zugebracht, betvegte fich der 
Zug, grüne Maien, die man im Walde gefchnitten, in ben Händen, 


nad der Stabt zurüd und man pflegte zwei Knaben, mit Golbletten . 
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und andrem Geſchmeide aufgefhmüdt, zu Pferde mit in die Stabt ein- 
zuführen. Über den Urfprung dieſes Zugs gab es verfchievene Sagen. 
Laut der einen ftand ehemals auf der Kuhweide ein feſtes Echloß, barin 
fih Räuber aufhielten, denen ein aus der Stabt vertriebener Bürger 
als Koch dienen mufte; als fie einft nad ihrer Gewohnheit auf weißen 
Pferden ausgeritten waren und den Schlüſſel einer alten Frau anver⸗ 
traut hatten, erbat fi der Mann von ihr, einen kurzen Gang vor 
das Schloß machen zu dürfen, und benüßte die Erlaubniß dazu, dem 
Rathe von Erfurt, unter dem Beding der Wiederaufnahme, die Über 
lieferung des Schloſſes zu verfprechen; nach feiner Anmweifung kamen 
die Erfurter auf weißen Pferden vor das Schloß, murben für Burg: 
leute angefeben und eingelafien, bemächtigten fich desſelben, fowie ber 
arglos wieder einreitenden Räuber, und zerflörten bie Veſte. Eine 
andre Chronikmeldung bejagt: die Edelleute des Schloffes Dienftberg 
auf der Wagweide feien Räuber getworden, deshalb fei Kaifer Rudolf 
am 13ten Mai 1289 (?) mit den Erfurtern hinausgeritten, dieſe haben 
Alles erjchlagen und das Schloß zerftört, da habe die Edelfrau ihre 
zwei jungen Söhne mit all ihrem Gejchmeide behängt, fei herausgelommen 
und habe dem Kaiſer um der Kinder Leben einen Fußfall getban, die 
Bitte fei gewährt und die Edelſöhne feien auf Pferden nah Erfurt 
gebracht worden; bei diefer Einnahme des Schlofjes haben die Erfurter 
ein Lied gemacht, das noch von der Jugend gefungen werde, beim 
Walperzug aber, der zum Gedächtniß der That geftiftet worden, habe 
man fortan auch die zwei gefehmüdten Anaben mit eingeführt. 6? Die 
Berftörung der thüringifchen Raubburgen durch den Kaifer Rubolf in 
Gemeinſchaft mit den Bürgern von Erfurt konnte wohl im Laufe ber 
Zeit jagenhaftes Ausjehen erlangen und das Andenken an die Kriegs 
fahrt dem örtlichen Feſte verknüpft werden, auch daß der Name bes 
eingenommenen Schlofles mwechfelt und anderwärts die im Jahre 1304 
eroberte Burg Greifenberg genannt wird, verträgt fich mit einer gefa = 
lichen Erinnerung , aber der Walperzug als ſolcher gehört nicht der Stadt 
Erfurt ausfchließlih an, er fällt in den dargelegten allgemeineren Zu: 
fammenhang der deutfchen Maifeier und Tann darum nicht mohl in dem 
befondern Ereigniffe begründet fein. Dieſer Walperzug mochte von 
Anfang an auf eine Eroberung ausgehen, aber die Befiegten find ‚nicht 
. Raubritter, fondern Winterunholve, denen der freunblide Sommer 
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abgewwonnen wird. Im Sinne des Ganzen find dann auch die erheblichern 
Einzelheiten aufzufafien. Die zwei reichgeichmüdten Knaben, die man 
mit den Maibüſchen jubelnd in die Stabt geleitete, waren urfprünglich 
nicht Söhne der Edelfrau, fondern Träger bes einkehrenven Frühlings. 
Das Gejchmeide, mit dem fie behängt find, mahnt wieder an ein Reigen⸗ 
lied Neidharts, das im Mai den Hagedorn fchön wie Golb ergrünen 
läßt. 63 Auf einen Kampf mweift auch bei früher angeführten Mairitten 
die kriegeriſche Wappnung. Der tapfere Gedanke der Soefter, den 
Heitritt in einen Fehdezug zu verwandeln, lag näher, wenn mit dem 
Maireiten felbft ſchon die Vorftelung von ftreitbarer Ausfahrt und von 
Einbringung einer Kriegsbeute verbunden war, und in den ſchwediſchen 
Städten fiel der Ritt am erften Mai mit dem Gefechte zwiſchen Sommer 
und Winter zufammen. Gleichwohl geben die deutſchen Mairitte, ſoweit 
fie ſich verfolgen ließen, mehr nur den Siegeözug und fcheinen ben 
wirkliden Kampf, der bier ſchon im März ftattfinden konnte, als einen 
früher vollbradyten vorauszufeten. 

Was von den befprochenen Sommerfpielen an dichterifchem Erzeugniß 
abfällt, das find die formelartigen Liedchen, welche die Jugend dazu 
lang, die Streitgefpräche nebft den Einführungen der Jahreszeiten auf 
die Schaubühne. Die Poefie liegt meniger in den begleitenden Neben 
und Gefängen, als unmittelbar in den Feſtgebräuchen ſelbſt. Die Ge: 
ftalten, welche hiebei auftraten, waren allegorifcher Art und ebendarum, 
jelbft wenn fie aus beibnifcher Zeit ſtammten, auch der chriftlichen unan- 
ftößig. Aber die fonft übelberufene Allegorie ftand hier in ihrem guten 
Rechte. Wo eine Volksmenge fich feitlich bewegt, da bebarf es eines 
einheitlichen Ausdruds, welcher den Sinn der Bewegung augenfällig . 
barlegt, eines vernehmlich und unzweideutig ausgefprochenen Gedankens. 
Das gerade leiftet die Allegorie und ihr eigenes ftarres Weſen befeelt 
fi) durch das freudige Volksleben, dem fie zur Loſung dient. Bor: 
nehmlich bringen nun die Wandlungen des Yahreslaufs, auch als alle- 
gorifche Perfonen, ſchon in ihrem natürlichen Beiwerk einen regſamen 
Hauch und Farbenglanz mit fi) heran. Gil Vicente hebt den Aufzug 
feiner Jahreszeiten durch angellungene Volkslieder, insbeſondere ftreut 
der Frühling die veizendften Liebes: und Blumenliever ein. Naſh und 
Shakeſpeare Iafien den fröhlichen Kuckuksruf ertönen. Der grüne Hulit 
mit feinen flatternden Vögeln tanzt und fingt ſchon in der Weihnacht 
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balle; der perjönlihe Mai geht wohl auch völlig in den Blumenkranz 
oder den wehenden Maibaum über. Alle trodene Abfichtlichleit ſchwindet, 
wo die jugendliche Geftalt mit dem lachenvden Frühlingsſchmucke ſich eint. 
So ift das elſäßiſche Mairöslein eine allerliebfte Heine Allegorie. Zierlich 
bringt der Ebellnabe den lichten Mai, die Rautenkränze, zum Yeftgelag, 
rüftig trägt der Greifswalder Schildjunge den Maikranz vor und zulegt 
noch reiten märchenhaft die golpgefchmüdten Söhne ver Evelfrau im 
Walperzug. In ſolch anmuthreichen Bertretern wirb der Yrühling leib: 
baftig, fie ſelbſt aber gelangen zur feftlihen Geltung dadurch, daß fie 
den Mai bedeuten. Pulsfchlag diefer Volksſpiele, der einfachen wie der 
prunfhafteren, ift die jauchzende Herzensluft Iebensfrifcher Gefchlechter. 
Ausgemachte Anlehnung an die germantfche Mythologie bat fich 
bis hieher einzig in den norbifhen Sumar und Betr ergeben, bod 
ftehen auch fie nur auf der allegorifchen Stufe der Mythenbilbung. Die 
eigentliche Götterfage des heidniſchen Nordens faßt den großen Gegen- 
fag der Jahreszeiten als einen Sieg des fommerlräftigen Thor, des 
Donnergottes, über die Winterriefen und diefer Grundzug geftaltet fich 
zu einer Reihe burchgebichteter Einzelmytben. Huf letztere muß zurüds 
gegangen werben, um vbenjelben mythiſchen BZufammenftoß noch im 
deutichen Volksgeſange berausftellen zu können. Winterliche Sturmriefen, 
die von Thör erfchlagen werben, find Thrym und Thiafii. Thrym, 
der Thurſe Herr, fißt, wenn er daheim ift, auf dem Hügel, feinen 
Hunden Goldbänder ſchnürend und feinen Roſſen die Mähnen ſchlichtend. 
Sein Name bedeutet Getös (Brymr, sonitus), die Hunde, die er anlegt, 
die Roſſe, denen er die Mähnen ordnet, weifen auf die Rückkehr von 
wilder Sturmjagd. Er bat den Hammer des fchlafenden Donnergottes 
verſteckt, Thor fährt zu ihm, bräutlich verkleidet ald Freya, die milde 
Luftgöttin, und erfchlägt den Thurfenherrn mit der wiedergemonnenen 
Waffe. Das Eddalied von diefem Ereigniß bat, zur luftigen Volks⸗ 
ballave umgewandelt, ſchwediſch, däniſch und norwegiſch fortbeftanden. 
Thiaffi, auch ein Yötun aus Thrymheim, dem tofenden Gebirge, pflegt 
als Adler auszufliegen und in diejer Geftalt raubt er aus dem Walde 
Sun, die Göttin des Sommergründ, deren Heimat Brunnader heißt; 
der Winterfturm entrafft den Schmud des Waldes und der Flur. 
Mittelft meiterer Verwandlungen wird Idun zurüdgebradt, dem haftig 
nachfliegenden Adler laſſen die Götter Flammen ins Gefieder fchlagen, 
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ihütteln ihre Schäfte und ba ift Thör, wie er fi) nachmals rühmt, 
der Erfte und Hißigfte zur Töbtung. Die Augen bes von ihm Erfchla: 
genen wirft er an ben heitern Himmel, wo fie fortan als Eterne 
Wahrzeichen feiner Thaten find. 6 | Thiafjis Adlerflug gehört einer all⸗ 
gemeineren Borftellung an, wornad die Bewegung ber Luft vom Flügels 
ſchlag eines rieſenhaften Adlers ausgeht. 9 Der Wind, der über das 
Wafler fährt, ven Menſchen unfihtbar, fommt, nad einem Ebbaliebe, 
von den Schwingen des Jötuns Hräfvelg, der in Adlersgeſtalt an des 
Himmels Ende figt. 6 Nach den finnifchen Runen tft der Rorbfturm 
ein Woler, der von der Lappmark ausfliegt, mit einem Flügel bie 
Waflerfläche ftreift, mit dem andern hohe Himmel tbeilt, unb bem 
unterm Flügel hundert Männer, auf dem Schweife taufend, in jeber 
Spule zehne ftehen. °7° Der eddiſche Name Hräfvelg, Leichenfchkund, 
fann den Adler überhaupt als mächtigen Raubvogel bezeichnen °®, taugt 
aber auch bildlich für den Sturmabler, ver die Seefahrenven binrafft. 
Die altnordifche Sprache bat neben der gewöhnlichen Benennung bes 
Aars (ari, Örn) noch ein ben verwandten deutichen Stämmen abhanden 
gelommenes Wort: Egbhir, eine andre nicht umlautende Form tft 
Agdhi 69, beide dienen ala mythiſche Eigennamen. Egdhir, der Niefin 
Hirte, fit nad) dem Eddaliede Völuſpa, beim Herannahen des Welt: 
untergangd, auf dem Hügel und fchlägt fröhlich die Harfe 7%, doch wohl 
die des braufenden Sturmed. Bei Saro wird Egtber, ein König Biar⸗ 
miens, von dem ſchwediſchen Kämpen Arngrim, und weiterhin ein 
finnifcher Wiking Egther von Haldan, genannt Bierggramm, den man 
für einm Sohn Thörs hielt, je auf Ausforberung im Zweilampfe be: 
fiegt; die Wiederholung befjelben Begebnifles, der beivemal gleichnamige 
Befiegte und die Eieger zwei Sagenhelden, der fabelhafte Boden, auf 
dem die nordifchen Sagen meilt fich beivegen, wenn von Biarmaland 
und Finnmörk erzählt wird, laſſen in dieſen Kämpfen mit Egther nicht 
irgend einen gejchichtlihen Vorgang, vielmehr ein mannhaftes Ringen 
mit Nordſturm und Eiswetter erfennen, wie denn auch Haldan wider 
Egtber einen Seeftreit zu beftehen hat. 1 Agbhi, Sohn Thryms, wird 
in einer mythiſchen Stammtafel genannt. 7? Agdhanes, Agdhis Lands 
ſpige, war der Name eined norwegiſchen Vorgebirgd, wo man fid 
diefen Agdhi haufend dachte. Laut der Saga vom Könige Harald 
Hardhradhi (104766) kam eines Sommerd der Skalde Halli von 
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Island ber bei Agbhanes angeichifft und fegelte von da mit ſchwachem 
Winde die Bucht entlang, als dem Schiffe, worauf er fuhr, andre 
entgegenruberten und auf dem vorberften ein anfehnlider Mann fich 
erhob und die Anfahrenden ausfragte; auf die Angabe, daß fie bei 
Agdhanes über Nacht geweien, fragt der Mann weiter: „hat euch da 
nicht Agdhi durchgerieben?“ Halli antwortet: „nicht doch.“ Der Mann: 
„hatte das feine Urſache?“ Halli: „ja, Herr! er wartete auf beßre 
Männer, denn er hoffte dich biefen Abend bort zu haben.“ Es war 
König Harald, der diefe Worte mit Halli mechfelte. 7 Der Sinn ihrer 
Scherzreden war aber faum ein andrer, ald daß es an jener Landſpitze 
mifslihen Windzug hatte und man frob fein durfte, von Agbhi unges 
rüttelt vorbeigefommen zu fein. Doc ift Agdhi weder an die einzelne 
Dertlichleit gebannt noch in vorübergehender Erwähnung belaflen. Thörs 
Kampffahrten in die Riefenwelt wurden in päteren Erzählungen zu 
wunderbaren Reifen unternehmenver Männer, die, ftatt von Asgardh, 
nun von nordiſchen Königshöfen ausfahren und menigftend in ihren 
Namen, Thörkell, Thörfteinn, an den Gott erinnern, in deſſen Gleiſen 
fie wandeln. Die alte, nicht mehr verftandene Götterfage ift in dieſen 
Sabelreifen aus den Fugen gerüdt, willfürlich zugeftugt und mit Fremd⸗ 
artigem vermengt, gleichwohl find fie für die Möütbenforfchung nicht 
gänzlich unfrudtbar und könnten Thörsmythen als ein Anhang von 
Märchen beigegeben werden. Eine derſelben wirft auch einiges Licht 
auf den verlommenen Agdhi. Thörfteinn, ein Hofmann bei König 
Diaf, Tryygvis Sohne, wiederholt die Bezwingung des bereits von 
Thör erlegten Jötuns Geirröͤdh. Am Hofe des Lehtern wohnt Thör- 
fteinn verjchiedenen Spielen bei, namentlih dem Wurf eines glühenden, 
funtenfprühenden Goloballd. Gruppen riefenhafter Weſen ftehn in 
diefen Spielen einander gegenüber, namentlich tritt der Jarl Agbhi mit 
zwei Gefährten Jökull und Froſti auf, noch ein Dritter, Guſtr, ſteht 
auf feiner Seite. Jökull bedeutet Eisberg, Froſti Froſt, Guſtr Winter: 
wind, die beiden Erftern find auch anderwärts unter den Jötunen auf: 
gezählt. Geirrödh, der das Ballſpiel veranftaltet, ift ein Glutriefe 
des fengenden Sommerd und wenn gleich feine Stellung bier verrüdt 
ift, fo läßt fich doch eine ältere, geordnete Anlage denken, ein Wett: 
fampf zwifchen Mächten des Sommers und des Winters. Agbhi, ver 
Nordfturmriefe, kämpft noch richtig auf der Seite des Lehtern. Aber 
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auch feine Adlergeſtalt ift angezeigt: ſchwarz wie Hel, mißt er fich im 
Wettringen mit dem lichten Gobhmund und ſchlägt die Griffe fo feft 
in des Gegners Seiten, daß fie bis aufs Bein dringen. Nachmals 
fiehbt Thörfteinn, daß Agdhi in großem Jötunzorne hinfährt und mie 
toll zum Walde läuft, wo er gewaltig heult. Noch fpäterhin beunruhigt 
er den verhaßten Thörfteinn, der ihm die Tochter entführt hat, fern in 
deflen Heimat, indem er zur Nachtzeit das Dad aufbricht, und nad) 
dem er ſchon in den Grabhügel gegangen, fährt er doch wieder ſpuk⸗ 
artig umher und zerftört einen Hof. Überall die ungeftüme, wildſchwei⸗ 
fende Fahrt des Sturmmwinds. 4! Die einzelnen Beziehungen des Mär: 
chens zu den Mythen von Thor bleiben hier unerörtert. 

Mit dem nordifchen Thör (Thörr aus Thonar) ift der nieberbeutiche 
Thunar in der befannten Abjchmörungsformel aus dem 8ten Jahr⸗ 
bundert nicht bloß fprachlich derfelbe, denn indem ihm bier zugleich mit 
Woden abgefagt wird und biefer dann wieder in einem zu Merjeburg 
neuaufgefundenen BZauberfpruche zu Balder (nordiſch Baldr) und Frija 
(Frigg) gefellt ıft, läßt fich jchon hieraus abnehmen, daß vier nordiſche 
Hauptgottheiten nicht zufällig dem Namen nach, ohne entiprechende 
Bedeutung und Zufammenoronung, in Deutichland wiederkehren werben. 
Andre deutſche Beſchwörungen find gegen feindliche Zuftgeifter gerichtet 
zur Abwehr verberbliher Witterung, gegen Mermeut, der über das 
Wetter geſetzt ift, daß er nicht Ungewitter loslaffe oder Schlagregen 
werfe, gegen Fafolt, dem geboten wird, daß er das Wetter wegführe, 
dem Beihmwörenden und feinen Nachbarn ohne Schaden. 5 Zum thät: 
lihen Gebrauche, zu Abfagung und Beſchwörung beftimmt, zeigen dieſe 
Formeln, daß wie an Thunar, fo auch an Thurfe, als wirkliche dämo⸗ 
niiche Weſen, ſelbſt noch über die Zeit der Belehrung hinaus, im deut: 
{chen Volke geglaubt wurde. Aber auch die dichterifche Mythenbildung, 
der Kampf mit den Thurjen, hat dem diesfeitigen Alterthum nicht ge: 
fehlt. Faſolt, wie der Dämon im Wetterfegen, heißt aud ein Riele 
der heimifchen Heldenfage, und zwar desjenigen Theils derfelben, der 
überhaupt urfprünglich in Naturmythen beftand. Durch ihn und jeinen 
gleich riefenhaften Bruder Ede knüpften fich die mythologifchen Vorbe: 
merlungen an das deutſche Volkslied. 
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Anmerkungen 


zu 
1. Sommer uud Binter. 


1 Hieher und zum Nachfolgenden das reichhaltige Kapitel XIV ber Deu 
(hen Mythologie, zunähft ©. 724 fi. Gebrauch im Ehſaß: Ungup Etüber, 
Erwinia 1889, ©. 222; zu Heidelberg: Briefe der Prinzeffin Eiifabeih Chan 
Iotte von Orleans, 1676—1722, Stuttgart 1843, ©. 14. E. Meier, denthche 
Gagen aus Schwaben, &. 886. — Zu „ftab aus!” vergl. Echmeller III, 6. 
Myth. 725. Ruol. liet. 158, 88 ff.: den spiz er uf hüp. über daz houbit 
er in slüc. daz im di vugen sprungen. 

2 Konrad von Ammenhaufen, um 1837, gibt am Schluſſe feines Schach⸗ 
zabelbuchs nachfiehende Verszeile, wohl den Anfang eines damals belannten 
Lieds: Hinne stilnt wir den winter jagen (Heidelberger Handſchrift 398, BL 
187. Adelung II, 147. Beiträge von Kurz und Weißenbach I, 51. Bergl 
Norburgh Ballads, London 1847, &. 254: To the Tune of To drive the 
cold winter away); dieß kann freilich, wie manches Ähnliche bei den Rinne 
fängern, auch ohne Beziehung auf ein Bollsfpiel ausgerufen fein. 

I Handſchrift der Stadtbibliothet zu Ulm, „Pasquillus 22. Januar bis 
1. Februar anno 1628“, 28 Strophen, Anfang: 

„Um. Ach liebe foltaten, waß thuet eß bebelten, 
daß ewer fouil zulaufen und reiten? 
alle alle ihr herren mein, der Winter ift fein. 
Eoldat. Pilnjcenzen tag der wert ja nod, 
der ift jet keller und Lorenz koch; 
alle alle ihr herren mein, der Sommer ift fein.“ 

4 Zobler, Appenzell. Sprachſchatz, Zürich 1837, ©. 425 f. Eine andre, 
etwas fürzere Aufzeichnung des Liedes verdanke ich Herrn Friedrich von Tſchudi, 
der dazu bemerft hat: „Das Streitlied zwifhen Sommer und Winter wurde 
in meiner Jugend (und auch jett mag es noch geſchehen) in meiner Heimat 
Glarus, in®ben Kantonen Schwyz und St. Gallen, gar plaftifch während der 
Fasnachtzeit aufgeführt. Der Winter im Pelzggewand mit DOfengabel und andern 
Anfignien bewaffnet, der Sommer in ſchmuckem Feſtgewand mit Reifern und 
Äpfeln, als lieber Gaſt befonders den Stindern, fangen von Haus zu Haus ben 
etwas kauderwelſchen Wechfelgefang. Der Zert, den ich mit Mühe aus dem 
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Munde einer alten Yrau (bisher allein) betommen konnte, ſcheim urfpränglid 
ausländifch zu fein, hat ſich aber wie mit der Sitte jo auch mit der Sprache 
unjers Volkes und feinem Witze manigfach zerjegt. — Die Aufführung bringt 
es mit fi, daß der Eingende dem Andern am Ende der Strophe mit einem " 
Holzfächer einen laut klatſchenden Schlag gibt.“ 

5 Echmeller 11I (1836), 248. Oberbairifche Zurüftung des alten Streitliedes 
bei Banzer, Bairifche Sagen und Bräuche I, 253 fi. Abnliches in der Uler- 
mar! an Weihnachten, Kuhn und Echwarg, Rorbbeutfche Sagen 403 f. Kuhn 
in der Zeitfchrift für deutfches Altertbum V, 478. Aus Göpfrig in der Wild 
(Rieder- Ofterreih), am Fafchingsdienftage, bei Th. Vernalelen, Mythen und 
Brände des Volles in Ofterreih. Wien 1859, S. 297. 

6 Hans Sachs, Gedichte Br. I, Nürnberg 1558, Bl. 419 fi. Ein be⸗ 
fondrer Drud des Geiprähs Nürnberg "1558 ift angemerkt bei Gödeke, Grundriß 
847. Sm der Sammlung (I, 421) folgt ein andres, erzählendes Gedidht von 
1539: „Der Krieg mit dem Winter.” Diefer nimmt feindlid) mit Heeresmadht 
das Land ein, das Volk jchreibt um Beiftand „zum Glentzen“ (Lenze), der den 
Maien zu Hilfe bringt, worauf der Winter entfliehen muß. 

6a [Heidelberger Handfchrift 392, BI. 49. Das Lied iſt abgedrudt Ger⸗ 
mania V, 284—86. Bf.) 

7 Bergament- Handſchrift im Haag Nr. 721 „Bl. 14 f.: Vanden zomer 
und vanden winter. Herr Julius Zacher, der von diefer Handſchrift in der 
Zeitſchrift für deutſches Alterthum 1, 227 fi. ausführliche Nachricht gegeben, 
findet wahrſcheinlich, daß fie aus dem Ende bes 14ten Jahrhunderts komme. 
Er hat mir feine Abfchrift derfelben gefälig mitgetheilt. Die Sprachmiſchung 
hat auch fonft auf die Beichaffenheit der Terte nacdhtbeilig eingewirkt. Das an- 
geführte Lied ift in neunzeiligen Gefägen verfaßt, deren es anfcheinend 14 find, 
allein das dritte befleht aus Stüden zweier Strophen und es hat dazwifchen ein 
Ausfall flattgefunden. Anfang des Liedes: Der zomer spricht: ich moez cla- 
gen u. |. w. Als Probe von Stil und Sprache folgt Hier Strophe 10, eine 
der leidlich erhaltenen: 

Der zomer bracht in den houe zin 
Bedauwet menich bluemelin 
Die gauen so wonnenclichen schin 
Das ze verlichten die werolt al 
Ontslossen wart der zalden serin 
Da in so sach ich rosen fin 
Wär ich (I. vurich) blenchen zum ein robin 
Van vruden zanc der nachtegal 
Da hoert man menigen rijchen scal. 
Der Strophenbau weift auf franzößjche Nachbarſchaft. 

8 Ein Begenfaß, der auch dem Minnefange nicht fremd ift; fo bei Walther 
117, 36—118, 8 [= Rt. 58. Pf.) (vergl. XVII, 7 fi), hinneigend zu den 
Bettfireiten. 
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9 Een abel spel van den winter ende van den somer, in 625 Reim- 
zeilen, bei $. Hoffmann, Horse belg. VI, 125 fi. Die Abfaffung des Stücks 
fett der Herausgeber (Einleitung XLV) in die zweite Hälfte des 14ten Jahr- 
hunderts. Die oben bemerkten Formeln lauten: 

3. 268. als men den somer can ghewinnen. 
3. 101. ic ben here ende ghi sijt cnecht. 
(Bu legterer vergl. 1. Sam. 17, 9.) 


10 De l’Yver et de l’EstE, aus einer Handſchrift der Harlei. Bibliothel 
bei 9. Zubinal, Nouveau recueil de cortes, dits etc. T. Il, Baris 1842 
©. 40 ff. Anfang: 
Un gran estrif oy l’autrer 
entre Est& et sire Yver, 
ly quieux avereit la seignurie u. ſ. w. 


Schiuß: Seigneur e dames, ore emparlez, 
que nos paroles oy avez 
apertement; 
e vus, puceles, que tant amez, 
je vus requer que vus rendez 
le jugement. 
il Po6sies des XV. et XVI. siöcles, publ. d’apr&s des &dit. goth. et 
des manuser. Paris 1830-32. Nr. 3: Le debat de l’iuer et de leste. u. f. w. 
Daraus Strophe 11, Este: 


Juer quanque tu dis ne vault ung fil de laine 
joy le doulx rossignol chanter a grant alaine 
depriant a chascun que daymır il sc pene 

lors tenir ne sen peult ne franche ne villaine. 


Strophe 15, Yuer: 


Este en ce bon temps jay de grans assemblees 

jay bourgois et marchans a grans robes fourrees 
houzes et bons manteaus et les chesne dorees 

pour moy font beau grant feu et fumer cheminees. 


12 Neugart, Cod. dipl. Alem. 31. Nr. 373: cum Willibelmo eiusque 
fliis Vvintare et Sumareu. ſ. w. Sumar für fi allein in Urkunden 
von 814, 819, 835, 845 u. f. w., ebendajelbft Nr. 180, 208, 264, 309 u. |. w. 
Mone, Anzeiger V, 105. Myth. 719. Yörftemann, Altdeutiches Namenbuch 
I, 1126. 1324 f. 

13 Die Ausgaben des Gerichts, unter den verichiebenen Namen, find be- 
merlt in der Deutſchen Diythologie 640 und. in den Hor. belg. VI, 238; voran- 
geſchickt ift an letterem Orte das lateinifche Gedicht felbit mit Lesarten, als 
Duelle des niederländifhen Epiels. — Vergl. auch W. Mannhardt, „der kukut,“ 
Zeitſchrift für deutſche Mythologie III, 209 ff. 
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14 V. 34-39: 

Ver. Quis tibi, tarda Hiems, semper dormire parata, 

divitias camulat, gazas vel congregat ullas, 

si- Ver aut Aestas tibi nulla vel ante laborat? 
Hiemes. Vera refers, illi, quoniam mihi malta laborant, 

sunt etiam servi nostra ditione subacti, 

jam mihi servantes domino quecunque laborant. ' 

5 V. 6: Ver — succinctus. V. 45: Hiems, rerum tu prodigus; in 
andern Stellen ſchwankend. 

16 Cod. Exon. 146, 27: geacas gear budon. Mytb. 640 f. Angel- 
fähftfher Ortsname: CucolanstAn (2eo, Rectitud. 12). 

1? Cod. Exon. 309, 6 ff.: 

svylce geac monad geomran reorde 
singed sumeres veard sorge beoded 
bitter in breost-hord. 
8 Nitfon, Ancient songs and ballads, London 1829, I, 11 f.: 
Sumer is icumen in, lhude sing cuccu u. ſ. w. 
19 Popular rhymes etc. of Scotland, Edinburg 1842, €. 42: 
The cuckoo’s a fine bird, he sings as he flies; 
he brings us good tidings, he tells us no lies. 
He sucks little birde’ eggs to make his voice clear; 
and when he sings „cuckoo!“ the summer is near. 
Ein Kinderreim aus Schottland (ebendafelbfi): 

The bat, the bee, the butterflie, the cuckoo and the swallow, 

the corncrnck and the nighlingale they a’ sleep in the hallow. 
Entſprechend dem Vers 14 der Elloge: 

non veniat cuculus, nigrise sed dormiat antris. 

2 Das Stück „Summers last will and testament“ ſteht, nad einem 
Drude von 1600, in den Old Plays, Vol. IX, London 1825. Anfang des 
Frühlingslieds, ©. 20: (Enter Ver, with his train, overlaid with suits of 
green moss, representing short grass, singing.) 

Spring, the sweet spring, is the year's pleasant king, 
then blooms each thing, then maids dance in ring, 
cold doth not sting, tlıe pretty birds do sing: 
'cuckow, jug jug pu we, to witta wo. 
Schluß: in every street these tunes our ears do great: 
cuckow, jug jug, pu we, to witta woo. 
Spring, the sweet spring. 

21 Love’s labour’s lost 5, 2: This side is Hiems, winter, this Ver the 
spring, the one maintain’d by the owl, the other by the cuckoo. Der 
Eulenfang lautet: to-who, tu-whit, to-who. 


— u 


2 Bei Nafh bringt der Frühling andy the hobby horse and the morris 
dance, altes Zugehör der Maifpiele, anf die Bühne und es werben mitunter 
wirkliche Volkslieder angellungen, namentli ein Erntelied ©. 41 fi. 

233 „De morte Cuculi,“ Drude davon find wieder angemerkt: Mythologie 
640. Hor. belg. VI, 288. 

24 Bergl. lateinifches Gedicht Vers 5 f.: 

M. Heu Cuculus nobis fuerat cantare suetus, 
que te nunc rapuit hora nefanda tuis? 


8. 9 ff.: M. Omne genus hominum Cuculum complangst ubique! 
perditus est Cuculus, heu perit ecce meus. 
D. Non pereat Cuculus, veniet sub tempore veris 
et nobis veniens carmina laeta ciet. 
M. Quis scit, si veniat? timeo est submersus in undis, 
vorticibus raptus atque necatus aquis. 


25 Sandys, Christmas carols, London 1838, Introd. Bgl. Ritfon, Anc. 
songs u. |. w. I, 131. Jamieſon, Popul. ballads and songs II, 273 (Sanbys 
46): each room with ivy leaves is drest and every post with holly. 279. 

2 „A song on the Ivy and the Holly“ bei Sandys 1 ff. und bei 
Ritfon a. a. O. Kehrreim: 

Nay iny nay hyt shal not be i wys 
let holy hafe the maystry as the maner ya. 
Ein Lied diejer Art ift, mas bei Nafh a. a. O. ©. 68 a merry carrol beißt. 

27 Doc prangt der Papagei auch anderwärts, im 15ten Jahrhundert, bei 
Bollsiuftbarkeiten und zwar auf der Schligenftange; zu Aalborg: Papagoien- 
gilde (Wilda, Gildenweſen S. 284 f.), zu Stralfund: vonder dem papegoyen- 
bobme (Berdmanns Stralfunder Chronik, herausgegeben von Mohnike und 
Bober, S. 196. 889). 

3 Sie ftehen in: Songs and Carols, now first printed from a Meer. 
of the 15 Cent. Edit. by Th. Wriglit, London 1847. (Percy Soc. Vol. XXIII.) 
©. 44. 84 f. 

29 Zu Felber ſ. Schmeller I, 525 f. 8, 662. Graff III, 518. Felbinger 
fcheint dem Rhythmus zu Gefallen in Strophe 1 gelommen zu fein. 

0 Volkalied Nr. IM. Strophe 12: das spil hastu gewonnen alhie 
vor allen frommen. — Man vergleidhe noch folgende Stellen, ebendafelbfi 
Strophe 1: 

Nun wend ir hören nüwe mär 
vom Buchsbom und dem Felbinger? 
si zugen mit einandren her 
und kriegtent mit einandren. 
Wright ©. 44: Holvyr and Heyvy mad a gret party, 
Ho xuld have the maystri (ſ. Anın. 10). 
In londes qwer thei goo. 
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5 Auguft Stöber, Elſäßiſches Bollsbüdlen, Straßburg 1242, ©. 56: 
Maiereesele kehr di dreimol erum n. |. w. Kehrzeile: so fahre mir u. |. w. 
— Ähnliches in der Provence, Coutumes, mythes et traditions des provinces 
de France par Alfred de Nore, Baris 1846, ©. 17 f.: Dans toute la Pro- 
vence le 1” mai, on choisit de jolies petites filles qu’on habille de blane, 
et que l’on pare d’une couronne et de guirlandes de roses. On l’appelle 
la mayo etc. on lui &löve dans les rues une sorte d’estrade jonehée de 
fleurs, ou bien on la prom&ne par la ville. Les mayos sont toujours en 
grand nombre dans chaque localit6, et ses compegnes ne manquent pas 
de r&clamer une offrande & tout passant. In Flandern blühte noch im 
17ten Jahrhundert die Pfingftblume (pinxterbloem), ein fehr junges, weiß- 
gefleivetes Mädchen, das, mit Blumen und Bändern gefhmüdt, um Pfingften 
die Straße hin geiftliche Lieder fang und jo Almofen ſammelte (Willems, Oude 
vlaemsche Liederen, inleid VIII). 

46 Bufammengeftellt in der Mythologie 735 fi. 

4“ Hist. Olai Magni x. de gentium septentr. variis condit. Basil. 
1567, p. 570: De ritu fugandae hyemis, et receptione aestatis. Die Zu- 
Ichrift des Verfaffers ift von 1555. . 

4 Thiele, Danske Folkesagn I, Kjöbenh. 1819, ©. 155 f. Refrain 
des geiftlichen Liedes: Maie, er velkommen x. alt sas vidt som Verden 
er springer i Rosens Blommer. Vergl. S. 200, nad) dem Titelblatte dieſes 
Lieds: at bruges i Steden for den gamle letfärdige Mai-Maanedsvise x. 
sjunges som: Husbonde, om du hjemme est; Maie vär velkommen. 
Willkommrufe deutfcher Lieder |. Mythologie 722. 

49 Saſtrow I, 63: Ich wurt ein Student zum Gripswalde; war Herrn 
Bartram Smiterlowen, wie er als ein junger Rathmann in die Mai ritt, 
sein Schiltjunge. furte ime den kranz vor. I, 65: Primo Maij dieses 
28. Jars, war es an Herr Bartram Smiterlowen, das er mit seinem rath- 
manskranze in den Mei reiten sollte, und ich ime den kranz vor- 
furen moeste; riett disser Burgermeister (Vicke Bole), ime, Smiterlowen, 
zun ehren, oder vielmehr ime selbst zum grossen ansehen midt knechten 
und gaulen I, in warheit zum geprenge woll staffieret, neben dem 
Meigräven x. Als man nun in die stadt kam, dem Meigraven 
den kranz (wie gebrauchlich) vorbracht ꝛc. 

50 Den Nacmeifen bei Grimm a. a. DO. können die aus Stralfund bei- 
gefügt werden. J. Berdinanns GStralfunder Chronik, herausgegeben von 
Mohnike und Zober, Stralfund 1833, ©. 211: Anno eodem (1474) brachte 
Krassow x. den meienkranß und scholde riden in dat meien &. 
S. 215: Anno eodem (1502) do waß Laurentz van Rethen meigräve. 
Vergl. ebendafelbft S. 388. Die Stralfunder Memorialbiiher Joachim Linde 
manns und Gerhard Hannemanıs, herausgegeben von Bober,. Stralfund 
1843, zum Jahr 1564: Up hillige lichammes dach koren se up dat nie 
einen meigreven uth, togen uth ein borgermeister sampt 4 radtmanen, 


47 


— 


ungeferlich twe hundert manne mit harnisch gerustet tho perden, und 
wurdt wedder up dat nie gekaren Marten Swarte, eines radtmannes sone. 
[Bergl. nun insbefondre: Eduard Pabſt, die Volksfefte des Maigrafen in Nord« 
dentſchland, Preußen, Livland, Dänemark und Schweden. Berlin 1865. 4. Pf.] 
51 Lai d’Ignaurds etc. publ. par L. J. N. Monmerqué et Fr. Michel, 
Paris 1832, ©. 6: 
si t08 con entres estoit mais 
& l’sjornee se levoit 
.V. jougleres od lui menoit, 
flahutieles et calimiaus, 
au bos s’en aloit li dansiaus, . 
le mai aportoit à grant bruit x. 
femmes l’apielent lousignol. 
52? Hagens OHſterreichiſche Chronik (Bez, Scriptor. rer. austr. I, 1184): 
In der zeit hiez der mild chunig vill herrn gen Baden berüefen und wolt 
daselbet ain hoff haben, den man nennet ain maienvart, nach alter 
gewonhait an dem ersten tag des maien. Thom. Ebendorfferi de Hasel- 
bach Chron. austr. (Pez II, 776): Et dum prima Maii iuxta terrarum 
morem qusdam solatis fiunt ibi consueta u. |. w. Dttolars Öftereiifie 
Ehronit, Capitel 798 (Bez III, 807 f.): 
nu was zeit daz man "solt ezzen und was nahen gesezzen 
daz gesind überal, der künig zu dem mal 
sazt tugentleich den von Mainz zu sich, 
und die weil er wazzer nam ain junkherr kam, 
der trueg an dem zil grüener schapel vil 
von galvei und rauten: „herr künig, enphacht den trauten 
Maien, liecht unde glanz und setzt auf ainen kranzl“ 
„entruwen daz sol sein.“ der künig nam dew schapelein 
waz ir der knab het und gie sa zu stet 
nach dem tisch hin zu tal die herrn (gruezt er) überal, 
der lie er dehain(en) grozen noch. klain(en) 
er muest sich lan gezemen ain schapel ze nemen, 
und do er kam fürpaz da sein veter 8az 
auz den schapeln er las, daz schenst daz darunder was 
sazt er im auf.tugentleich; an seinem herzen grewleich 
grimmig er gepar, man mocht wol nemen war 
daz dem wolf unguet übels was ze muet. 
53 Alberti Argent. Chron. Urstis. German. historic. P. II, p. 114: 


Prandentibus autem illis cum rege ejusque filiis, rex cuilibet filiorum et. 
Joanni duci unum crinile rosarum. posuit super caput. Dux autem flens 


suum erinile posuit super mensam, ipseque et sui consortes prenominati 
comedere noluerunt in mensa. 


54 Joh. Victoriens. cap. 10, anno 1308 (Böhmer, Fontes rer. germ. I, 


s 


48 


855 sq.): Erat autem vernum tempus in kal. maii etc. in die apostolorum 
Philippi et Jacobi, cunctis terre germinibus virescentibus. Rexque dum 
ad mensam consisterent singulis serta posuit, super omnes iocunditatem 
et exsultationem thesaurizare gestiebat. Johannes autem dux, dum rex 
eum alloqueretur, ut operam daret letitie, respondit: „O domine, dudum 
tutor fuistis mei pupillatus; nunc elapsa infantia ramos apprehendi floride 
iuventutis. Non sertis puerilibus michi estimo meum dominium restau- 
ratum, sed sicut vos crebrius sum hortatus, adhuc supplex postulo, michi 
mea restitui; ut et ego nomen et actum principis valeam exercere etc. 
Anders wieder der viel fpätere H. Bullinger in feiner bandichriftlichen Zürcher 
Chronik von 1572, lib..7, cap. 7 (Abfchrift von 1635 auf der Stuttgarter Bi- 
biiothef Bl. 199°). Hiernady hatte Hans mehrmals fein väterlihes Erbe vom 
Oheim gefordert, damit er fich vielleicht auch mit einer Fürſtin vermählen 
tönute: uff ein zit, als si mit ein anderen im väld spazieren rütend und 
herzog Hans abermahlen sin anforderung thet, reit der könig zu einem 
beum, brach ein ast ab, macht daruß ein kranz und sazt den dem jungen 
fürsten uff sin haupt, und sagt: „das soll dich noch baß freüwen, dan 
land und lüt zu regieren oder zu wiben.“ In mäßiger {gerne ber Zeit 
und des Ortes hat in einer Gonflanzer Chronik (vergl. Germania V, 286) das 
Geſchichtgültige ſich abgelöft und ift ſelbſt für König Albrechts Namen der feines 
erft 1326 verftorbenen Sohnes Leopold eingetreten, während der finnbifblidhe 
Kranz unter allen Wandlungen fortgrünt. Geſchichtforſchend unterſucht hat die 
Urfache des Königsmords Remigius Meyer in den Beiträgen zur vaterländifchen 
Geſchichte, herausgegeben von der hiftorifchen Geſellſchaft zu Baſel, Ater Bd. 
(Bafel 1860), S. 178 fe Bergl. Stälin, Wirtembergifche Geſchichte 3, 117. 

5 5. Bullinger a. a. O., lib. 7, cap. 10 (81. 203®): und ist ein alte 
sag, daß nachdem etlich der selbigen gericht worden, die königin, die 
such zum gericht khommen und in sorgen was, daß man etwan die ge- 
fangenen ledig ließ, in das blüt gangen und gesprochen habe: „ietzund 
baden ich in dem meijenthauw, diewil ich gahn in dem blät der mörde- 
ren, die mir minen frommen herrn ermördt haben.“ Bullinger fügt bei: 
und 50 dise that wie man sagt beschechen ist, so müß es beschechen 
sin eintweders von der königin Angnesen uß Hungeren etc. von deren 
auch die sag ist, daß si fast ruch und grimig in der raach ires vaters 
tod gewäsen sige, oder aber eß müß beschächen sin von der königin Eiß- 
betben der witwen Alberti sälber. Vergl. Jfelin zu Tſchudi Chron., helvet. 
11, 295, Anmerkung a; gegen jeden Bezug auf die Königin Agnes, welche damals 
noch gar nicht in diefer Gegend geweien, Kopp, Urkunden I, 84 und Aebi, Pro- 
- gramm der aargauiſchen Cantonsſchule 1841, S. 11 f. — Tied vom bairifchen 
Krieg (Handſchrift Valentin Holls Bl. 128): Die Teutschen wurden wolgemut, 
si giengen in der ketzer plut, ale wers ain mayentawe. hnli ifl 
das Roſenbad bei St. Jacob 1444, Stumpff II, 382». Tſchudi Il, 425, Schweit. 
Heldenb. 102. 
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s Reimchronik von der Soeſter Fehde bei Emminghaus, Memorabilia 
Susstensia, Jene 1749, p. 660: 
Up Walburgis tho der selften tith 
als men in den meien plach tho riden mit flith 
na alter zede nnd gewonte sunder wan, 
des wolden dei van Soest nicht achterlan, 
wowol sei ere viande mosten vrochten 
dannocht sochten se darane ere genoclıten; 
der viande anlop was gestilt tom del 
in dem mande des meiges gar heil, 
derhalben sint dei borger ungelogen 
uther stadt mit groter gewalt getogen; 
als sei nu quemen in den Arnsberger wealt, 
hebben sei ere spitzen ordinert gar balt xc. 
p. 663: mit frede und freude quemen sei tho hus 
under deme gronen megge Ser krus. 

7 Neidhart 8, 22 ff.: Der meie der ist riche: er füeret sicherliche 
den walt an siner hende. der ist nl niuwes loubes vol; der winter hät. 
ein ende. Bergl. Strophe 6 besfelben Liebes: Ez gruonet an den esten 
daz alles möhten bresten die boume zuo der erden x. 

% Ein kurtzweilige Lobrede von wegen des Meyan :zc. durch Caspa- 
ram Scheidt von Wormbs (1551), D®, zur Erklärung bes Monatnamens 
Mey: oder daß in solchem monat die Bäum mit Meyen behengt, grünen 
und blühen, und von dem frölichen volck auß den grünen Büschen ab- 
gehawen und zu ciner zier und güten geruch heim getragen, und durch 
die Gemach und Sommerheuser inn wasser gestellt werden. 

9 Bergl. Rechtsalterth. 514. Freidank (42, 27 f. vergl. ©. 212): dem 
richen walde lützel schadet ob sich ein man mit holze ladet, Xiturel 
(Hahn) Strophe 2384: ein loubin. huot gebitnden ist niht grözer schade 
in einem forste den der meie sunder rifen grüenet. Dagegen follte nad 
dem bairifdhen Codex Maximil. civ. (Schmeller II, 533 f. vergl. 510) „dem 
zwar nrolt- aber zu nicht als zum bloßen Burger und Bauernlufl dienenden 
Gebraud des Maybaumſchlags Einhalt gethan werden.“ 

@ Autwerpener Liederbuch von 1544, Nr. 35: het voer een boerman wt 
meyen, hi brocht sinen heere een voeder houts, sijnder vrouwen den 
coelen mey. Das unfeine Lied beginnt: Een boerman hadde eenen dommen 
sin x. und gieng auch in Deutichland um. 

61 Mythologie 737. Bergi. Seifart, Sagen u. |. w. aus Stadt und Stift 
Hiſdesheim, Göttingen 1854, S. 127 fi. 203. 

© Taltenflein, Hiftorie von Erffurth, Erfurt 1789 f. I, 184 fi. Bergl. 
Reimann, Deutfche Voltsfefe, Weimar 1839, ©. 398 ff., nad andrer Duelle. 
Bon dem erflangeführten Walperlieve find nur jene zwei Anfangszeilen vor- 
handen; das angeblich bei Einnahme des Schlofjes gemachte lautet nad) Fallen⸗ 

nhland, Schriften. 1il. 4 
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fein: „Eichen ohne Gerten, wir kamen vor ein Thälelein, Xhälelein, vote 
Mofenbletterlein, ftebt ſtill, fteht fill, auf diefer Statt wollen wir aber fingen, 
gebt was ihr habt, Prügel her!“ Er fügt bei: „Das fingen die Jungen 
noch jest aufm ©. Johannis⸗Abend.“ Es find wieder Heime zur Einfamm- 
lung Meiner Maigaben. — Über das Gefchichtliche der Burgenbredhung |. Hahn, 
Meichshift. V, 184 Anmerkung c und d. Böhmer, Reg. von 1246—1313, zum 
12. März 1290, 

63 Neidhart 18, 4: Schön als ein golt gruonet der hagen zc. 9: der 
meie ist in diu lant. 

64 Die Mythen von Thrym und Thiaffi find aus den Quellen dargelegt 
und erläutert in den Sagenforfchungen I, 95 ff. 114 ff. Der Fabel von Thiaffi 
entfpricht die griechifche: wie der geflügelte Boreas die Göttin Chloris (YAopks, 
virens) auf das Schneegebirg entführt, Gleanthes L. 1 de motibus. ’AsAog x 
o nöp Bopsag beifammen im neugriechifchen Liede bei Fauriel, Chants popu- 
laires de la Gröce moderne T. II, Paris 1825, p. 432. 

65 Deutſche Diytbologie 599 ff. 1220. 

66 Vaipr. m. 36 ‘. (Sem. Edd. 35.) Sn. Edd. 22, bier: nordanver- 
dhum himins enda. 

7 Schröter, Finniſche Aunen, Upfala 1819, ©. 58 ff. (Stuttgart 1834, 
©. 72): Der Adler (kokko). Vergl. Kalevala, öfvers. af M. A. Castren, 
Helfingfors 1841, II, 106 f. 

68 Sagenforſchung I, 117. Fornald. Sög. I, 264: „flaugörn of n& 
daudan. 

69 Su. Edd. 182: „Avrn heitir svä: ıc. eggdir.“ PBiörn, Lex. 
island. I, 171: „Egdir, m. aquila mas.“ „Egda f. aquila foemina.* 
18: „Agdi, m. vir nobilis, pr. aquilinus.“ Die Wurzel erfcheint als die 
felbe wie in aquila, aquilo. Vergl. lettiſch: okka, auka, Sturm, Deutfche 
Mythologie 608. 

‘0 Vespa 34 (Sem. Edd.’6): „slö hörpu etc. gladr Egdir.“ Bergl. 
ebendafelbft 50 (Seem. Edd. 8): „ari hlackar, slitr ndi neffölr;“ Letzteres 
dem Hräsveig entfprechend. 

1 Buxo V, 92. 59: „Quem (Arngrimum) Ericus hortari capit, ut 
aliquo preeclari operis merito Frothonis sibi favorem ascisceret pugnaret- 
que adversum Eghterum regem Biarmi® et Thengillum regem Finni- 
marchie etc. Deinde Egtherum Biarmie ducem duello provocatum de- 
vicit etc.“ VII, 124: „At quoniam Haldano fors inopinas pugn® causas 
porrigere consuevit, quasi nunquam virium ejus experimentis contenta,“ 
accedit ut Egtherus Finnensis piratico Sveones molestaret incursu. 
Quem Haldanus ternis adortus navigiis (nam et ei totidem esse compererat) 
cum nocte prelium finiente debellare non posset, postera die ex provo- 
catione secum decernentem oppressit. Daß man hier mit Dichterfprache zu 
tbun babe, zeigt jener Thengillus rex Finnimarchie, Pengill ift ein 
Staldenausdrud für König (Sn. Edd. 191) und fo kommt einfach ein Finna- 
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Pengill (vergl. Fornald. 8. II, 9: manna-pengill), YFirmenfönig, heraus, 
vieleicht nur Bezeichnung des zuerft genannten Egther, in der zweiten Stelle: 
Egtherus Finnicus. ®ergl. noch Fornald. 8. II, 10: „Skyli, fadir Eg- 
dis“ etc. 

72 Fornald. 8. II, 5: „Thrymr ätti Agdir; hans son var Agdi 
ok Agnarr, fadir Ketils Thryms, er bü ätti 1 Thrumu.“ Die Namen 
der Landichaft Agdir und der Inſel Thruma werden bier mit Thrymr und 
Agdi in Beziehung gebradit. 

73 Hnralds Hardräda Saga c. ‚101 (Fornm. 8. VI, 360 f.): „Ma- 
drinn meelti: sord (vergl. Schmeller 1II, 284) hann ydr ba eigi Agdi? 
Halli evarar: eigi enna. Madrinn meelti: var P6 nökkut til räds um? 
Jä, herra! segir Halli, beid bann at betri manna, Pviat hann veenti 
Pin Pängat 1 kveld. Var s& madr Haraldr konüngr, er ordum skipti 
vid Halle.“ Zu Agdanes vergl. das angeljähfiihe Earna näs, J. Grimm, 
Andreaa und Elene XXVII. 

74 Saga af Thorsteini Bearmagni (Fornm. 8, UI, 175 ff., aud in 
Biörner’3 Nord kämpa dater), deren Abfaffung Müller Sagabibl. 8, 251 
bis vielleicht in das 15te Jahrhundert herabjeht, verwandt ift Thättr Helga 
Thörissonar (Fornm. 8. Ill, 135 ff. und bei Bibrner); übrigens gehört in 
diefelbe Elaffe ſchon Saros Erzählung von der Fahrt Thörkels (Thorkillus) 
nah ten Wohnſtätten Geirrödhs (Geruthus) und Utgardhalolis (Ugarthi- 
locus). Hauptſtellen der Thörfteinsfaga iiber Agdhi ©. 184: „ok iarl sd 
hi& honum, er Agdi hät, hann röd fyrir pvi höradi, er Grundir heite, 
Pat er & millum Risalands ok Jötunheima, hann hafdi adsetu rat Gar 
pelundi, hann var fiölkunnigr ok menn hans voru tröllum likari enn 
mönnum.“ S. 189: „var hann blär sem Hel“ zc., „ok lagdi svä fast 
krummurnar at eidum hans, at all gekk nidr at beini.“ ©. 194: „nu ser 
Thorsteinn hvar Agdi iarl fer 1 allmiklum iötunmöd“ zc., „ok hliop til 
skögar sem hann verri galinn“ x. ©. 195: „sidan gengu Pau & skögi nn, 
ok säu hvar Agdi för, hann greniadi miög“ x. ©. 196: „ok hina fyrstu 
nött x. Pä brast upp bilfiöl at höfdum Thorsteins, ok var bar kominn 
Agdi iarl, ok ætladi at drepa hann“ x. ©. 197: „Pviat Agdi iarl 
hafdi gengit aptr ok eytt beinn.“ Über Jökull und Frofti f. Sagen- 
forſchungen I, 30 fi., zu ®uftr ‘Lex. isl. I, 815: „gustr, m. aura frigida.“ 
8n. Edd. 181: „vedr heitir oc gustr.“ 

75 (Bgl. Grimm, D. Mythologie. Anhang ©. CXXXIf. Pf. 


9, Fabellieder. 


Ein reiches Gebiet ältefter Naturanſchauung laſſen diejenigen Dich 
tungen burchbliden, welche die Thierwelt zum Gegenftande haben. Die 
Thierfabel bat fi das Mittelalter entlang in lateinifchen, franzöfifchen, 
hoch⸗ und nieberbeutfchen Gedichten größeren Umfangs zu einem Epos 
ausgearbeitet, dem ſich auch die einzelnen kleineren Erzählungen rhapfo: 
difch anfchließen. Als Heimat diefes umfaſſenden Fabelkreiſes erweiſen 
fih die romanifch -deutfchen Grenzlande Nordfrankreich und Flandern. 
Was niederländifch oder deutſch abgefaßt ift, kommt zwar unmittelbar 
oder mittelbar aus altfranzöſiſcher Duelle; dagegen ift der germanifce 
Urfprung des Ganzen ſchon durd die Namen der zwei Hauptbelden 
Reginhart und Iſengrim unauslöfchlich verurlundet. Wurzel des 
weitaftigen Getwächfes aber ift die finnenfcharfe, mitfühlende und ahnungs⸗ 
volle Beobachtung der Thieriwelt durch Menjchen, die im gemeinfamen 
Waldleben ihr noch täglich nahe ftanden.! Während nun bas Epos, 
feiner Art gemäß, die Thiere auf dem feiten Boden ausgeführter Hand» 
lung und ftrenger Charakteriſtik darftellt, hat das Volfslied mehr noch 
die urfprüngliche Gefühlsftimmung bewahrt und, wo es diefelbe weiter 
entmwidelt, feine luftigern Wege theild in das Märchenbafte, theils in 
die finnbildlihe Vergeiftigung genommen. 

Im tiefen Urwald trifft man bei mehreren Volksſtämmen auf eine 
mythiſche Geftalt, den Thiermann, Herrn und Pfleger der Waldthiere. 
Die finnifche Götterlehre hat ihren Tapio, den perſönlichen Wald, der, 
nebft feiner Gemahlin, der Walbmutter, von den Jägern angerufen 
wird, daß er feine Thiere fpringen lafje und, wenn fie nicht berbei 
wollen, an den Ohren auf den Waldweg bebe oder aus der fernen 
Lappmark berabgeißle.?2 In dem dänifchen Liede von Vonved erfcheint 
ber Thiermann (dyre karl), den Eber auf dem Rüden und den Bä: 
ven im Arme, auf jedem Finger feiner Hand fpielen Hafe und Hindin; 
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Sn Dietrihs Drachenkämpfen, freilich einem der ſpäteſten Stüde 
des deutfchen Heldenfreifes, wird erzählt, wie der Berner im Walde 
von Tirol ein wildes Schwein mit dem Schwerte gefällt bat und fein 
Horn erfhallen läßt, worauf ein ungefüger Riefe gelaufen kömmt und 
ihm die Beute ablämpfen will; die Mifögeftalt® des Riefen vergleicht 
fih jener des Waldmanns im wein, auch er führt einen mit Nägeln 
befchlagenen Kolben, trägt einen Waffenrod von Bärenhäuten, ven er 
fich felber „gebaut,“ alles Wild im Walde und dieſer felbit ift fein; es 
erhebt fich ein gewaltiger Kampf, vor dem die Waldthiere fliehen, ber 
Niefe wird von Dietrich bezwungen, muß mit ihm gehen und ihm das 
Wildſchwein tragen.? Roc in neuerer Zeit fcheuen Waidleute des ſüd⸗ 
tirolifchen Grenzlandes den wilden Mann, andre die Waldfrau, und ift 
jener aud im Graubündner Oberlande gewaltig. 10 An Dietrichs Eber⸗ 
jagb reibt fi) eine andre in der altenglifhen, wieder aus norbfrans 
zöfifcher Duelle genommenen Erzählung von Eglamour; von drei gefahr: 
vollen Abenteuern, welche diefer Ritter um die Hand der Tochter feines 
Herm, des Grafen von Artois, befteben muß, ift eines: daß er das 
Haupt eines ungeheuern Eberö bringe, deflen Hauer über einen Fuß lang 
find und der ſchon viele wohlgewaffnete Männer getöbtet hat; auch ihm 
ift ein furchtbarer Riefe befreundet, der ihn zum Verderben der Chriſten⸗ 
männer fünfzehn Jahre lang aufgezogen hat und nun hinzukömmt, als 
das Haupt des nach viertägigem Gefechte befiegten Wildes auf Speeres: 
fpige geſteckt iſt. „Ach!“ ruft er aus, „bift du tobt? mein Vertrauen auf 
dih war groß, mein Hein, geiprenfelt Eberlein, theuer foll dein Tod 
ertauft fein!” Der Ritter muß bierauf noch ven Riefen befämpfen und 
bringt defien Haupt fammt dem verlangten des Ebers feinem Gebieter. 11 
Neben mancher frembartigen Zutbat und Wendung ift doch in allen 
diefen Zeugniffen die alterthümliche Vorftellung offenbar, daß die Thiere 
der Wildniß, unter einer befondern Obhut ſtehend, der menfchlichen 
Willkür nicht gänzlich preiögegeben feien. Höher hinauf in die beutfche 
Vorzeit würde ber mythiſche Ausdruck diefer Vorftellung rüden, wenn 
fich die folgende Wahrnehmung durch weitere Anzeigen beftätigte. Orion, 
der Haflifche Name des leuchtenden Geſtirns, wird in Gloflen, bie ſich 
mehr altfächfiich als angelſächſiſch anlaflen, durch ein ſchwieriges, in ver: 
fchievdenen Formen wechfelndes Wort übertragen: eburdring, eburdrung, 
ebirdring, ebirpiring. Die Richtigſtellung desfelben neigt ſich jebt 
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dahin, daß dieſes Wort nicht Eberhaufe, Trupp wilder Eber, be⸗ 
ſage, ſondern gleich dem übertragenen, ein perſönliches ſei, zuſammen⸗ 
geſetzt und in den drei erſten Formen zuſammengezogen aus „Eber“ 
und „Thüring“ 12; mag nun mit letzterem ein Inſaſſe des waldreichen 
Thüringerlandes, oder, irgend eine allgemeinere Bedeutung des Volks⸗ 
namens jelbft gemeint fein, jebenfallö ergibt fi) ein Mann mit dem 
Eber.'3_ Und ein folcher ift in dem bisher abgehanvelten Walpriejen 
aufgezeigt. Es war angemefjen, den mythiſchen Drion durch ein ent- 
Iprechendes Weſen deuticher Sage zu erläutern und welches andre ließ 
fih jenem riefigen Waidmann, der noch in der Unterwelt, die eherne 
Keule in Händen, das geichaarte Wild vor fich herjagt, beſſer gegen» 
überftellen, als der gleichfalls riefenhafte Thiermann, der zwar feine 
Baldthiere nicht verfolgt, aber fie doch auch mit dem Eiſenkolben ges 
waltig meiftert? So würde zwar nicht nothwendig folgen, daß Eber: 
thüring, gleih Drion, auch unter die Sterne verfett fei, und es 
konnte lediglich bezwedt fein, einen mythiſchen Namen mittelit des 
andern in Kürze verftändlih zu machen; da jedoch die Erhebung 
mythiſcher Gebilde an den Geftirnbimmel fonft der germanifchen Bor: 
ftellung nicht fremd ift, fo mag wohl aud die deutſche Waldluſt den 
Thiermann mit feinen Lieblingen in einer Sterngruppe wieder gefun« 
den baben. 

Wie dem finnifchen Tapio eine Waldmutter zur Seite fteht und 
mit dem wilden Mann in Tirol eine Waldfrau gleich geht, fo kennt 
auch der nordiſche Volksglaube weibliche Pflegerinnen der Waldthiere. 
Den Namen Wolfmutter (wargamor) gibt man in Schweden alten, 
enfam im Walde wohnenden Weibern, von denen man glaubt, daß 
die Wölfe der Wildniß unter ihrem Schu und Befehle ftehen und 
vor den Jägern von ihnen verborgen werben.15 Dem Thiermann 
(dyre karl) des dänifchen Liedes entfpricht aber auch beftimmter noch 
die Thiermutter (djura mor) in einem felten mehr vernommenen 
Bollslied. Der junge Sämung, der kundige Schlittihuhläufer, kommt 
zu der alten Thiermutter, wie fie drinne figt und mit der Naſe bie 
Kohlen ſchürt. 16 Mit dieſer bürftigen Überlieferung eröffnet fich 
ein weiter Durchblid in die altnorbifche Götterwelt. Ynglinga⸗Saga 
läßt den norwegischen Jarl Hakon ven Mächtigen die Reihe feiner Bor: 
väter bis zu dem Helden Säming hinaufführen, einem Sohn Dbins, 
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mit Stabhi, die in einer beigefügten Staldenftrophe ala Eifenwalbfrau, 
Schrittihubläuferin des Gebirgs, bezeichnet wird. 17° Nach den Edder 
ift fie die Tochter des Sturmriefen Thiafii, wohnt, wie er einft, au 
dem Gebirge Thrymbeim, fährt viel auf Schrittihuhen und mit dem 
Bogen und fchießt Thiere, darum beißt fie auch Schrittichuhgättin: mi 
ihrem Gemahl Niörd, einem Luftgotte der mildern Küftengegend, kam 
fie fich nicht vertragen, ihn bebüntt das Geheul der Wölfe im Gebirg 
übel gegen den Gefang der Schwäne und fie kann an der See nidji 
fhlafen vor dem Gefchrei der Möven. 18 Getrennt von Nibrd nerbinbel 
fih Skadhi, laut der Ynglingenſage, mit Odhinn und wird fo burd 
Säming die Ahnfrau der Jarle von Hladhir. Als Abkömmlinge Odhins 
zäblen dieſe zu den gottentftammten Helvengefchlechiern, ihre Herkunft 
von Skadhi aber Tennzeichnet fie ald rüftige Söhne des Gebirge, al 
gepriefene Waibleute und Schrittfchuhläufer, wie noch das ſchwediſche 
Volkslied den jungen Sämung erjcheinen läßt. 19 Bon der Thiermutter 
dieſes Liebes |prechen zwar die Zeugnifle ‚über Stabhi nicht, aber im 
dem der Skalde fie Jarnvidhja, Bewohnerin des Eiſenwalds, nennt, 
ift dennoch eine Antnüpfung gegeben. „Oſtlich im Eifenwalde* — fagl 
das Eddalied — „faß die Alte und gebar bort Fenris (des Wolfes) 
Gejchlechter. “20 Umſchrieben wird diefe Alte in der j. Edda: „Eine 
Riefin (gygr) wohnt öftlih von Midhgardh (der bewohnten Erbe) in 
dem Walde, der Eifenwald beißt; in biefem Walde wohnen die Zau: 
berweiber (tröllkonar), die Jarnvidhjen heißen.” 21 Es find hauptſäch 
lih mythiſche, dem Mond und der Sonne nadjitellenve Mölfe, die von 
dem Rieſenweib im Eifenwalbe, d. b. wohl im reif» und fchneebebedten 
Winterwalde 22, zur Welt gebracht werben. Oleichartig, vielleicht das 
felbe Weſen mit diefer MWolfmutter ift die Rieſin Angrbodha in Zötun: 
beim, mit welcher Loki, der Verberber, bie drei Ungeheuer, den Wolf 
Fenrir ſelbſt, die Midhgardsſchlange und die graufige Hel erzeugt. 2! 
Nun rühmt aber Loki fih bei Ägis Gaftmahl vertrauten Umgangs mit 
Studhi??, diefe felbft ift eine Riefentochter und im Skaldenliede wirt 
fie Jarnvidhja benannt. So vermittelt fi allerbings ein Zufammen: 
bang, wenn auch nicht ein urfprünglicher, ver unheilgebärenden Alten 
im Eiſenwalde mit der leichtbeichwingten Jagdgöttin bed bejchneiten, 
von MWolfgeheul wiederhallenden Sturmgebirgd. Die Gebärerin jener 
mythiſchen Wölfe ſelbſt aber ift doch fichtlih erft der älteren und 
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leibhafteren Borftellung von einer Urmutter der Waldtbiere, von einem 
böfen Zauber, der namentlich das feinpfelige Wolfsgeſchlecht geichaffen 25, 
in bilvliher Anwendung entliehen. Bon Stabhi ift nur noch zu fagen, 
daß ihr zur Sühne die Augen ihres von Thorr erfchlagenen Vaters 
burh Odhinn als Sterne an den Himmel geworfen wurden 2%, ein 
Seitenftüd zu der Geftirnung Eberthyrings. 

Die Waldgeifter, von denen bie Rede war, treten bald mehr ala 
Leiter und Begünftiger ver Jagd, bald mehr als Pfleger und Beſchir⸗ 
mer des gejagten Wildes hervor; gerade fo tft der Jäger, der töbtliche 
Berfolger desjelben, doch zugleich deflen Freund und Bewunderer; die 
Kraft und Schönheit, die Tapferleit und Schlauheit der Thiere, mit 
denen er in Kühnbeit, Gewandtheit und Lift mwetteifert, erregen fein 
Wohlgefallen und feine Zuneigung, im Altertfum war ed mehr als 
dieß, eine abergläubifche Verehrung, eine heilige Scheu, das Erahnen 
einer hinter biefen Geichöpfen ſtehenden höheren Gewalt, eines aus 
ihren Augen blidenden bämonischen Weſens. Wie diefe Stimmungen 
und Gegenfäte in, der Volkspoeſie manigfach fich aussprechen unb ins 
einander fpielen, fol nunmehr an denjenigen Waldtbieren, mit denen 
die Lieber fi) vornemlich befafjen, der Reihe nach dargethan werben. 

Noch bis in das 16te Jahrhundert war der Bär in deutſchen 
Bergwälvdern fein beſonders feltenes Jagdthier 27, gleichwohl nehmen 
volfamäßige Lieder von ihm nur [parfam und aud in ben menigen 
Fällen nur ſchwankweiſe Kenntniß. Im Nibelungenlievde macht Sieg: 
fried mit einem Bären, den er bindet und dann unter die Keflel ven» 
nen läßt, den Jagdgeſellen gute „Kurzweil” 28; fpäter wurde von brei 
Bauern gefungen, die den Bären aufjuchen und, als er fich gegen fie 
auflehnt, die Mutter Gottes anrufend auf die Siniee niederfallen. 29 
Galt er auch nad) einem Zeugniß aus dem 10ten Jahrhundert urfprüng- 
Ih für den Herrſcher des epifchen Thierreichs 30, fo muß er füch doch, 
nachdem ihn der Löwe verdrängt hat, mit Sfengrim in die undantbare 
Rolle theilen, von dem treulojen Fuchs überall in die Falle geführt zu 
werben, wobei fich die zwei Miföhandelten nur durch ihre eigenthüms 
lihen Eßgelüfte unterſcheiden. Nur im höheren Norden, feiner vechten 
Seimat, und bei einem Volle, deſſen Poeſie noch gänzlich im alten 
Raturmythus haftet, hat fih auch der Bär. noch im angeltammten, 
- unverfümmerten Anjehen behauptet. Das finniiche Epos Kalevala, 
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das in einer Folge mythiſcher Gefänge, Runen, die Schöpfung 
der Welt und die Befruchtung des Landes, die Erfindung und vorbilbs 
lihe Ausübung menſchlicher Kunftfertigleiten und Geſchäfte darftellt, 
bat auch eine eigene Rune der Schilderung einer Jagd und zwar ber 
bebeutenbiten, der Bärenjagb, gewidmet. Der Herr des Hofes zieht 
zu Walde, um Obto (Breitftim), das goldene Thier, zu fangen und 
zu fällen, damit e8 nicht Pferde und Viehherden töbte. Exft ruft er 
die Waldgöttinnen, Tapios Frau und Tochter, um Beiftand an, dann 
richtet er an den wadern Ohto felbjt Worte der Beichwichtigung und 
allerlei Schmeichelnamen: Walvesäpfel, fchöner runder Knollen, Honig- 
taße; ſolcher Namen folgen weiterhin noch viele: Glattpfote, Blinzel⸗ 
auge, Schwarzftrumpf, Leichtfuß, Langhaar, Held, ftolger Mann, alter 
Kämpe, Kleiner, goldner Vogel, Stolz, Gold, Silber, Nebel, Schaum 
des Waldes. Die Erlegung des Bären wird nicht ausgeſprochen, viel 
mehr berjelbe fortwährend, ſogar nachdem er aufgegehrt ift, als leben⸗ 
des Weſen angeſehen und angerevet. Es wird entfchulbigend vorgege⸗ 
ben, cr ſei nicht gefällt worden, ſondern habe ſich ſelbſt, über bie 
Zweige ftolpernd, todtgefallen. Hierauf wird er eingelaven, mit nad 
dem Hofe zu wandern und fi) dort herrlich bewirthen zu laſſen. Unter 
Hornesklang wird er dahin geführt und die Ankunft durch jchallenbes 
Blafen verfündigt. Die Hausgenofien eilen hinaus und fragen, was 
der Waldgebieter befchert habe, da die Jäger mit Gefang miederfehren, 
jubelnd auf den Schrittfchuhen baherjchreiten? Die Antwort ift: ein 
Gegenftand der Rede und des Sangks fei ihnen gegeben, Ohto ſelbſt, 
der erfehnte Gaſt, dem die Thür fich öffne. Freudig wird derjelbe bes 
grüßt und feierlih in die Stube gebracht; unter unermüdlichen Schön: 
reden wirb ihm der Pelz abgezogen, fein Fleiſch in blanken Keſſeln und 
Töpfen ans euer gefeht, dann auf den Tiſch getragen, auch vergißt 
der Wirth nicht, die Walpmutter und ihre fehöne Tochter zu Ohtos 
Hochzeit zu laden. Das Mahl wird dur die Rune von der munder: 
baren Geburt des den Geftirnen entftammenden und von der Waldfrau 
großgemwiegten Bären gewürzt. Zulett nimmt der Hausherr deſſen Naje, 
Ohren, Augen und Zähne, fordert den armen Ohto nochmald ver: 
bindlich zu einem Waldgang auf und bringt jene geringen Refte des: 
jelben auf einen Berggipjel, mo er fie in der Krone einer heiligen Fichte 
aufftellt, die Zähne nach Dften, die Augen nach Nordweſten gerichtet. 31 - 


ich Beranftalter und Leiter der Bärenjagd und des damit verbun: 
Mahles und fo erfcheint diefe Jagdfeier als vorbilpliche Einfegung 
nenfchlihen Gebrauchs. 33 

Bin angelfächfifcher Spruchbichter bevauert ven freunblofen Mann, 
wär’ es ihm, einen Bruder zu haben, damit fie zufammen den 
angriffen oder den Bären, das grimmige Thier. 3? Hier ftehen 
und Bär auf gleicher Stufe der Wehrbaftigleit gegen ven Angriff 
iger Waidleute. Der Geltung des Bären aber mufte das Ein: 
thun, daß er ſich zur Beluftigung der Menfchen bienftbar mas 
ließ 

Schon das alemanniſche Geſetz bekundet, daß er zum Zeitvertreibe 
t wurde 35; nachmals, in Gedichten aus dem Kreiſe deutſcher Hel⸗ 
ge und in geiftlichem Verbot, erfcheint er einmal ala Eimerträger 
nehrfach im Geleite von Spielleuten, felbft Spielweibern, vie ihr 
hen und zum Tanz anhalten.36 Anders nun der Eber. Diefer 
ckorne des Thiermanns beharrt in ungebrochener Wildheit. Seine 
beit und fein Born dienen herkömmlich zur Bezeichnung vertvegener 
ergrimmter Helden??; iöfur (Eber) ift altnorbifcher Dichteraus: 
für König, fürftlicher Held, eben wie auch gramr (ber Zornige); 
lthochdeutſche Name Ebernand (glei dem gotbifhen Jornan⸗ 
bebeutet: eberlühn.° Das unfchöne Thier galt doch in feiner 
gebärde nicht für unebel und fo kann ein altfranzöfiiches Helden: 
t den zürnenden König Karl, wie er die Augen rollt und bie 
en aufzieht, dem Wildeber vergleichen, der anderwärts gerne mit 





Dem gemäß iR beun aud der Eber, zumal in ungemöhnliden : 
dichteriſch verftärkter Größe der Heldenwaffe lampfgerecht und an ihm 
macht der jugenbliche Rede fein Probeftüd. 3° Den bereitö angeführten 


Beifpielen können andre zugefügt werden. Auf der ſchon erwähnten 
Jagd des Nibelungenliedes erfchlägt Eiegfrieb einen großen Eber, ber 
ihn zornig anläuft, mit dem Ediwerte; ein anbrer Jäger, heißt eb, 
hätte das nicht jo leicht vollführt.*? Im lothringiſchen Epos beichließt 
ber Herzog Begued auf dem Wege zu feinem Bruber Garin, ben er 
nach fieben “jahren wieder jeben will, einen Eber, von dem man Wunder 
erzählt, zu jagen und das Haupt besfelben dem Bruber nad Metz zu 
bringen; die Klauen des Ungethüms fieben über fußbreit aus einander, 
die Zähne ragen einen vollen Zub bervor, feine Kraft ift fo groß, daß 
er, aufgefcheucht, fünfzehn Meilen in Einem Zuge rennt; der Herzog 
fprengt nad), Reiter und Hunde bleiben hinter ihm, nur zwei Bradn 
bat er zu Roſs unter den Armen; endlid hält der Eber Stand, zerreißt 
die Hunde und läuft gegen den kühnen Jäger an, der ibn den Speer 
in den Leib ftößt; aber das Jagen war in fremdem Walde, von beflen 
Hütern der Heryog, gänzlich allein ſtehend, angefallen und, nachdem 
er vier derfelben niebergeftredt, durch einen Bogenihuß ins Herz ge 
troffen wird. Dem Bruder wird ftatt des Eberhauptö die Leiche des 
Helden in einer Hirſchhaut gebradt; kaum verjöhnte Feindſchaft ift 
twieber geweckt und es entbrennt ein fortwuchernder Rachekrieg; die Jagd 
ift hier, wie bei Siegfriebs Tode, der waldfriſche Hintergrund blutiger Ges 
ſchichten, der Mord geichieht am Fuße einer Zitterefpe. ** 

Auch Guy von Warwid, der engliihe Vollsbelb, erlegt einen 
Eber, desgleichen man nie in England fand, und von defien Rieſen⸗ 
beinen, laut ber alten Ballade, einige im Warwider Schlofje liegen, 
ein Schulterblatt in der Stadt Coventry aufgehängt ift. 1 

Der harte Kampf, der mit fo gewaltigen, tapfer um fi) hauen⸗ 
den Jagdthieren geführt werden muß, ift e8 eben, was fie zum Bilde 
des „fechtenden“ Helden felbft tauglich macht, und namentlih ift in 
beutfchen Helvenliedern dieſe Vergleihung eine gangbare. Wie es 
aber Eigenfchaft des Wildſchweins ift, daß es nicht eher, denn verfolgt 
oder verivundet, nach den Hunden haut und auf den Jäger losrennt, 
jo läßt fi ihm befonders ber Tampfbebrängte und blutgereizte Rece 
vergleichen. Lebenbig ausgeführt ift dieß in ber Stelle des Ribelungen- 
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liedes, wie der kühne Dankwart fih zu feinem Herrn durchſchlägt: alle 
Nitter und Knechte find ihm getöbtet, ihn felbft magen die Hunnen 
nicht mit den Schwertern zu befteben, fie fchießen foviel Speere in ſei⸗ 
nen Schild, daß er ihn der Schwere wegen von der Hand lafien muß; 
nun, obne den Schild, wähnen fie ihn zu bezwingen, auf ‚beiden Sei⸗ 
ten fpringen fie ihm zu, während er tiefe Wunden burch bie Helme 
ſchlägt; da geht er vor den Feinden, wie ein Eberfchwein vor Hunden 
zu Walde geht, wie Tönnt’ er Fühner fein! fein Weg ift naß von heißem 
Blute, nie bat ein einziger Rede befier geftritten, herrlich fieht man 
ihn zu Hofe gehn; großes Wunder hat feine gewaltige Kraft ges 
than. #7 

Hier nun greifen deutfche Liebesftüde (Volksl. Nr. 131) aus dem 
10tem ober 11ten Jahrhundert ein, des Inhalts: „Wenn Rafcher andrem 
Rafchen begegnet, dann wird fchleunig Schildrieme zerfchnitten. Der 
Eber geht an ber Halbe, trägt den Speer in der Seite, feine rüftige 
Kraft Läßt ihn nicht fällen. Ihm find die Füße fudermäßig, ihm find bie 
Borften gleichhoch dem Forfte und feine Zähne zwölfellig.“ 6 Diefe 
Strophen find einer :ateinischen Rhetorik aus St. Gallen als Beifpiele 
ebnerifcher Figuren einverleibt, nicht zu einem Ganzen verbunden, aber 
mit geringer Unterbrechung einander folgend. Daß fie, wenn aud nur 
als Bruchſtücke, zufammengehören, ift nach dem Vorausgeichidten kaum 
zu bezweifeln. Im heftigen Zufammenftoß ift dem Helden der Schild 
abgehauen und jetzt, wie Dankwart, fehirmlos ſich durchkämpfend, hat 
ex fein Gleichniß an dem Eber, der, in ber Seite den Speer, dennod 
mit aufrechter Kraft riefenmäßig dahergeht. Die ungeheure Größe des 
Ebers überfteigt alle die früheren Schilderungen, aber bier ift auch 
nicht Erzählung, fondern fpruchartiger Preis der Tapferkeit in fabel⸗ 
baftem Bilde. *° 

Im heidniſchen Norden war es, nach den Sagen, gebräudlid, am 
Yulabend beim Trintmahl auf Haupt und Borften des vorgeführten 
Süuhnebers Gelühde abzulegen; dieſer Juleber war dem Frey oder der 
Freyja geweiht und aufgezogen, er wird einmal gejchilvert: groß, wie 
der gröfte Ochſe, und fo fchön, daß jedes Haar von Golde zu fein 
Ihien. 59° Die Geſchwiſter Frey und Freyja waren Feine Kriegsgott⸗ 
keiten 51, fie walteten, wie ihr Vater Niörd, der milden, gebeihlichen 
Bitterung, weshalb fie um fruchtbares Jahr und Frieden angerufen 
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wurden; auch der Golveber ift, wie fehon bie Farbe zeigt, ein zahmer 
und feine Bedeutung eine friedliche. .er wird um Jahresſegen geopfert 
und die alinordifche Sage fett ihn mit einem Gerichte, der Bürgidraft 
des Friedens, in biefelbe Beziehung, die noch am reinen Goldferch eines 
befiiichen Weisthums zum Vorſchein kommt. 52 Gleichwohl find die 
Julgelübde, auch die auf den Eber, mehrfach auf gewagte Unterneh 
mungen gerichtet, auf fireitfertige Werbung um eine Königötochter, um 
die Braut eines Andern; beim Jultrinken, dem Fefte der Winterfonnen 
wende, wurde nicht bloß an den wirtbichaftlichen Segen bes angehenden 
Sahres gedacht, rüftige Männer faßten und weihten auch ihre Teden 
Vorſätze für die wieder beginnende Zeit der Helbenfahrten. 53? Es fcheinen 
fih in jener fagenbaften Julfeier urjprünglich verichiebene Handlungen 
zufammengefunven zu haben, heldenhaftes Gelöbnik auf die Jagdbeute, 
den ftreitbaren Waldeber, und länbliches Jahresopfer. 5! Verwandte 
Gebräuche in Altengland betreffen noch durchaus den wilden Eber. So 
fommt in dem ftrophifchen Gedichte von Arthurd Gelübbe, aus dem 
14ten Jahrhundert, an den Hof zu Carlisle die Nachricht von einem 
grimmen Eber im Ingulwalde, der, höher als ein Roſs, breiter als 
ein Stier, die Hunde niederfchlage, den Jagdſpeeren troge, und beim 
Wesen feiner drei Fuß langen Hauer die Büfche mit den Wurzeln 
ausreiße; fofort ruft König Arthur drei feiner Ritter auf, thut vor 
ihnen das Gelübde, bis zum nächſten Morgen, ohne Jemands Hilfe, 
den wilden Satan nieberzumerfen, und befiehlt ihnen, gleichfalld Ge 
lübde zu thun, worauf fie bereitwillig Wagniſſe oder fchwierige Vorfäge 
andrer Art angeloben; er ſelbſt aber hetzt und befämpft den wüthenden 
Eber, deſſen Lager mit erjchlagenen Männern und Hunden bebedt ift; 
ſchon ift des Königs Speer zerfplittert, fein Schild zertrümmert, fein 
Roſs getödtet, er niet niever und betet, dann läßt er das Untbier in 
fein blankes Schwert rennen, zerlegt waidmänniſch die Beute und ftedt 
das Haupt „dieſes Kühnen“ auf einen Pfahl, Iniet abermald und preift 
Gott; auch die drei Ritter erledigen ihre Wette, 55 Die Angelöbniffe 
geſchehen bier nicht auf Haupt und Borſten des Riefenebers, dennoch 
it e8 fein munberhaftes Erjcheinen, was biejelben hervorruft, und das 
eine bat in der Aufftedung des Eberhauptes fein ‚Ziel erreiht. Auf 
der vermeflenen Jagd des Herzogs Begues wird, obgleich nicht ausge: 
Iprochen, ein Gelübde zu unterftellen fein, das nemlich: feinem lange 


trifft Triſtrems Schwert den Troßigen, der. ihm den Vater und 
rbe geraubt; abermals läßt fich ein erlojchener Zufammenhang 
n ‚den Eberhäuptern und dem vorgejeßten Heldenwerk muth⸗ 
.37 Die Einbringung des Eberhauptes in die Feftballe war, 
jenem Wettftreit zwiſchen Holft und Epheu, ein wichtiger Theil ber 
yen Weihnachifreude. Dieſe gemahnt durchaus an das alte Opfer: 
jur eier der Sonnenwende, wie ihr auch der vorchriftliche Feſt⸗ 
Sul geblieben ift. 39 Unter dem Spiele der Minftrel3 wurde ber 
pf „dem Herlommen gemäß“ auf die königliche Tafel getragen. 5° 
1607 wird ber Hergang in der Gelehrtenfchule zu Orford fo be 
w: das erfte Gericht war ein Eberhaupt, das von dem Gröften 
tärkiten der Wache getragen wurde, vor ihm giengen als feine 
:, zuerft Einer im Reiterrock, einen Eberfpieß in der Hand, nächſt 
ein andrer, grüngelleiveter Säger mit bloßem, blutigem Waid⸗ 
‚ hinter ihm zwei Pagen in Taftlleivern, jeder mit einer Senf: 
‚ hierauf kam ver Träger des Eberhaupts mit grüner Seiden: 
‚ an der die leere Scheide des vorgetragenen Waidmeſſers bieng; 
äntritt in die Halle fang er ein Weihnachtlied und die drei letzten 
jedes Gefätes wurden von der ganzen Gefellfchaft wiederholt. 60 
1die legte Zeit trugen die Schüler von Oxford einen aus Holz 
bten, befränzten Eberfopf in feierlihem Umzug und fangen dazu 
Ihlateinifches Lied. 61 Unter den ältern Gefängen, die zu dieſem 
achtbrauche gehörten, entipricht vor allen einer dem waidmänni⸗ 
mfauae: „Neues brina’ ich und faa’ ich euch. mas mir im wilden 
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leihengierig über das Land 69; die Begegnung und das Voranlaufen. bes 
Wolfes ift ihnen ein heilverfündendes Zeichen. 70 Angelfächfifche Schlacht: 
fhilderungen lafien dann den Wolf im Walde fein Schlachtlied an: 
fiimmen, fein wildes Abendlied fingen. 1! Auch ein Helvenlieb ber 
Edda ſpricht von Wolfsliedern im Gehölze praußen. 7? Die Wolfftimme 
Hang wie grauenhafter Gefang. Chanteloup (in lateinifchen Urkunden 
Cantalupo) ift ein in Frankreich mehrfach vorkommender Ortöname, 
eigentlich Bezeichnung einer Waldgegend, die von ſolchem Sange mwiber: 
hallt. 73 In Schweden hat man das Wolfsgeheul auf eine Tontveife 
gebracht ?* und in ber ſüdfranzöſiſchen Landſchaft Brefle verfteht fich 
das Landvolk auf taktmäßig heulende Rufe, welche die Stimme bes 
Wolfes nahahmen, urfprünglid mohl zur Warnung vor ihm dienend, 
dann überhaupt noch als Feldſchrei oder ala Ausbruch feftlicher Luft. °5 
Aud das Thierepos weiß, obwohl nur noch in fcherzhafter Meinung, 
vom Gefange des Wolfe; fein Heulen ift ein Lied, das er in feines 
Baterd oder Eltervaterd Weife fingt. 5 Was man den Wolf fingen 
börte, der Inhalt feines Liedes, mar gewiſs immer nur fein grimmiger 
Heißhunger; freudiger fang er, wenn er hoffnungsreich mit dem Heere 
309, verzweiflungsvoll, wenn er, geächtet und verfolgt, in der Winter: 
noth umberftreifte. Wahricheinlih gab es alte Lieber, welche der Be- 
drängniß des Wolfes Worte lieben und den Ton anjchlugen für eine 
noch aufweisbare Liedergattung, worin gequälte Thiere ihren Kummer 
Hagn. Die Wolfsklage muß in fol einfacheren Weilen gefungen 
worden fein, bevor fie in Spruchgebichten aus der Zeit des Meifter: 
fangs als beliebter Gegenftand ausführlicher behandelt wurde. Das 
ältefte diefer Art, als deflen Verfaſſer fih der Schneperer nennt, 
läßt einen Wolf, der Kaufleute gen Frankfurt reiten fieht, ſich mit 
Andrem fo befchweren: „Seven läßt man treiben und tragen, was er 
bat, aber trieb’ ich armes Thier ein Gänslein über Rhein, alle Welt 
liefe mir nach und fchrie' auf mich als einen leivigen Schalt; käm' ich 
an Raufleute gerannt, mir fäme nicht in den Sinn, ihr fahrendes Gut 
zu nehmen; fänd’ ich Silbers taufend Mark, das würd’ ich ungerne 
mit mir tragen; nicht üppig ift meine Weife, einzig meiner Speije be- 
gehr’ ich und weiß mich doch nicht zu erhalten; ich wage bei feinem 
Wirthe zu zehren, er ließe mir die Haut zerbläuen und jagte mid) wie 
einen Dieb hinaus; käm' ich vor den Biſchof und woche da Kunft 
Uhland, Scriften. II. 
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befommen, nehmt Brot und Senf dazu, freut euch mit mir, daß id) 
fo gethan, ſeid fröhlich al zufammen.“ 6? Friſch aus dem Walde kömmt 
bier der Bezwinger des Ungethüms herbei gerannt, verlünbigt feinen 
Sieg und weiſt zum Zeichen desſelben ven abgefchlagenen Eberkopf vor, 
wie die Sagenhelden das Haupt des erlegten Niefen oder Reden an 
den Sattel binden und in den Königsfaal bringen. 69 | Eines Gelübbes 
auf den Eber gedenken dieſe Lieder nicht und ein Theil berfelben wendet 
fi Iebiglich der Luft des Schmaufes zu 9%, andre dagegen wahren bas 
Gepräg eines gottesdienftlihen Brauche, indem fie auf ſehr munberliche 
Weile die Erinnerungen ber chriſtlichen Weihnachtötage bereinziehen. 
So wird gefungen, wie der heilige Stephan, ver ala Diener des Königs 
Herodes den Eberkopf aus der Küche herbeiträgt, einen leuchtenden 
Stern über Bethlehem fteben fieht, worauf er fogleih ven Eberkopf 
nieberwirft, die Geburt des göttlichen Kindes in der Halle verkündigt, 
dem weltlichen Herrn den Dienft auffagt und darum auf Befehl des 
Königs gefteinigt wird. 5° Noch feltfamer wird das Eberhaupt auf den 
Fürften ohne gleichen, der heute geboren worden, gebeutet; der Eber 
fei ein fürftliches Thier, bei jedem Feſte mwilllommen, fo miüße ber 
göttliche Herr das Erfte und Lebte fein; ihm zu Ehren werde dieß 
Eberhaupt eingebracht, ver von einer Jungfrau entfprofien fei, um 
alles Unrecht gut zu machen. 6 Was in ber Julfeier des beibnifchen 
Nordens verbunden war, der Sühneber und das Gelübbe, das liegt 
in den Gedichten und Gebräuchen des englifchen Mittelalter ausein⸗ 
ander. Um fo ergiebiger zeigt fich bier das Singen vom Eber bei 
feierlicher Einbringung der Jagdbeute, auf ähnliche Weife, wie man in 
Finnland den Bären empfieng und begrüßte. Für die althochbeutfchen 
Lieberrefte vom Kampfe der Reden und von ber rüfligen Kraft bes 
Rieſenebers ift ein entſprechender Feſtgebrauch noch aufzufpüren. 67 
Der Wolf, menigftens der einzeln gehende, erfchien nur für Hof 
und Herde, nicht für den wehrhaften Mann gefährlih. Er wurde nicht, 
wie der Eber, befämpft, ſondern, mo er ſich bliden ließ, mit Gefchrei 
und Hundegebell, mit Knütteln und Stangen verfolgt. Mit der Helden: 
welt tritt er hauptſächlich nur dadurch in Beziehung, daß er beutegierig 
dem Heere folgt und die Walftätte fucht. Dem gemäß hat Odhin, ber 
Heldenvater, zwei Wölfe, bie er von feinem Tiſche fättigt es; wenn 
die Krieger zum Kampf ausziehen, da fahren des Gottes „Hunde“ 
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leihengierig über das Land 89; die Begegnung und das Voranlaufen des 
Wolfes ift ihnen ein heilverkündendes Zeichen. 70 Angelſächfiſche Schlacht: 
fhilberungen laffen dann den Wolf im Walde fein Schlachtlied an: 
fiimmen, fein wildes Abendlied fingen. 7! Auch ein Helvenlied der 
Edda ſpricht von Wolfsliedern im Gehölze draußen. 7? Die Wolfftimme 
fang wie grauenhafter Gejang. Chanteloup (in lateinifchen Urkunden 
Cantalupo) ift ein in Frankreich mehrfach vorkommender Drtöname, 
eigentlich Bezeichnung einer Waldgegend, die von ſolchem Sange wider: 
ball. 73° In Schweden hat man das Wolfögeheul auf eine Tonweiſe 
gebracht 7% und in der fübfranzöfiichen Landſchaft Breſſe verfteht fich 
dad Landvolk auf taftmäßig heulende Rufe, melde die Stimme des 
Wolfes nachahmen, urfprünglich wohl zur Warnung vor ihm dienend, 
dann überhaupt noch als Felbjchrei ober ald Ausbruch feftlicher Luft. ° 
Auch das Thierepos weiß, obwohl nur noch in fcherzhafter Meinung, 
vom Gefange des Wolfe; fein Heulen ift ein Lied, das er in feines 
Baterd oder Eltervaterd Weife fingt. 7° Was man den Wolf fingen 
börte, der Inhalt feines Liedes, war gewiſs immer nur fein grimmiger 
Heißhunger; freubiger fang er, wenn er hoffnungsreich mit dem Heere 
320g, verzweiflungsvoll, wenn er, geächtet und verfolgt, in der Winter: 
noth umberftreifte. Wahrſcheinlich gab es alte Lieber, melche der Be: 
drängniß des Wolfes Worte lieben und den Ton anſchlugen für eine 
noch aufweisbare Liebergattung, worin gequälte Thiere ihren Kummer 
Hagen. Die Wolfsllage muß in fol einfacheren Weilen gelungen 
worden fein, bevor fie in Spruchgedichten aus der Zeit des Meifter: 
fangs ala beliebter Gegenftand ausführlicher behandelt murbe. Das 
ältefte diefer Art, als deſſen Verfaſſer fih der Schneperer nennt, 
läßt einen Wolf, der Kaufleute gen Frankfurt reiten ſieht, fich mit 
Andrem fo befchweren: „Seven läßt man treiben und tragen, was er 
bat, aber trieb’ ich armes Thier ein Gänslein über Rhein, alle Welt 
liefe mir nach und ſchrie' auf mich als einen leidigen Schalt; käm' ich 
an Kaufleute gerannt, mir käme nicht in den Sinn, ihr fahrendes Gut 
zu nehmen; fänd’ ich Silbers taufend Mark, das würd' id ungerne 
mit mir tragen; nicht üppig ift meine Weile, einzig meiner Speife be 
geht’ ich und weiß mich doch nicht zu erhalten; ich wage bei feinem 
Wirthe zu zehren, er ließe mir die Haut zerbläuen und jagte mid) tie 
einen Dieb hinaus; käm' ich vor den Bilhof und wollte da Kunft 
Uhland, Schriften. IM. 5 
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treiben, er bieße nicht fragen, ob ich Meiftergefang verftehe (abermals 
der ſangkundige Wolf!), man würde mich von der Bank jagen, ich 
müßte fort und aus ober man tödtete mich noch im Haufe, Gott im 
Himmel will ichs Hagen, der mich erfchaffen hat, fo gut als einen 
Pfaffen oder fonft einen Edelmann; nun figen die Herren hoch auf 
den Veſten, fie bebürfen unfer nicht zu Gäften und fchließen ihre 
Schlöffer zu; auch die wohlgenährten Bürger in ver Stadt verfchliehen 
gegen Nacht ihre Thore; dann bin ich armer Wolf davor und habe 
weder Hütte noch Haus, ich muß über das Feld aus in Sommer und 
in Schnee; fomm ich vor des Bauern Thor, fo bledt ein großer Hund 
feine Zähne gegen mich und weckt den Bauren auf, berweil nehm’ id 
ein Pfand und entfliehe damit, doch kommt ber Bauer geſchwind mit 
all feinem Geſinde, dazu das Dorfvolf, und fchreien alle: Faht diefen 
Böſewicht! recht ala hab’ ich ein Dorf verbrannt. Das fehmerzt mid 
fehr, denn ich kann doch nicht ungefjen fein; oft lauf’ ih an wälſchem 
Wein, an Gewand (Tuchwaare) und Specerei vorüber, das ift alles 
frei vor mir, ih thu nur wie mein Vater that, der brannte weder 
Burgen noch Städte, zog auch nicht vor hohe Velten, aber den Bauren 
in den Dörfern nahm er Schafe, Rinder und Schweine, dad muß aud) 
mein eigen fein und darum find mir die Bauren fo gram; ich Tann 
ja mweber baden noch reuten, viel minder denn ein Edelmann, ber bod) 
von den Leuten viel begehrt; auch Tann ich mit der Schrift beweiſen, 
dag mehr Pfaffen in ver Hölle find denn Wölfe, die jeden Tag rauben, 
mir opfert niemand in die Hand, ih muß mich nähren durch das 
Land; das ift jeglichen Wolfe Klage, die er thut vor dem Hage.“ 77 
Überarbeitet und erweitert fommt diefe Dichtung unter dem Namen 
Criftan Amer vor. Hier fchließt der Wolf damit: „Wer diefen Streit 
beilegen wollte, der müſt' ein gewaltiger Mann fein, Kaifer Friedrich 
nimmt fidh des nicht an, heißt deshalb kein Gericht bejegen, läßt mid 
befchreien, hegen und blenden, drum will ich hin mie ber pfänden wen 
ich befchleihen mag, er ſei arm oder reich.” 73 Die Anfpielung geht 
auf Kaifer Friedrich III., der 1486 einen allgemeinen Landfrieden vers 
fündigt hatte. Wieder ein Späterer, von befien deutſchem Gedichte nur 
ein lateinifcher Auszug befannt ift, läßt den Wolf feine Noth dem 
Kaifer Marimilian Hagen, vor deflen Richterftuhl er die gefammte 
Bauerfchaft zu Inden droht, wobei gleichfalld die habfüchtige und üppige 
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Geiftlichleit, von der die Bauern fich miſsbrauchen laffen, nicht geſchont 
wird. 9° Begreiflich ließ auh Hans Sachs ben vollsmäßigen Etoff 
nicht zur Seite liegen. Seine Wolfsklage vom Jahr 1543 meldet, wie 
der Dichter im Wolfsmonat (Dec.) durch bahnloſen Schnee ſich auf das 
Wolfsfeld verirrt und die heulende Stimme des Wolfes hört, der, in 
einem Hage fihend, nad der Art äfopifcher Fabeln den höchften Gott 
Supiter anruft und die Menjchen verklagt, die ihn bedrängen, während 
er doch nur feiner eingepflanzten Natur folge und alle die Lafter und 
- Übelthaten, die er ihnen der Reihe nach aufrüdt, ihm gänzlich fremd 
feien ; fofort ſchwingt ſich Jupiter auf einem Adler herab und verkündigt 
eine plögliche große Anverung auf Erben, bei der auch des Wolfes 
gedacht werben foll, daß er aus Bann und Acht Tomme, 80 

Schon ältere Stüde aus dem Kreife der Thierfabel nehmen bie 
Partei Iſengrims den Menjchen, feinen Verfolgern, gegenüber. Einft 
wandern ein Wolf und ein Pfaffe mit einander und ftreiten ſich bar: 
über, welcher der Beflere fei; der Handel wird vor den Bären und 
den Fuchs gebracht, dieſer führt einerſeits die Hoffart und die Üppigfeit 
des Pfaffen aus, andrerſeits die Noth des armen Wolfes, der Nachts 
in Regen und Wind mit Gefahr feiner Haut nach Speife laufe, der 
einem Mann eine Ziege nehme und ihm hundert Mark liegen laſſe, 
einem andern ein Schwein und ihm dann zehn Jahre Frieden gebe; 
der Bär enticheidet, daß der Wolf viel getreuer fei denn der Pfaffe.81 
Ein andermal beichtet der Wolf feine großen Sünden dem Fuchle, der 
jedoch die Losfprechung nicht ſchwierig findet, indem er den großen 
Hunger des Wolfe, die graufame Verfolgung, die beftändige Angft 
und Beichwerbe, die derjelbe leiven muß, in Erwägung zieht. 8? Nicht 
umfonft fei der Wolf jo grau, heißt es in einem beutfchen Rittergedichte 
des 13ten Jahrhunderts, denn was er in der Welt thue, fei es übel 
ober gut, das deute man ihm alles zum Argen.8° Wirklich fcheitern 
auch feine beften Abfichten an der ſchlimmen Meinung, die man von 
ihm begt. In Betrachtung feines unfeligen Lebens und des ihm täg: 
lich drohenden Todes befchließt er einft, Stehlen und Rauben aufzus 
geben und in einem andern Lande, wo man ihn noch nie gejehen, tie 
ein Schaf zu gehn. So kommt er zu einer Gänfeherbe, die in das 
grüne Maiengras getrieben ift und die er gänzlich mit Frieden lafjen 
will; allein nun wird er, als ber alte Dieb, von ben Gänſen heftig 
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angefallen und als er noch immer mit niederhängendem Haupt unter 
ihnen geht, fehen ihn die Dorfleute und laufen fchreiend mit ihren 
Hunden berzu; da madt er ſich von den Gänjen los, indem er ihnen 
die Hälfe entzwei beißt, und eilt zu Walde mit dem Borfag, künftig 
nichts mehr zu verfchonen. 8! Bu andrer Zeit hört der Wolf das Wei- 
nen eined Kindes, das vor dem Wald in feiner Wiege liegt, während 
die Mutter ferne davon Korn fchneibet; das Kind erbarmt ihn, er 
fchleicht zu der Wiege und treibt fie ber und bin, mie er die Mutter 
es fchweigen und wiegen ſah; das gewahren die Bauern, balten das 
Kind für gefährdet und eilen, ba bo! rufend, mit Senfen und Stan: 
gen vom Schnitte herbei, der Wolf entrinnt mit Noth zum Walde und 
will nie mehr Gutes thun, folang er feinen Balg trägt.8° Diefe Er⸗ 
bitterung über bie Feindſeligkeit der Menfchen ift fchon in einer von 
Fredegar zum Jahr 612 ald Volksmärchen bezeichneten Erzählung 
ausgebrüdt; der Wolf ruft feine Söhne, die fchon zu jagen anfangen, 
zu fih auf einen Berg und ſpricht: So weit eure Augen nad) jeder Eeite 
ſehen fönnen, habt ihr nirgends Freunde, außer wenigen eures Ges 
ſchlechts, vollbringt alfo was ihr begonnen !8® 

Zum Miſsgeſchicke des Wolfs gehört aber nicht bloß die Härte des 
Winters und die Feindichaft der Menjchen, fondern auch feine eigene 
Einfalt und Unbeholfenheit nebft einer übel angebrachten Luſtigkeit, 
wodurd er fich ſchlimme Abfertigungen zuzieht und felbft der ſchon er: 
bajchten Beute verluftig wird. Dieje fcherzbafte Seite feines Weſens 
und Treibens ift in der Thierſage, bejonvers in feinem Verkehr mit 
dem tüdifchen und fchadenfrohen Fuchſe vielfadh ausgeprägt. Hieher 
fällt die alte Gefchichte, wie ihm der Hahn oder die Gans wieder aus 
den Zähnen wiſcht. Der Wolf bildet fich viel auf feinen Schon belobten 
Gefang ein und läßt ihn gerne zur Ungeit hören. Eo erzählen latei- 
nifche Verje, dem Alcuin zugejchrieben, wie der Hahn, vom Wolfe ge: 
fangen, nicht jo fehr feinen Tod in deſſen Echlunde beklagt, als daß 
er nun die vielgerühmte, herrliche Stimme desſelben nicht mehr hören 
fole, worauf der leihtgläubige Wolf feinen Höllenrachen öffnet, der 
Hahn aber geſchwind auf einen Baum fliegt und mit feinem Gefange 
defien jpottet, der aus Eitelkeit vor dem Eſſen fich hören laſſen wollte. 87 
Anders in einer altfranzöfifchen Fabel: eine Gans, die der Wolf zwi⸗ 
hen den Zähnen zu Walde trägt, beklagt ſich, mie viel fchlimmer es 
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ihr ergebe, als ihren zurüdgebliebenen Gefpielen, unter denen keine fei, 
bie nicht an der Kohle gebraten, mit Sauertrauben und Eſſig einges 
macht und auf Schüſſeln gelegt merbe; mit Lieb und Saitenfpiel werde 
jeder Biſſen ausgefolgt, fie aber müße bier fterben ohne Sang und 
Klang. „In Gottes Namen,” fagt der Wolf, „wir werden fingen, 
Frau Gans, da ed euch fo anfteht." Er ſetzt fi auf die Hinter: 
beine, ftößt die Pfote in den Schlund und hebt zu heulen an, da zieht 
die Gans Flüglich ihren Hals an ſich und entflieht auf eine Eiche; der 
betrogene Wolf zerreißt ſich vor Ärger fchier fein Fell und fpricht: „übel 
gethan ift fingen vor dem Eſſen.“ Alsbald holt er fich eine andre Gans 
aus der Herde und verzehrt fie vor dem Singen, was er fih aud für 
die Zukunft vornimmt.85 Hoc: und nieberbeutich haben wir dieſe Fabel 
als Volkslied (f. Volksl. Nr. 205): „Im kalten Winter, da man nicht viel 
zu Felde liegt, ſah ich vor eines reichen Bauren Hof einen Wolf traben, 
der eine Gans beim Kragen trug; er feßte fich nieder in ven Echnee 
und im bittern Hunger wollt’ er fie verzehren; ba bat die Gans, wenn 
ihres Lebens nicht mehr fein folle, daß er fie ein Lied fingen lafle, das 
fröhlich nach ihrem Tode laute von Tanzen und Springen; fie rauft 
ſich eine der beften Federn aus ihrem Flügel, macht ein Kränzlein draus 
und fett e8 dem Wolf auf fein Haar; des freut er fih und fpridt: 
„Wir wollen tanzen einen Heinen, kurzen Reigen!” fie tanzen bin und 
tanzen her, als wär’ es Yaftelabend, ich ftand und jah ihnen zu, ber 
Wolf führte den Reigen; da der Tanz am Beiten war, vergaß das 
Gänslein feinen Bortheil nicht und flog von bannen: „Geſegne dich 
Gott, du ſchändlichs Thier, nach mir hab Fein Verlangen!” Der Wolf 
ftand und ſah ihr nad: „Das rieth mir der Teufel, daß ich nüchtern 
tanzte;“ ex ſchwur bei feinem Eide, das joll nun erft viel Gänfen leid 
werden, die Gans aber dankt ihrem Nothhelfer, dem heiligen Martin, 
der fie vom Wolf errettet bat.” Hier alſo lebt die Thierfabel noch im 
fingbaren Liede 89 und wenn dieſes beutfche Lied auch erft im 16ten 
Jahrhundert auftaucht, jo trägt es doch den alterthümlich fagenhaften 
Zug, daß dem zum Tode Beftimmten ein Ruf oder Sang, Saitengriff 
oder Hornlaut, zur Letze geitattet wird.9° Es fällt in die Reihe der 
Martinslieder, von denen weiterhin befonbers die Rebe fein wird, und 
if eines von der Art, darum bie vom Wolf ergriffene Gans in der 
altfranzöfifchen Erzählung ihre glüdlichern Schweftern beneibet.*! Dem 
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ungeſchickten Wolfe war kein Ehrenlied beſtimmt, ſein ungenießbares Haupt 
wurde nicht, wie das hochgehaltene des Ebers, mit Geſang und Spiel in 
die Feſthalle geleitet; den armen Wolf hängte man auf, entweder am 
eigenen Wolfsgalgen oder mit andern Übelthätern, um ihre Schmach zu 
mehren, und fein todtes Haupt wurde mit einem Haſelſtock aufgefperrt. 
Lieber in verſchiedenen Sprachen geben die Klage des vielgeplagten 
Hafen. Das beutfche dieſes Inhalts ift mir nur im Terte neuerer 
Flugblätter zugänglid. Der Dichter hört ein Häslein, das mit einem 
Auge zum Strauße heraudgudt, jammern: wie es vom Jäger gehekt und 
vom Winbfpiel erfchnappt, über den Rüden des Waidmanns geworfen 
und auf dem Markte um halbes Geld verkauft, vom Koch ausgezogen, 
gebeizt, gefpidt, unhöflich von hinten an den Spieß geftedt, an glühender 
Kohle mit Fett begoſſen, dann aufgetragen und zerſchnitten, ſein Gebein 
aber weggeworfen werde, daß kein Hahn mehr nach ihm krähe. Einem 
Heinen lateiniſchen Lied aus dem weſtphäliſchen Kloſter Lisborn, um 1575, 
in derfelben Reimweiſe, wie das deutiche, mag eine ältere Faſſung des letz⸗ 
tern zu Grunde liegen. Der Refrain iſt: Was that ich den Menfchen, daß 
fie mich mit Hunden verfolgen? Ich war weder im Garten, noch fraß ich 
Kohl, mein Haus tft der Wald, wenn ich auf die Berge laufe, fürcht 
ih die Hunde nicht, komm' ich zu Hofe, fo freut ſich der König, nicht 
ich, wenn die Könige mich verfpeifen, fo trinten fie Wein über mir. 92 
Weitſchweifig und im Strophenbau ausgedehnt ift das Hafenlied 
auf neueren nieberländiichen Voltsblätiern, doch trägt e8 Spuren einer 
einfacheren Grundlage, die mit dem lateinifchen ftimmte; jo’ rühmt fich 
das Häschen auch hier, daß es den Hunden zu ſchnell fei, wenn es 
ben Berg hinauflaufe und daß über ihn ver Adel den Fühlen rheinifchen 
Mein trinke. 93 Die englifhe Hafenklage, aus einer Handſchrift des 
15ten Jahrhunderts, ein Lied mit Stab: und Endreim, fchildert nur, 
wie das arme Thier von den Jägern verfolgt und im Winter felbft 
von den Weibern aus dem Heu gehett wird, mehr nad) Art der Wolfe: 
klage.“ Im polnischen Liede figt der deie am Wiefenrain und fchreibt 
fein Teftament; darin beißt es: 
Der Gärtner Hagte mich zwar an, 
daß ih die Baumchen ihm zernagt, 
ih aber faß im Kohlgefield, 
aß ein Blättchen nach dem andern wie ein Herr. 8 
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Da lärmen Yäger und Hunde heran, das Häsſchen aber flieht in den 
Mald und hebt die Blume auf den Feind. 96 

Ein Feftgericht war in Frankreich und England der Schwan und 
in legterem Lande wurben auf ihn, mie im beibnifchen Norden auf den 
Eber, Gelübde abgelegt.” Das Klagelied des gebratenen Schwans, 
lateiniſch, fteht in einer Münchner Handfchrift des 13ten Jahrhunderts: 
„Einft hatt! ich Seen bewohnt, einft war ich ſchön, als ich noch ein 
Schwan war; Armer, Armer, nun ſchwarz und gebrannt! (Diefer Wehe 
ruf bildet den Kehrreim.)®® Mich dreht und dreht der Bratenwender, 
mich fchneidet der Truchſäß auf, mich brennt der Holzſtoß. Lieber 
wollt’ ich in Waſſern leben, ſtets unter bloßem Himmel, als in biefen 
Pfeffer untergetaucht werden. Weißer mar ich ale Schnee, fchöner denn 
jeder andre Vogel, jet bin ich ſchwärzer als der Rabe. et lieg' ich 
auf der Schüflel und kann nicht fliegen, knirſchende Zähne ſeh' ich.“ 
Schlichteren Raturlaut hat das ſlowakiſche Liedchen, worin die Wilbente, 
vom jungen Schüten im Fluge getroffen, mit abgefchofjenem Flügel und 
Fuß, um ihre Kindlein klagt, die auf dem Steine figend trübes Waſſer 
trinfen und feinen Sand eflen. 9° 

Dieje Liedergattung, die Thierklage, hängt zufammen mit einer 
vielfältig fi äußernden Anfiht und Gefinnung, wonach jenen Ge 
ſchöpfen, auch den milbeiten, ihr beftimmter Antbeil an den Gütern 
der Erbe und deshalb, beſonders in der Noth, ein Anſpruch an die 
befier gefegneten Menfchen zulam, melden zu gewähren für löbli und 
fromm, ja fogar in Folge einer abergläubilchen Furcht vor dem dämo⸗ 
nifhen Weſen der Thiere für ein nothwendiges Opfer galt. Nicht um: 
fonft behauptet der Wolf in feiner Klage (V. 67 ff.), ıhn babe Gott 
fo wohl erihaffen, als den Pfaffen und den Edelmann. In einer 
Eammlung alter Aberglauben, vom Jahr 1537, wird gejagt: wenn 
man aus einem großen Hofe, da viel Schafe ausgehn, nad) Bezahlung 
der Zehendlämmer, nicht auch dem Wolfe fein Lamm ſende, jo werd’ 
ers felbft nehmen, wie fleißig man hüte. 100 Der Eddamythus von Thiafjt 
läßt den Adler, der in der Eiche figt, feine Sättigung von dem Ochſen, 
der dort gefotten werben fol, verlangen, was ihm auch zugeftanden 
wird (Sn. Edd. 80. Sagenforſch. I, 114.), und fo mufte nad) alter 
norbfranzöfifcher und englifher Jagbregel bei ber tunftgerechten ger: 
lezung des Hirſches auch dem Raben, der auf bürrem Afte figt, fein 
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Wildrecht, das Rabenbein, auf den Baum gelegt werben. 101 Zur Zeit 
der Haferernte richteten die normwegifchen Bauern Stangen mit Ähren⸗ 
büfcheln zum Beften der Vögel auf. 1%? Damit wird nun aud eine 
Etelle der mittelhochdeutſchen Erzählung vom Meier Helmbrecht, einer 
gründlichen Darftellung des Volkslebens in Ofterreich um die Mitte des 
13ten Jahrhunderts, verftändlich; der Meier empfiehlt feinem Sohne, 
der ein Hofmann erden will, die Vorzüge des Landbaus: „Willſt du 
mir folgen, fo baue mit dem Pfluge! dann genießen deiner Viele, dein 
geneußt ficherlich der Arme und der Reiche, dein geneußt der Wolf 
und der Aar und durchaus alle Creatur“. 103 Cei ed auch nur nod 
Redensart, fo muß doch urfprünglich zum Weſen des Ehrenmannes ge 
rechnet tvorben fein, daß er von feinem irdifchen Segen felbft den Wolf 
und den Adler nicht unbevacht ließ. Diefelbe Ausdrucksweiſe wird fchon 
auf den alemannifchen Grafen Udalrich, der im Yten Jahrhundert bei 
Bregenz wohnte, angewandt: er war fo fromm und mohlthätig, daß 
auch die Vögel feine Heiligkeit fühlten und furchtlos zu feinem 
Tiiche berflogen und von feiner Hand Speife nahmen, auch wenn die 
einen gefättigt megzogen, die andern zur Sättigung herantamen. 1% 
Ein lateiniſches Gedicht auf den heiligen Wilhelm, Abt zu Hirdau in 
der zweiten Hälfte des 11ten Jahrhundert, berichtet erft, tie derfelbe 
auf dem Wege von Nagolv (Nagalthe flectebat iter ete.), nad) dem Bei⸗ 
ſpiel Sanct Martins, feinen Rod an zwei Bettler vertheilt habe, und fügt 
dann bei: ef habe ja oft zur Winterszeit, wenn die Felder von Schnee 
ftarrten, die Vögel gefüttert, feine Scheunen des Hafers beraubend. 105 

Den Almofenfpendungen der heiligen Mathildis, Wittwe des deut⸗ 
ſchen Königs Heinrich J., wird beigezählt: fie babe täglich den Hahn 
gefüttert, der das Tageslicht verfündige und die Gläubigen zum Dienfte 
des Herrn erwede, auch habe fie ver Vögel nicht vergejlen, die zur 
Sommerzeit in den Zweigen fingen, indem ſie Brobfrumen unter bie 
Bäume zu ftreuen befohlen 106; die Vögel werden hier für ihre guten 
Dienfte belohnt. Als guter Minnefänger und feine® Namens gebent, 
bat Walther von der Vogelweide für die Vögel geforgt, wie von ihm 
eine Chronikfage meldet: im Gange des Neuenmünfters (zu Würzburg), 
gewöhnlich Lorenzgarten genannt, ſei Walther unter einem Baume be: 
graben, er habe in feinem Teftamente verorpnet, daß man auf feinem 
Grabfteine den Vögeln Waizenkörner und Trinken gebe, und, wie noch 
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anzufeben, Urfprung und Fortgebrauch diefer Bezeichnungen 
n Gefühl für das Schickſal der bevrängten Geſchöpfe voraus, 
be Gefühl lebt auch noch in mittelhochdeutfchen Dichten, wenn 
ömmlich den Winter jchildernd, die Noth der Vögel bemitleiben. 
» ungelaubet ftebt der Wald, mo nehmen die Vögel Dach?“ 
ram bon Greften. 109 Diefelbe Frage beim Fallen des Laubes 
ı erzäblenden Gedichte Heinzelind von Konftanz: „Wo nehmen 
Bögel Dad? da man fie heuer figen fah, da ftiebet nun der 
bee; wo follen fie bleiben fonvder Stube und ohne Feuer? und 
es vorher gewuft, was fie noch erleiden follten, fie hätten viel 
3 unterlafjen.“ 110 Gehören auch folhe Außerungen nur zum 
‚ jo find fie doch immerhin empfunden und nod in ber beiläu- 
dachtnahme auf die Winternotb der Vögelein wirkt nachhaltig 
‚ fromme Naturfinn. 

ih den Tugenden der Freigebigleit und des Erbarmens hat 
: Ruhm der Gerechtigkeit in der Beziehung auf die Thierwelt 
sdrud gefunden. Der volllommene Kaifer over König, als 
Berwalter des Richteramts, fpricht fagenhaft auch den Thieren 
Den verfolgten Wolf hörten wir Hagen, daß der Kaiſer Fried⸗ 
fein Gericht beftelle. Gewifienbafter war Kaifer Karl. Er ift 
tfchen Mittelalter Urbab und Vorbild alled Gefehgebung und 
lege. Karl Recht, Karla Loth, waren fprihmwörtlidy. 111 Man 
von feinem Scarffinn in fchwierigen Rechtshändeln 11? und 
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die Glocke 309; Karl ftand auf und ivollte dem Thiere, nicht weniger 
als den Menschen, Recht Sprechen. die Schlange führte ihn an das Ufer 
eines Waſſers, wo auf ihrem Neft und ihren Eiern eine übergroße 
Kröte ſaß; Karl unterfuchte und entfchieb den Streit der beiden Thiere 
dergeftalt, daß er die Kröte zum Feuer verbammte und der Schlange 
Recht gab; diefe fam bald darauf wieder an ven Hof, hob den Dedel 
von einem Becher, der auf dem Tifche ftand, und legte aus ihrem 
Mund einen koſtbaren Edelftein; an der Stätte des Schlangenneites 
ließ Karl die Waſſerkirche bauen. 113 Denfelben Vorgang verlegen die 
Gesta Romanorum (c. 105.) unter die Herrichaft des Kaiſers Then: 
doſius, auch eines Gefeßgebers, und laffen ihn durch den Eveljtein von 
der Blindheit geheilt werden. Im Roman von den fieben Meiftern 
fchreien drei Raben Tag und Nacht über dem Haupt eines Könige, 
ber ihnen, fo fehr es ihn beläftigt, doch Fein Leid zufügen will; ein Knabe, 
der die Sprache der Vögel verfteht, wird vor den verjammelten Hof 
gebracht und während die Vögel in den Ulmen über dem Sige des 
Königs fchreien, erklärt er ihr Anliegen fo: es find zwei Naben und 
eine Rabin, mit dieſer bat der große Nabe dreißig Jahre in Frieden 
gelebt, als aber fernd theure Zeit einfiel, verließ er fie und fuchte 
andersmo feine Nahrung, die Verlaſſene wandte fih in ihrer Armuth 
an den andern Raben, der ihr auch aushalf und fie zur Genofjin nahm, 
nun ift der alte Rabe zurüdgelommen und feiner Frau wegen zornig, 
allein Jener will fie nicht wieder abgeben, vielmehr feinen Anfprud im 
Rechtswege behaupten, und darüber gehen fie den König um richterliches 
Urtheil an. Der König bringt die Sache fogleich vor feine Ritter und 
Bürger und einftimmig wird das Urtheil gefällt, daß der verloren 
baben folle, der in böfer Zeit fein Weib verlaffen. Als die Raben 
dieſes hören, fährt der alte hinweg, indem er einen Klageſchrei aus: 
ftößt, die beiden andern fliegen fröhlih von bannen. 114 Aber nicht 
bloß in der Sage ftehen die Thiere vor Gericht. Wenn in der früber 
angeführten Zabel der Pfaffe für feinen Streit mit dem Wolfe fich den 
Richterſpruch des Bären gefallen ließ, fo erfordert die Gegenfeitigfeit, 
daß auch die Thiere den Gerichtszwang der Kirche anerkennen. Die 
Biſchöfe von Chur und Laufanne, auch nad des letzteren Bollmadıt der 
Zeutpriefter zu Bern, ſprachen im 18ten Jahrhundert den Kirchenbann 
über ſchädliche Thiere: Raubfifche, Erdwürmer, Heufchreden, Mäufe: 
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ſelbſt noch im Jahre 1772 wurden Wölfe gebannt. Aber jene Bann- 
ſprüche fetten ftrenge Beobachtung der lanbüblichen Rechtsform voraus: 
die Borlabungen follten an Waflern, auf dem Feld und in Weingärten 
verfündigt, einige Thiere vor das Landgericht gebracht, ihr Fürfprecher, 
wie der des Volles, gehört und nach genau eingehaltenen Friften unter 
feierlihem Gebete die Geichöpfe Gottes, weil doch jedes feinen Platz 
haben müße, in wildes Gebirg gebannt werben. 115 Ein foldhes Ber: 
fahren fand auch 1519 vor dem Richter von Glurns und Malz in 
Tirol wider die Lutmäufe (Feldmäuſe) ftatt, wobei für die Abziehenden 
fichres Geleit vor Hunden und Katzen begehrt, auch den Trächtigen 
und den ganz kleinen Mäuschen ein Aufihub von vierzehn Tagen bes 
willigt wurde. 116 

Bögel und Waldthiere waren in ihrer Winternoth zunädft den 
armen Leuten geftellt, die Armen der Wildniß. Es kommt aber eine 
Zeit, wo es hoch bei ihnen bergeht; im grünen, dichten Walde, ficher 
und mohlgenährt, halten fie Iuftige Wirthſchaft, die nach dem Bild eines 
menfchlichen Hochzeitfeſtes dargeſtellt wird und mobei den einzelnen 
Thieren, theild nach ihrer Geſtalt und Eigenfchaft oder in ſcherzhaftem 
Widerfpruche mit diejen, theils aud in fpielender Willtür oder nad 
Laune des Reimes, die Rollen zugetheilt find. Diefe Thierhochzeiten 
bilden wieder einen anjehnlichen Liederftamm. Die Hochzeit des Wolfes 
ift litthauiſch beſungen: Der Bär kommt angefahren mit einem Fafle voll 
Alus, um dem Wolfe Hochzeit auszurichten; das Stachelthier ift Freiers⸗ 
mann, der Fuchs Brauiführer und der Hafe muß den Wagen führen; 
der Yltis braut den Alus, der Sperling rührt ven Maifch und ver Kuduf 
trägt den Hopfen herbei; der Stier haut das Holz, der Hund wäſcht 
bie Töpfe, der Kater fängt das Fleiſch zufammen; der Storch madıt 
Harfenfpiel, der Bär bläst Bofaune, der Wolf, ver fröhlicye, führt die 
- Ziege zum Tanze: „Wenn mit gutem Willen, — fagt er — werd' ich 
mit der Muhme tanzen, wenn mit böfem, werd' ich fie zerreißen.“ 
„Und aus deinem Fell — erwidert fie — wird ein Pelz dem Hirten 
werden, der mich hütet bei Klee und Hafer.“ 117° Die Bewerbung des 
Wolfes um die Geis ift auch fonft eine verbächtige, in einer mittels 
bochbeutfchen Erzählung fucht er fie vom Reife herabzuloden, wird aber 
von ihr betrogen. 118 Seine Heirath mit dem Lamme ift aliſprichwört⸗ 
liher Ausbrud für eine niemald fommende Zeit. 119 
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Dem Fuchſe beftellt ein Tettifches Volkslied die Hochzeit: „Luſtig 
auf, ihr Heinen Vögel! ich mill eine Braut mir nehmen; der Staar 
fol uns die Pferde fatteln, denn er bat einen grauen Mantel; ber 
Biber mit der Marbermüte muß unfer Fuhrmann fein; der Hafe mit 
den leichten Füßen, der muß den Borreiter machen; die Nachtigall mit 
beller Stimme muß die Lieber fingen; die. Elfter, die beftändig hüpft, 
muß uns die Tänze orbnen; der Wolf mit feinem großen (Horn) Rachen 
muß uns die Dubelpfeife fpielen; der Bär mit feinen großen Tahen 
muß das Holz zeripalten; der Rabe mit dem krummen Rüden muß 
das Wafler tragen: die Schtvalbe mit der ſchwarzen Schürze muß die 
Geräthe waſchen; das Eichhorn mit dem diden Schweife muß den Tiſch 
abmwifchen; der Fuchs mit feinem bellen Kleide darf bei der Braut allein 
nur figen.” 120 Aus dem Munde der Wenden im Lüneburgifchen ift 
ein Lied genommen, worin die Hochzeit der Eule mit dem Zaunlönig 
ausgerichtet werben foll, aber Teines die ihm angetviefene Stelle über: 
nehmen will. Die Eule felbft fagt: „Ich bin eine fehr gräßliche Frau, 
kann die Braut nicht fein!” und der Zaunkönig: „Ich bin ein ſehr kleiner 
Kerl, Tann nicht Bräutigam fein!” fo nasheinander die Krähe, als 
Brautführer aufgerufen, der Wolf ald Koch, der Hafe als Einſchenker, 
der Storh als Spielmann; nur der Fuchs, zum Tiſche beftimmt, will 
dazu feinen Schwanz voneinander fchlagen laffen. 1?! Mit der Eule 
will es ſich auch beim litthauischen Gaftmahl des Eperlings nicht gut 
ſchicken: Dieſer hat Alus gebraut und alle Vögel zu Gafte geladen, er 
führt die Eule zum Tanz und tritt ihr auf die Zehe, da eilt fie vor 
Gericht, er aber in den Zaun. 122 

Norwegiſch und däniſch finden wir die Hochzeitfeier zwiſchen Raben 
und Kranich ausführlich im Liede geſchildert: weit öſtlich im Krähenholz, 
da iſt ein ſchöner Weiler, alle Thiere, die in der Welt ſind, ſammeln 
ſich dort; der Bär, der vornehmſte Burſch im Walde, ſitzt nachdenklich 
am Abhang; ſoll er ſchwimmen über die breite Bucht, da werden ihm 
die Hofen naß, rathlos hat er die ganze Nacht gellagt, ihn trägt fein 
Boot, eine Schüte muß er entlehnen, zur Hochzeit im Wald, in den 
Rabenweiler, ift er geladen, Nabe foll Bräutigam fein, Kranich die 
Braut, der Bär Küchenmeifter; gelaufen fommt der Wolf, eiligft wie 
ein Pfeil, denn er fol Glödner im Walde fein; geflogen kommt der 
Storch mit feiner langen Nafe, er gebt und ftochert am Bad, als er 
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das Eichhorn hört, das im Walde die Querpfeife bläst; nach einander 
Iommen Vögel und andre Thiere herbei, ihr Amt zu übernehmen ober 
Ependen zum Brautmahl zu bringen; fo gibt der Kater eine Maus, 
der Habicht ein Küchlein, der Adler ein Wiefel, der Fuchs allerlei Ge: 
Irdfe; zwar meint die Krähe, geftohlne Koft brauche man nicht, der 
Bräutigam aber findet, daß wohl noch Mangel jet; die Otter einen 
aufgejchnappten Fiſch, der Kuduf eine Nuß u. |. f., der Sperling foll 
Trinken berbei fchaffen, und bringt ein Malzlorn; der Hahn bringt 
ein Roggenbod und ift Sangmeifter; der Wolf ſteht an der Kirchthür, auf 
fein Schwert geftüht 123, da fieht er den Strand herab einen fchönen 
Bögelzug, die Braut tritt einher mit ihren hoben Beinen, der Reiher 
mit feinem langen Hals ift ihr Geleitämann, Bachſtelzen (Steindolpen, 
vgl. Lex. isl. 330.) fchlagen die Trommel; der Wolf ſoll Glödner 
fein und Tann nicht läuten, das Kalb ift Priefter und lieft einen ſchönen 
Text; nun beginnt es Abend zu werben, das Brautbett ift bereit, das 
berrlichfte Gras im Walde 124; Bräutigam und Braut ſetzen fich auf 
den Hochſitz mitten unter ihre Gäfte; der Sperling fett fich zu oberft, 
er dunkt fi nicht Hein zu fein, die Elfter foll einjchenten, aber fie 
Iann fi) nicht auf dem Eftrich drehen vor ihrem langen Schwanz, 
Eule, Fleifchmeife und Dohle ziehen die Klingen gegen einander, der 
Bär trinkt einen Raufh; Rabe nimmt feine Braut in den Arm und 
jedes zieht nach feinem Heimweſen; gieng es ihnen nicht wohl auf 
diefer Fahrt in den Rabenweiler, jo lafie doch Gott es uns ewiglich 
wohlergehn! 125 

Bis hieher ift noch der raube Wald voriger Zeiten und nörblicher 
Länder Schauplat der Thierfefte, Wolf und Fuchs find die Hochzeiter 
oder doch ſonſt bei der Feier geichäftig, felbft der ehrwürdige Bär 
Iommt berangeicifft; beim Gaftgebote des Sperlings find zwar nur die 
Bögel verfammelt, aber auch hier, wie im wendiſchen Lieb, ift die gräß: 
liche Eule Hauptperfon. Dagegen find die zwei deutſchen Stüde dieſer 
Gattung, luftig und frühlingsheiter, ganz im Reiche der Vögel gehalten 
(f. Volksl. Nr. 10). Weniger fefte Geftalten und Gruppen, Feine fo gründ⸗ 
lihe Feſtordnung und Beftellung des Schmaufes, mehr Geflatter, fpielender 
Scherz und Reimklang; dabei aber ftetd noch Handlung und perfünliches 
Leben, weit hinaus über die allgemeinen Züge der fommerlihen Vogel: 
wonne in ben Minnelievern, wo nur etwa vom folgen Walbgefinde 
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geiprochen mird 126, oder, am nächiten heranlommend, Wolfram von 


Eſchenbach die Vögel zur Maienzeit ihre Kinder mit Gefange wiegen 
läßt. 127° Die beiden vollamäßigen Stüde haben Eine Form und An: 
lage und treffen im Einzelnen oft wörtlich zufammen, gehen aber auch, 
nicht bloß in gleichgiltigen Zügen, auseinander. In dem einen bringt 
der Habicht dem fifchenden Reiher und dem Storche die neue Mähre, 
daß dort vor jenem Holz eine Vogelbochzeit fei, Amfel der Bräutigam 
und Droffel die Braut, einen Rautenkranz tragend. Das andre, ſchon 
auf einem fliegenden Blatte um 1530, nennt viel finniger Frau Nach⸗ 
tigall ald Braut und den Gimpel als Bräutigam, eine Verbindung, 
die in allen Zeitaltern vorlommt und dem Liede zu befondrer Würze 
dient. Die Drofiel hat nad diefer Faflung vor dem grünen Walbe 
gefuppelt und die Amfel lobt mit ihrem fchallenden Gejange die Braut 189; 
der Schwarze Rabe ift Koch, mas man nod an feinen Kleidern fieht, 
die Elfter bringt der Braut die Hofipeife, der Finke trägt ihr zu trinlen; 
der Pfau führt fie zum Tanz und der Hahn führt den Reigen; ber 
Emmerling bringt ihr den Mäbelring; der Sittich ift als fremder Gaſt 
auf die Hochzeit geladen; die Turteltaube 129 bringt der Braut eine 
grüne Schaube (Frauenmantel von Laub), die Gans führt ihr ben 
Kammerwagen, die Ente leitet. Einiges bievon ift der erſtgedachten 
Darftellung gemeinfam, eigenthümlich ift ihr, daß ver Kuduf geigt und bie 
Laute Schlägt, daß man den Rothkopf zu tobt trinkt, daß der Auerhahn 
vorn am Tanze fein will, das Ganze ift bier bis zur doppelten Strophen: 
zahl erweitert, namentlich durch gehäuftes Reimfpiel auf die Namen der 
Vögel, was fich oft drollig genug ausnimmt, aber auch von fpäterer 
Fortführung des im einfacheren Liede angejchlagenen Tones zeugt. 

Am Schluß einer Aufzeihnung heißt ed: wer dieß nicht glauben 
wolle, fol jelbft zur Hochzeit fommen; und wirklich gehört es zum 
Verſtändniß eines ſolchen Scherzliedes, hinauszugehn in den frifchers 
grünten Wald, zu fehen und zu hören, was da für ein Leben ift, für 
ein Flattern und Gaupeln, Raufchen und Sagen im lichten Gezweig 
und durch die unfteten Schatten, welch vielftimmiges Singen, Zwit⸗ 
ſchern, Girren und dazwiſchen ein ſeltſamer Lachruf, ein wilder Schrei 
aus dem tieferen Walde. 130 

Zwei fleine Thiere ſehr verſchiedener Natur, der Froſch und bie 
Maus, find Schon in Dichtungen der alten Welt zufammengeführt. Der 
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altgriechifche Geſang vom Kriege der Fröſche mit den Mäufen, gibt 
diefem heftigen Kampfe folgenden Anlaß: als einft der durftige Eohn 
des Mäufefürften ven zarten Bart an einen Teich legt, wird er vom 
König der Fröſche eingeladen, deſſen gepriefene Wohnung zu befichtigen ; 
er fteigt auf den Rüden des Gaftfreunds, umfaßt den Hals desjelben 
und wird fo, bald freudig, bald angftvoll, von dem Echwimmenden 
bingetragen, plötzlich bäumt eine Waflerichlange fich auf, der Froſch 
taucht unter, der Mausjüngling aber gebt jämmerlih zu Grunde und 
droht noch fterbend mit der Rache feines Volles, die nun auch mächtig 
über das Heer der Fröfche hereinbricht. 191 Dem Lehrzwecke der äſopi⸗ 
hen Fabel hat ſich die Sache jo geftaltet: die Maus bittet den Froſch, 
ihr über das Wafler zu helfen, der Froſch bindet fein Hinterbein an 
ihren Borberfuß und ſchwimmt mit ihr bis in die Mitte des Fluſſes, 
bier taucht er unter und will fie treulos binabziehn, ein Habicht er: 
blidt die ringende Maus, haſcht fie und zieht zugleich den angebundnen 
Berräther mit fih. In der Litteratur des Mittelalters kommt dieſe 
Zabel häufig vor132, deutſch in Boners Edelſtein und fchon früher 133, 
altfranzöfiich, jedoch aus dem Englifchen überfeht, in eigenthümlicher 
Ausführung, bei einer Dichterin des 13ten Jahrhunderts: eine Maus, 
die ihren Haushalt in einer Mühle bat, fit eines Tags auf der Thür: 
Schwelle und putzt ihre Barthaare; ein Froſch kommt vorüber und fragt: 
ob fie die Yrau vom Haufe fei, als die fie fich benehme? Die Maus 
bejaht es, könne fie doch ringsum in allen Schlupfwinkeln herbergen und 
fih erluftigen; fie ladet ihn ein in der Mühle zu übernachten, es joll ihm 
an Mehl und Korn nicht fehlen; als fie ihn nachher fragt: mas er von 
ihrem Efien halte? bemerkt ex, wenn es nur auch gewäflert wäre, und 
berevet fie, nun ihm in feine Wohnung zu folgen, wo alles Guten die 
Fülle fer 194; fie geht mit ihm, aber die Wiefe iſt fo voll Thaues, daß 
die durchnäßte Maus zu ertrinten fürchtet und umkehren will, doc 
er nöthigt fie weiter zum Fluſſe, wo fie weint, daß fie nicht ſchwimmen 
fönne; nun binden fie fich zufammen, er will mit ihr untertauchen, 
der Raubvogel holt beide, weil aber der Froſch mohlbeleibt und groß 
ift, verzehrt er biefen und läßt die Maus laufen.135 Die lehrhafte 
Nugantvendung bleibt auch hier nicht aus, doch ift eine Umkehr ber 
Lehrfabel zur abfichtloferen Darftellung der Thierwelt, in der Weile des 
Fröſch⸗ und Mäuſekriegs, bereit eingetreten. Durchaus märchenhaft 
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aber fang man in England und Schottland von der Hochzeit des Fro⸗ 
fched und der Maus. Nach dem englifdhen Lied, aus einer muftlalifchen 
Eammlung von 1611, reitet der Frofch auf Brautwerbung, Schwert 
und Schild an der Seite, hoch zu Roſs in pechſchwarz glänzenden Stie 
feln; vor der Mühle ruft er, ob die Frau Maus drinnen fe? Die 
ftaubige Maus fommt heraus, ftellt fih als Frau vom Haufe ver und 
gibt dem Freier ihre Geneigtheit zu erkennen. Hierauf zieht er einen 
feinen Heller (farthing) heraus und heißt Brot und Wein holen. Herr 
Ratte fol die Trauung vormehmen und fie haben zum Abendeſſen brei 
Bohnen in einem Pfund Butter. Als fie im beiten Efien find, kommt - 
der fchlaue Gib (Gilbert), unfer Kater, berein und padt die Maus 
am Genid. Der Frofch hüpft über ben platten Boden, da kommt der 
gefräßige Did (Richard), unfer Entrih, und fchleppt ihn nad dem 
Teih; Herr Ratte läuft an der Wand hinauf und verwünſcht die fau: 
bere Gejellichaft. 136 Andre Einzelheiten hat das fchottifche Lied, noch 
neuerlih in Volksmunde: die Maus fitt und fpinnt in der Mühle, 
ala der Brautiwerber geritten kommt; fie feßt ihr Jawort auf die Heim: 
funft des Obeims Ratte aus. Diefer befiehlt fogleih, vie Braut auf 
zupußen, und fie fegen fich zu Tiſche. Da kommt die Ente mit dem 
Entrih und faßt den Froſch, daß er quiet. Der Kater kommt mit 
der Fiedel auf dem Rüden und fragt, ob man Muſik brauche? Der 
Froſch ſchwimmt den Bad hinab, aber der Entrich erhafcht ihn; der 
Kater reißt Herrn Ratte nieder und die Kätzchen zerfragen ihm den 
Scopf, nur die fchlanfe, Heine Frau Maus kriecht in ein Loch unter 
der Mauer. „Quiet nur!” fpridt fie, „ich bin davon.”137 Wenn aud 
die Aufzeichnungen dieſes Märchenlieves nicht hoch hinaufgehn, fo ift 
doch Zeugniß vorhanden, daß foldhes ſchon um die Mitte des 16ten 
Jahrhunderts im Schiwange war. 138 Bedenkt man aber, daß die alt: 
franzöſiſche Dichterin Marie, nach ihrer eigenen Angabe, aus englifcher 
Quelle geihöpft hat und daß ihre Erzählung in folden Zügen, durch 
welche die äfopifche Fabel epifch belebt wird, mit ber Ballade auffallend 
übereintommt, fo ergibt fi) die Vermuthung, daß ſchon im 13tem 
Sabrhundert der Schwank von der Hochzeit des Froſches mit der Maus 
in England volksmäßig war und nun mit der Lehrfabel in Verbindung 
fam. Dur fämmtliche Darftelungen, von der altgriechifchen an, 
jchreitet das unerbittlihe Schidjal, als Waflerfchlange und Habicht, 
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als Kater und Entrich. Eigenthümlich der englifch- normännifchen Auf: 
fafjung tft das idylliſche Landſchaftsbild, die Mühle mit der hausfräu- 
Ich jpinnenden Maus am Teiche, daraus der fchmude Froſch auffteigt; 
es ſpiegelt fidh hierin ein menschliches Verhältniß, das gleichfalls Ge- 
genftand des Volksgeſangs ift, wie die lofe Müllerin, in ihrer Thür 
ftebend, den artigen Filcher lodt, der in feinen Leberftiefeln mit Reit: 
ftod und Schnappfad vorüberlommt. 139 

Wie zum Hochzeitzuge, jo werden auch zu Leihenbegängniffen 
die Thiere eingereiht. Eine lateiniiche Beilpielfammlung zum Gebrauche 
der Prediger, die einem englifchen Mönche des 12ten Jahrhundert zu: 
gefchrieben wird, erzählt: ald der Wolf geftorben, verfammelt der Löwe 
die Thiere und läßt die Beftattung feiern. Der Haſe trägt das Weib: 
wafler, Igel die Kerzen, Böde läuten die Schellen, Dachſe graben die 
Gruft, Füchfe tragen den Tobten, Berengar, der Bär, bält die Mefie, 
der Ochs lieſt das Evangelium, der Eſel die Epiftel; nachdem Meſſe 
und Beerdigung audgerichtet find, fchmaufen die Thiere ftattlich von 
der Berlafienfchaft des Wolfes und wünſchen ſich auch eine ſolche Leichen» 
feier. _ Die angehängte Moral führt aus, daß fo beim Tob eines 
reichen Wucherers die Abte alle Brüber des Kloſters verfammeln, 
ſchwarze und weiße Möndye mit den übeln Eigenfchaften vorbenannter 
Thiere. 140° Mit andrer Rollenvertbeilung ift im altfranzöfiichen Renart 
diefelbe Seremonie dem fcheintobten Fuchſe veranftaltet: Brichemer, der 
Hirſch, lieſt die Epiftel, Ferrant, der Klepper, das Evangelium, ber 
Erzpriefter Bernart, der Eſel, fingt die Mefle, hierauf erjucht der König 
Löwe Braun den Bär das Grab zu maden, Chantecler, der Hahn, 
fol das Rauchfaß nehmen, Brichemer und’ Belin, der Widder, bie 
Bahre tragen, Iſengrin das Kreuz, die Ziege mit der Trommel gehn, 
Ferrant eine mwallisfhe Weile auf der Harfe ſpielen, Coart der Hale, 
Tibert der Kater und Hubert der Weihe follen brennende Kerzen tragen, 
die Mäufe follen die Schellen Täuten14! und der Affe die Grimajle 
ſchneiden, Bernart den Leichnam in die Erde legen, und fo geſchieht 
es auch mit großer Feierlichkeit; als aber Renart zugebedt werben joll, 
ſchlägt er, aus der Ohnmacht erivachend, die Augen auf, Ipringt mit 
gleichen Süßen aus der Grube, faßt mit den Zähnen den Hahn, ber das 
Rauchfaß hält, und entläuft ins Gehölze. 11? Mit diefer Darftellung 
ded Tobtenamts und Leichenzugs ftimmen in der Hauptfache die Stein: 
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bilder, die im Etraßburger Münfter ver Kanzel gegenüber in ber 3 
Höhe auögehauen waren, aber 1685 meggemeißelt wurden: der Hirfh = 
am Altar lefend, hinter ihm der Ejel aus dem Meſsbuch fingend, das ü 
ihm der Kater hält; der Bär mit Weihkeſſel und Eprengel an ber. ı 
Spite des Leichenzugs, nad ihm ver Wolf mit dem Kreuze, der Haſe u 
mit der Kerze, Eber und Bod den fchlafenden Fuchs auf der Bahr ı 
tragend, unter ihnen der Affe. 143 So bat dieſes Stüd der Thierfabd ı 
in der Baukunſt Stätte gehabt, ein Volkslied von der Beftattung de ı 
Wolfes oder des Fuchſes ift in deutfcher Sprache fo wenig ale in aw 
bern aufgefunden. Die Leichenbegängnifle find auch im Verhältniß zu 
den Hochzeiten der Thiere die abgeleitete Form; erfcheinen jene urkund⸗ 
lich früber, jo fpricht für den Vorgang diefer nicht bloß ihr alterthüms 
liches Gepräge, befonders in den Liedern aus nörblichen Ländern, fons 
dern auch die innere Beichaffenheit beider Arten, die Hochzeitlieber haben 
fichtlich ihren Urfprung in der Anfchauung des Iuftigen Lebens im Walbe, 
zu beflen heiterer Darftellung die menfchlicden Gebräuche, felbft mit 
der kirchlichen Trauung, das Mittel abgeben, ven Beftattungen konnte 
fein fo unmittelbarer Eindruck aus der Thierwelt zu Grunde liegen, 
bei ihnen ift der Gontraft des thierifchen Weſens mit den Feierlichkeiten 
der Kirche die Hauptfache, und wenn dort nur die menſchlich aufge 
ftugten Thiere fi) drollig ausnehmen, fo war hier ein fatirifcher Rück⸗ 
ſchlag auf den Thiermenfchen im “Briefterrode nicht vermeidlich, was 
in der möndifchen Auslegung felbjt Iehrreich hervorgekehrt iſt. Gleich⸗ 
wohl fehlt es der Beerdigung des ſcheintodten Fuchſes nicht durchaus 
an einem naturgeſchichtlichen Anlaß. Schon im Altertbum wurde ges 
glaubt, dann auch von FKirchenvätern und der Geiftlichleit des Mittel: 
alters, mit Anwendung auf die Truglift des Teufels, erzählt, daß 
der Fuchs fich tobt ftelle, um die herbeifliegenden Vögel zu haſchen. 144 
Lieblinge des Lieds find die Vögel, beſonders die Heinern geſang⸗ 
fundigen. Haben die Lieber von der Hochzeit das ganze befiederte Gefchlecht 
zufammengefaßt, jo find andre einzelnen Zugehörigen besfelben eigens 
gewidmet. Der Hleinite von allen, der Zaunfönig, ift vorzüglich auf 
den britifhen Infeln befungen, und zwar in zweifacher Richtung. Eins 
mal als freundliche Erfheimung im Winter, denn zu diefer Zeit haben 
fih die verfchiedenen Arten der Zaunfchliefer aus den Wäldern in bie 
Gärten gezogen und laſſen auch dann ihre Lodftimme hören. Sn Süd⸗ 
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irland tragen an St. Gtephand Tage die jungen Dorfbewohner von 
Haus zu Haus einen Stechpalmenbuſch, mit Bändern geihmüdt, von 
welchem mebrere Zaunfchlüpfer herabhängen 145; diefe Zaunfönigjungen 
(wrenboys), wie fie fi nennen, fingen unter Andrem: „Der Zaun: 
ſchlüpfer, der Zaunfchlüpfer, der König aller Vögel, warb an St. 
Stephans Tag im Pfriemfraut gefangen, ift er auch klein, fein Ge 
ſchlecht ift groß, ich bitt! euch, gute Edelfrau, gebt uns ein Mahl! — 
fing Hulft, fing Epheu! fing Epheu, fing Hulſt!“ 146 So Inüpft fich diejes 
Umfingen an das früher (S. 26 f.) beiprochene Weihnachtlied von Epheu 
und Hulft und wie in legtexem befinden fi) die Kleinen Singvögel, 
bier wirklich mitaufgeführt, auf der Seite des lichtgrünen Hulftes. Ein 
plattdeutfcher Kinderreim läßt den Zaunlönig, Grootjochen, feine Wins 
terllage zwitichern: „Piep, piep! wie kalt ift der Reif, wie dünn ift 
mein Kleid, tie undicht mein Bett, wie lang ift die Nacht! wer bat 
das wol "dacht ?” 117 Nach einer andern Seite wird die Kleinheit des 
Zaunlönigd ind Auge gefaßt und mit den hochſtrebenden Einbildungen 
und Unterfangen, die man ihm beimißt, in komiſchen Gegenſatz ge: 
bracht. Echon bei Ariftoteles heißt er der Widerſacher des Adlers und 
Plinius fagt, Adler und Zaunfchlüpfer ferien in Zwieſpalt, weil dieſer 
König der Vögel genannt werde; wirklich wird er in grichhifcher und 
Iateinifcher Benennung, wie in altbeutfcher, ala Königlein (SaasAdoxosg, 
regulus, regaliolus, kunigli, Hoffmann althochd. Gl. 5, 12. D. 
Gramm. II, 363) bezeichnet. Geiler Poftill fpricht von ihm ala dem 
„Zunfdlipferlin, das fih wider den Adler ftrüßet. "14 Den Königs 
namen veranlaßte wahrjcheinlich der golpfarbne Reif um den Kopf des 
ſchmucken Sommerzaunfönigs, der deshalb auch Goldhähnlein heißt, 
in Verbindung mit der Luft am Widerſpiel. Dieſe phantaftifche Luft 
ließ es aber nicht beim Namen beiwenden, eine Fabel, die noch neuer: 
ih in der brandenburgishen Mark und in Pommern lebt, aber aud 
in Srland belannt ift, erzählt: mie die Vögel übereinlommen, daß der 
ihr König werden folle, welcher am höchſten fliege, wie beim Beginn 
des Wettflugs der Zaunkönig, von Keinem gejehen, in die Federn 
des Storchs fchlüpft, wie dann, nachdem die andern alle ermübet ge 
funfen, nur Adler und Storch aushalten und ſich lange den Flug ftreitig 
machen, bis endlich auch der Storch finft und nun der Zaunfönig, mit 
ungeihwächter Kraft feinen Verſtech verlafiend, mit dem Adler ſich 
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mißt, den ermatteten überfliegt und König wird. 149 Nach einem Haus ni 
märchen aus Heſſen kündigt der Zaunkönig dem Bären, der feine Kinder te 
unehrlich geicholten hat, den Krieg an und beruft alles, was fliegt, ıa 


nicht allein die Vögel, fondern aud die Müden, Horniſſen und Bie 
nen, während ber Bär die vierfüßigen Thiere heranführt, dieſe werben 
jedoch durch eine Kriegslift der Heinen Gegner zum fliehen gebradt 
und der Bär muß den jungen Zaunkönigen Abbitte thun. 150 Beide 
- Märchen fpiten fih darauf zu, daß die Schlauheit des Kleinen über 
die Stärke des Großen fiegt, aber ihre Unterlage haben fie doch in ber 
Vermefienheit des winzigen Vogels, die nun meiter in Fabel und Lieb 
ruhmredneriſch auffpielt. Die ſchon angezogene lateinische Beifpielfamm- 
lung des englifchen Mönchs befagt: es gibt eine Art Zaunkönig, nad 
dem heiligen Martin benannt, mit fehr langen und dünnen Beinen; 
diefer Vogel faß eines Tags auf dem Baum und rief in der Fülle 
feines Hochmuths plöglich aus: „Mich fümmerts nicht, wenn auch die 
Himmel fallen, denn mit Hülfe meiner ſtarken Beine werd' ih im Stande 
fein, fie zu halten.“ Eben fiel ein Laub auf den närrifhen Prabhler, 
der alsbald in großem Schreden hinwegflog und fdhrie: „O beiliger 
Martin, beiliger Martin, Hilf deinem armen Vogel!“161 In einem 
elſäßiſchen Kindermärgen meint ein Kleines Huhn, dem ein Kirjchenftiel 
aufs Schwänzchen fiel, der Himmel wolle zufammenfallen, und zieht 
alle Thierlein die ihm begegnen in feine baftige Flucht hin.152 So 
bilden fich die Kleinften ein, daß bei ihnen der große Weltbruch anhebe. 
An die Stelle des Zaunkönigs tritt in einem norbfchottifchen Volksliede 
das Rothkehlchen (Robin Redbreast): Robin bob fih von der Erbe 
und ftieg auf einen Baum: „D hätt ich einen Schreiber, meinen Wil: 
len zu fchreiben, eine Weile bevor ich fterbe! Ich habe gebaut an jenem 
Schönen Bachufer mehr denn dreitaufend Jahr und gerne möcht’ ich mein 
Teftament machen, wenn mein Grundherr mich hören wollte.” „Sag 
an, fag an, mein hübfcher Vogel, was du mir binterlaffen mwillft! denn 
fol ein Vogel, wie du, Robin, ſaß nimmer auf dem Strauche.“ „Ich 
laß’ euch meine hübſche Haube, meine lange ſchmale Hirnjchale, daß 
ihr daraus euern rothben Wein trinkt; ich laß’ euch meinen hüb- 
ſchen Schnabel, der das Korn zu piden (to stue the corn) pflegte, er 
fer euch ein tutend Horn; ich laß’ euch meine gute zwei Augen, bie 
gleich Kryftall find, fie werden leuchten im Frauengemadh, menn das 
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Tageslicht erlojchen ift; ich laß’ euch meine zwei lange Rippen zu 
Schwibbogen (kipples) für eure Halle; ich laß’ euch mein eines Bein 
(my thee leg), e8 wird euch Pfoften und Pfeiler fein und dauern 
dieß hundert Jährchen; ich laß’ euch mein andres Bein, es wird 
euch ein Pfoften und Pfeiler fein und dauern immer und eivig; 
ihr ſollt anjochen fünfmal zwanzig Ochſenwagen und mid zum 
Hügel führen, aud meine Hinterfaßen (inmates) wohl behandeln 
und den Armen die Yülle geben.” Der arme Robin hat fein. Tefta 
ment gemadt auf einem Schober Heu, doch herbei kam ber gierige 
Weib und riß ihn gar hinweg; dann kam herzu das befümmerte Gold: 
bennlein und erhob ſchwermüthige Wehllage: „Jede Frau hat ihren 
Herrn, aber mein ‚guter Herr ift dahin!“108 Wenn bier das Roth 
kehlchen zum Prahler gemacht und die Trauer um den Tobten, die fonft 
jenem zulommt, dem Baunfchlüpfer übertragen, mithin ein Rollentaufch 
vorgegangen ift, jo mag bieß daher rühren, daß der Name bes letztern 
eher, als Robin, weiblich genommen 154 und für die trauernde Wittwe 
verivendet werben Tonnte, denn es ift Zeugniß vorhanden, daß auch 
ein Teftament des Zaunkönigs gefungen ward. 155 Mehrfeitig verweben 
fi) die lateiniſchengliſche Erzählung und das ſchottiſche Lied mit früher 
betrachteten Thierfabeln; auch die vom Wolfe gefangene Gans bat den 
beiligen Martin zum Nothhelfer 156, das Häslein im polnifchen Liebe 
fchreibt felbft fein Teftament, der Weihe ftößt ebenfo herniever in den 
Geſchichten von Froih und Maus. Mertkwürdiger ift jevoch, daß die 
Huperbel des kleinen Vogels, der mit zahlreichen. Ochſenwagen zum 
Hügel geführt fein will, unter den fcherzhaft ſymboliſchen Zeiftungen 
des mittelalterlihen Rechts als Antrittögebühr eines franzöfifchen Va⸗ 
fallen erfcheint, der feinem Lehensherrn eine Lerche, auf einem Ochſen⸗ 
wagen gefahren und gebunden, zu liefern hatte 157, fowie auch die Bes 
ziehung Robins zu feinem Grundherrn (my lanlord) daran gemahnt, 
dag ein Edelmann in Franken als Lehensabgabe dem Herm jhrüch 
auf Martini einen Zaunkönig bringen muſte. 158 

Weitere Schwänke laſſen den Düntel des Kleinen Geſchöpfes bee 
ruhen und fpielen den Lärmen um Nichts gänzlih auf die. Seite des 
Erwerber der geringen Beute. So dad dänifche Lied von der geſchoſ⸗ 
jenen Krähe: der Bauer foll zum Walde fahren, da hört er drinnen 
einen Krähe fchreien, er wendet feinen Wagen und fährt eilig heim, 
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er fürdhtet, die Krähe möcht’ ihn beißen; bleih und roth fommt er zu 
feinem Weib: „Sch fürchte, die Krähe wird mein Tod, fie Haut mir bie 
Augen aus." Das Weib verfichert, die Krähe beiße burchaus feinen 
Mann. Nun läßt er ſich den Bogen geben, fpannt ihn und ſchießt bie 
Krähe vom Baume. Guten Nuten zieht er aus ihr: mit den Beinen 
achſt er feinen Wagen, aus dem Kopfe macht er einen Kirchthurmknopf, 
aus dem Hals einen Kerbitod, aus den Rippen einen Haublock, aus 
der Haut zwölf Paar Schuhe, aus der Bruft eine Fahrbrüde, aus dem 
Kamm eine Holzfäge, mit den Federn dedit er fein Haus, aus dem Talg 
gießt er zwölf Pfund Lichter, aus den Füßen madt er Miftgabeln, 
aus den Därmen dreht er Glodenfeile, aus dem Nabel macht er einen 
Compaß, das Herz gibt er zum Brautichag u. dergl. m.; nach anbrer 
Überlieferung baut er aus den Rippen feinem Gutsherrn ein Schiff, fo 
ftattlich, als gieng' e& in des Königs Flotte, und aus den Därmen 
dreht er Tafel und Tau; reich wird er von ber Krähe und thut fidh 
lange gütlih fammt feiner Hausfrau. 159 Im Litthauifchen Volksgeſange 
fchießt der Hausvater einen Sperling, die Söhne fchleifen ihn auf dem 
Schlitten heim, die Töchter rupfen, die Mutter bratet ihn, die Gäſte 
feßen ſich an den Tiſch und verzehren ihn, und indem fie den Sperling 
verfchmaufen, leeren fie fröhlich zwei Fäfjer mit Alus. Unter den deut: 
fchen Handwerkſprüchen wird beim Gejellenfchleifen der Bötticher für bie 
bevorstehende Wanderfchaft folgendes Abenteuer vorausgejagt: der Wan: 
dergejelle wird zu einem Waller kommen, darüber ein fchmaler Steg 
führt, auf dem ihm eine Jungfrau und eine Biege begegnen; der Steg 
ift fo ſchmal, daß fie einander nicht ausweichen können, wie foll er es 
nun machen? er foll die Ziege auf die Achfel nehmen, die Jungfrau 
unter die Arme, fo werben fie alle drei hinüberfommen; die Jungfrau 
kann er dann zum Weibe nehmen und die Ziege fchlachten, denn das 
Fleiſch ift gut auf die Hochzeit, das Leder gibt ein Schurzfell, ver 
Kopf einen Schlegel, die Hörner ein Paar Irumme Steden, die Ohren 
ein Paar Flederwiſche, die Augen eine Brille, die Nafe eine Spars 
büchſe, das Maul eine Neifziehe, die Beine ein Paar Bankbeine, der 
Schwanz einen Fliegenwedel, daß er feiner Frau die Fliegen mehren 
fann, das Euter eine Sadpfeife, womit er der Frau ein Luftiges auf 
fpielen fann. 160 AU dieſes Aufbauen und Ausftatten des Haufes, 
Schiffes, Handwerks, aus den Überreften des Zaunkönigs, der Krähe, 
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der magern Biege, ift nur der Mikrokosmus des altnorbifchen Weltbaus, 
der aus bem Körper des erichlagenen Urriefen fo hervorgeht, daß aus 
defien Fleiſch die Erde geichaffen wird, aus dem Gebeine bie Felſen, 
aus den Haaren Bäume, aus dem Blute dad Meer, aus ber Hirn⸗ 
ſchale der Himmel, aus dem Gehirne die Wollen, aus den Brauen 
Midgard, das Geheg der bewohnbaren Erbe. 161 

Die Reihe der Singoögel ift mit dem Rothkehlchen fortzuſetzen, 
das zuvor ſchon die Stelle des prahlenden Zaunkönigs vertrat, deſſen eige⸗ 
nes Amt aber ein anbres ift. Wie das Rothkehlchen mit mildthätigem 
Schnabel (with charitable bill) alle zarteften Blumen, und wann 
feine Blumen da find, das dichte Moos auf ein frühes Grab zu brin- 
gen liebt, ift aus dem Cymbeline (Act 4, Sc. 2) befannt und die Er: 
Härer der Stelle haben Zeugniſſe aus Shalefpeares Zeit beigebracht, 
daß es Bollöglaube war, der Beine Vogel bringe, wenn er einen 
Todten finde, Moos, Strobhalme, Laub herbei, um beflen Geficht, oder 
wenn berjelbe unbegraben bleibe, den ganzen Leichnam zu bededen. 162 
Ausgezeichnet unter diefen Zeugniſſen ift.die englifche Ballade von ben 
Kindern im Walde: die zwei Heinen, verwaisten Geſchwiſter, mitten 
im Walde bülflos verlaflen, fterben eines in des andern Armen und 
erhalten von Niemand ein Begräbniß, bis Robin Rothbruft unver: 
drofien fie mit Blättern zubedt. 163 Beforgt für die Menfchen zeigt er 
. fh aud darin, daß er, nad einem alten, engliichen Liedchen, beim 
Anzug des Winters fie mit feinem Geſange warnt, ſich Frieskleider zu 
verjchaffen 164, wogegen, nad Ariftophanes, die Schwalbe anfündigt: 
daß man nun das Obergewand verlaufen und ein Sommerfleid kaufen 
ſoll. i6b In der Bretagne genießt das Rothkehlchen bejondrer Achtung, 
weil es die Schmerzen des Heilands gelinbert, indem es einen Dorn aus 
feiner Leidenskrone zog. 166 Deutfche Lieder gedenken desſelben nicht 
namentlich, Tennen aber ein frommes Mitleid der Vögel mit dem Gram 
und dem Tode der Menfchen; Walther von der Vogelweide jagt von 
feiner freudlofen Zeit: „Die wilden Vögel betrübet unfre Klage” (Lachm. 
Ausg. 124 = Pfeiffer Nr. 188, 30), und noch ftärkeren Ausbrud hat 
ber Schluß tragifcher Balladen, worin dem Erfchlagenen zugerufen wird: 
„Da lieg, du Haupt, und blute, da lieg, du Haupt, und faule! um did 
wird Niemand trauern, als das Heine Waldvögelein (Meinert 65. 68. 248). 

Vom Kudud als Bringer des Früh lings war ſchon die Rede (S. 24) 
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den Hirten bringt er einen Zaubiproß oder Blumen im Echnabel 167, zur 
Hochzeit der Vögel, im norwegiſch-däniſchen Liebe, ſchenkt er eine 
Nuß. 190 Daß auch lektere den Keim eines neuen fommerlichen Wachs⸗ 
thums bedeute, lehrt die Bergleichung mit dem altnorbifchen Mythus von der 
Wiederkehr der geraubten Idun, die bald als Schwalbe, bald in Geftalt 
einer Nuß von dem im Fallengewand berfliegenden Loki zurüdgebracht 
wird 169; im litthauiſchen Glauben wurden Göttinnen verehrt, welche den 
Menſchen alle Getreidefamen in einer Eichelichale zugeſandt 170, und ein 
deutſches Märchen erzählt von einer Nuß, aus deren Kerne zauberhaft 
ein ganzer Wald von Nußbäumen erwuchs.171 Wie nun der Kudud 
mit Knofpenzweig und Blumen freudig begrüßt wird, fo hörten wir 
auch, wenn die Blüthenzeit vorüber, feinen Tob beflagen; „im Winter 
aus, im Sommer an!” heißt ed von ihm ſprichwörtlich. 12 In diefem 
leichten Sommerleben, vom Regen genebt, von der Sonne getrodnet, 
zeigt ihn auch ein vielgefungenes Liebchen: 

Der Kudud auf dem Zaune faß, 

fudud, kuckuck! 
es regnet’ ſehr und er ward naf. 


Darnah da kam der Sonnefcein, 
fudud, tudud! 
der Kudud der ward hübſch und fein. 


Da ſchwang er fein Gefieder als eb, 
fudud, hudud! 
er flog dorthin wol übern See. 


Ein Günftling der Sonne ift er ſchon der alten Ekloge von feiner Ans 
funft: „Phöbus liebt den Kudud in der Zunahme des heiten Lichtes. 173 
Auch als abgewieſener Freier tröftet er ſich bald; fein afchgraues Ges 
Meder und fein feltenes Erfcheinen außerhalb des Waldes geben vie 
Farben zu dem Fleinen Bilde [Bolfsl. Nr. 12]: 
Ein Kudud wollt‘ ausfliegen 
zu feinem Herzenliebe. 
„Put did, pfui Dich, du ſchwarzer Vogel! 
fo will man dich doch nirgend loben 174: 
fo fleug du bin gar balte 
wol in den grünen alte, 

tadud!“ 
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„Au mein’ Anfchläg’ gehn hinter fidh, 
ih armer Kudud, woaus foll ich? 
Will fliegen,auf die Binnen, 
will heben an zu fingen 
mit freiem Muth: „du bift fchabab! 
weiß mir ein’ Andre in dem Hag, 
fudud!“ 


Nur Eine Sorge bat der Kudud in feiner fchönften Zeit, wo⸗ 
von Freidank meldet: wann der Gauch das erfte Laub fieht, fo 
wagt er nicht, fich defien zu fättigen, er fürchtet, daß es ihm aus: 
gebe. 175 

Bor allen andern Beſchwingten iſt in unfern Bolläliedern, wie ſchon 
im Minnefang, die tönereihe Nachtigall beliebt und bochgehalten, 
fie wird bald innig und zutraulich die liebe, viel liebe Nachtigall ges 
beißen, bald erhält fie den Ehrennamen Frau Nachtigall und wird mit 
Ihr angerebet. 176 Ihre Stimme dringt ja am tiefften ins Gemüth, 
je ſchmächtiger und miföfarbiger, um fo feelenhafter erfcheint die Sän- 
gerin, deren mächtige Töne die zarte Bruft zu fprengen drohen; aus 
der Dämmerung des Morgend oder in der ftillen Nacht erſchallt ihr 
Belang zauberhaft und ahnungsvoll. An ihren Namen reiht fich denn 
auch am beiten die ganze Folge der Lieder und Liedesftellen, in welcher 
Etimme und Erfcheinung der Vögel vornehmlih auf die Zuftände, 
Etimmungen und Entichlüffe der Menfchenfeele bezogen find. In man 
hen Fällen wird fich zeigen, daß dieſe Beziehungen von andern, hoch⸗ 
fliegenden Vögeln auf die Heine Nachtigall übertragen find. 

Von den Mahnungen, dem Rathe der Nachtigall, dem weiſen und 
dem betbörenden, handelt eine Reihe finniger, weithin anknüpfender 
Lieder. Meift bewegen fich dieſelben in lebendiger Wechjelrede. * 

Ein niederbeutiches (m. Volksl. Nr. 17 A) hebt an von einer Stabt 
in Oſterreich, die mit Marmelftein gemauert und mit blauem Blumwerk 
geziert ift, um biefelbe liegt ein grüner Wald, in welchem Frau Nad): 
tigall fingt, „um unſer Beider willen,“ wie ein Mädchen meint, von 
dem fie angerufen wird: 


® [Der folgende, bis S. 108 reichende Abfchnitt „Math der Nachtigall” 
wird bier aus meiner Germania III, 129—146 wiederholt. Pf.) 
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Frau Nachtigall, Hein Waldvögelein, 
laß du dein helles Singen! 

„Ich bin des Walds ein Böglein klein 
Und mid kann Niemand zwingen.” 


Biſt du des Walds ein Böglein Hein 
und kann dich Niemand zwingen, 

jo zwingt dir der Reif und kalte Schnee 
das Laub all von der Linde. 


„Und wann die Find ihr Laub verliert, 
behält fie nur die Äfte, 

daran gedenkt, ihr Mägdlein jung, 
und haltet eur Kränzlein feftel 


Und ifl der Apfel rofenroth, 
der Wurm der ift darinne; 

und ift der Geſell all ſäuberlich, 
er ift von falſchem Sinne. 


Daran gedenkt, ihr Mägblein jung, 
und laßt euch nicht betrügen ! 

und loben euch die Geſellen viel, 
thun nichts, denn daß fie lügen. 


Zwiſchen Hamburg und Braunſchweig 
da find die breiten Straßen, 

und wer fein Lieb nicht behalten kann, 
der muß es fahren laffen.“ 


Zum Seitenftüde, mit ähnlichem Eingang, bietet fih die Anſprache 
eines unglüdlichen Freiwerbers im Antiverpener Liederbuche (Voltsl. 
Nr. 172): 
in meines Vaters Hof 
da ftebt eine grüne Linde, 
darauf fo fingt die Nachtigall, 
fie fingt jo wohl von Minne. 


AH Nachtigall, Mein Vögelchen, 
wollt’ ihr eur Zunge bezwingen, 
ih würd all eure Federlein 
mit Golddrath laffen bewinden. 
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„Was frag ich nach eurem rotben Gold 
oder nach eur loſer Minne? 
ih bin ein Hein wild Vögelchen, 
fein Dann kann mich bezwingen.“ 
Seid ihr ein Mein wild Vögelchen, 
kann euch fein Dann bezwingen, 
fo zwingt euch der Hagel, der kalte Schnee 
die Läuber von der Linden. 
„Zwingt mir der Hagel, der falte Schnee 
die Läuber von der Yinden, 
alsdann fo jcheint die Sonne ſchön, 
jo werd ich wieder fingen.“ 
. Der junge Gefell macht ſich ſpornſtreichs auf, „al über die grüne 
Straße,” zu den Landsknechten, die er im blanken Harniſch glitzern 
fiebt. Beide Zurufende wollen der Nachtigall den Gejang- verbieten, 
weil er ihren Liebeswünjchen nicht günftig zu lauten fcheint, aber das 
Mädchen erhält heilfame Warnung und ber gewibigte Freier faßt männ⸗ 
lihen Entſchluß. Ein andrer Kriegamann, der zu Augsburg gefangen 
liegt, fordert im Gegentheil die Nachtigall zum Singen auf; feine Xiebfte 
lehnt ihr Leiterlein an den Thurm und hört einen Wechſelgeſang, deſſen 
Alles, was drinnen ift, ſich erfreut (Volksl. Nr. 16): 

So fing, fo fing, Frau Nadıtigall, 

da andre Waldvögelein ſchweigen! 

fo will ich dir dein Gfieder 

mit rothem Gold bejchneiden. 177 

„Mein Gfieder beſchneidſt mir freilich nicht, 

ih will dir nimmer fingen, 

ih bin ein kleins Waldvögelein, 

ih trau dir wohl zu entrinnen.“ 

Biſt du ein kleins Walbvögelein, 

jo ſchwing di von der Erben, 

daß dich der kühle Thau nicht net, 

der Reif dich nicht erfröre! 

„Und netzet mich der kühle Thau, 

jo trüdnnet mi Yran Sonne; 

wo zwei Herzlieb beinander find, 

die follen fi Haß befinnen. 
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Und welder Knab in großen Sorgen liegt 

und der ein ſchwere Bürde auf ihm trägt, 

der fol fih freuen gen der lichten Sommerzeit, 
daß ihm fein Bürde geringert werd. 

Eo Hab ih von den Weifen hören jagen: 

großen Unmuth fol man aus dem Herzen fchlagen, 


man foll ihn unter die tiefe Erde graben, 
ein frifhen freien Muth den foll ein Krieger haben. 


Zwiſchen Berg und tiefem Thal 
da liegt ein freie Straße, 

wer feinen Buhlen nit haben wöll, 
der. mag ihn wohl fahren laffen.“ 


Auch bier ift der Rath ein befonnener, eine Tröftung und Ermuthigung 
jelbft für den Gefangenen. Anderwärts aber wirkt der Nachtigallfchlag 
verführeriich und leidenschaftlich aufregend. Als der heilige Bernhard 
beim Bejuche des Giftercienferklofters Himmerod in der Eifel die Mönchs⸗ 
zucht in tiefem Verfalle fand und zugleich der üppige Geſang der Nach 
tigallen ringsumher zu feinem Ohre drang, ward es ihm Mar, daß 
biefer an dem meltlichen Sinne der Brüder ſchuld fei, zürnend erhob 
er die Hand und fein Bannſpruch zwang das ganze Voll der Nachti⸗ 
gallen, von dort hinmwegzufliehen, fie flogen zum Frauenftifte Stuben 
an der Mojel. 178° „Bon der Minne” läßt Konrad von Würzburg bie 
"Sangftimme der viel lieben Nachtigall erklingen 179, „fie fingt fo wohl 
von Minne,“ hieß es zuvor im nieberländifchen Lied, in den Bruch—⸗ 
ftüden eine andern wird fie von dem verlaflenen Mädchen, das bie 
Gefchichte ſeines Unglüds erzählt, für folches verantwortlich gemadit. 
Davon find nur zwei Geſätze noch unentitellt erhalten !80, das eine: 

Es war zu Naht, in fo füßer Nacht, 

daß alle die Vögelein jungen, 

die folge Nachtigall hob an ein Lied 

mit ihrer wilden Zunge; 
das andre: | 

Nun will ih ziehn in den grünen Wald, 

die flolge Nachtigall fragen: 

ob fie alle müßen geſchieden fein, 

die einft zwei Liebchen waren? 


— — E u no 
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Dem befier berathenen Mädchen des erften Liedes fteht hier eine Ver: 
führte gegenüber und fehlimmer als dem jungen Landsknecht und dem 
Gefangenen zu Augsburg ergeht es in einem verwandten Liebe 181 den 
drei Gefellen aus Nofendael in Norbbrabant. Sie haben ihr Gelb 
verzehrt, ziehen auf Freibeute und greifen einen reifenden Kaufmann 
an; von dem Zöfegelde, das fie ihm abnöthigen, faufen fie Jeder ein 
apfelgrau Roſs und reiten zu Antwerpen ein, wo fie alsbald ergriffen 
und auf die Yolterbanl gelegt werben; da3 macht ihr junges Herz 
trauern: 
Nun find all unfre Glieder lahm, 
was follen wir beginnen? 
ih will nicht mehr nach Roſenthal gehn 
und hören die Nachtigall fingen. 
O Nadtigall, Hein Walbvögelein, 
wie habt ihr mich betrogen! 
ihr pflagt zu fingen vom Birnebaum, 
wo ſchöne Fräulein waren. 
Vie diefe Geſprächlieder überhaupt allerlei Verwirrung erlitten baben, 
fo folgen bier an unrecdter Stelle noch zwei Strophen („D Nachtigall, 
Hein Vögelein, wollt ihr mich lehren fingen? u. f. w.9 mit der ftän- 
digen Formel von Zwingen und Nichtzivingen, dagegen tritt der Sinn 
des Vorausgehenden beftimmt und eigenthümlich hervor: der junge Ge: 
fell wirft die Schuld feines Unheils auf die Nachtigall, ihr Geſang hat 
ihn betbört, zu zügellofem Leben aufgereizt, erft in die Sommerluft zu 
ſchönen Frauen und von da auf die Wege kecken Frevels geführt, bis 
er zulegt vom hohen Roſs auf die Peinbank niederfteigen mufte. Liebes: 
Hänge vom mwohlgezierten Schloß und der Linde, darauf die Nachtigall 
ſingt, die ihre Federn nicht mit Golde beichlagen laſſen will, aber 
vom Zwange des Froſtes und Schnees bebroht ift, haben fih aud in 
Dänemark und Schweden verbreitet, zum Theil wörtlich mit Deutſchem 
fimmend, doch wieder mit andern Anknüpfungen und in freiefter Be: 
wegung. 182° Daneben begegnet man dort ſolchen Liedern, worin das 
Belaufchen des Vogelfangs nur zum Vorwand verliebter Abend: und 
Raldgänge dient; fo befagt ein bänifches: 
Aaugfran Mette:) Da bin ich geftanden die Nacht fo lang 
und hört’ auf der Nachtigall füßen Gang. 
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(Herr Peder.; Dru horchteſt nicht auf der Vögel Sang, 
doch auf Olufs vergüldeten Hornes Klang. 
Ein ſchwediſches: 
Du haft nicht gehorcht auf den Bogelfang, 
du warteteft auf des Geſellen Gang. 
„Nicht wartet’ ich auf des Gefellen Gang, 
ich habe gehordht auf den Bogelfang ;“ 
zuletzt das Geſtändniß: 
Die Jungfrau weinet, die Zähren rollen: 
„deinethalb gieng ich geſtern zum Holze.“ 

Noch iſt ein engliſches Lied bekannt geworden, das von alter Zeit 
in Cornwallis und Devonſhire umgeht und neuerlich auch von corni⸗ 
ſchen Arbeitern an den Bleigruben des Moſellands geſungen wurde: 
„Mein Herzlieb, komm mit! hörſt du nicht den zärtlichen Sang, die 
ſüßen Weiſen der Nachtigall, wie fie ſingt in den Thälern drunten? ſei 
nicht erſchrocken, im Schatten zu wandeln, noch in den Thälern drunten!“ 
Das Mädchen heißt ihn allein dem Sange nachgehn, fie will ihm ber 
weil feinen Eimer nach Haufe tragen, aber feine Bitte wieberbolt fi 
bringender; bald darauf gehen fie als Brautleute zur Kirche und fortan 
erſchrickt fie nicht mehr, im Schatten zu wandeln, in ven Thälern brunten, 
und die zärtliche Rede, den ſüßen Sang der Nachtigall zu hören. 185 

Es find ſehr ausgedehnte Zufammenhänge, auf die zur Erläuterung 
der vorangeftellten deutſchen Liebermeife eingegangen iverden muß. Nord: 
franzöfifche Dichtungen zeigen den Eindrud des Vogelſangs in befonders 
ftätiger Stufenfolge vom befänftigenden Rath und der Anregung fanfter 
Gefühle bis zur Wedung des Heldengeiftes und zur Anftiftung gewalt⸗ 
jamen Rachewerks. Ein Feines Volkslied in der gebrudten Sammlung 
von 1538 186 betrifft die Rathfrage eines Heirathluftigen: „Nachtigall: 
chen! was fingit du bier?” „Und mas begehrft du bier?” „Was ich bes 
gehre? eine Frau begehr’ ih.“ „So nimm nicht die Weiße, denn ihre 
Farbe trübt fich! nimm nicht die Rothe, fie ift gar fo ftolz! nimm mir 
die Bräunliche, die fo artig ift, To geliebt von Vater und Mutter, von 
Schweſter und Bruder!” Selbft nicht von glänzendem Äußern, empfiehlt 
die weiſe Nachtigall, der anſpruchloſen Liebenswürdigfeit den Vorzug 
zu geben. Kleine Reigen (rondes) aus der Normandie halten noch 
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ehten Bollston ein, auch an Deutiches gemahnend: „Hinter meines 
Vaters Haus, da ift ein Niederholz (a; eine blühende Ulme), dort 
fingt die Nachtigall, Tag und Nacht entlang; fie fingt für die Mädchen, 
die feinen Yreund haben, fie fingt nicht für mich, ich hab’ einen, Gott 
jet Dank!” over: „An der klaren Quelle wuſch ich mir die Hände, am 
Laub der Eiche hab’ ich fie getrodnet, auf dem höchſten Zweige fang 
die Nachtigall. Sing, ſchöne Nachtigall, die du ein fröhliches Herz 
baft! meines ift nicht fo, mein Liebfter bat mich verlaflen um einer 
Roſenknoſpe willen, die ich ihm verweigert. Ich mollte, die Roſe wäre 
noch am Roſenſtrauch, und der Roſenſtrauch jelber wäre noch zu pflanzen, 
und der Pflanzer felbft wäre noch nicht geboren, und mein Freund 
liebte mich noch.” 187 Ausfprüche der Nachtigall über rechtichaffene und 
unftäte Liebe beleuchtet, in der Neige des 13tem Jahrhunderts, Baube, 
ein flandrifcher Sänger: „Ihr wißt nicht, was bie Nachtigall ſprach, fie 
ſprach, daß Liebe durch falſche Liebenve zu Grunde gieng; das ſprach 
die Rachtigall,, aber ich fage, daß der ein Thor ift, der fi) von guier 
Liebe ſcheiden will u. |. w. Wohl Habt ihr die Nachtigall gehört: wenn 
ihr nicht veblich liebt, habt ihr die Liebe verratben, wehe dem, der fie 
verrathen wird!” 188 Mas die Nachtigall ſprach (se dist li louseignols), 
Icheint ebenfo ſprichwörtlich gegolten zu haben, als die Reden Salomong 
ober die des Bauers (oe dist Salemons, ce dist li vilains) 189, wenn 
es auch nicht, wie diefe, gefammelt ift. Bei den höfifchen Dichtern der 
früheren Beit, Provenzalen und Rorbfranzofeng gehörten. die Singvögel 
mit zu dem üblichen Yrüblingebild am Eingange der Lieber, doch eben 
im nachhaltigen Gefallen an viefer Form erprobt fi) ihre vollsmäßige 
Begründung und mandmal noch ift der Sänger von den alten An- 
Hängen tiefinnerlih erfaßt. Statt Aller fei bier von provenzalifcher 
Seite Bernart von Ventaborn angeführt, der vom füßen Sange der 
Nachtigall, freudig erichroden, in der Nacht aufgewedt wird und felbft 
ein verliebtes Freubenlied zu fingen anhebt 190; ſodann aus dem nörb- 
lichen Frankreich Guiot von Provins oder Gaſſe Brule, unter deren 
Ramen ein Kunftliev gebt, das fo beginnt: „Die Vögel meines Heimat: 
lands hört’ ich in Bretagne, bei ihren Gejängen bedünkt es mich, daß 
ih fie vormals in ber füßen Champagne gehört habe, mag es Täufchung 
fein, fie haben mich in fo füße Gedanken verfenkt, daß ich ein Lied zu 
dichten anhob;“ dasſelbe ift der Sehnfucht nad) einer fernen Geliebten 


gewibmet. 19! Den Gefang der Bögel ala Heimatmahnung, der in ber 
Lyrik zum Liebe weckt, Tennen aud die epiſchen Dichtwerke, jedoch, 
wie es ihnen anfteht, in entſchiedener Richtung auf die That. Eo das 
Gedicht von Amicus und Amelius 1%2: E3 war an Dftern, im April, 
warn die Vögel hell und beiter fingen, ald Graf Amis in einen Baum 
garten trat; er hört ihr Getös und Gekreiſch, da gedenkt er auf eim 
mal fetnes Landes, feiner Frau und feines Heinen Sohnes, die er ſeit 
fieben Jahren nicht gefeben bat, die Augen gehen ihm über und es 
drängt ihn, mit dem erften Morgenlichte dorthin aufzubrechen. ‘Der 
Held eines andern Romans, Aubri von Burgund, zweifelt an der Treue 
feiner Gemahlin, der Königin von Baiern, unrubvoll geht er in ben 
Garten, lehnt fih an einen Weidenbaum, fieht den Fiſch im Strome 
ſchwimmen, hört die Lerche, die Amel, ven Etaar, den Galander im 
Gefträude fingen und fieht die Blumen längs der Wiefe blühen, vba 
gemabnt es ihn, wie er ein Jüngling war, feiner Liebes: und Frühlings 
zeit: „Fiſch, wie baft du all deinen Wunfch! Vogel, der du fingeft, wie 
baft du deine Wonne! Eo lebt’ ich als junger Nitter, da ich nichts 
hatte, denn mein geſchwindes Roſs, meinen ftarfen Speer unb meinen 
neuen Schild; damals wäre mir ein grünes Kränzlein lieber geweſen, 
denn bundert Mark im Gurte; um fchöne Frauen tummelt’ ich mid) 
wacker, mande Stadt und mande Veſte brach ich, gute Jahre hatt 
ih, beim heiligen Marcel! Nun iſt's vorbei; der Brade, ver gefettet 
it, um befler am Pfahle fejtgehalten zu werden (a. tin Bär in ber 
Kette, dem man den Maulforb anlegt u. f. w.), ftedt wahrlich nicht in 
fo beillofem Zminger, mie ich jetzt.“ 193 Am Parzival zieht Herzeloide, 
deren Gemahl, Gamuret von Anjou, vom Speere gefallen ift, in den 
einfamen Wald, um ihren jungen Eohn vor Nitterfchaft zu behüten, 
die dem Vater verberblihd war; nichts darf vor dem Knaben von 
einem Ritter verlauten, fchon aber fchneidet Parzival ſich Bogen und 
Bolz, womit er Vögel fchießt; hat er einen getroffen, der zuvor 
mit lautem Schalle fang, da weint er und rauft fi die Haare; wenn 
er fihb Morgens am Fluſſe waſcht, dann bringt der füße Vogelſang 
über ihm in fein Herz und dehnt ihm die junge Bruft, weinend läuft 
er zur Mutter, doch kann er nicht jagen, mie ihm gefcheben; fie gebt 
der Sache nad, bis fie ihn nach dem Schalle der Vögel laufchen fieht 
und inne wird, daß von diefer Stimme die Bruft ihres Kindes erſchwillt, 
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nad angeborner Art und eigener Luft; da befiehlt fie ihren Leuten, bie 
Bögel aufzufangen und zu töbten, aber die Vögel find , beſſer beritten, “ 
mancher entrinnt dem Tod und vergnügt ſich noch ferner mit Geſang; 
auch erbittet Parzival ibnen Frieden, die Mutter küßt ihn und fpricht: 
„Was wend' ich deſſen Gebot, der doch ver höchſte Gott ift? jollen Vögel 
meinetbalb Freude laſſen?“ 1994 Parzivals jugendliche Regung ift nicht 
etwa fo zu verftehen, daß der Vogelfang, von dem aud die Minne- 
lieder durchllungen find, zunächſt die zarte Sehnſucht und nur mittel: 
bar den Kampfmuth anfache, ver Nachdruck ift wörtlich auf Ritterjchaft, 
Ritteröleben gelegt, in deſſen vollem Gehalte Frauendienſt und Tapfer- 
feit unzertrennlich zufammenfallen. Geradezu Friegerifch wirkt in einem 
karlingiſchen Gedichte 195 die Etimme der Vögel, voraus der Nachtigall, 
auf das Gemüth eines andern Heldenkinds. Jourdain, Sohn des 
ermordeten Grafen Girard von Blaives, bat am Hof eines Könige über 
Meer Zuflucht gefunden, als er nun eines Morgens früh in den Baum: 
garten gegangen ift, hört er den Gefang der Nachtigall und die Luft 
der andern Vögel, da gedenkt er an den Wütherich Fromont, der ihm 
Bater und Mutter mit der Schärfe des Schwerts im Schlaf erichlagen 
und ihn felbft des Landes enterbt hat: „Jetzt,“ ruft er aus, „ſollt' ich 
bort in meinem Lande fein, Ritter wär’ ich dann für jegt und immer 
und würde meinen tapfern Vater rächen.” Selbft der Wortlaut des 
Racdıtigallrufes drängt zum Schwerte, man findet denſelben gleichfalls 
in einer Dichtung des genannten Sagenkreifes, derjenigen von Frau 
Aie 196: zur Dfterzeit, wann bie Wälder lauben und bie Wiejen beblümt 
find, die Bögel fingen und großen Lärm verführen, auch bie Nachti⸗ 
gall, welche jpricht ocei, ocei! (tödte!), da geräth das Mädchen ın 
Schrecken, das feinen Freund (im Heerlager) ferne weiß. 177 „Süße, 
artige Nachtigall, die du fprichft ccei occi ocei!” beginnt ein Lied ın 
einer mufifalifchen Handjchrift des 16ten Jahrhunderts. 198 Nur theil: 
weife befannt geworden ift das Singgefpräcd von Guillaume le Vinier, 
Bürger zu Arras gegen Ende des 13ten Jahrhunderts, worin derſelbe 
ausruft: „Hocherfreut ift mein Herz durch die Nachtigall, die ich gehört, 
wie fie fingend Sprach: fier fier, oci, oci, ſchlag tobt Alle, die ein 
Schrecken Treuliebender find! 199 Diefes ocei occi, das auch die Bauern 
bei Berfolgung Reineles, der den Hahn wegträgt, als Mordgeichrei 
erihallen laſſen 200, verlautet als Lofung der Nachtigall am beutlichiten 
Uplend, Egriften. 1. 7 


= 


— 9m = Ir = Tr Sper res eüugmrer 


u * 
m — — — ⸗ — use, DEE 
— 


ze = m — ———,⏑ | ar wc mm 


= zum Zu oo I zz zu u ie 
m oO um mm mei 2 me [ut ı€ DE wu 
m m mm x um — 2 Sm ws zur me Io 
me zum 2 m 2m m z ı mer x m Ken: 
vo — m cz ce um x mr 7* 
Sommer zur m. Un cc em. em en hl 
ee zo ı= IL er zu „zz me ze 2iimlnne 
r Zoo no ze rom m oe em zur" Bummi: 
m = 02 zum 2 zu 2 Ir ww Ir Tzız u mix 
zen 207 2 wem [lm mm zz zeumer* Erii 
me me 12 ı. - li, FI Drnı EN 
2 vum zum ı en mm vo re a sum or 
Zw 0 mm 0.0.  ır Sen 18 


mu Om m m mm tz Tuer mm m m a Juce 


==. = Turm rt mm er ie ee lm um Te 


mm ı 20 nun er ie m men. vom KX 
zn mo mer m mu Ti m ır morem Zmuinm 
"2 2° = Fız Zum L_ vrrum - m om Tamm N 
moıme ] Tu 0. me Im. mm ie 
TI Ton „2n2 v. zeomun Sam hr Fumiast 
mom uni TI.o : nn namen immer da 
ALL ir Dem ol 2.0 7 Nu rei 
mon me Ho nm mon lmems zn name) % 


zemgarım Sm... m Dommoz Dr Nele er Dei: 


art un m Te ll IT 2 emonm Fermus mem en 
my. Neon mern Lommiwm. I2 zernn IR 

Imre Irmmum Ir me So 

mo mo refmamr Naoman Tim m win Nııe Be 
Im Zemuni ha Zur leaorz Im mer mfure nat 
me Mumuns wur hs wauronm Armat° min az unb 
wein m Dit I rm Jemer Dar wu Tim. da 
STer mm mt am seen 10 0 Ku rsin du. 


Me mE. IT o Sunmene ;o nee 
si, Graz al om Im Zum nen iu lm. elle? 


- 99 


Stammgut, ald ihr Habt, fie verftehen wohl, den Kiel zu fteuern, 
Schwertſchneide Wunden reißen zu lafjen.” 273 Wie Parzival fchießt 
der nordiſche Jüngling nur erft nad den Walbvögeln 20% und, gleich 
Senem, wird er darüber vom Vogelſchall ergriffen; wie den Sohn Gi: 
rards der Nachtigallſang zur Erlämpfung feines Erbes und zur Vater: 
rache befeuert, jo reizt die Krähe ihren Lehrling durch das leuchtende 
Borbild dänifcher Königsahnen 205, fich ftattlichern Stammbefig mit dem 
Kriegsſchiff und der blutigen Schwertichneide zu erobern, bereits ein 
altnorbifches occil Zur Wilingsfahrt anzutreiben, war die Krähe vor: 
nehmlich gerignet; diefe Vögel zogen gleichzeitig mit den norbfriefiichen 
Seefahrern im Frühling von den Inſeln weg und fehrten mit ihnen im 
Herbfte wieder heim, auch jollen jene Friefen eine Krähe in ihrer Fahne 
geführt haben. 206 Nach einem der ebbifchen Sigurdslieder erhält biefer 
junge Wölſung von den Vögeln auf dem Reife, deren Gefpräcd er 
durch Koften vom Herzblut des Wurmes verfteht, die Weifung, den 
treulojen Regin zu erfchlagen und fich des Hortes zu bemädhtigen; ein 
Vogelweibchen 207 fingt den andern zu: „Klug bedäucht' er mich, wüßt' 
er zu brauchen euern großen Liebesrath (Asträd), ihr Schweſtern!“ 208 
Gerade verwaisten, heimatlofen Heldenföhnen wird die Stimme der Wild: 
niß, rathend und tieferregend, vernehmbar. Im beutichen Volkslied ift 
bon ſolchen Waffenrufen nur unfichere Spur vorhanden. Nichts was dem 
gewaltfamen occi entfpräcdhe, uneradhtet das Wälſch der Vögel vielfach 
ins Deutjche übertragen ift. 2099 Bei den Minnefängern und jpäterhin 
bat die Nachtigall nur ſchmachtende ober tändelnde Lieder ohne Worte 210; 
tandaradei, deilidurei, titivon zizi zi u. f. wm. 2!1, und menn ber vielgewan- 
derte tirolifhe Dichter Oswald von Wolkenſtein 212 jenes occi felbft er: 
tönen läßt, jo geſchieht es in einem bunten Gemifche deutſcher und romani: 
cher Rufe. Zwar fingt die Nachtigall dem Gefangenen zu Augsburg: „Ein 
frijchen freien Muth den fol ein Krieger haben!” und ber dieß Lieblen 
gefungen hat, ift „ein Krieger gut” 213, die drei Gefellen aus NRofenthal; 
die ihr zugehorcht, find Preibeuter geworden und ber von ihr hinweg zu 
den Landsknechten gegangene Freierömann ſchließt mit den Worten 214: 

Der uns dieß Liebehen erfimals fang, 

er bat e8 wohl gejungen 

mit Pfeifen» und mit Trommelnllang, 

zum Trotz den Neiderzungen. 
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Aber das Eigenthümliche diefer Stüde beruht in den Gegenfägen: der 
verjchmähte Liebhaber geht von der minnefingenden Nachtigall zum 
blanken Harniſch und fingt von ihr zu Pfeifen und Trommelflang; 
„der in großen Sorgen liegt,” der Gefangene, Gefolterte, hat noch 
den trogigen Muth, mit dem Heinen Waldvöglein und den hübfchen 
Liedern von ihm zu fpieln. Auch für diefe Wendung kann ein fran 
zöfiiches Volkslied verglichen werden: Drei Abenteurer aus Lyon, die 
ohne den rothen Heller (ne croix ne pille, Bild» und Kehrfeite der 
Münze) zur See gegangen und vom Nordwind weit in das falzige Meer 
binausgejagt find, wo fie von heidniichen Galeeren (Barbaresien) ver 
folgt und zur Übergabe aufgefordert werden, ftellen fi) unter ben 
Schub Gottes, der Jungfrau Maria, des heiligen Nicolaus und ver 
heiligen Barbara, Einer aber ftimmt an: „Nachtigallchen des Waldes, 
geb und fage meiner Freundin: Gold und Silber, foviel ich habe, 
davon fol fie Schagmeifterin fein; über meine drei Schlöffer foll fie 
die Herrſchaft haben, das eine ift in Mailand, das andre in Picarbie, 
das britte in meinem Herzen, doch wag' ich das nicht zu fagen.“ 215 
Der fehließende Anruf war ohne Zmeifel ein Liedchen für ſich, aus dem 
Bereiche der nachher zu erörternden Liedergattung vom Botenamte ber 
Vögel, zumal der Nachtigall ala Liebesbotin 216, doch ift dasſelbe nicht bloß 
zufällig beigefchrieben, fondern dient zum Ausbrud des feden Sinnes, 
der Iuftigen Selbftverfpottung jener lodern Gefellen, mitten in Meere: 
fturm und Feindespräuen. Dem deutſchen Kriegsvolfe fchmettert die 
Nachtigall in den wildeſten Schladhtlärm hinein. Nach ihr war eine 
Art ſchweren Gefchüges benannt; die Nachtigall diefes Schlags wog 
60 Eentner, ſchoß 50 bis 60 Pfund Eifen und zu ihr gehörten 13 
Wagen mit 88 Pferden. 717° Thätig ift eine foldhe bei Zerftdrung des 
Schloſſes Hohenkrähen im Jahre 1512 21: 


Der Kaifer mit fein Srauenzimmer, 
feiner Kantorei vergiß ich nimmer, 

viel Freud in diefer Sade: 

die Nachtgall hat ſich geſchwungen auf, 
nit beifer mocht mans machen. 


Die Singerin fingt den Tenor ſchön, 
die Nachtgall den Alt in gleihem Ton, 
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fharpf Metz baffiert mit Schale, 

die Schlang den Discant warf darein, 

fie achten nit, wen es ofalle. 

Sie jungen, daß die Mauren kluben 

und Bett und Bölfter zum Dad aus fluben, 

es war ein feltfamer Zanze. 
Bei der Einnahme von Doornid 1521 waren: 

jo ih mid bfinn, drei Singerinn, 

vier Nachtigal mit Ramen u. f. w. 

die Nachtigal allein zumal 

hätt diefe Stadt erfungen. 219 
Beionderd aber wird in einem der niederbeutfchen Landsknechtlieder auf 
die gelprifch-burgundifche Fehde von 1542—43 erzählt, wie die Geldrer 
das Lager des Prinzen von Burgund bei Nacht überfallen: 

Die Sonne hat ſich verborgen (verkyket), 

die Sterne find aufgegangn, 

der Mond ift hervor gedrungen, 

Frau Nadtigall mit Gefang; 

fie jungen alfo helle, 

daß es in den Himmel k.ang. 220 
Unter den bellfingenden Nachtigallen verfteht der gelbrifche Kriegsfnecht 
nicht? Andres, ald was er früher unbildlid fagte: „Die Büchfen hört 
man krachen im Jülicher Land jo weit”; jet aber zieht er, gleich dem 
Gefellen aus Lyon, die Nachtigall der Liebeslieder herbei, und zwar 221 
den Anfang eines in demfelben Tone verfaßten Wächterlieds: 

Die Sonne bie ift verblichen, 

die Sterne find (a. der Mond if) aufgegangn, 

die Nacht die kommt gefhlichen, 

Frau Nachtigall mit Gejang. 222 

In ein andres, ftilleres Gebiet führt die aus fernem Morgenland 

fammende Fabel von den drei Lehren der Nachtigall. Dieſelbe tritt 
am frübeften in der griechifchen LXegende Barlaam und Joaſaph hervor: 
Ein Bogelfteller fängt eine Nachtigall und will fie fchlachten, ba jpricht 
fe: was ihn dieß helfe, da er ſich doch mit ihr nicht den Magen füllen 
tönne? woll’ er fie aber der Bande entledigen, fo werde fie ihm drei 
Antveife geben, deren Bewahrung ihm für fein ganzes Leben nützlich 
lin werde. Erftaunt über ihre Anrede, verheißt er ihr die freiheit, 


102 


wenn fie ihm etwas Neues zu hören gebe. Nun Ichrt fie: „Unereid» 
bareö ftrebe nie zu erlangen, laß dich Feine verlorne Sache reuen und 
glaube fein unglaublihes Wort!” Nachdem er fie Iosgelafien, will fie 
erfunden, ob er den Gehalt ihrer Worte begriffen und fich Nuten daraus 
gezogen habe. Aus der Luft herab fpottet fie der Unkflugheit des Mannes, 
der folhen Schatz hingegeben, denn in ihren Eingemweiben befinde ſich 
ein Edelftein (uapyap/rys), größer als ein Straußenei. Boll Beftür 
zung und Reue, verjucht er fie wieder zu fangen, er will fie in fein 
Haus zurüdloden, wo er fie freundlich bewirthen und dann ehrenvoll 
entlafjen werde, die Nachtigall aber zeigt ihm, mie wenig er ihre Lehren 
genügt, die er doch gerne angehört: er habe fchlecht behalten, daß er 
um Verlorenes fich nicht grämen und daß er nicht verfuchen folle, fie 
zur fangen, deren Meg er nicht verfolgen fünne, und wie könnte ihr 
inneres einen Edelſtein bergen, größer als ihre ganze Geftalt? 28 
Mit dem Barlaam gieng diefe Fabel in die abendländifchen Sprachen 
über, namentlih im 14ten Jahrhundert in die allgemein verbreitete 
goldene Legende 224; vor und nach diefer Zeit ift fie auch manigfad 
in andern Verbindungen over für fich allein erzählt worden, fo in ber 
gleichfalls vielgebrauchten Disciplina clericalis aus der erften Hälfte des 
12ten Jahrhunderts 225, in der beliebten Sammlung Gesta Romano- 
rum 226, altfranzöfifh: in den Ermahnungen des Vaters an den Sohn, 
einer gereimten Bearbeitung der Disciplina 227, und als befondres Lai, 
deutih: zwar nicht in Rubolfs Barlaam, aber unter den gereimten 
Beilpielen aus dem 13ten Jahrhundert, dann von Boner, Hans Sachs 
und andermärtd. 2 Da einige der genannten Sammelwerke für ben 
geiftlichen Unterricht beftimmt waren, weshalb auch die Fabeln und 
Märchen mit chriftlihen Deutungen überreich verfehen find, fo £onnte 
die Nachtigall, deren Lehrſprüche fchon Barlaam in folder Weife au 
legt, jelbit vom PBredigtftuhl zum Volke reden. Die vielfältigen Auf 
zeichnungen ftimmen wohl im Ganzen überein, doch bilvet die Disciplina 
clericalis, deren Verfaſſer, ein getaufter fpanifcher Jude, nach feiner 
Angabe (©. 34), zum Theil aus arabifchen Quellen gefchöpft hat, mit 
den zwei altfranzöfifchen Stüden eine befondre Reihe, die ſich von den 
andern durch einige hieher nicht unerhebliche Züge unterfcheivet: der 
Vogel meigert ſich, in der Gefangenfchaft zu fingen 22°, und muß daher 
Ihon vor Ertheilung und auf bloße Zufage der drei Sprüche freigelaffen 
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werden, ftatt ber Lehre, nicht nach Unerreihbarem zu trachten, fteht die, 
was man babe, feitzuhalten, au wird im Eingange die Annehmlichkeit 
des Gartens gefchildert, in welchem das unbenannte Vögelein fingt. 
Das Kleine Lanvichaftbild, fonft nur leicht entworfen, erwächſt in dem 
nordfranzöfifchen Lai zu einer, ausgeführten Darftellung felbftändigen 
Inhalte: Bor mehr als hundert Jahren befaß ein reicher Bauer ein 
wunberfchönes Herrenhaus, wie fein andrea auf der Welt war, mit 
berrlichen Thürmen und löftlihem Baumgarten, rings von einem Strom 
umflofien; ein Ritter hatt’ es erbaut, deſſen Sohn es dem Bauer ver: 
faufte ; ter Garten duftete fo von Roſen und andrer Würze, wär ein 
Kranker eine Nacht darin gelegen, er mwärg geheilt von dannen gegangen; 
die Bäume trugen Früchte jeder Art und zu jeber Jahreszeit; er war 
gänzlich durch Zauberkunft gefchaffen. Mitten darin fprang ein Harer 
Duell, befchattet von einem Baume, der nie fein Zaub verlor; auf dem 
Baume Sang täglich zweimal, Morgens und Abends, ein Vogel, Heiner 
ala ein Sperling ( ? moisson), größer als der Zaunkönig; weder Nach: 
tigall noch Amfel, Drofjel noch Staar, Lerche noch Galander war jo 
liebli zu bören, er fang Lieder und Weifen, daß weder Geige noch 
Harfe fi) damit mefjen fonnte, der Kummervollite vergaß beim Gefange 
des Vogels fein Leid, erglühte neu von Liebe, dachte fich einem Kaifer 
oder Könige gleih, wenn er auch Bauer oder Bürger war, und hätt’ 
er über hundert Jahre verlebt, er däuchte fich alsbald ein Jüngling, 
ein Diener fchöner Frauen zu fein. Ein andre Wunder war, daß 
der Gärten nur fo lange beftehen konnte, als ver Vogel dorthin zu 
fingen fam, denn vom Öefange geht der Liebeshaudh aus, der Blumen 
und Bäume in Kraft erhält, wäre der Vogel auögeblieben, fogleich 
wäre ber Garten verborrt und die Duelle verfiegt. Der Bauer, dem 
diefes Anweſen gehört, will eines Morgens fein Geficht an der Quelle 
waſchen, als eben der Vogel hoch auf dem Baume mit vollem Athem 
fein Lieb anftimmt und in feinem Latein alfo fingt: „Hört auf mein 
Lied, Ritter, Geiftlihe und Laien, die ihr der Minne huldigt und ihre 
Schmerzen duldet! auch zu euch, fchöne Jungfraun, ſprech' ich: voraus 
ſollt ihr Gott lieben und fein Gebot halten, gerne zur Kirche gehn und 
fein Amt anhören! Gott und Minne find einhellig, beide lieben Sinn, 
Wohlgezogenheit, Ehre, Treue, Milde, beide hören auf ſchöne Bitte, 
und haltet ihr euch an jene Tugenden, fo könnt ihr Gott und die Welt 
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zugleich haben.” Als aber der Vogel den filzigen Bauer unter dem 
Baume laufchen fieht, da fingt er in andrem Tone: „Laß deinen Lauf, 
o Fluß! Häufer, Thürme, ftürzet ein! welket, Blumen! Kräuter, 
dorret! Bäume, hört auf zu tragen! hier pflegten mich edle Fraun und 
Nitter zu hören, denen der Brunnen lieb war, die an meinem Gejange 
fih vergnügten, durch ihn um fo fchöner liebten, Milde, Höflichkeit, 
Tapferkeit übten, Nitterihaft handhabten; jettt hört mich dieſer miſs⸗ 
günftige Bauer, dem Münze lieber ift ala Minne, der hieher kommt, 
nit um befler zu lieben, nein um befjer zu efien, zu trinken, zu 
fchlingen.” Damit fliegt der Vogel hinweg, ber Bauer aber denkt dar⸗ 
auf, ihn zu haſchen, um ihn theuer zu verlaufen, ober, wenn das 
nicht gelänge, in ein Käfig zu Sperren und fih früh und fpät von 
ihm fingen zu laflen; er ftellt Nee, worin der Vogel gefangen wird, 
und nun erft folgt die ſchon befannte Gefchichte von den drei Kluglehren 
(trois sens); der befreite Vogel kehrt nicht wieder, die Blätter fallen 
vom Baume, der Garten verödet, die Duelle verfiegt und das Sprichwort 
bewährt fich: wer Alles begehrt, verliert Alles. 230 Die Verbindung bed 
indifchen Apologs mit dem feubaliftifchen Märchen ift nicht fonterlich ges 
lungen. Zweimal des Vögleins Lehren und fo verfchiebenartig, daß die 
beiden Theile ohne inneren Zuſammenhang neben einander fteben; ber 
Fluch des hinmwegfliegenden Wundervogels verliert ale Wirkung, wenn 
diefer gleich am Abend in den Garten zurüdfehrt. Dennoch ift das 
Dichterifche des Grundgedankens nicht zu verfennen: eine ganze Ritterwelt, 
hochgetbürmte Burg, Eommerwonne, Frauendienft, Waffenruhm, wird 
von dem kleinen Gejchöpfe heraufgefungen und ſchwebt an dem Zauber 
feiner füßen, belebenden Stimme. Gewiſs war diejer Gedanke dem uns 
geſchickten und meitjchweifigen Verdoppler der Fabel nicht eigen, vielmehr 
ift bier, mie anderwärts beim unftrophifchen Lat 231, eine beſſer abge 
Ichlofjene Vorlage in Liedesform anzunehmen, auf melde jedoch voraus 
ſchon die zum Gemeingut getwordene Xehrfabel eingemwirkt haben fann. Bon 
ſolchem Einfluß zeigen fi) ja auch in den deutſchen Volksliedern unver: 
tennbare Merkmale. Zuerft die wiederfehrende Bezeichnung der Ortlichkeit: 


Da liegt eine Stadt in Ofterreich (Osterrik), 
die ift fo wohl gezieret 

al mit fo manden Blümlein blau, 

mit Darmelftein gemauret. 232 
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Da fteht ein Klofter in Oſtenreich (Oostenrijc), 
es ift jo wohl gezieret 

mit Silber und mit rothem Gold, 

mit grauem Stein durchmauret. 233 


Es liegt ein Schloß in Oſterreich, 
das ift gar wohl erbauet 

von Zimmet und von Nägelein, 
wo findt man ſolche Mauren? 234 


l iſt es bier derſelbe Landesname, wie er, je in ber bejondern 


met, dem deutſchen Oſterreich zulommt; entſchieden auf dieſes 
t fich das Lied von einem unschuldig gefangenen und hingerichteten 


m. 
Es liegt ein Schloß in Ofterreich, 
das ift ganz wohl erbauet 
von Silber und von rothem Gold, 
mit Marmelftein vermauret. 

b: 


Ver ift der uns dies Lieblein fang? 
fo frei ift e8 gefungen; 

das haben gethan drei Jungfräulein 
zu Wien in Öfterreiche. 235 


erſte Geſätz iſt vernehmlicher Nachklang der älteren Lieder von 
dachtigall, aber in diefen ſelbſt weiſt der märchenhafte Bau ver 
t, des Klofters, Schlofjes auf urfprünglichen Bezug zu einem ent: 
nm Dftlande,23° Um jene Stadt her liegt der grüne Wald mit 
ngenvden Nachtigall, die aber, mie das Vöglein der einen Fabel: 
fih nicht zum Sange zwingen läßt; ihre Sprüche werden auch 
noch in der Dreizahl gehalten, felbft wenn fie nicht alle gleich 
uf den gegebenen Fall zutreffen, und es find darunter einige, in 
‚ ein leichter, der Sorge und des Kummers fich entichlagender 
empfohlen wird; vom Barlaam an, wo die Schlußlehre lautet: 
me dich nicht um eine borübergegangene Sache!” 237 tönt diejelbe 
elen Sprachen fort und in den deutſchen Nachtigallliedern iſt fie 
einen verfchiedentlich gefaßten Spruch vertreten, der auch für fi 
enb oder ein anberartiges Lieb befchließend in Notenbüchern des 
Sahrhundert3 vorlommt: 
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Bwifchen Berg und tiefem Thal 

da liegt ein freie Straße; 

Und wer fein Lieb nicht behalten mag, 
der muß es fahren laffen. 238 


Der vielfach vermittelten Zebrfabel aus dem Oſten kamen Anllänge ° 
des beimifchen Volksgeſangs entgegen. In jener waltet eben ber Lehr: 
zweck vor, die Lehren find verftändig und nützlich, auch der Art bes 
Bögleins wohl angepaßt; die Bollslieber find lebhafter empfunden, fe 
faſſen einerjeitö das Leben der Vögel mit all der Innigleit auf, bie 
ihn überhaupt in beutfcher Dichtung zugewandt ift; und ftellen dem 
felben von der andern Seite Menſchen mit tieferregtem Gemüthe gegen 
über. Alte Sprüche jagen: „Sch bin frei, wie der Vogel auf dem Zweig: 
ich bin Niemands, Niemand ift mein, wer mich faht, bes will ih 
fein." 23% Dem Falken wird zugerufen: „Du fleugft, wohin bir lieb tft, 
du erkiefeft dir in dem Walde einen Baum, ber dir gefalle“ 240; ebenſo 
der Nachtigall; „Du bift ein kleins Waldvögelein, bu fleugfi den grünen 
Wald aus und ein.” 241 Darum beißt fie bei ven Minnefängern: bie 
freie Nachtigall 242; noch 1532 wird ihre Freiheit zu Bamberg obrig 
feitlich anerlannt: „Gebot der Nachtigall halb: fol nicht gefangen 
werben.” 243 In den Zweigefprächen nun will man ihr das helle Singen 
bald unterfagen, bald gebieten oder ablernen und zum Dank ihr Ge 
fieder mit Golde befleiven, aber fie verſchmäht das glänzende Zeichen 
der Dienftbarleit. Konrad von Würzburg vergleicht fein eigenes, Teinen 
äußeren Lohn anjprechendes Dichten dem Gefange der Nachtigall, die 
fih nicht darum kümmert, ob Jemand fie böre oder nicht. 214 Eie 
felbft rühmt fih, daß Niemand fie zwingen könne und fie jeder Gewalt 
zu entrinnen wiſſe. Allein die freifliegenden Vögel find auch obdachlos, 
aller Unbill des Wetters und der Jahreszeit preiögegeben. Schon bie 
altnordiſche Dichterfpradhe nennt den Winter Betrübnik, Angſt ber 
Vögel 245; ihr Ungemad unter freiem Himmel bezeichnen in angelfäd. 
ſiſchem und flaldifchem Gebrauche die Beimörter des Adler und bed 
Raben: der naßfebrige, thaufedrige, ſchmutzkleidige, thaufarbige. 246 
Mittelhochbeutfche Dichter fragen zur Zeit des Laubfalls: „Wo nehmen 
nun die Vögel Dach?” 247 Wann auf der Linde Roſt liegt, dann ift 
die Zeit, wo der Wald des Laubes bloß wird „und die Nachtigall ihr 
Herze zwinget,“ d. 5. zu winterlangem Schweigen nieberhält. 2 So 
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wird ihr auch im Vollsliede, wenn fie mit ihrer Freiheit fich brüftet, 
entgegengehalten, daß boch der Reif, der Hagel, der kalte Echnee ihr 
dag fchirmende Laub von der Linde ftreife, fie fol ſich hinwegſchwingen, 
damit nicht der fühle Thau fie nete, der Reif fie erfröre; doch hat fie 
auch Hierauf Antwort: „Und nebet mich ver kühle Thau, fo trüdnet 
mih Frau Sonne” Luft und Leid, Berrängniß und Troft eines 
Nachtigalllebens tft damit in wenigen Zügen vorübergeführt. Ein ähn⸗ 
liches Liedchen läßt den Kudud, vom Regen durchnäßt auf dem Zaune 
ſihen, darnach kommt der Sonnenfchein, alsbald ſchwingt der Kudud 
fein Gefieder und fliegt über den See hin; dieß der ganze Inhalt. 249 
Ohne Nutzanwendung oder Lehrſpruch find ſolche der Natur abgelaufchte 
Lebensbilder ein Spiegel menfchlicher Zuftände und Erfahrungen. An 
die Gefchichte der Nachtigall treten nun fo mancherlei perjönliche Fragen 
und Begehren heran, die von jungen Mädchen und Gefellen geftellt 
werden, von _Berliebten, Werbenden, Verlaflenen, Ausgewieſenen, Ge: 
fangenen. Überall find es Anliegen des Hopfenden Herzens, denen die 
Nachtigall Rede fteben fol, und fie antwortet durch das Beifpiel ihrer 
eignen Erlebniffe: mit der entlaubten Linde mahnt fie zum Fefthalten 
des jungfräulicden Kränzleins, durch den goldenen Flügelſchmuck mill 
fie nicht ihre Freiheit binden laflen, ihr bereiftes Gefieder und bie 
trodnende Sonne gibt fie dem Mann im Kerker zum Trofte. All das 
bewegt fich in der leichten Schwebe des Vogelfangs und Vogelflugs und 
doch waltet ein tiefer Klageton in dieſer Flüchtigkeit der Sommerluft, 
des Jugendmuths, des Liebelebens, und in dem letten Rathe der Ent: 
fliegenden: fahren zu lafien, was nicht zu behalten ift. Die Yabel von 
den brei Lehren des Vögeleins hatte ſelbſt wohl in friiher Naturan⸗ 
ihauung ihren Urjprung: war fie allmählich altllug geworden, im 
lebendigen Borne des Volksgeſangs konnte fie, eine badende Nadtigall, 
fih verjüngen. 

Beiderlei Arten des bebeutfamen Vogelfangs, der aufreizende und 
der lehrhafte, werben ala Rath bezeichnet; fo auf der einen Eeite was 
dem jungen Sigurd (Asträd) und dem Grafen von Boulogne (conseil) 
gefungen wurde, andrerfeits, in der normwegifchen Bearbeitung des Bar- 
laam um 1200 und in einer alten Verdeutſchung der Gesta romanorum, 
die drei Räthe der Nachtigall an den Vogeliteller. 250° Der vorgenannte 
Graf weift aber zugleich auf einen fprichwörtlihen Ausbrud oder Dent: 
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reim, wenn er ſagt: „Kein Thor iſt, wer dem Nachtigallrathe glaubt.“ 21 
Entfprechend ift es im Nenner (3. 2873) Merkmal eines Einfältigen: 
„der hörte nie ein Böglein im Maien.” Nach einer englifhen Ballade 
äußert der von ſchwerem Unbeil bedrohte Graf Percy von Norbhumber: 
land, als er mit feiner fchönen Frau in den Garten geht: „Ich hört’ 
einen Vogel fingen in mein Ohr, daß ich muß fechten oder fliehen.“ 252 
Meifter Hagens kölniſche Reimchronik, gefchrieben 1270, berichtet von , 
den Anfchlägen des Biſchofs Engelbrecht wider die Stadt: „Der Bilchof 
hört“ ein neues Lied fingen ein ander Vögelchen: „Herr Bilchof! wollt 
ihr Herr fein von Köln der Stadt, über Arm und Weich, all euer 
Leben lang, dazu will ich euch Rath geben.” „Ya! fingan, Vögelchen! 
ih will dir gefolgig fein.” „Fahrt ein zu Köln auf euren Saal und 
thut, was ich euch rathen werde!“ Der Vorſchlag geht auf heimliche 
Bewaffnung und treulofen Überfall. „Des Nathes war der Bifchof 
frob und that genau aljo.“ 253 Auch der Reimſpruch eines bairifchen 
Herold um 1424 ftreift an die kriegeriſchen Aufrufe, indem von einem 
turnierluftigen Adelögejchlechte gerühmt wird: „Und hörten fie einen 
Grillen fingen von einem Nitterfpiel, fie legten darauf Koftung viel,“ 254 
Eben der ſprichwörtliche und formelbafte Gebrauch, verhohlene Rath 
ſchläge und Entfchlüffe, felbft in wenig dichterifchen Angelegenheiten, auf 
Eingebung ber Vögel zu fehieben, fett eine lebensvollere Auffaffung vor: 
aus, wie fie altverbreitet in Heldenmären und Volksliedern nachgewieſen 
werden konnte; eine Auffaſſung, die nicht einzig finnbildliher Art iſt, 
Sondern wirklich von dem „hellen Singen,” der „milden Zunge“ des Wald: 
vögleind ausgeht. indem der Nachtigall unter allen Waldesſtimmen mit 
dem kräftigſten Klang auch die reichite Manigfaltigkeit der Töne zu Gebot 
fteht 2559, vermag fie Alles, mas im Innern des Hörenden fehlummert 
oder wach ift, aufzurühren und jene verfchiedenften Gemüthöftimmungen, 
nachdenkliche, gefühluolle, ftürmifche, gleich eindringlich anzufchlagen. 

Eoviel vom Rathe der Nachtigall; damit ift jeboch ihr Gefchäfts: 
freis in der deutſchen Volksdichtung lange nicht erfchöpft, fie hat noch 
Bielerlei auszurichten, ald Sendbotin, Wahrfagerin, femartige Zeugin 
und Anklägerin verborgener Echuld, und diefe verfchievenen Berufe 
greifen mechfelfeitig ineinander. Nicht zu vergeflen ift endlich die von 
allem Geflügel des Waldes und der Lüfte gefeierte Hochzeit der Nach 
tigall mit dem Gimpel. 256 
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Dem Eindrude der Vogelftimme gejellt fich derjenige des Yluges 
und auch ihn haben vielerlei Lieder, ernft oder fpielend, zur Darftel- 
lung gebracht. Weiteſte Räume rafch durchmefiend, über Land und 
Meer fich hinſchwingend, Mauer und Zinne hoch überſchwebend, find 
e3 die Vögel, die ſich das Verlangen in unerreichbare gerne vor allen 
zu Boten wünfcht und denen die Poeſie diefen Tienft wirklich überträgt. 
Als Liebesbotin wird befonders die Nachtigall verwendet, ihr fteht ja 
mit dem Fluge zugleich der berzbeivegende Geſang zu Gebote. „Nach: 
tigall, gut Vögelein, meiner Frauen jollt du fingen in ihr Ohr dahin!“ 
ruft der Minnefänger Heinrich von Stretlingen und nimmt zum Kehr: 
reim feines Liedes die Nachahmung des Nachtigallichlags 25°; ein Andrer: 
„Nachtigall, fing einen Ton (Geſangweiſe) mit Sinne meiner bochge: 
muthen Königin! fund’ ihr, daß mein fteter Muth und mein Herze 
brenne nach ihrem füßen Leib und ihrer Minne!”258 Der von Wil: 
donie läßt fein Maienlied ein Vögelein vor dem Walde fingen. 2°9 Yran- 
zöfifche Volkslieder fordern herfömmlich die wilde Nachtigall auf, einen 
Botendienft zu der Schönen zu thun und .ihren ftrengen Sinn zu er 
weichen. 200 Der eigenthümlichen Wendung am Schlufie des Liebes von 
den drei Gefellen aus Lyon ift fehon oben gedacht. 251 Die Verbindung 
des Anruf3 an die Nachtigall mit der Bebrängniß des Singenden er: 
innert an die Lieder vom gefangenen Kriegsmann und von den drei 
Gefelen aus Nofenthal. Den innerlichen Urfprung diefer Nachtigall: 
ſendungen erklärt ein altenglifches Gedicht, dem der Frühling die Zeit 
ft: „Wann LXiebende fchlafen mit offenem Auge, wie Nachtigallen auf 
grünem Baume, und fehnlich verlangen, fliegen zu können, um bei 
ihrem Lieb zu fein.“ 262 Noch einfacher das deutfche Lieb: 

Wenn ich ein Vöglein wär’ 
und auch zwei Flüglein hätt‘, 
flög’ ich zu dir. 263 

Die Botfchaft der Nachtigall wird aber auch in ausgeführte Hand: 
lung gejeßt. Hoc: und nieberbeutfch gieng im 16ten Jahrhundert fol⸗ 
gendes Lied im Schwange Volksl. Nr. 15 9]: 

Es fteht eine Lind’ in jenem Thal, 

darauf da fitt Frau Nachtigall. 

„Frau Nachtigall, Heins Waldvögelein! 
du fleugft den grünen Wald aus und ein. 
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Ich wollt’, du ſolltſt mein Bote fein 
und fahrn zu der Herzallerlieben mein.“ 


Fran Nachtigall ſchwang ihr Geſieder aus, 
fie ſchwang fich für eins Goldſchmids Haus. 
Da fie fam für des Goldſchmids Haus, 

da bot man ihr zu trinken heraus. 


„Ih trint kein Bier und aud kein’ Wein, 
denn bei guten Geſellen fröhlich fein. 


Ah Goldſchmid, lieber Goldſchmid mein, 
mad mir von Gold ein Ringelein!“ 

Und da das Ringlein war bereit, 

groß Arbeit war daran geleit. 

Frau Nachtigall ſchwang ihr Gefieder ang, 
fie ſchwang fi für eins Burger Haus, 
Da fie fam für des Burgers Haus, 

da lugt das Maidlein zum Fenſter aus. 
„Gott grüß’ euch, Jungfrau hübſch und fein! 
da chen?’ ich euch ein Ringelein.“ 

Was fchenkt fie dem Kıraben wieder? 

ein’ Buſch' mit Kranichsfedern. 

Die Federn waren wol bereit, 

es foll fie tragen ein ſtolzer Leib. 


Den erjten Theil einer fchottifchen Ballade, die in verjchiedenen Faſ⸗ 
jungen aufgezeichnet ift, bildet die Eendung des Vogels, wodurch eine 
Entführung, als andrer Theil des Gedichts, vorbereitet wird; der Vogel 
beißt bald Taubenfalfe (goshawk), bald Papagei, doch reimt fid 
Keines von Beiden mit feinem gerühmten Singen. Er foll einen Liebes: 
brief feines Herrn der Maid in Südengland bringen, doch wie joll er 
fie auöfinden, die er niemals fah?26? Der Herr bezeichnet fie ihm: 
was roth an ihr, das fei wie Blut auf Schnee getropft, mas weiß, 
wie Flaum der Seemöve. Wohl untertviefen, fliegt ber Kleine Vogel 
über die tobende Eee, big er einen Thurm von Golde fieht; er läßt 
fih vor dem Thore der Jungfrau nieder; fingt auf einer Birke, da fie 
zur Kirche gebt, auf einer Eiche, da fie aus der Meile fommt, auf 
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einem Bette von Thymian vor ihrem Fenfter, als fie zum Mahle nie: 
derfigt, Alles, was ihm vorgefagt ift, fingt er hinein. Die Jungfrau 
beißt ihre Gefpielen in der Halle fien und den rothen Wein trinken (vgl. 
Gudr. Str. 1330), fie felbft geht zum Heinen Fenſter, des Vögeleins 
Gefang zu hören. Eie will dasjelbe prüfen, fer es ihres Treuliebs 
Vogel, fo werde es zum Ärmel ihres Getvandes hineinfchlüpfen und 
am Saume wieber heraus. Der Vogel weift fi) mit dem Brief unter 
feinem Ylügel aus, worauf fie ihn mit den Bändern aus ihren Haaren, 
mit der Nadel von ihrer Bruft und mit dem Herzen darin, foiwie mit 
dem Beſcheide, wo ihr Liebfter fie treffen möge, zurüdjendet. 265 

Im nordifchen Altertbum ließ man, vor Anwendung des Magnets, 
Raben mit befondrer Weihe vom Schiffe fliegen, um dur ihr Aus: 
bleiben oder ihre Wiederkehr zu erfunden, ob Land in der Nähe fe 
oder nicht. Mythiſche Zubildung dieſes Gebrauchs ift es, daß Odhin 
jeden Tag zwei Raben über die Welt ausfliegen läßt, die ſich nachher 
auf feine Achfeln fetten und ihm alles Neue, was fie gefehen over ge- 
bört, in das Ohr fagen; fie heißen Huginn und Muninn, Denttraft 
und Erinnerung, und damit erhält viefer Botenfiug überhaupt das 
Wahrzeichen geiftigen Verkehrs. 200 Zunächſt dem Mythus fteht das 
ſchwediſche Volkslied vom Raben Rune: Herr Tune bat feine Tochter 
in fremdes Land verheirathet, wo es ihr übel ergeht; in Fefleln ge: 
worfen, blicdt fie durchs Fenſter und fieht den Raben Rune daherflie⸗ 
gen; fie ruft ihm zu, ob er für fie in fernes Land fahren wolle? „Im 
Walde hab’ ih meine unge, fo meit fahr! ich nicht mit ihnen be: 
ſchwert.“ „Nimm deine Junge und leg’ fie an meine Bruft, fo können 
fie efien, fo lang fie gelüftet.” Der Rabe fliegt aus, trifft Herrn 
Tune und meldet ihm, daß feine Tochter gefangen liege. „Willkom⸗ 
men mir, Nabe Rune! für dich hab’ ih Meth und Wein gemiſcht.“ 
„Richt lüftet mich nach Meth noch Wein, aber gib mir Waizentörnlein 
für meine Junge!” Sie mefjen ihn mit Scheffel und Löffel: „Nimm 
bin fo viel du führen kannſt!“ Tune fattelt fein treffliches Braunroſs 
und befreit die Tochter. 267° Die dänifche Ballade dieſes Inhalts weicht 
in Bielem ab. Die Gefangene, die am nächſten Tage verbrannt wer⸗ 
den foll, hört des Raben Schwinge und fragt ihn, ob er den Wächter: 
ton fingen könne? Er bejaht es, ex fei noch Hein geweſen, da er ben: 
felben gelernt. Eie verfpricht ihm ihr rothes Golbband, wenn er zu 
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ihren Blutöfreunden fliegen und ihrem Bruder Hildebrand Botſchaft 
bringen wolle. „Mas fol ich mit deinem Gold jo roth? viel lieber 
nehm’ ich mein NRabenfutter.” „Liebfter Rabe! willft du für mich flie 
gen, meines Herren Auge geb’ ich dir.“ Der Rabe fchlägt feine Schwin- 
gen aus und fliegt über drei Königreidhe; er fliegt in die Stube hinein, 
wo Hildebrand den Haren Wein trinkt, und richtet die Botſchaft aus. 
Hildebrand fpringt über den Tiſch, da der Wein auf den Boden fließt, 
befteigt fein falbes Roſs und rennt über das milde Meer, weil er aber 
mitten im Sunde das Roſs nennt, wird er abgeworfen; Roſs und Rabe 
fämpfen die Jungfrau ihren Bebrängern ab und bringen fie dem Bru⸗ 
der, der am Strande fteht; durch einen Kuſs von ihr werben bie bei 
den Thiere gleichfalls zu ihren Brüdern. 268 Diefes dänifche Lied berührt 
fih mit einem weiten: Der Nabe fliegt am Abend, am Tage darf 
er nicht, er fliegt hoch über die Mauern, wo er die Jungfrau in ihrer 
Kammer trauern fieht, er fliegt ſüdlich und nörblich, fliegt hoch in die 
Wolle, fieht die Zungfrau traurig fiten und nähen, und fragt, warum 
fie jo bitterlih weine? Sie blidt aus dem Fenfter und fagt: wer fie 
tröften und auf ihren Kummer hören wolle? Dann beißt fie den wils 
den Walraben berfliegen, um ihm all ihr heimliches Leid zu erzählen: 
ihr Vater verlobte fie einem Königsſohn, aber ihre Etiefmutter ſandt' 
ihn fern in öftliche Reiche, um fie dem eigenen bäßlichen Echweiterfohne 
zu geben, ihren Bruder Werner verwandelte die Stiefmutter und fandt' 
ihn in fremde Land. Der Rabe fragt: was fie ibm geben wolle, wenn 
er fie zu ihrem Bräutigam führe. Sie verfpricht ihm das rothe Gold . 
und das weiße Eilber; das heißt er fie behalten und verlangt den erften 
Eohn der beiden Verlobten. Da nimmt fie den NRabenfuß, legt ihn 
auf ihre weiße Hand und ſchwört bei ihrem Chriftenglauben, daß er 
den Sohn haben ſolle. Alsbald ſetzt er fie auf feinen Rüden, fliegt 
mit ihr mühſam über das milde Meer und läßt ſich auf die Zinne des 
Hauſes nieder, vor dem der Bräutigam, den Eilberbecher auf der Hand, 
fteht und die Jungfrau willlommen heißt. Die Hochzeit wird getrun: 
fen, ala aber der erite Sohn zur Welt fommt, da jeßt der milde Rabe 
fih auf die Zinne und mahnt an das Gelöbniß. Die Mutter weint 
und fchlägt die Hände zufammen, daß es fein Mägplein ift. Der 
Bater geht hinaus und bietet für feinen Eohn ſchöne Burgen, dazu 
fein halbes Land; allein der Nabe droht, wenn ihm das Kind nicht 
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verde, das Reich zu vertwüften und den Herrn felbft zu erfchlagen. Das 
Rind muß von der Mutter Bruft hingegeben werden, der Rabe nimmt 
8 in feine Klaue, gludit fröhlich, hadt ihm das rechte Auge aus und 
trinkt fein Herzblut halb; fo wird er zum fchönften Ritter, es ift ber 
Bruder, der lange verzaubert war, und auf das Gebet der Berfam: 
melten lebt auch das Kind wieder auf. 200 Der ſehnſüchtige Blick nach 
Rettung, das unmiberftehlihe Verlangen in die Ferne hat in dieſen 
norbifchen Liebern einen wilden, aber den Fräftigften Ausbrud gefun- 
ben, wenn bie Sungfrau bereit tft, die Zungen des ausfliegenden Ra⸗ 
ben an ihrer Bruft zu -ägen, ober wenn ihm der erfte Sohn verfprochen 
wird; der Botendienft erftzedt ſich im legten Stüd auf die Überfüh: 
rung der Verlangenden felbft und indem bie rettenden Thiere verwan⸗ 
beite Brüder find, dienen fie zugleich dem nicht minder mächtigen 
Drange zu helfen, der jener Sehnfuht und Bedrängniß fernfühlend 
entgegenlommt. 

Die Sendung des Raben bildet einen Haupttheil des altveutichen 
Gebichtes von Sanct Oswald, König in Engelland, der aud in kirch⸗ 
lichen Bilbwerlen mit dem Raben erfcheint. 270° Diefer junge König 
bört durch den Pilgrim Warmund von der ſchönen Tochter des Heiden: 
königs Aaron, jenjeitd des Meeres, welche heimlich nad der Taufe 
Berlangen trage. Er will einen Boten haben, der erfunde, ob fie ihm 
geneigt fei und Chriftenglauben annehmen wolle; dann würd’ er mit 
Heeresmacht nad) ihr über Meer fahren. Der Pilgrim wendet ein, daß 
der Heide jedem Boten, der um feine Tochter werbe, das Haupt abs 
ſchlage; auch fei die Burg besfelben fo feft, daß Oswald dreißig Jahre 
bavor liegen könnte, ohne der Jungfrau anfichtig zu werben. Er weiß 
einen andern Rath: Oswald habe auf feinem Hof einen edeln Raben 
erzogen, ben Soll er zum Boten nehmen, der fer ihm nüger, als der 
weifefte Mann und als ein ganzes Heer; durch des Herren Gebat ſei 
derfelbe redend worden. Der Rabe fit auf einem hohen Thurme, wo 
ihn der König nicht erlangen fann, aber nad) Gottes Willen fliegt er 
auf den Tiich und mit dem erften Worte, das er jemals Sprach, heißt 
er den Pilgrim Warmund gottwillflommen. Er will die Botichaft des 
Königs werben und diefer Züfst ihn an Haupt und Schnabel. Nach 
der eigenen Weifung des Raben wird ein Goldſchmid herbejchieden, der 
benfelben in feine Schmibte trägt und ihm das Gefieder mit gutem 
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auf einen hohen Thurm und treibt ungefügen Schall. Bier Diener 
Sanct Dswalds hören es und eilen, je einer dem andern borfpringenb, 
dem Könige, ber mit feinen Gelben zu Tifche fikt, bie liche Mähre zu 
fügen. Der Konig fpringt vom Tide, geht hinaus und witft feinen 
Bobelmantel zur Erbe, auf den der Rabe nieberfliegt. Zwar trägt der 
König ihn ſchleunig in feine Kammer, aber der Rabe will vor Allem 
wieder efien und trinten, dann Linn’ er um fo befler mit feinem Herm 
Weisheit pflegen. Erſt am nädften Morgen richtet ex dem Könige, dem 
Die Nacht ein Jahr lang ift, die erwünfchte Botſchaft aus. Oswald rüftet 
fi nun, den Winter hindurch, bis zu Sanct Georgen Tag. Dann 
ſchifft er mit dem Heere ſich ein, auch ein Hirſch mit fchönem Geweihe, 
den es wohl fiebenzehn Jahre auf feinem Hof erzogen, wird mitgenoms 
men (vgl. ®. 1114), der Rabe wirb vergefin. Ein Jahr und zwölf 
Wochen fahren fie, bis fie die Berrliche Burg bes Heibenlönigs erbliden. 
An einer verborgenen Stelle landen fie und nun foll der Königätochter 
Botichaft zugehen. Da wird erft der Rabe vermifst und fie halten fi 
für verloren; auf the bemüthiges Gebet aber fchiden Gott und feine 
Mutter einen Engel nach dem Raben aus. Der vergefiene Vogel iR 
nicht wohl gelaunt: fein Herr habe ftatt feiner eineg Hirſch mitgenom- 
men, warum er ben nicht zu der jungen Königin fende? Auf weitern 
Buipruch des Engels erwibert er: feit des Königs Abfahrt fei ihm Feine 
Menſchenſpeiſe, weder Wein noch Brot geworden, babon fei er feiner 
Kraft verluftig und könne feinem Herrn nicht helfen; ber Koch und ber 
Kellner haben ihm feine Pfründe genommen, er habe mit den Hunden 
efien müßen, welchem berjelben er dann Speife genommen, ver hab’ 
ihn jämmerlich angegreint; fo hab’ er von Hunger große Noth gelitten 
und fein Gefieber fei ihm ſehr zerzerrt morben, er Fönne feinen Flug 
aushalten und würden fie Alle zutob geichlagen. Der Engel forbert 
ihn auf, fein Gefieder drei Speere hoch zu ſchwingen 271, fönn’ er als 
dann keinen Ylug aushalten, fo mög’ er wieder zur Erbe fliegen und 
babe doch feine Treue geleiftet, daß Gott und die Welt ihm um fo 
holder feien. Der Nabe läßt fich ermeichen und hebt fich volle zwölf 
Speere hoch in die Luft, dann will er fich nieverlaffen, aber der Engel 
läßt ihn nicht mehr herab und zwingt ihn, fich noch höher zu ſchwingen 
und über das wilde Meer zu fliegen. Am vierten Tage kommt er zu 
Oswalds Heere, fett fi) auf einen Segelbaum und erhebt, der Mübde 


; Engelland, berichtet der Rabe, daß es damit wohl ftehe, aber 
Koch und Kellner führt er ſchwere Anklage. Es wird ihm ver: 
n, daß er nie mehr von des Königs Schüffel kommen folle. Auch 
er ſich Schon jo wohl gefeiftet, daß er fogleich die Botſchaft an die 
Stochter werben Tann. Er fliegt hoch über den Berg und findet 
ein an einer BZinne der Burg; fie neigt fich heraus, nimmt ihn 
ein Fenfterlein zu fich, befpricht fi) mit ihm und entläßt ihn mit 
ithigen Belehrung für König Oswald. Durd eine mittelft des 
8 veranftaltete Lift wird die Jungfrau entführt und ber Rabe 
nt fortan nur noch ale Wächter auf dem Segelbaume (V. 1509 ff. 
ff.), der Heidenkönig aber bereut, daß er gegen befjeres Willen 
swderblichen Vogel am Leben ließ (DB. 2602—4). 
8 Gedicht, dem diefe Sage vom Raben entnommen ift, liegt 
nur in Handichriften und in der Schreibweile des 18ten Jahr⸗ 
t3 vor, aber Stil und Art find biefelben, mie in einigen 
t, aud dem Inhalte nad verwandten Dichtungen, welche durch 
Trübung der Terte hindurch als Erzeugniſſe des 12ten Jahr⸗ 
ts erlannt worden find. 27? Als nächte Quelle wird ein Buch 
nt, einmal ausdrücklich „das deutfche Buch”, und wenn aud auf 
Angaben nicht immer Nachdruck zu legen ift, fo macht fi doch 
lich, daß eben jene verwandten Werke fich gleichfall3 auf ein 
es Buch berufen, abwechſelnd aber auch auf „das Lieb“. 273 Somie 
on diejer Gedichte altvollsmäßig und ihr Inhalt nationalen Urs 
is ift. fo aeben fie auch als ihren Voraana nicht. wie andre Les 
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von Mercien fand er im Yahre 642 den Tod. Verlieh ihm vie Kirche 
den Heiligenjchein, jo wird auch die rege Dichtlunft feines Volles ihn 
nicht vergefjen haben. Bei diefem blieb felbft die Geiftlichleit der Mut 
terfprache und dem in ihr herkömmlichen Dichterftil getreu. Aus der 
Werkſtätte diefer Geiftlichleit giengen noch zwei Jahrhunderte nad DM 
wald angelſächſiſche Gebichte, theils meltlichen, theild biblifchen und 
legendenhaften Inhalts hervor, in denen, was die Darftellung betrifft, 
fortwährend vorchriſtliche Naturanfchauung und durch fie beftimmte Aus 
drucksweiſe lebendig ift. In der Schlachtfchilderung fingen noch immer 
die Wölfe, Azung boffend, ihr wildes Abendlied; der naßfebrige Adler 
hebt feinen Sang an auf der Spur der Feinde; der ſchwarze, ſchlacht⸗ 
gierige Nabe krächzt hernieber, er wird über Sterbenden Vieles plau- 
dern und dem ler fagen, mie ihm an Azung gelang, als er mit 
dem Wolfe Walraub begieng.27° So konnte füglih auch die alterthüm⸗ 
liche Rabenfendung auf die Gefchichte des Volkshelden Oswald dichteriſch 
angewendet werden. Wenn im beutfchen Gedichte der König feinem 
Raben das Gefieder mit Gold befchlagen beißt, weil er venfelben als 
Boten wegjenden will, und wenn er auf deflen Haupt eine Golbfrone 
beftellt, damit man jehe, daß er eines Königs Bote fei (B. 511—522), 
und er deſto befjern Frieden habe (V. 445), fo trifft damit zu, daß 
nach der angelfächfiihen Legende von Helena Königsboten in Gold 
rüftung das Land durchziehen. 277 

Noch rein heidniſch wird in einem Eddaliede der kundige Vogel zur 
Brautwerbung beigezogen. König Hiörward hat ein Gelübde gethan, 
die Frau zu haben, die er die fchönfte wiſſe; Atli, der fie ihm ver 
fchaffen fol, fteht eines Tags an einem Wald, ein Vogel fit über 
ihm in den Zweigen und hat zugehört, daß die Mannen Atlis diejeni- 
gen Frauen die fehönften nennen, melde Hiörwarb jchon habe, denn 
nad) einftigem Fürſtenbrauch ift der König mehrfach vermählt 278; ver 
Vogel zwitſchert, aber Atli horcht, was er fagt; derjelbe fragt: ob 
Ali Sigurlinn geſehen, Svafnis Tochter, der Jungfraun fchönfte, 
wenn auch Hiörwards Frauen für hübfch gelten mögen? Atli forbert 
den Hugfinnigen Vogel auf, Mehreres mit ihm zu reden; der Vogel 
will e3 thun, wenn ihm der König opfern wolle und er fich wählen 
möge, was ihm anftehe, aus deffen Hofe. Atli geht es ein, nur fol 
Jener nicht den König felbft, noch deſſen Söhne oder Frauen wählen; 


die fc,önfte der Jungfraun fer. 230 Derlei Kunde einen weitge⸗ 
zten Waller geben zu laſſen, ift hertömmliche Yorm, noch alter: 
iher und poetifcher kommt ſolche dem Vogel zu, der Vieles auf 
Fluge ſah. Wie weit die Begehren des Vogels märdenhafter 
ud der Ruhmredigkeit oder eine Beglaubigung alten Opferglaus 
jeten, ift fchtver zu fagen. In den vorerwähnten bänifchen Bal⸗ 
verichmäht der Rabe, der auf Botfchaft fliegen fol, Gold und 
:, läßt fi) dagegen ein Auge ober den erften Sohn zufagen, noch 
ift opferartiger Wildrechte gevacht worden; Sanct Oswalds Rabe 
ur noch, wie ed dem Vogel eines chriftlichen Königs geziemt, eine 
de von Wein und Brot (V. 1786. 1905), und nachdem ihm dieſe 
halten worden, verfpricht fein Herr ihm für ven legten Botenflug, 
e nimmermehr von deflen Schüfjel fommen folle (B. 1921). 

Abt man aber, von den älteften Bezügen abſehend, Urfprung und 
ttlung des Gedichts vom heiligen Oswald unentfchieden und be: 
man basfelbe lediglich als ein Schriftdenkmal des 12ten Jahre 
ets, fo ift es immerhin als frühe und auögeführtefte Darftellung 
ogelbotichaft auszuzeichnen. Bollftändig malt es aus, was Lieber 
zalladen flüchtig binwerfen. Wenn in der fchottiichen Ballade 
erichtet wird, der Heine Vogel fei über die tobende See geflo- 
ı, jo hat Eanct Oswalds Rabe auf Flug und Rüdflug über das 
Meer eine gründlich durchgeführte Reihe von Abenteuern zu be: 
‚ Ermattung, Hunger, Gefangenfhaft bei den Meerweibern, 
3, Berfinten des Ringes in den Meereögrund. Wendet man zus 
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ſachſen, an der Grenze des Heimatlandes der Angeln aufgezeichnet, in 
der nemlichen Gegend, aus der mit ihren Auswanderern auch die Mähre 
von Beowulf und fo manch andre Erinnerung an beutfche Helvenfage 
nah England übergieng. 

Mittelft des Fluges überfchauen die neugierigen Vögel alles Jr 
bifche, ift ihnen nichts unerreichbar, find fie leicht und plögli an jedem 
Drte gegenwärtig, darum find fie auch die Wiffenden, der geheimften 
Dinge Kundigen. Es fommt hinzu, daß fie eben da unverſehens erſchei⸗ 
nen ober unbemerkt zugegen find, wo der Menfch am wenigften beob: 
achtet zu fein glaubt, in der Einfamfeit des Feldes und Waldes. Schon 
das Berwußtfein ihrer lebendigen Gegenwart, der Anblid ihres Maren 
Auges, macht fie bald zu willlommenen Bertrauten, bald zu unberw 
fenen Zeugen. Da ihnen aber auch manigfache Stimme gegeben ift, 
fo können fie fagen und melden, was fie Neues und Heimliches erkun⸗ 
det haben, fchlägt diefe Stimme unerwartet an das Ohr des Einfamen, 
Ahnungsvollen, Schulobewußten, fo wird fie verftanden und wirkt ale 
Vorzeichen, Warnung, Vorwurf, oder, wie fchon gezeigt worden, als 
Botichaft, Rath und Orakel. 

„Hie hört uns anders Niemand, denn Gott und die Waldvöge⸗ 
lein,” fagt Dietrih im Walde zu Eden.23? „Das wußte fein Menſch, 
nicht der Fiſch in der Ylut, nicht der wilde Vogel auf dem Beige,“ 
heißt es von heimlichem Liebesgeftänpniß in einer däniſch-ſchwediſchen 
Ballade. 33 An einer ſchottiſchen wird falſche Rede alsbald von ber 
Eliter auf dem Baume Lügen geftraft und berichtigt. 234 Allgemein 
lautet ein altes Sprichwort: „Wald bat Ohren, Feld hat Geficht.“ 285 
Das Mitwiffen und Mitreden, das Erlaufhen des faum ausgefproches 
nen Gedankens oder Wunſches, erftredt fih, außer den Vögeln, aud 
auf andre Thiere, die an einfamer Stelle auftauchen. In einem fchwer 
diſchen Volksliede wünjcht ſich der Schweinhirt, der auf dem Berge jtebt, 
die Tochter des Königs, da jagt aldbald der Wolf, der im Bufche liegt, 
feine Meinung dazu; nad andrer Faſſung ift es die Schlange. 36 Co 
fönnen nach deutſcher Rechtsſymbolik, wo fein andrer Zeuge vorhanden 
war, auch Hausthiere und jelbjt leblofe Gegenftänve zur Eideshülfe ges 
nommen werden: „Wurde ein ganz einfam ohne Haudgefinde Iebenver 
Mann Nachts mörderlich überfallen, fo nahm er drei Halme von feinem 

Strohdach, feinen Hund am Geil, die Katze, die beim Herde geſeſſen 
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t die Kleider mit ihrer Schwefter, aber diefe wird auf der Brauts 
vom Epielmann beim rechten Namen angerebet, fie gibt ihm den 
ing von ihrer Hand und nun fchilt er fich einen trunfenen Tho⸗ 
ber feine Worte nicht in Acht nehme, am Abend befragt der 
ter die Nachtigallen und es wird ihm die Wahrheit gefungen. 288 
hwediſchen Aufzeichnungen jagen nichts vom Nachtigallenjang, fie 
den Verrath der verlorenen Ehre zunädft aus ber Harfe oder 
des Spielmanne tönen, in defjen Hand die Braut ihr Goldband 
worauf alsbald ein andrer Klang zu hören ift289, zwei berfelben 
aber, mit od:r ohne Beiziehung der Spielleute, der Bettdecke des 
igams menfchlihe Rebe, wodurch fie ihren Befiter in Senntniß 
> im einer fchottifchen Faſſung wird die Braut von einem Dienfts 
ı bes Hochzeiterd gewarnt, dieſer aber fordert Deden, Bett, Lein⸗ 
nd fein gutes Schwert, das nicht lügen wird, zum Sprechen auf 
e fagen ihm den Stand der Sache, anderwärts ift es die Mutter 
zäutigams, die zuerft den Verdacht äußert, und ein geifterhaftes 
. (Billie Blin’), neben der Braut ſtehend, nimmt ſich ihrer an, 
e Frage des Herrn aber gibt er vollftändige Auskunft. 271 Wenn 
alt Alles hört, fieht und weiter fagt, fo tft auch die Eivesformel 
efien, wonach ber Freiſchöffe ſchwört: die Vehme zu hüten und 
Hen vor Sonne, vor Mond, vor Wafler, vor euer, vor Feuer 
Bind, vor Mann, vor Weib, vor Torf, vor Traid, vor Stod 
Stein, vor Gras und Grein (Zweig, D. Gramm. III, 412), vor 
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außer ihm und ihr, Niemand erfahre denn ein Heines WBögelein, das 
wohl ſchweigen Zönne. 293 Ergiebiger fur unſern Zweck iſt ein nieder⸗ 
landiſches Vollkslied: 

Die Eonn’ iſt untergegangen, 

die Sterne blinlen fo far; 

ich wollt‘, daß ich mit der Liebſten 

in einem Baumgarten wär”. 


Der Baumgart ift geichloffen 
und da kann Niemand ein, 
denn die ſtolze Nachtigall, 
die fliegt von oben brein. 


Man foll der Nachtigall binden 

ihr Häuptchen an ihren Fuß, 

daß fie nicht mehr fol Haffen 

was zwei Süßliebchen thun. 

„Und habt ihr mid) denn gebunden, 

mein Herzchen if doch gefund, 

ich kann noch gleich gut Haffen 

von zwei Süßliebchen todwund.“ 24 
Selbft in fternlofer Nacht ift keine Verborgenheit, es lauert eine gräm 
liche Alte, die Eule; fie fit in ihrem finftern Kämmerlein, fpinnt mit 
filbernen Spindeldden und fieht übel dazu, was in ber Dunkelheit vor 
gebt. Der Holzichnitt des alten Flugblattes zeigt die Eule auf einem 
Stühlchen am Spinnroden fitend. 

Dieje Eulenwache ftreift an eine Art bilplicher Xiebeölieder, worin 
das Käuzlein die zagende, gebrüdte Liebe vorftellt, die Eule Verfolgerin 
ift, die fangreiche Nachtigall aber das erfehnte Wefen, zu welchem bas 
arme Käuzlein feine ſchüchternen Wünfche hebt. Gleichwie die gefieder⸗ 
ten Perfonen ſämmtlich der Naht und Dämmerung angehören, fo 
find auch die Lieder etwas dunkel gehalten. Bald Hagt pas Käuzlein 
nur feine Verlaſſenheit: 


Ich armes Käuzlein Heine 

heut foll ich fliegen aus 

bei Nacht fo gar alleine 

ganz traurig dur den Wald hinaus, 
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Der AR ift mir entwichen, 

darauf ich ruhen ſoll, 

die Läublein all erblichen, _ 

mein Herz ift alles Traurens voll.2% 
lagt es auch über bie böfe Eule und preift die Nachtigall: 

Ich armes Käuzlein Heine, 

wo foll ih armes aus? 

bei Nacht fliegen alleine 

bringt mir gar manchen Graus, 

das macht der Eulen Ungeftalt, 

ihr Dräuen manigfalt. 

Mein G'fieder will ich ſchwingen 

gen Holz in grünen Wald, 

die Vöglein hören fingen 

durch mancherlei Geftalt, 

ob all’n liebt mir die Nachtigall, 

der wünſch' ich Glück und Heil. 2% 
tehnliches Alter der einfachen Form ergibt fih daraus, daß 
um bie Mitte des 15ten Jahrhunderts eine Fünftlichere Aus: 
5 diefer Klage vorlommt: „wenn andre Vögel fliegen, dann muß 
inzlein ſich verbergen, am bellen Morgen wird es zum Spotte 
reienden Bögel, darum fürchtet eö den Tag und freut fich der 

ed will nicht, daß man fein Wefen wife, wie oder wo, nad) 

zald im Thale fliegt es, dort findet es die Nachtigall, die fich 
ı hält und von grünem Laubüberhange bebedt, ibm Troft und 
fingt; wohl ift e8 ihrer nicht würdig, ift es aber auch nicht dem 
genden Fallen gleich, fo rühmt es fich doch, reich an Gemüth und 
ue zu fein. 297 Die Eule felbit, die hier nicht beigezogen ift, hat 
ebichaft und es ergeht ihr noch übler ala dem armen Käuzlein: 

Es faß eine Eule gar allein 

wohl auf dem breiten Steine, 

da fam der Adler, der Bogel ſchön: 

„was fchaffit du Hier alleine?” 

„Was ich thu fchaffen Hier allein? 

ih bin ein’ arme Waife, 

der Vater ift mir im Krieg erfchla’n, 

die Mutter ftarb vor Leide.“ 
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„Zr dir der Bater im Krieg erſchlan, 
farb dir die Mutter vor Leibe, 
willſt du mich halten für dein’ Manu, 
ich halt’ dich für mein Weihe.“ 
Die Eule ſtreicht's Gewölk ſich aus 
und ſchaut ihm in die Augen: 
„ei Adler, wärft ein Bogel fchön, 
dürft’ man dir nur auch trauen!“ 
‚ „Und wenn du mir nicht trauen willſt, 
was geb’ ich dir zu Pfande? 
fe du dich auf mein’ Flügel breit 
und flieg mit mir in's Lande!“ 
Und Wie fie famen in das Land 
wohl in das Mdlergenifte, 
da hatt's wohl audy der Beinlein viel, 
die Vögel waren zerrifien. 28 
Schwankende Liebe, gebrochene Treue wird gleichfalls von den 
Bögeln überwadt. Erft mahnt die Nachtigall noch zu rechter Zeit 
[Volksl. Nr. 20, Str. 3-5. Pf]: 
Ich war in fremden Landen, 
da lag jch unde fchlief, 
da träumet mir eigentlichen, 
wie mir mein fein Lieb rief. 
Und da ich nun ermwadhte, 
da war es alles nichts, 
es war die Nadhtigalle, 
die fang fo wonniglich. 
„Steh auf, du guter Gefelle, 
und reit du durch den Wald! 
fonft wird deine Liebe fagen 
fie führ’ einen andern Gejelln.“ 
Er reitet ungefäumt dur den Wald voll fingender Vögelein, trifft 
die Liebfte noch unverloren und bindet fie mit dem Goldringe. Exrnfteren 
Verlauf hat eine ſchottiſche Ballade: Ein Ritter, in der Sommernadt 
reitend, gewahrt ein Wögelein, das ihm vom Baume zufingt: was er 
bier jpät verweile? wüßt' er, was daheim gejchebe, blöde würd’ er drein 
jehn, jeine rau hab’ einen Andern im Arme. „Du lügft, du lügft, 
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yabich Bögelein! wie lügft du auf mein Lieb! ich werde meinen Bogen 
herausnehmen, wahrlich! ich werde dich fchießen.“ „Bevor ihr euern 
Bogen gefpannt und eure Pfeile bereit habt, flieh’ ich auf einen andern 
Baum, wo es mir befier gebt.” „Mo mwarbft du erzeugt? wo marbft 
bu gebedt? ſag mir's, hübſch Vögelein!“ „Ich ward geheckt auf einem 
Hulft im guten grünen Wald, ein fühner Ritter beraubte mein Neſt 
und gab mich feiner Frau; mit weißem Brod und Färjenmildh hießt ibr 
fie mich fleibig füttern und gabt ihr eine Heine, zarte Gerte, mich felten 
und fanft zu ftupfen; mit weißem Brod und Färſenmilch fütterte fie 
mich nie, doch mit der Heinen, zarten Gerte ftieß fie mich heftig und 
oft; hätte fie gethan, wie ihr fie bießt, nicht würd’ ich jagen, was fie 
verbrach.“ Der Ritter reitet, das Wögelein fliegt die lange Sommer: 
nacht, bis an die Thür der Frau, da fpringt er ab, das Wögelein jebt 
fih auf einen Strunf und fingt rüftig. Der Buhler drinnen fpricht 29°: 
„Es ift nicht umfonft, daß der Habicht pfeift, ich wollt’, ich wäre 
hinweg!" Das Bögelein fingt, der Ritter zieht fein Schwert und ftößt 
E3 dem Buhler durch den Leib. Den Kehrreim des Liedes madıt ein 
Auf nad) dem Anbruche des Tages, auch ein Anklang der Vogelftimme 
(diddle!) wiederholt fich. 300 

Ragnar Lobbrof hatte, nad der altnorbifhen Saga, bei einem 
Befuh in Upfala fich mit der Tochter des dortigen Königs verlobt, 
weil feine Gemahlin Kräafa ihm nicht ebenbürtig zu fein ſchien; auf 
der Heimfahrt, in einem Walde unmeit ver Burg, verbietet er jemem 
Gefolge, bei Berluft des Lebens, von feinem Vorhaben etwas auszu- 
fagen, gleichwohl zeigt fi nachher, daß Kräla davon unterrichtet ift. 
„Ber fagte dir das?“ fragt er; fie antiwortet: „Behalten jollen beine 
Mannen Leben und Glieder, denn feiner von ihnen fagte mirs; ihr 
werdet geieben baben, daß drei Vögel auf einem Baume neben eud) 
faßen, fie ſagten mir diefe Zeitung.” 301 Die Meldung ber Vögel er- 
fcheint bier ala Formel, die Nennung des wahren Nachrichtgebers ab: 
zulehnen, und dieſen Sinn hat es auch, wenn in einer ſchwediſchen 
Ballade ein Ritter, durch den Hirten, dem zu fprechen verboten war, 
benachrichtigt, in den Hof einer Fürftentochter eindringt und auf ihre 
Frage: ob ihm ein Hirte mit der Heerbe begegnet jei? erwibert: „Nein 
wahrlich, das nit! fondern eine Heine Nachtigall, die fingt fo hübſch 
auf dem Zweige.“ 902 


. 1% ‘ 


Wie die Adlerweibchen dem jungen Eigurb Regine Mordanfchlag 
verratben 303, fo ruft im deutfchen Liebe vom Ulinger, einer alten Blaw 
bartfage, die Walbtaube der entführten Jungfrau zu, in weſſen Hände 
fie ſich gegeben [Bollölieder Ar. 74%. Str. 6-9. BE]: 

Und da fie in den Wald ein am 

und da fie leider Niemand fand, 

denn nur ein’ weiße Tanbe 

auf einer Hafelflauden. 

„Ja hör und hör, du Frideburg! 

ja hör und hör, du Jungfrau gut! 

der Ulinger bat eilf Jungfraun gehangen, 

die zwölft Hat er gefangen.“ 

„3a hör, fo hör, du Ulinger! 

ja hör, fo hör, du trauter Herr! 

was fat die weiße Taube 

auf jener Hafelftaude ?“ 

„Ja jene Taube leugt mi) an, 

fie fieht mich für ein’ Andern an, 

fie leugt in ihren rothen Schnabel, 30% 

ad ſchöne Jungfrau, laß fürbaß traben!“ 
Unerbittlih mit Vorwurf und Anzeige verfolgt in einer vielbehan 
delten fchottifchen Ballade ein Kleiner Vogel die Unglüdlihe, die aus 
Eiferfucht ihren Geliebten erftochen und feinen Leichnam im Fluffe ver 
ſenkt. Das Vögelein, ihr überm Haupte fliegend, ſpricht: „Hüt wohl, 
hüt wohl dein grünes Kleid vor einem Tropfen feines Bluts!“ „Mohl 
werd’ ich hüten mein grünes Kleid vor einem Tropfen feines Bluts, 
befler als du deine Flatterzunge, die dir im Häuptchen fchwebt. Komm 
herab, komm herab, hübſch Wögelein, fleug wieder auf meine Hand! 
um eine Goldfeber in deinem Flügel, wollt’ ich geben all mein Land.“ 
„Wie follt’ ich herab? wie kann ich herab? mie fol ich hernieder au 
dir? was du dem Ritter Schönes geſagt, dasſelbe ſagſt du mir.“ 
„Komm herab, komm herab, hübſch Vögelein, und fit auf meine Hand! 
und bu follft haben ein Käfig von Gold, jetzt haft du nur den Zweig“. 
„Behalt du nur dein Käfig von Gold, fo behalt’ ich meinen Baum! 
wie bu dem edlen Herrn getban, fo thäteft du nun auch mir.“ „Hätt 
ih einen Pfeil in meiner Hand und einen gefpannten Bogen, ich ſchöſſe 
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Dich in dein ſtolzes Herz zwiſchen den Blättern fo grün.” Der König 
mil augreiten und vermifst feinen Ritter, man glaubt er fei ertrunfen, 
aber die Taucher fuchen vergebens nad ihm, da fliegt das Wögelein 
über ihren Häuptern und fagt, fie ſollen erft in der Nacht wieder tau- 
den, dann werben helle Kerzenlichter über vem Wirbel brennen, darein 
der ermorbete Ritter verſenkt worden; fo wird ber Leichnam gefunden 
und die Mörberin muß im euer büßen. 305 Hier erinnert man ſich 
fonft befannter Eagen von ver Mordklage, die in Ermanglung andrer 
Zeugen den Vögeln obliegt, von den Kranichen des Ibycus an bis zu 
den Raben des heiligen Meinrad 6 und dem Mbler, der feinen Flü- 
gel in das Blut des Erfchlagenen taudt und damit in die Wollen 
auffliegt. 907 

Auch anderweit ift ein Vogel der einzige Beiftand und Auftrags - 
nehmer des Verlafienen, der ferne von den Seinigen umkommt. Schot- 
tifche Ballade: Der junge Wildſchütze nimmt, gegen ber Mutter War: 
nung, Bogen und Pfeil und geht mit feinen Hunden in den Wald, 
bier wird er von fieben Förſtern überfallen, die er alle nieberftredt, 
aber ſelbſt todtwund liegen bleibt: „O ift hier ein Vogel in all dem 
Bufch, der fingen will, was ich fage, heim geb’ er und fage meiner 
alten Mutter, daß ich den Tag gewann! ift bier ein Vogel in all dem 
Buſch, der fingen will, was ich fage, beim geh’ er und fage meinem 
Treulieb, daß fie fomme und bole mich weg! iſt bier ein Vogel im 
ganzen Wald, der fo viel an mir will thun, feinen Flügel zu tauchen 
ins trübe Wafler und es zu ftreichen über meine Brauen?” Der Staar 
fliegt zu der Mutter Fenfterftein, er pfeift und fingt, und ftets ift ber 
Kehrreim feines Sangs: „Der Schüge fäumet lange.“ 308 Das Neben 
des brechenden Auges mit den Vogelfchwingen ftreift an die Liebesbienfte, 
welche das Rothkehlchen Sterbenven erweilt. Ein polnifches Volkslied: 
Am Eicyenwalde fieht man frifche Gräber, auf einem fieht ein eichen 
Kreuz, darauf ein Falle aus der Fremde fi) nieverläßt; eine Stimme 
aus dem Grabe ſpricht ihn traurig an, der Begrabene fragt feinen 
treuen Fallen nad) der Geliebten, dem Freunde, der Mutter: „Nimm 
mein Schwert und trag e3 hin meinem treuen Freunde! fag, daß ihm 
ein Türle den Freund erfchlagen! er wird rächen meinen Tod und bie 
Wutter tröften.” Doc jener Freund bat die Mutter aus dem Haufe‘ 
getrieben und das Liebchen fih zum Weibe genommen, der Falke nur 


128 


iſt mit diefer Kunde bergelommen. Wieder bie Grabeöftimme: „Anm 
bin, Falke, mein blutig Hemb, fleug zur Mutter, fag ihr, daß im 
Grabe noch der Sohn ihrer denke! wenn fie meinen Lieb unb 
Freunde flucht, den Türken und fein Schwert vor gi 
dann wird ein Schwefelregen vom Himmel fie 5, bie Erde 


Dach umd fingt viel hübſcher, als ber Heine Kudud weft; der Geig 
feht fich an den Aſch, aber er bat eine Ruhe vor dem Belange bei 
Vögeleins; er legt die Armbruft auf und will es ſchiehen. „U licher 
Herzog, ſchieß mich nicht! beine [höne Jungfrau war es, bie mic zu 
dir fanbte.“ Der Herzog fattelt feinen Renner, nicht fürber Tommt er 
als der Heine Bogel fliegt, und fchon begegnet er feiner Braut auf ber 
Bahre. 210 
Das Wiſſen der Vogel bethätigt ſich mehrfach als Ahnung und 

Vorherſage. Ahnungsvoll fingt im deutſchen Liede [Bollslieder Ar. 908. 
Str. 8. Pf.] die Nadtigall der Jungfrau, die nädtli am Brunnen 
unter der Linde den Ritter erwartet: 

„Was fingeft du, Frau Nachtigal, 

du kleins Walbvdgelin? 

wöll’ mir ihn Gott bebüten, 

Des ich hie warten bin! 

fo jpar mir ihn auch Gott gefund, 

er hat zmei braune Augen, 

darzu ein roten Mund!“ 


Der Erfolg entipriht dem bangen Borgefühl. Im Norden ift eine 
Ballabe verbreitet, worin eine Heimatbflüchtige, ſich der Entbinbung 
nahe fühlen, den treuen Begleiter nach einem Trunte Waſſers fort 
ſchickt; als derſelbe zum entlegenen Brunnen kommt, ſitzen dort yal 
Nachtigallen und fingen, daß die Schöne tobt im Walde Kege, ui - 
Knäblein im Schoße; er geht zurüd und findet wahr, was Die Nackt 
gallen fangen. 311 Schon Hermigifel, König der Warner, erfuhr ſolche 
Mahnung: als er mit den Angefehenften feines Volles über Yelb zit, 
ward er einen Vogel gewahr, der auf einem Baume ſaß und eifrig 
krähte; die Stimme des Vogels verftehend, oder Andres wifiend, Tagte 


erde, wenn fie ihn frage, ihr von den Verwandten jagen. Erft 
: Yaum glauben, daß ber wilde Vogel mit Rede begabt fei, dann 
fie fih zum Gebete nieber und fragt fofort nach den Ihrigen. 
ngel, wie er nun genannt wird, berichtet, daß er ihre Mutter 
nes Echiffäheer nach ihr ausfenden, aud daß er auf den Wellen 
Bruder mit ihrem Verlobten an einem Ruder ziehen ſah. Cr 
indet vor ihren Augen, als fie aber bei Ehrift ihm zu verweilen 
ſchwebt er wieder vor ihr und meldet weiter, welche Helden heran⸗ 
und wie der alte Wate, nad) dem fie beſonders fragt, ein ſtarkes 
ruder an der Hand habe. Abermals will der Engel fcheiven, 
e will noch wiſſen, wann fie die Boten ihrer Mutter jehen mwerbe. 
ngel antwortet: Freude geh’ ihr zu, morgen in der Frühe ver: 
e zwei glaubhafte Boten fommen. Dieje find dann eben der Bru- 
d der Bräutigam, die dem Heere vorangefahren. 313 Volksmäßig 
38 Geipräc mit der Bemitleivung des Vogels an, der fo viel 
n Meere umſchwimmen muß 313, gleichwie anderwärts ben armen 
ı Theilnahme bezeigt wird, deren Gefieder von Thau und Reif 
‚ vom Winde zerrifien ift; dagegen fann es nicht für urfprüng: 
(ten, daß er ſich als einen Gottesengel zu erkennen gibt.315 Die 
ng bes Vogels ſchwebt zwiſchen Botjchaft und Vorherſage, er 
leben, was am Strand und auf dem Meere fich vorbereitet, und 
er den Kommenden vorauseilt, wird feine Zeitung prophetifch. 
wit ſteht die Begabung der Vögel, das Künftige anzujagen, da- 
t Rufammenbana. daß die aeflünelten Wanderer ſchon aeichaut 
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Aufmerkſamkeit de äußern Sinnes auf alles Erfſcheinende und ber Er 
regbar keit des inneren durch foldhes, muften auch Ylug unb Stimme 
der Bögel, jammt andern Kundgebungen rätbielhafter Thierwelt zum 
Gegenftande ver Beobachtung und Deutung werben. Was hieran wahr 
und haltbar ift, das ftammt aus ber freien Bewegung bes bichteriichen 
Geiftes und Gemüths: die liebende Theilnahme- an allem Erſchaffenen 
der empfundene Einklang ber Seelenftimmungen mit den Stimmen ber 
Natur, die finnbilblihe Beziehung bes Natürlichen auf bas Geiſtige. 
Sn Regeln gebracht, auf das wirkliche Leben angewandt, in ber Gr 
fheinung gebunden ober das Sinnbild zur Thatfache verkorpernd, ge 
ftaltete fich bie Deutung einerſeits als Scheinweisheit zünftigen Augur 
weſens, andrerſeits als dienſtbarer Bolldaberglaube. Bei den beutfchen 
Völkern, deren Priefterichaft nicht Taftenmäßig zugebilbet war, von 
benen aber ſchon Tacitus meldet, daß fie Stimmen und Ylug ber Vögel 
befragt haben, pflanzte ſich dieſer Aberglaube, vorzüglich als eine be 
fondere Art der Beobachtung des Angangs, bis in die Iekten Jahr 
hunderte fort. 32? Allein auch die freiere, geiftige Auffafiung bat ſich 
an ber rechten Stelle forterhalten, in der Vollöpoefie, dutch beren Ge 

biet wir fie, von den finnlichern Bezügen bis zu den innerlichften, unter 
den manigfaltigen Formen des Wettgefprähs, ber Tröftung und An 
tegung, bes Rathes und der Lehre, der Botfchaft und Borbotichaft, 
der Meldung und Warnung, der Gewiſſensſtimme, Lügenzeihbung und 
Anklage aufgewiefen haben. Die Erforihung des Mythus und ber 
Volksdichtung führt überhaupt zu der Einfiht, daß die finftre Maſſe 
abergläubifcher Vorftelungen um Vieles gelichtet werden Tann, wenn 
der urſprüngliche Sinn mit feinem bilvliden Ausprud aus den Banden 
der Mörtlichleit, Formel und Ceremonie des Zauber: und Gefpenfter 
weſens, gelöft und feiner geiftigen Heimat zurüdgegeben wird. 

Ein Beifpiel, das ſich den Liedern vom Verrathe der Nachtigall 
antnüpft, bietet der Aberglaube vom Bilmwiz. Mit diefem Namen, der 
auch in weiblicher Form und in der Mehrzahl, fowie unter mancherlei 
Entftellungen, vorfommt, wird ein gejpenftilches Weſen bezeichnet, deſſen 
ſchon mittelhochdeutſche Gedichte erwähnen; es ſchießt .auß einem Berge 
nad den Menfchen, verwirrt und verfliht bie Haare 323, Bilwiz⸗ 
ſchnitt ift ein Durchſchnitt im Getraidefeld, den man bald boshaften und 
zauberfundigen Menichen, bald dem Teufel oder elbifchen Geipenftern 
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Sauer 66 
urſprünglich freundlichen Natur hindurch, ein Bilwiz wird in einer 
hochdeutſchen Erzählung für gleichbedeutend mit „ein Guter“ ge⸗ 
ien, die niederdeutſche Form Belewitten wird ben guten Hol: 
gleichgeſetzt und entſcheidend fpricht der Name ſelbſt, deſſen Bedeu⸗ 
noch in dem angelſächſiſchen bilvit, bilevit, billig, wohlgeſinnt, zu 
liegt. Ein Zeugniß aus den Niederlanden ſtellt dann Beeldwit 
men mit blinde Belien, als Namen von Weſen, welche, wie 
glaube, nächtliche Erſcheinungen frhen und daraus geheime Dinge 
ren. 329 An dieje blinde Belten reiht fih nun der blinde Billie 
3 Blin‘) der früher angezogenen ſchottiſchen Ballade, Belien und 
e find gleichmäßig Verkleinerungen der Stammfilbe, die auch in 
'wit, bilevit, bilvit, Bilmiz als Hauptmwort erfcheint und Billigkeit, 
‚ zu bejagen fcheint, während das nachfolgende Beiwort wiſſend, 
g, bebeutet. 3390 Billie Blind wirb in der Ballade jo verwendet: 
ie Braut bei ihrer Ankunft fi) ungeheißen auf den goldnen Stuhl 
läßt, äußert die Schwwiegermutter, in diefen Stuhl fete fich feine 
choltene Jungfrau, bevor fie gebeten fei 331, der Billie Blind aber, 
der Braut ftehend, ſpricht: „Die hübſche Maid iſt vom Reiten 
det, das machte, daß fie ungeheißen niederſaß.“ Am Abend, als 
Brautbett bereit ift, fragt ber Bräutigam den Billie Blind, ob 
eine unbefcholtene Jungfrau ſei? Billie bejaht e3, denn eine 
sin ift untergefchoben, vie Braut aber fei auf ihrer Kammer in 
Snöthen. Es ergibt fich, daß einft der Bräutigam felbjt Diejenige, 





Salrüpfungen darbicten. Jenem angellächiiichen bilevit, bilvit, Billiges 
wißend, terten altjähfiih baloriso und altnordiſch bölvis, Böfes wiſſend, 
gegenüber, mit dem altſachſiſchen Worte wird der Teufel benannt (the 
belouuiso, Hel 33, 2.), der den Heilanb auf bem Berge verſucht, das 
werbiihe dagegen fübrt in die alte Sageniwelt feines Vollsflammes. 3% 
Blind, der Böles Wiflende (Blindr inn bölwisi), läßt ſich in einem 
Heldenliede der Edda wernehmen, ala Helgi, zur Mahlmagd verfleivet, 
von ven Feinden vergeblich geſucht wird, da ſpricht der boſe Blind: 
ſchatf ſeien die Augen biejer Magd, das fei micht unebles Geflecht, 
wei an der Handbmühle jtebe, die Steinen brechen, die Müble zerjpringe, 
hartes Zoos, wenn eim König Gerfte mablen jolle. 34 Für das Bei 
wert der Belien und Bilies gibt num diefer notdiſche Blind einen Un: 
Hang, aber wenn Bilie Blind der armen Braut binauszubelfen ſucht, 
fo ift es nicht minder angemefien, da der böfe Blind den jungen Hel: 
ven verderben will. 3° Den gleihen Borgang erzäblt eine pätere Saga, 
im offenbarer Nachahmung bes Helgilieves, von ihrem Helden Hrömund; 
der Ungeber Blind, welcher Bavis hieß (Entjtellung aus bölvis), aber 
auch ber Üble (hinn illi) zugenannt ift, erfcheint bier noch auf andre 
Weile ala Kundſchafter, er bat Traumgeficdhte, die feinem Herm und 
ihm ſelbſt den Untergang weißagen und bald darauf in Erfüllung geben. 
Außerdem nennt die Saga auf andıer Seite zwei Männer Bild 
und Bolt, beide ſchlimm und argliftig, aber von ihrem Könige hoch⸗ 
gehalten, von: denen jeboch nur des eine, Boli, in den Borgrund tritt, 
als Zauberer und Unbeilftifter.3% Durch alle Willkür und Bernie 
rung in dieſen Abenteuern laſſen ſich doch einige Spuren alter Über 
lieferung erkennen, bie. unſrer Unterfuchung weiter dienlich find: Blinks" 
weifjagende Träume fallen- überhaupt: in das Gebiet geiftiger NRahnun⸗ 

gen und fchließen ſich insbefonbre daran, daß auch den Weſen, die man 
in ben. Rieberlanden Beeldwit und blinde Belien hieß, nächtliche 
Gefichte zugefchrieben wurden, ‚woraus. fie Geheimes offenbar machten 
(Anm. 329); Bild und Boli aber, ebenfalld verborbene Namen und m 
Blind Bavis ſich nur wiederholend, find dadurch beachtenswerth, daß 
bier zwei Rathgeber- beifammenftehn, wenn auch beibe gleichermaßen als 
bösartig bezeichnet. Zu Harem Abſchluß bringt- jeboch die zerfireuten 
und verbunfelten Namen und Sagenrefte nur die verdienſtliche Aufzeich⸗ 
nung: Saros, in der Geichichte Hagbarth3 und Sygnes, einer Liebed 
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fage, die fih in Liedern und drtlihen Aneignungen über den ganzen 
Norden verbreitet hat. Hagbarth, Hamunds Sohn, kommt in Frauen: 
tracht zu Sygne, Tochter des Dänenkönigs Eigar, der er auf andre 
Beife nicht nahen Tann, er wird verrathen und ergriffen, der König 
läßt ihn aufhängen, zugleich aber ftirbt die Geliebte, wie fie zugefagt, 
in den Flammen ihres Gemachs. Dieß find die Grundzüge der ver 
ſchiedenen Darftellungen, aber nur in der ältelten, bie uns erhalten ift, 
bet Saro, findet fih Folgendes: König Sigar hat zwei alte Männer 
zu Natbgebern, deren einer Bölwis (Bolvisus) heißt und die fo unglei⸗ 
der Sinnesart find, daß der Eine Feinde zu verjöhnen pflegt, der 
Andre Freunde zu entzweien und Groll zu fchüren bemüht ift; den blin- 
den Bölwis befticht ein Mitbewerber Hagbarths, zmifchen Sigars und 
Hamunds Söhnen Haß anzuftiften, und Bölwis bringt es durch Lügen» 
rath dahin, daß der Friede gebrochen "wird; zwei Brüder Hagbarths 
fallen und er rächt fie durdy den Tod zweier Eöhne Sigars, darum 
darf er fi) nur verkleidet zu Sygne wagen; nachdem man ihn ergriffen 
und vor die Vollsverfammlung geführt, theilen fi die Stimmen über 
ihn, Mehrere verlangen, daß er mit dem Leben büße, aber Bilwis 
(Bilwisus), Bruder des Bölwis, ermahnt mit andern Beflergefinnten, 
lieber von den Dienften des Helden Gebrauch zu maden, als graufam 
gegen ihn zu verfügen; da kommt Bölwis hinzu und erllärt den Rath 
für ungebörig, durch den die gerechte Nache des Königs für den Tod 
feiner Söhne und die Schmach feiner Tochter gelähmt werben folle, 
diefer Anficht ftimmt die Mehrheit bei und Hagbarth wird zum Tode ver: 
urtheilt. 337° Der Bilwis diefer Sage nun ift der ungetrübte Stamm⸗ 
begriff der deutſchen Bilwize, von ibm aus und feiner Gegenüberftellung 
zu Bolwis erhellen fich die Schemen, die uns bis dahin worbeigeftreift. 
Daß Bilmis und Bölwis mythiſche Weien find, zeigen ſchon ihre be 
griffartigen und ebenmäßigen Namen, fie fonnten darum auch, an 
leinen einzelnen Dienft gebunden, in verfchiedene Sagen eintreten; mo 
zum Guten geredet wird, fpricht Bilmis, wo zum Böen, Bölwis; zu 
einer ftreitigen: Beratbung gehören beide, ala nothwendige Seitenftüde 
find fie Brüder, dur Anlaut und Wortfügung gepaart. Was der 
Wortfinn verlangte, daß der Bilwis ein wohlgefinntes Weſen fei, das 
erfüllt Saxos ˖Bilwis thätlih ala Sprecher der verfühnlichen, milden 
und billigen Meinung (sententiee potioris auctor). Der Gleichlaut der 
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Namen bis auf den einen Buchftaben Tonnte leicht zur Verwechslung von 
Bilwis mit Bölwis führen, zumal nachdem der urfprünglide Sinn nidt 
mehr verftanden und es gebräuchlich war, die mythiſchen Weſen indgemein 
für böje Geifter zu nehmen. Blindheit wird bei Saro nur dem Böl⸗ 
wis beigelegt, im Eddalied und der Saga ftellt ſich dieſe Eigenſchaft 
ala Hauptname des böfen Nathmannes voran (Blindr hinn illi, Blindr 
bavis); fte bezeichnet twohl eben das unrechte, falfche Willen und Meinen, 
man fagte mittelhochdeutfch: der Wite blind, weiſer Sinne blind. 3% 
Auch dieſes Eigenfchaftsivort fiel in die Verwechslung, daher die blin, 
den Belien?3? und Billie Blind; dieſer erweiſt fich zwar zumeift als 
gutartiges Wefen, aber er kann mit dem böfen blinden verjchmolzen 
fein, welchem Verdachtreden angehören mochten, wie nunmehr die 
Schiviegermutter fie führt; die Vollftändigfeit erfordert den Gegenſat 
und auf diefen werden auch bie verworrenen Bild und Boli der Saga 
aus ihrer jegigen Einhelligfeit im Böfen zurüdzubringen fein. Es if 
nicht zu überjehen, wie die Wörter Bilwiz und baloviso, auch wo fie der 
mythiſchen Zubildung, zu der fie in den angeführten Liebern und 
Sagen gelangt find, ferne ftehen, doch in fich ſchon nach berfelben hin- 
weifen, denn fie beſagen nicht einfach billig over böfe, jondern fie 
drüden ein Wiſſens10 aus der Quelle und in der Richtung des Quten 
oder Böfen aus, ein Willen, das da, wo die Wörter perjönlich wer: 
den, in wohlmeinender Mahnung und böstwilliger Meldung, in milden 
und rechtem, verberblichem und blindem Rathe fih fund gibt; ber 
Balowifo im Heltand tft der Teufel als VBerfucher, Bilmis und Bölwis 
bei Caro find Nathgeber, darum als Greife gedacht, Hauptiprecher im 
Rathe des Königs und des Volkes. Allein follten nicht die leibhaftern 
Bilwize des Aberglaubens für das Urfprüngliche, jene Perſonifikationen 
des guten und böfen Nathes für das Abgeleitete, für die nachfolgende 
‚geiftige Läuterung zu erklären fein? Einer foldyen Annahme widerjeßt 
ih fchon die abjtrafte Bedeutung des Wortes Bilwiz; die Vorjtellun: 
gen heidniſch alterthümlichen Gepräges, die unter diefem Namen fid 
angefammelt, berühren fich nicht mit dem Worte felbft, letzteres war im 
13ten Jahrhundert, über das fein beutfches Zeugnig binaufreicht, in 
feinem allgemeinen Sinne nicht mehr gebräudlid und darum aud in 
der Anwendung auf Öeiftertvefen nicht mehr veritanden, dagegen haben 
Bölwis und Bilwis in den alten Mundarten, nordiſch, altfächfifch, angel» 


metrifchen Stellen in Saros Erzählung zeigen an, baß er ein⸗ 
be Lieber vor fich hatte, deren alter Urſprung, des redneriſchen 
5 unerachtet, durch den ftrengen Stil diefer Darftellung, im 
ich mit ben däniſch-ſchwediſchen Balladen 342, hinreichend beurs 
wird. Den böfen Blind, die rathgebenden Bilwis und Bölwis 
ed und Sage abzutrennen, dazu tft fein genügenver Grund vor: 
13 wenn zwiſchen ihnen und den handelnden Perfonen ein Unter« 
jyemerklich ift, fo beruht dieſer eben darin, daß fie nicht epifche 
en find, jondern, ihren Namen gemäß, Gedankenweſen, Anmälte 
uten und Böfen; treten fie auch poetifh in die Erfcheinung, 
fie als greife Näthe dem König zur Seite3!3, jo find fie urs 
lich doch wohl nur Stimmen des Innern, ziwiefpältige Negungen 
Seele deſſen, der zwifchen rechtem und unrechtem, mildem und 
m Entichluffe ſchwankt. 

zenn ftatt des geifterhaften Bilie nach der dänischen Ballade zwei 
jallen reden?!4 und wenn diefe Zweizahl damit ftimmen würde, 
Bilie Blind und feinem Namen, tie zuvor vermuthet wurde, 
ei Weſen zufammengefallen ſeien, jo fünnen dieſe Anklänge bloß, 
se fein. Im Allgemeinen aber kommen die Mahnungen und 
Mäge ber Genien benen der Vogelſtimme ſehr nahe und auch 
zumal als leiferes Zuflüftern, vertritt oft gänzlich die Stelle der 
Eingebung, des auffteigenden Gedankens. So in den ſprich⸗ 
ben Ausbrüden: das bat mir ein Vogel gefungen, welcher Vogel 
e bas in die Dbren aetraaen? und ähnlichen.315 Die enaliiche 
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und WMuninn, Gedanke und Gerädtnig. #7 Blidt man von dieſem 
Standpunkt auf das ganze Geſchlecht der ratbenden, mahnenden, Bob 
ſchaft bringenden Vögel zuräd, fo erlennt man allerbings in Vielen 
einen Berlehr des nachbenklidhen Geiſtes, der ahnenden Seele mit fih 
felbft, aber die innerliche Thätigkeit ift durd einen Ruf von außen ar 
geregt, die finnbildliche Verwendung, die geiftige Meinung, ber ſprich 
twörtliche Gebrauch ſetzen einen Gegenfland voraus, der zuerft in feinem 
eigenen Weſen wahrgenommen und empfunden fein mufte, mit jenem 
wachen Einne für die lebendige Ratur, von dem wir ausgegangen und 
der fortwirtend auch den geiftigen Auffafiungen Friſchheit und Yarbe 
gab. Wo es ſich lange nicht mehr um die unmittelbare Darftellung be 
Thierlebens handelte, wo der Bogel Lehren fang, auf Botfchaft flog, 
verftohlenes Liebesglũck belaufchte, Verbrechen meldete, wo feine Gr 
fcheinung überall nur als Mittel und Beiwerk zu dienen fchien, da bat 
dieſelbe gleichwohl ganzer Lieder und Balladen ſich dermaßen bemächtigt, 
baß fie zur Hauptfache wurde, daß ohne fie Fein poetiſcher Inhalt übrig 
wäre; felbft die umfangreiche Zegenbe des b. Oswald wird lediglich vom' 
Naben und Hirfhen getragen, und fo bat bas Thiermärchen über‘ 
manche Kreife der Volksdichtung, die ihm fcheinbar ferne liegen, feinen 
belebenvden Einfluß verbreitet. 
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Anmerkungen 
zu 
2. Fabellieder. 


1 Man fehe die Ergebniffe der erften tiefgehenden Forſchung tiber die Thier- 
{, wie fie von 3. Grimm am Schluſſe der Einleitung zu Reinhart Fuchs 
mmengefaßt find, befonders die ſchöne Stelle: „Mir ist als empfände ich 
b germanischen waldgeruchb in dem grund und der anlage dieser lange 
rhunderte fortgetragnen sagen“. (R. F. CCXCIV, vergl. II.) 

2 Schröter, Yinnifhe Aunen, Upfala 1819, S. 67—73. 81. (Ausgabe 
ttgart 1884, ©. 81—89. IT—99.) Ganander, Finnische Myıhologie, liber- 
von Beterjen, Reval 1821, S. 51-54. 14 f. 

8 Udv. danske Viser I, 86 f. Daß in diefem Kampfe der Thiermann 
Hagen wird, kann nicht für einen ächten Zug gelten. In der fchmedifchen 
zeichnung, Bv. Folkvis. II, 138 ff., fehlt der Thiermann. Bergl. Brundt- 
‚ Danm. g. Folkevis. I, 240. 241® f. 243® f. 246®. 

4 Dou chevalier au leon in X. Keller Romvart S. 523 fi. 538. 541, 
Sharlotte Gueſt, Mabinogion I, 137 fi. 143 (uns vilains). [®. 2. Hol- 
), Li romans dou chevalier au lyon. Hannover 1862. ©. 15—18. H.] 
nglifh Ywainn in Ritſons anc. engl. metr. rom. I, 11—15. 26 unten 
: cherel, wie der dänifche dyre karl). Wälif mit engliſcher Überfegung 
Anog. I, 44 fi. 50. 53 (the black man, vergl. Romvart 523: qui re- 
ıbloit mor, wein 427: eim möre gelich). Hartmans Iwein Vers 896 
599. 933 — 35. 979 - 88. (Vers 432: der gebüre, 598 und 622: der 
Itman). — Die franzöfifhe Volksſage kennt einen Wolfhirten, der, 
er und gräßlid, in einen rothen Mantel gehfillt, eine Herde von Wölfen 
t; F. Langle, Les contes du gay scavoir. Paris 1828, p. 38: „Un 
rer maigre et hideux, cache dans un manteau rouge, et qui conduisait 
troupeau de loupe.“ Dod wird dieß als eine Art von Bauberei erflärt: 
ns toute Ja France, et principalement dans le Nivernais, on croyait 
'on croit encore & ces meneurs de loups qui par des pratiques dia- 
jues, trouvaient le moyen d’exercer une autorit& aussi absolue sur les 
s que celle d’un berger sur ses moutons.“ — Bei den Gennen be 
ontthaleß geht die Sage von einem jungen Hirten, den auf der Gemſen⸗ 
in Sturm und Gewitter der Berggeiſt ſchrecklichen Ausjehens anfährt und 
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im bie Tiefe zu Rürzen trebe: „wer hat tur erlankt, meine Gerbe anzuiaften? 
auil ich Tie Nühe teines Vaters? warum rl Du meinen friebfamen Gemien 
nı65?7" Fr. Aucalın bei G. Edwub, Fire Echeeij im ihren Süitterburgen u. |. w. 
Be. I, Eher 1538, E. 111 f.; wergl. cheubafeit 232. 

3 Der ungrnähte graue Bock Christi x. feramögegeben von von der 
Hegen, Serſin 184, E. 3i, Bers 1BT— TA 

‘Ta Kitiei. Meiſter Alijwert ©. 17 £ 

T Ter Ring, E&. 232 f. 

3 Gelfridi de Monemuta vita Merlini ete par Franc. Michel ei Th. 
Wright, Paris 1837. (12188 Jahthundert.) p. 4: 

„Fit silvester homo, quasi silvis editas esset, ete. ete. ete. 
Delitmit silvis obductus more ferino" 
p- 17: „— — ducente viro labentibes annis 
Cam grege silvestri talem per teımpora vitam“ ete. 
p- 18 sq.: 
„Dixerat; et silvas et saltus circuit omnes, 
Cerrorumgne greges.sgmen collegit in unum 
Et damas capreasque simul, cervogue resedit; ete. ete. ete. 
» — — qyuns pre se solus sgebat 
Sieut pastor oves, quas ducere suervit ad herbas.“ 

9 Bon der Hagens und Primiffers Heldenbud II, 156 f. Strophe 106 
bis 113. 117. 

w Hormayr, Geſchichte der gefürfteten Graffchaft Tirol, Theil I, Abthe-⸗ 
lung 1, Tübingen 1806, ©. 141 f. „Bon der zweiten Hälfte des Decemberk 
bis gegen das Ende der erftien Jännerhälfte wagen es ſelbſt die kühnſten Jäger 
nit, die Wildbahn zu befudhen, fie fürdten einige den wilde man, andere 
die Baldfroum.“ Im Obigen find nur ſolche Meldungen ausgehoben, worin 
„der wilde Mann“ als mythiſches Einzelweien und zwar in Beziehung auf die 
Waldthiere vorlömnt, ohne diefe Verbindung erfcheint er, mit einer Tanne in 
der Hand, 3. B. in der Harzjage bei Kuhn und Schwartz, Norddeutſche Sagen, 
Leipzig 1848, ©. 187. Allgemeiner bezeichnet wilder Mann, wildes Weib, 
öfters in der Mehrzahl (Wigamur 203: „zwen wild mann“), dämoniſche 
Baldiente überhaupt. Zmeifelhaft ſcheint auf den erften Anblid die Stelle eines 
Meiftergefangs (aus ter Heidelberger Handſchrift 392, 15tes Jahrhundert, ab 
gedrudt in den Diinnefängern III, 375 f., dann bei Ettmüller, Frauenlob 160 f., 
auh in der Handſchrift Valentin Holls und auf alten fliegenden Blättern be 
findlid)), worin „Rieſe Sigenot und der wilde Mann” zufanmen genanıt 
find, allein auch bier unterliegt nur die allgemeinere Bedeutung; Dietrich von 
Bern trifft im Gedichte von Sigenot, bevor er diejen felbft findet, auf „einen 
wilden man,“ (Sigenot, Strophe 31 ff. in von der Hagens Heldenbud II, 
121 f. auch „der wild,“ „der rauche man“), mit dem er einen Borkampf zu 
befteben hat. (Man vergl. in Laurin „einen waltman,“ „den wilden man," 
„ich armer waltman“; Ettmüllers Ausgabe 172. 179. 188. 218; Helbenbud 
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ven 1504 Hvj: „ein wilden man.“) — €. Meier, Deutſche Sagen aus 
Schwaben 170. 

11 Sir Eglamour of Artois in: The T hornton romances ed. by J. O. 
Halliwell, Zondon 1844 (Camd. soc. Nr. XXX) ©. 135 ff. [Strophe 31 ff.] 
Im Auszuge bei Ellis, Specim. of early engl. metr. romances III, 275 ff. 
— In der romanhaften Saga von Halfdan Eyſteinsſ. (Fornald. Sög. III, 
513. 545, etwas verjdhieden in Biörner® Nord. kämpa dater, Nr. 11, 
E. 36. 42) hat ein riefenhafter Räuber, der im Walde hauft und eine eifen- 
beichlagene Keule führt, einen furdhtbaren Wildeber zum Streitgenofien. 

12 3. Grimm: Deutſche Mythologie 333.**) 335..689 f., dann: llber 
Sornandes (Berlin 1846) 59, Geſchichte der deutfhen Sprache 449. 598. Die 
Überleitung von Iborduring zu Iuwaring, Iring wird durch feine Beziehung 
ter Sringsfage zum Eber unterſtützt. Sonft läßt fih für die Annahme eines 
perſönlichen Weſens überhaupt noch anführen, daß ein Trupp ven Ebern nicht 
durch eberdhrung (dryng angelſächſiſch turba), fondern durch uneigentliche 
Zufammenfeßung mit dem gen. plur. des erften Worts ausgedriidt fein würde; 
ferner der örtli gewordene Stammmame Eberdringen im Cud. Hirsaug. 
(Etuttgart 1843) 59. 62. 65 und öfter, jett „Eberdingen.“ 

13 Der gelvrifhe Derk met den beer (Deutſche Mythologie 194, v. d. Bergh, 
Nederland. Mytbol. 21), der in der Chriftnadht geſpenſtiſch umzieht, ift ur- 
jprünglid wohl nicht ein Diederic, Derick, fondern ein Dorine [Schüren 113] 
mit dem Eber, wie die Ortsnamen Dorincheim (Cod. Lauresham. Il, 609, 
a. Schott, Wanderungen u. f. mw. 298), Durincheim , Thurincheim (ebenda]. 
II, 72 fi. 252. 255.), Dirinchain (Stätin II, 881). in der Wetterau, im 
Wormsgau ımd am Nedar, zu Dornigheim, Dürkheim, Türkheim ge 
werden find (vergl. Gr. I, 271 und 311, 4). Bei Hans NRofenblüt: Dürgen 
(Thüringen) im Reim auf Sivenpürgen; auh Dürgenlant (cod. germ. 
monac. 714, f. 297. 298). Vergl. noch %. Bosquet, Norm. 24 f.: bois, 
mont, chäteau de Thuringe, Waldaufenthalt Roberts des Teufels; ©. 1 
jedoch ſchon dem Bater gehörig: chastel Tourinde, Turingue; wohl eine 
Thoͤrsſtätte. 

14 Odyſſ. I, 572—75. 

13 Afzelius, "Svenska Folkets Sago-Häfder 1, Stodholm 1839, S. 38. 
11, 1840, ©. 171. 

16 Ebend. I, ©. 43, (vergl. Heimskringla Form. 206): 

„Inde satt gamla Djura-mor, 
. Rörde med näsa i brände 
Sänıungen unge kunde, hä skidorna löpa.“ 
Berg. Landftad, 177 und 180, Refr. Deutſche Mythologie 1014. 

17 Yngl. 8. c. 9: „vid iarnvidiu,“ „öndr-dis.“ Vergl. noch über 
Eäming Sn. Edd. Form. 15. Sn. Edd. 211“ (Arnam. 545). Fornald. 
8. 11I, 519. Daß er mit dem Sämung des Bollslieds zufammenfält, ift ſchon 
von Afzelius a. a. O. für unzweifelhaft angenommen. 
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18 Sem. Edd. 41, Grimnism. 11. Sn. Edd. 27 f. [Arnam. 94] 

19 Daß auch in Völs. 8.c.1 (Fornald. 8. 1, 115) der fextige Jäger im 
Schnee, Brebhi, mifsverKändlich für den Knecht eines Mannes Skadhi aut- 
gegeben, vielmehr für einen Diener der Yagbgöttin angufehen fei, iR im Lex. 
myth. 426 angemerkt. 

2 Sem. Edd. 5 f., Völusp. 32. Der Trennung GSladhis von Rikb 
gedenkt auch die Stafdenfiropbe Sn. Edd. 103 f. (Arnam. 262 f.) 

21 Sn. Edd. 13 (Arnem. 58). Auch die Benennung tvidja Tonumt ver; 
Sem. Edd. 88, Hrfa. g. „eir 1vidje,“ eben wieber bie gebärenbe MBalb- 
riefin (vergl. noch Sem. Edd. 119, Hyndl. 1. 46). inter ben tröllgvenne 
heiti, Sn. Edd. 210, fiehen tvidja und iarnvidja. 

2 NRättiellöfung in Mones Anz. VII, 260: „von tuft und schne wirt 
der walt wis (grise, Bollslieder Nr. 1, Strophe 10); der grane Walh, 
Nechtsalterthümer 86. [Altb. W. 1II, 126, 68.) Biemann 178: 1=:gr&, grisews 
glaciel instar, Baterunfer 19222. 1481. 

3 Sem. Edd. 118, Hyndl. 1. 37. Sn. Edd. 82. Finn. Megnusen, 
Lex. myth. 12. 

4 Seem. Edd., Oegisdrekka. 52. 

25 Über den dämonifchen Urfprung bei Wolfes |. 3. Grimm, Reinharkt 
Fuchs XXXVI. 

36 Sn. Edd. 82 f. vergl. 122 unten (Arnam. 318.) Under: Sem, 77, 
Harb. 1. 19. 

27 Landau, Beiträge zur Geſchichte der Jagd und der Yalknerei in Deutſch 
land. Kaſſel 1849, ©. 208 ff. Reyſcher, Sammlung altwürttembergifcher 
Statutar⸗Rechte, Tübingen 1884, ©. 165 f. 

28 Nib. 887 ff., 887, 1: „Ich wil uns hergesellen kurzwile wern;* 
891, 4: „zeiner kurzwile.“ 

29 G. Forſters friſche Liedl. II, 75: 

Es giengen drei baurn und suchten ein bern, 

und da sie in funden da hettens in gern. 

Der ber tet sich gegen in auf leinen: 

„ach Margen gotts mutter, wer wir daheimen!“ 

Sie fielen all nider auf ire knie: 

„ach Margen gotts mutter! der ber ist noch bie.“ 
Weiter ift nicht vom Xerte vorhanden. [Bergl. Brag. V, 2, 49.) 

0 Reinhart Fuchs L f. (vergl. CCXCV.): „dominans ursus eodem 
(salta) regnabat etc. cui dominationem profitentur omnes bestie.“ Bergl. 
auch die heiti des Bären Sn. Edd. 179. 221° f. 

3: Kalevala. Öfversat af M. A. Castren, Helfingfors 1841, II, 157 ff. 
Vergl. I. Grimm, Über das finnische epos, 29. [= Kl. Schriften II, 88. Pf] 
Reinhart Fuchs LIII—LVI. Schröter, Finnifhe Runen (1884) ©. 68 ff. 

32 Kalevala II, 177 ff. Schröter 68 ff. 
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33 Einer der Namen des Gottes ift Osmonen, eine Benennung des 
Bären osma, Grimm a. a. O. 34. [Kalev. 197, 1.) 

3 Cod. Exon. 344, 13—22. (Bergl. Seem. Edd. 272, 29. Fornald. S. I, 
228. Prediger Salono 4, 8—10.) 

3 Lex Alamann. tit. 99: „Si ursus alienus occises sut involatus 
faerit.* Etälin, Wirtembergiſche Geſchichte I, 229. 

35 Ruodlieb III, 84—98. Vilk. 8. c. 119—123. J. Grimm, Vorrede 
zu den Lateinifchen Gedichten des 10ten und 11ten Jahrhunderts XV; My- 
tbologie 743. 745. 

7 Grimm, Geſchichte der deutihen Spradye 685. Cod. Ex. 423, 8—11: 
„eofore c&nra bon he gebolgen bidsteal giered (fühner als ein ber, 
wenn er zomig Stand Hält.“ Wilk. 8. c. 162: „Villigoltur er allra 
dyra froknastur oc verstur vid at eiga beim er veidir.“ 

3 5. Grimm, Über Diphth. 51. Über Jornandes 4 f. Zu iöfur und 
gramr, vergl. Sn. Edd. 191 (Seem.115, 18). Fornald. 8. II, (5), 9. 39. 
53. 275. 486. 

% Fils Aimon (%. Veller8 Fierabras VIII, 699 ff.): 

Quant le roy ot Maugis, en lui n’ot qu'airer. 
il roelle les yeulx, les sourcils va lever: (Raoul p. 140) 
n’avoit nul si fier homme jusqu’a la rouge mer. 
en estant se leva, ne daigne mot sonner. 
fierement se contient & guise de senglier. 
Bergl. Garin II, 229: Li pors les voit, 8’a les sorcis lev6s, les iex 
roelle, si rebiffe du nes; ebendafelbfi: Les iex roelle, si a fronci6 du 
nes. Avow. XV: 
alle wrothe wex that sqwyne, 
blu and brayd vppe his bryne. 


© Deutihe Mythologie 364; ansdrücklich befagt die Stelle des Ruol. L. 

273, 25 fi.: 

di helde sint wol gar 

drizec tüsent von Meres, 

vil gewis sit ir des, 

daz nihtt kuoners mac sin, 

an dem rucke tragent si borsten sam swin. 
[Gehört hieher moor, moore, Schweinsmutter, Stalder II, 214. Schmid 
390?) Bergl. auch den Melufinenfohn Geoffroi mit dem Eberzahn, Simrocks 
deutfche Boltsb. VI, 27. Heißt nicht ein fixeitbarer Geteling der Neidharts⸗ 
lieder Eberzant? 

41 Neiffenberg, Monuments pour servir & l’histoire des provinces de 
Namur, de Hainaut et de Luxembourg etc. T. J. Bruxelles 1844. Prelim. 
p. XXXIX: „Ardenois ou Sangliers d’Ardenne.“ 

42 Konrads Trojanertr. (Wadernagel Lejebud 717, 32 fi.): 
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üf aller vrechen tiere spor 
hiez in sin meister gähen: 
mit sinem spiezse enphähen 
muost er din küenen eberswin. 
4 Nib. 881 f.: 
Einen eber grözen vant der epürhunt ete. 
dez swin zorneclichen lief an den küenen degen si. 
Dö sluoc in mit dem swerte Kriemhilde man: 
ez hete ein ander jegere sö sanfte niht getäg. 

4 Aus dem trefflichen Jagdgemaſde (Li romans de Garin le Lohers 
per M. P. Paris, T. II; Paris 1836, p. 217 aqq., nad anbrer Hansi 
in Mones Unterfugungen zur Geidjichte der tentfchen Heſdenſage, Duchlinle 
1886, &. 224 fi.) bier nur die Stellen, welche die Größe unb Kraft! 
Ebers betreffen: 

Garin II, 20: Eu cele terre a un sangl£(r) norri, 
sel chasserai, s6 dieu plaist e je vis; 
sen porterai le chief au due Garin, 
por la mervejlle esgarder et vär, 
que de tel porc nuns hons parler n'ol. 
226: L& descendirent plus de dis chevaliers 
por mesurer les ongles de ses pi6e; 
de l’un & l’autre demi doi et plain pi. 
(M. 9430: de l’une & l’autre ot plaine paume et miex) 
dist l’uns & l’autre: ve&ez quel aversier. 
jamais por autre n’ert cis sangles(r) changies; 
fors a les dens de la goule plain pie 
(M. 9433: grant a le geule et le dent fors plain piet). 
227 f.: Ce fist li pors qu’onques autres ne fist 
en null terre que nos avons oi: 
laissa le bois et au plain si se mist 
quinze grans liues fait son cors porsuivir 
(M. 9447: grans XV liues fist li pors un ellinc), 
onques arritres un sanbelet ne fist, 
la sont rem&s et chevaus ct roncin. 
(Vergl. 236. M. 9607—11.) 
241: Et le sangl& deschargent au foier; 
veoir le vont serjant et escuier, 
les belles dames et li clerc du moustier; 
li dent li saillent de la goule plain pie 
(M. 9710 fi.: dist l’une & l’autre: „voies quel aversier, 
grant a le dent fors de la geule un piet 
mult fu hardis qui à cop l’atendie).“ 
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%5 The legend of sir Guy in Percys Reliqg., London 1840, p. 222, 
. 89-96. (Ser. 3, B. 2, Nr. 1.) Ritfon II, 197. 

4 Nib. 1938, 2 f.: 

dä vihtet einer inne, der heizet Volk&r, 
alsanı ein eber wilde, unde ist ein spilman. 
ergl. Alexander (Maßmann, Denkmäler) 967: di fuchten sÖ di wilden swin. 
ih. 418, 17: als ein eber vaht. Thornton rom. 248 (Sir Degrevant 
trophe 107): „The knigthe had foughten as a bare x.*). Alphart 
trophe 393. Dietleib 12137 f. Wolſdietrich, Heldenbud 1509, BL. 3, V: 
man sach si auf der heide als eber hawen gan x. 
Erst tet Wolfdieteriche sein stark ellen[de) schein, 
er gieng vor in zornliche recht als ein hawend schwein. 
tinnefinger III, 266®, 13: er gie limmend’ als ein wildez eber- 
win. Bergl. ebendafelbft 290*, 11. 2932, 4. Bergl. Gudrun Hag. 8527—80. 
Bollmer 882.) Handihrift Valentin Holls Bl. 128 (Lied vom bairiſchen Krieg): 
mit gar kreftigen schlegen 
hawen si wie die wilde schwein. 
47 Strophe 1882: 
Do wändens in betwingen, doô er niht schildes truoc, 
hei was er tiefer wuunden durch die helme sluocl x. 
1883: Ze beiden sinen siten sprungen si im zuo x. 
dö gie er vor den vinden alsam ein eberswin 
ze walde tuot vor hunden: wie möht er küener gesin? 
1884: Sin vart diu wart erniuwet von heizem bluote naz. 
wie kund ein einic recke gestriten immer baz 
mit sinen vinden dann er hete getän? 
man sach Hagnen bruoder ze hove hörlichen gän. 
887, 4: ez het sin starkez ellen vil michel wunder getän. 

8 DB. Badernagel in der Beitfchrift für deutſches Alterthum IV, 470 f. 
benderſelbe Leſebuch I, 110 ff. und anderwärts. 

49 Wadernagel vermuthet in den deutſchen Verſen eine freie Verdeutſchung 
vidifcher aus der Jagd des ungeheuern Ebers von Kalydon Metam. VIII, 
82 fi. 329 fi. 415 fi. 432 ff., Zeitſchrift für deutfches Altertum VI, 280 f., 
ergl. Geſchichte der deutſchen Litteratur 80, 20. Allein neben dem unverkennbar 
hulichen befteht das Eigenthiimliche der deutſchen Beſchreibung des riefenbaften 
hiers und diefe hat ihre volltommen heimifche Stelle zuvorderſt in den mittel- 
lterlichen Eberjagden. Die Rhetorik fagt einfach: „illud teutonicum,“ 
sicut et Leutonice de apro,“ wie gleidy nachher vor einer entſchieden beut- 
ben Redensart: „similiter teutonice zc. alles liebes gnuoge,“ und 
venfo die fanctgallifche Logik vor ihren kerndeutſchen Sprichwörtern (Altbeutfche 
jätter II, 135 f., vergl. Lefebuch I, 123 f.); wirflich zeigen auch die dentichen 
Strophen feine Spur vom Bwange der Überjegung, dagegen merklichen Anklang 
n Nedeformen andrer altdenticher Lieder; vergl. Strophe 1: „Böse snel 
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snellemo* x. mit MS. III, 135%: „hert-iet daz spil, w& kücn g&n 
küene ritet und ouch menlichen stritet“ x. (Ettmüllers Frauenlob 4: 
„swä künic gen künige* x.) ME. III. 149°: „w& kraft gön kreften 
ist gewegen* (Ettmüller 252); [Rib. 1863 (von Dankwarı): „der snelle 
degen küene“ 2c., 1875: „den schilt den ructe er höher, den vezzel 
nider baz“ :c.); Strophe 2: „sin bald ellin“ x. mit Nib. 1872 (ven 
den Knechten): „waz half ir baldez ellen? si muosen ligen 1öt.* Gtropfe 
1887 (wieder von Dankwart): „ez het sin starkez ellen vil mickel 
wunder getän.“ (Sanzelet: „sin baldez ellen in dar truoc das er da 
sper üf im zerstach.*) Hauptſächlich aber, was ſchon oben bemerkt if, ge 
hören die deutſchen Bruchſtücke keiner Erzählung an, fondern geben, burdans 
im Präſens gehalten, erft einen allgemeinen Sat, von der Kampfluft rüfiger 
Männer, dann ein Bild, vie ungebrochene Kraft des Ebert. Sie nähern I 
damit der Weife altnorbifcher und angelfächfiicher Spruchdichtung, welche glei 
falls menſchliche Zuftände in kurze Gedenkverſe faßt und in entiprechenden Ratar- 
bildern abfpiegelt; fo berührt fi mit Strophe 1 ein Spruch der Lieberebda: 
„Ogishelm (Symbol der Gewalt) fhütt Keinen, wo Bornige kämpfen (hvars, 
skolu reidir vega,“ wieder anllingend an: „söse snel snellemo* x), 
das findet, wer unter Mehrere (a. unter Beherzte, „med fraeenom“) kommt, 
daß Keiner allein der Tapferſte (hvatastr) ift (Fälnism. 17, Sem. 188, 18; 
vergl. Hävam. 65); anderwärts wird das Leben des freundlofen Mannes als 
eine Gemeinfhaft mit reißenden Wölfen bargeftellt, Cod. Exon. 842, 24 fi, 
oder al? das Verkommen eines einfanı ſtehenden Baumes, Hävam. 51; das 
Geſpräch beredter Männer als Glut, die ſich an Glut entzündet, die Eintracht 
unter ſchlimmen Freunden als bald verloterndes Teuer, ebendajelbft 58. 52. 

50 Seem. 146* (im Liede felbft Strophe 32 nur: „at bragarfulli,“ Strophe 
33: „avlmäl“). Yngl. 8. c. 40 (Wachter 1, 103): „Bragafull x. strengie 
heit“ (Erbtrunt). Häk. goda c. 16 (Wadıter II, 39 f.): „Niardarful oc 
Freysfull til ärs oc fridar x. Bragafull® (nichts von Juleber und Ge 
libden). Fornald, S. I, 463: „Heidrekr konüngr let ala gölt einn, bann 
var svd mikill, sem hin steersti öldüngr, en svä fagr, at hvört bar pötti 
ür gulli vera“ (Gelübde, bier nichts von Frey und Zul). Ebendaſelbſt 531: 
„Heidrekr konüngr blötadi Frey bann gölt, er mestan fekk zc. gefa Frey 
(a. Freyju til ärbötar 2c. 463, 1) at sönarbloti, j6laaptan x. sönargöl- 
tinn 2c. Rechtsalterthümer 900 f. Mythologie 45. 1188 und 53 (Bragafull). 281. 

51 Bırar wird Frey „bavd-fröpr,* fampftlug, genannt, Sn. 104, vermuth- 
ih von feinem Sieg über den Rieſen Beli (Sn. 41), wonach er aud „bani 
Belja,“ „Belja dölgr“ geheißen ift, Seem. 9, 54. Sn. 104; Freyja: „eigandi 
valfallz“ Sn. 119, weil fie mit Odin fi) in die Gefallenen theilt, Sem. 42, 
14. Sn. 28; allein der Kampf mit Beli ift ein Naturmythus und auch Freyja 
ift wohl nur als Luftgöttin am Walfalle betheiligt, Thor 100, 

52 Fornald. S. I, 462 f. 531 f. (zwölf Urtheilfprecher zum Eber beftellt); 
Deutfche Mythologie 45. 1201 (Weisthümer III, 369 f. „eäugericht“ I, 436). 
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53 Sem. 146 gelobt Hebhinn, die Braut feined Bruders gu erwerben; 
Fornald. 8. I, 417 f. 515 f.: Hiörvard, die Braut des Upſalakönigs (ohne 
ber); III, 633. 640: Brautfahrt (ebenfo); UI, 661: Yahrt nah Odäainsakur 
(ebenjo). (1, 98 oben. 345; II, 125; III, 600.) 

5 SHebhinn, Seem. 146, kommt am Yulabend, unmittelbar vor feinem Ge 
löbnig auf den Sühneber, aus dem Walde: „Hepinn för einnsaman or 
skögi jola-aptan,“ aljo von ber Jagd. Auch am Fulabend wird in Hrölfsiaga 
ein ſchreckliches, Ianbverheerendes Thier erjagt, von deſſen Blut und Herzen 
ein blöbder Jüngling genießt und dadurch ſtark und unerfchroden wird (For- 
nald. 8.1, 69 f.); das Thier ift hier feltfam als ein geflügelte® geichilvert, bei 
Eayro (Il, 31), der übrigens feine Yahreszeit angibt, ift es ein Bär von 
außerordentliher Größe. — Auch die Beziehung Freys zum Kriegshelme mit 
Ramen und Zeichen des Ebers (%. Grimm, Deutſche Mythologie 194 f. 
Ebenderſelbe Andr. u. El. XXVIII. f.) fiehbt daruah aus, daß verſchieden⸗ 
artige moythifche Borflellungen in einander gefloffen fein. Es war angemeflen, 
den Gort mit dem ihm geweihten golbborftigen Eher am Wagen einherfahrend 
fih zu denten (Sn. Edd. 66, im Staldenliede, ebendafelbft 104 reitet Frey 
darauf [Dietriy XXL) Bon dieſem ber, fagt die j. Edda, die von 
ihm auch den Eigennamen Gullinbursti gebraucht (ebenbafelbft 104), ex habe 
durch Luft und Waſſer, Nacht und Tag, flärler als irgend ein Roſs, zu rennen 
vermocht und niemals fei es jo finfter geworden, daß fi nicht von feinen 
Borken binreichendes Licht verbreitet hätte (ebendaſelbſt 182). Daneben wird 
gleihwohl dem Frey, dem aud Pferde geheiligt waren [Lex. myth. 94b, 986], 
em Noſs, Blodhughöfi, zugetheilt (ebenvafelbfi 180) und im Eddaliede von 
Elirmir gibt er diefem feinem Diener das Roſs, womit derfelbe durch die Finfter- 
niß, über thanige Berge und fiber das dienftbare Voll hineilt (Seem. Edd. 82). 
Die Luftfahrt des flüchtigen Noffes jagt immerhin der Einbildungskraft beffer 
zu, als jene des fchwerfältigen Hofebers. Doc ift das Wunderbarfte, daß der 
lebendige, Inftrennende Eber von kunftfertigen Zwergen in der Effe geichmiedet 
fein fol, die Borften aus Gold (Sn. Edd. 131). Beadtet man nun, daß die 
andern Kunftwerle, die aus derſelben Werkflätte hervorgehen, nicht lebende Ge⸗ 
Ihöpfe find, fjondern Schmudjadhen, Geräthichaften, namentlid Waffenftlide, 
Odhins Speer und Thörs Hammer, und daß alle, mit Einjchluß des Ebers, 
dur dasfelbe Wort, gripir (Kleinode), bezeichnet werden, das auch in der 
Hrölfsjege von dem Helme Hildifoin oder Hildigölte (Kriegseber) und der Brünne 
Finnzleif (Sn. 152, vergl. Sem. 192. Fornald. 8. I, 165) gebraudt ift, 
ferner daß Helme und Helmzeihen angeſehener Männer als goldene, gold« 
geſchmückte zubenannt zu werden pflegen (gullhialmr Odhins Sn. 72, Hälons 
des Guten Häkonarmäl Strophe 4 [Dietrich 31, Köppen 88, 5, Wachter II, 
8]; gullfäinn Sn. 216® [Gr. II, 592]; goldfähne heim Beow. p. m. 209 
[&r. 11, 559, goſdbunt], eoforlic gehroden golde Beow. [Andr. XXVIIIP, 
fo erfennt man in dem gefchmiedeten Eber Gullinburſti deutlich genug den ur- 
ſprunglichen Eberhelm. Frey, ein Gott des heitern Frühlingshimmels, Gebieter 
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fiber den Sonnenſchein (Sn. 28), heißt felb der klare, leuchtende 
Sem. 45, 43; biartr, Sem. 9, 54) und ihm iR Alfheim, 

Lichtelbe, zu eigen gegeben (Sem. 40, 5. Sn. 21); darum kann 
weithin Licht verbreitender Goldhelm zuftehen und wirklich fyricht feine: 
geartete Schweſter Freyia von einem goldglänzenden Eberhelme, ben if 
kunſtreiche Bwerge gefertigt. (Seem. 114, 7; daß in biefer ſchwi 
des Hyndlaliedes nicht ein Eber, auf dem Freyja durch wie Macht 
ihr treffliches Roſs „marr,“ Strophe 5, fondern, nad J. Grimms 
Under. XIL, anders Mythologie 1007, ein Helm mit dem Eberzeichen 
ji, iR um fo fichrer anzunehmen, als der für letzteres gebrauchte 
hildisvin,, Kriegseber, eben durch daS norgefekte hildi- fi) als einen 
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Strophe 5, entweder der Wolf, auf dem das RNieſenweib reiten ſoll, umfchrieben, 
oder göltr in gildr, gyldir, Bezeichnungen des Wolfes Sn. 2232, zu Beffern.) 
Dem konnnen au Benennungen entgegen, wodurch der gewölbte, Tags mit 
Sennenglanz, Nachts mit Ienchtenden Geſtirnen geichmädte Himmel im der 
Otklya umfchrieben wird; er heißt: der Lichtfahrende, Gtralenbe (liosfarl, 
leiptr,, Bn. 177) und heißt zugleich: Helm Veſtris, Auſtris, Sudhris, Nordhric, 
der Bwerge nämlich, die unter feine vier gefellt find (Bn. 9), Helm der 
Saft, dei Erde, der Sonne (En. 122, 128: „söler hielms“; vergl. das deutide: 
„Der Himmel iR mein Hut“ u. ſ. w. Kinderl. 98, „mit dem himel was ich 
bedaht“ Trougem. 2). — [IH verftehe Strophe 6 des Hyndluliedes fo: Wie 
widerftrebende Niefin, die auch am Schlufle des Liedes, Strophe 43 f., auf Freyja 
läftert, Hält ſich dariiber auf, daß dieſe fich des jungen Ottars annehme und 
fi nit um ihren Dann befiimmre, der fi) auf dem Walwege, auf der todt⸗ 
bringenden Yahrt zur Walftatt befinde. Demnach ift zu überjegen: du weiſeſt 
mit den Augen biehin auf mich Ottar den Jungen, Innſteins Sohn, währen 
du deinen Mann auf dem Wege (bannig, Gr. III, 174 oben) zum Schlacht 
tode haft; e8 gehören alfo zufammen die Verſe: visar Pü augum & oss hannig 
Ottari (ed. Munch: „Ottar“) unge, Innsteins bur, nnd felbftändiger Zwiſchen⸗ 
fat ift: er bü hefir ver Pinn f valsinni. Hierauf erwidert Freyja, Strophe 7: 
Hyndla ſei thöricht und träume mur, wenn fie fage, ihr, Freyja’s, Mann fei auf 
dem Wege zum Tode dort, mo doch der goldborftige Eber mit dem Kriegseberzeichen 
(hildisvine) feuchte, den ihr zwei funftreiche Zwerge gemacht, d. h. wo doch ihr 
Gemahl mit ihrem göttlichen Helme, den fie ihn zum Schuge mitgegeben, bebedit‘ 
und überleuchtet fei. Diefer Gemahl aber ift Odr, der weite Wege fort fuhr, 
um den fie Goldthränen weint und den fie unter unbelannten Böltern ſucht 
(Sn. 37): „Odr for fi braut längar leibir“ entfpridt dem: „er bü hefir ver 
Binn { valsinni.* Der Mythus von Odr ift unerflärt, gewinnt aber durch die 
Mitgabe des Eberhelms feiner Gattin einen weiteren Beitrag. Eberhelm und 
Eberzeihen wird auch in den angeljächfiihen Gedichtſtellen ald wunderbar 
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dargeftellt; zu beachten ift, daß das Eberbild der Aeſtier, Germ. c. 45, 
is (ftatt der Waffen) omniumque tutela — etiam inter hostes“ ficher 
x. VII, 125 u. f. oben: Syritha hiltet die Ziegen eines Rieſenweibs; 126 
thar in dreitägiger Schlacht; beides keine beftimmtere Beziehung bietend]. 
'he avowynge of king Arther x. in: Three early english metri- 
ınees z£. ed. by J. Robson, London 1842 (Camd. soc.), ©. 57 ff.; 
„myne avow make I were be neuyr so hardy“ x. Str. 9: 
e x. (breimal), Str. 10: „thay haue thayre vowes made“ x. 
ypreuyd hor wedde-fee x. ©tr.37: „Bowdewyn’s avouyng“zx. 
„thine avowes“ x. Str. 72: „alle that tbou highte* x. Str. 
hed of that hardy he sette on a stake. — Dieſes Gedicht hat 
mein mit Arthurs Eberjagb in den Mabinogion P. IV. London 
ülhwch ac Olwen), deutſch in den Beiträgen zur bretonifhen und 
wanifchen Heldenjage, von San-Marte, Onedlinburg 1847, ©. 3 ff. 
ırin 11, 219 (M, 225): 
„Je n’ai qu’un frere, le Loherenc Garin, 
bien a set ans passe que ne le vis, 
sen sui dolans courecies et marris. 
or m’en irai & mon frere Garin 
et si verrai l’afant Girbert, son fil, 
si m’ait diex, que je oncques ne vis; 
du bois de Puelle ma-on novelles dit - 
et de Vicoigne, des alues Saint-Bertin, 
en celle terre a un sangle norri, 
sel chasserai, s& dieu plaist et je vis, 
s’en porterai le chief au duc Garin, 
por la merveille esgarder et veir, 
que de tel porc nuns hons parler n’oi.“ 
. 227): „Del bois de Puelle m’a-on cont& et dit 
qu’en ceste terre & un sangle norri, 
jel chasserai, car li cuers le me dit, 
et porterai la teste au duc Garin 
mon tr&s chier frere, que je piega ne vis.“ 
ih ift des Gelübdes erwähnt im Eingang der engliichen Ballade von 
after Cheviatjad (Percy 2. Riiſon 105): 
The Pers& owt of Northombarlande 
and a vowe to god mayd he, 
that he wolde hunte in the mountayns 
off Chyviat within dayes thre, 
in the mauger of dought& Dogles 
and all that ewer witlı him be. 
The fattiste hartes in all Cheviat 
he sayd he wold kill and cary them away x. 
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Dieß ift zwar nur eine Jagd auf Hirfche, aber die Kühnheit des Unternehm 
befteht darin, daß dem viel mädtigern Grenznachbar zum Trot in frem 
Mark gejagt wird, und der Ausgang iſt gleichfalls ein tragiſcher, eine bie 
Schlacht, in der Percy und Douglas mit ihren beften Rittern und mehr 
dreitaufend engliſchen und ſchottiſchen Kriegsieuten umlommen. 

5 Sir Tristrem ⁊c. ed. by Walter Scott, Edinburg 1811, ©. 4 
Die Stelle von den Eberköpfen lautet ebendafelbft: „Tho court thai com | 
right, as Morgan his brede schare, thai teld tho bi sight, ten kin 
sones thai ware unaought; heuedes of wild bare ichon to presant brouy 
Ein förmlihes Gelübde legt zwar Zriftrem nicht ab, doch befagt Sr. 
„Tristrem dede as he hight“ x. und Str. 70 bat der junge Held 
Borhaben entjchieden genug ausgeſprochen: „to fight with Morgan in hy, 
sle him other he me with hand: ers schal no man me se oyaln 
Ingland.“ (Bergl. Battle of Otterb. Ritfon, Vers 116: I wyli holde 1 
I have hight“ x. Vers 120: „the tone of us schall dye.*) 
altfranzöfiihen Gedichte von Triftan, foweit fie herausgegeben find, gehen x 
in feine erfte Jugend zurüd; auch der deutfche Bollsroman (Simrods dem 
Bolksbüucher IV, 227 ff.) gibt hieher nichts an die Hand. Gotfrieds Tri 
dagegen erjchlägt den Mörder feines Vaters auf der Jagd (Bers 5292 ff.) 
führt in feinem Schilde, den er kaum zuvor bei der Schwertleite eımnpfanı 
den ber, das Bild der Kühnheit (Vers 4989 f.: „den kuonbeit nie bewi 
den eber an dem schilte.“ 6618 — 20. Friberg, Vers 1943 ff. von Trif 
Waffenrode: „sin erbezeichen dar Af lac, der eber den der herre pfla« 
fürren an dem schilde; des selben tieres bilde was von silber wis 
slagen, Üf sinem houbte sach man ragen zw£ne zende güldin: das 
wart offenlichen schin daz der herre ritter was.* ABufammengefaßt we 
diefe vereinzelte Umftände auf eine frühere Beziehung des Ebers oder E 
hauptes zum Gelöbniß der Baterradde. — Eine andre Erflärung wäre die 
gende: Weber, Diss. de investitur. et servit. feudor. ludier. Giess. 1‘ 
p. 49: „Alii singulis annis une hure de sanglier, caput aprugı 
porcinum etc. exhibere obstricti fuerunt. Bouchel. d. pag. 1197.“ 
ein Eberlopf als Lehenabgabe. Nun fagt Gorfried von feinem Triftan 2 
5300 ff.: „und jach, er wolte dannen ze Britanje gähen, sin l&ben 
enpfähen von sines viendes hant, durch daz er sines vater lant 
rehte hete deste baz.“ 5376 ff.: „Tristan zuo Morgäne sprach: herre, 
bin komen dä her uäch minem l&hen unde ger, daz ir mir daz 
lihet unde mir des niht verzihet, des ich ze rechte haben sol“ x. 2 
5412: „ir meinet ez alsö, daz ich niht @liche st geborn, und sule d& ı 
hän verlorn min lähen und min l&henreht“ So fünnten die E 
töpfe eigentlich al8 Zeichen der Lehenspflidht überbradht fein. Doch gedentt ( 
fried, der vom Lehen jpridt, derjelben nit, im Zriftrem aber, wo fie 
kommen, ift von feinem Lehen die Rede und heißt es nur Str. 78: „amenı 
my fader is slain, mine birritage Hermonie.“ 
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8 „Yule“ noch jegt in Theilen von England und in Schottland (Sandys 
xl. vergl LL Popular rhymes etc. of Scotland, Edinburg 1842, ©. 67), 
ältere Echreibung: „yol, yole“ (Avowyng Str. LXIX: „for thay make als 
mirry chere, als bit were yole day.“ right, Songs and carols ©. 24, 
Ar. 19: „The fyret day of yole have we in mynd“ x. Sandys 3: 
„Wokü yol bu mery ma“ x. Ritſon I, 140); altnordiſch: „jol“ n. pl., 
die nachfolgenden Stellen bezeugen zugleich die Luft des nordifchen Julgelags, 
Fornald. 8. I, 69: „sem leid at jolum x. Nu kemr jolaaptann“ x. 
[„Avowe* aud) (bei Rition) Bers 259, vergl. „the battle of Otterburn“ (auch 
bei Nitſon 1, 94 ff.) Ber 116. 157— 160. 175 f.], 97 f.: „komu Par at 
jolum x. Hrolfr konüngr hefir lätit hafa mikinn vidrb&ünad {möti jo- 
lanum, ok drukku menn hans fast jolakveldit.“ II, 125: „Um vetr 
at jolum strengdi ketill heit“ x. III, 371: „At jolum hafdi konüngr 
vinabod, ok joladag hinn fyrsta spurdi konungr eplir“ 2c. Eptir jolin 
x. 599 f.: „at bioda honum til jolaveizlu zc. ok drukku gladliga af 
jolin i gödu yfirleti. Eu nfgöngudag jolanna“ x. 633: „En um 
vetrinn eptir hafdi Sturlaugr jolaveizlu, ok baud til mörgu störmenni; 
ok er menn voru komnir { szti hinn fyrsta jola aptan, stöd Sturlaugr 
upp, ok meellti: bat er vani ullra manna, at efla nyja gledi nokkurum 
peim til skemtunar, sem komnir eru; nu skal hefja beitstrenging xc. fyrir 
bin Pridju jol edr deyja ella* x. 661: „einn jola aptan strengdi hann 
heit“ x. U, 331 f.: „fram til jola x. jolsgiafr x. affängakveld 
jola x. f nafnfesti ok jolagiöl“ zc. (vergl. I, 316. III, 599 unten: 
„giafalaus“ 1, 69— 72); die Zufammenfegung ebenjo noch im ſchwediſchen 
julagalt (Mythologie 1188 unten) und den dänifchen: juleaften, juledag 
x. [Mythologie 664. 594.) 

59 Christmas carols, ancient and modern“ etc. by W. Sandys, Lon⸗ 
don 1883, woſelbſt in der Einleitung die alten englifhen Weihnachtgebräude 
ausführlich abgehandelt werden, über die Einführung des Eberlopfs ©. LIX. f.; 
das ältefte gefchichtliche Zeugnig ift von 1170, in welchem Jahre König Hein- 
ri II. beim Krönungsmahle feines Sohnes der bereits herfümmlichen Sitte 
huldigte, doch fcheint dieſes Feſt nicht in die Weihnachtzeit gefallen zu fein 
(Holinshed, Chronicl. vol. III, p. 76). 

“ Sandys a. a. D. [über den Christmas Prince ebeudafelbft XXXV]. 
Das begleitende Lied heißt hier: „Cristmas Caroll“; carol, dieſe geläufigite 
Bezeihnung des vollsmäßigen englifchen. Weihnachtliede, ift das franzöftiche 
carole, Reihen, Rundtanz, und dann für das zum umgebenden Tanze ge⸗ 
fungene Lied, Sandys CXVI ff., 3. Wolf, Über die Lais 185 ff. (auch der 
Geſang von Hulft und Epheu war mit Tanz verbunden), doc if auch das alt- 
heimiſche Wort nicht verloren: „yule-song* (Sandys LI, Wright 24, Nr. 19: 
„eyng we yole,“ vergl. Popul. rhym. of Scotl. 67: „ery Yule,“ 

6t Dasjelbe hebt an: Caput apri defero reddens laudes domino“ etc. 
Ritſon II, 14f. Sandys LIX, 19. Th. Wright in. Karajans Frübhlingsgabe, 
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Wien 1839, 51 f. Vergl. auch Sandys 37. — „Bores Head“ hießen, nad 
ihrem Schifdzeichen, zwei alte Londoner Gaſthäuſer, namentlich dasjenige, worin 
Brinz Heinrih und Falftaff ihr Weſen trieben, Festive songs etc. by W. Ben 
dys, London 1848 (Percy soc. Nr. 77), Introd. XLII f 

62 Th. Wright, Songs and carols 25 f., Nr. 20. In der alten Ballabe: 
The boy and the mantle, Bers 151 fi. (Percy 198°. Th. Wright, Yrüblingsg 
33 f.) fieht der wunderbare Knabe, der in König Arthurs Halle gelommen, 
wie draußen ein Wildeber einen Mann zerreißen will, zieht alsbald ein Waid 
meffer, rennt hinaus und bringt das abgejchlagene Haupt des Ebers ein, weldhel 
dann fo zerlegt wird, taß jeder Ritter am Hof ein Stüd erhält, was jebed 
nur dem Meffer eines Mannes gelingt, der fein Hanrei if; dieß geichieht 
außerhalb der Zagdzeit, am dritten Tag im Mai; eine fpätere Bearbeitung 
fett dafür das Chrififeft, läßt aber die Erlegung des Wildes wegfallen un 
das Eherhaupt, mit Lorbeer und Rosmarin gefhmüdt, fchon fertig auf den 
Tiſche ftehn (Percy 278». 280°. Frühlingsg. 36. 42). 

8 Sir Eglamour verlangt von dem erlegten Wilde für fi) nur das Haup 
(Thornt. romanc. 142, Str. 43: „Lorde“ seyde the knyght., „y dud hys 
falle, gyf me the hedd and take tlıou alle, thon wottyst wele hyt ys my 
fee.) und bringt dann beides, Niefen- und Eberhaupt, zufammen ein (cbem 
daſelbſt 147, Str. 54: „The knyght takyth hys leve and farys wyth thı 
geauntys hedd and the borys the weyes owre lord wylle hym lede, 
148, Str. 56: „and to halle they wente, tle erle there-wyth to tene 
the hedys to hym there he down layde“ 2c.) Geſchichtlich no um 151' 
fnüpft der Schotte Wedderburn, als Rächer feines Hingerichteten Häuptlingd 
den abgefchlagenen Kopf eines Gegners mit den Haaren an feinen Eattelboge 
(W. Scott's) Minstrelsy of the scotish border, 5. ed., Edinburg 181i 
Vol. I, Introd. XIII. Den vielen Belegen der barbarifchen Sitte in 3. Grimm: 
Geſchichte der dentfchen Sprache 140. 236, 2. 636 oben. 823, 1 kann weite 
beigefügt werden Arnulph. Mediolanens. LII, c. IX, p. 734 (a. 1037) 
„Odonem impugnans viriliter dux Gothefredus vehementi facta congres 
sione in momento prostravit ejusque caput avulsum humeri. 
fertur in Italiam direxisse [Hahn Il, 239 t)]. Halewijn (74 D 
Str. 31 ff. mit dem Schluffe: „het hoofd werd op de tafel gezet. 
[Hagen, Heldenbilder 79 und die Ohringer Handſchrift des Wolfd. hat nicht 
davon.) 

6 Reliquie untique etc. ed. by Th. Wright and J. O. Halliwell 
Vol. II, London 1843, p. 30. Th. Wright, Songs and carols 42 f. 
Nr. 38. 

65 Ritſon I, 141 ff. Sandys 4 f. 

66 Ritſon II, 16. Sandys 16. (Frühlingsg. 50 f.) 

67 Fiſchart fagt in der Vorrede zur Geſchichtklitt. (Aiij): „solt ich nit eiı 
geistlichen Text under ein weltliche Weis singen können? x. Tichten 
doch unser Predicanten geistliche Lieder von einer wilden Saw 
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daß Geistliche wacker braun Meidlein, den Geistlichen Felbinger“ zc. 
Rabelais gibt im Prolog nichts Entſprechendes, auch find „das wader Meid- 
fein” und „der Felbinger,“ weltlih und geiſtlich verändert, belannte deutiche 
Lieder. Die vom geifllihen Jäger (Nr. 338 vergl. 338. B. Wadernagel, D. 
Kirdyen!. 608) gedenken nirgends des wilden Schweins; ein weltliches Jäger⸗ 
lied beginnt zwar: „Es wolt guot jäger jagen, wolt jagen die wilden 
schwein, was begegnet im auf der heide? ein fröwlin in weissem kleide, 
ein zartes jungfröwelin“ (Flieg. Bl., Bafel bei Samuel Apiar. 1568; Frank⸗ 
furter Liederbuch Nr. 112. Heidelberger Handichrift 848, BI. 100); aber, ſchon 
" dem Strophenban nad), hat nicht diefes den geiflichen zum Borbilde gedient, 
fondern ein anbreß: „Es wolt gut jäger jagen, jagen vor jenem holz, be 
gegnet im auf der heiden ein meidlein das war stolz“ x. (G. Forſters 
fr. Lied. IV, 1556, Nr. 17. V, 1556, Nr. 14, vergl. Heidelberger Handſchrift 
109, Bl. 104%, Görres 181; die letztere Faflung auch im Juhalt der drei 
erfien Etropben mit der Knauſtiſchen Umwandlung bei P. Wadernagel a. a. D.). 
Es fragt fi daher, ob Fiſchart es nur minder genau genommen, ober ob 
nicht etwa den englifchen carols ähnliche deutfche Lieder vom Wildſchwein vor- 
handen waren? Bon der Geltung des Eberkopfes zeugt eine, wie es fcheint, 
ſprichwörtliche Rede im Parzival 150, 22: „man sol hunde umb ebers houbet 
gebn.“ Weber, de invest. et servit. feudor. ludicr. p. 49.) 

«6 Sem. 42, 19 (Grimnism.): „Gera ok Freka sedr gunntamidr 
hrödigr Herjafödr.“ Sn. 42 (Arn. 126): „p& vist er & hans bordi utendr 
gefr hann tveim ulfum er hann 4, er svä heita: Geri ok Freki.“ — Bwar 
fahren am Ende der Tage die Einherjen und Odhinn felbft aus, mit dem 
Wolfe zu lämpfen, und diejer verichlingt den Bater der Zeiten, Grimnis m. 23 
(Sem. 43): „ätta hundrud einherja ganga senn or einum durum Pä er 
beir fara vid vitni at vega“ (Sn. 44). Vsp. 54 (Sem. 9): „er Odinn ferr 
vid ülf vega x. bä mun Friggjar falla angantyr.“ Vafpr. 53 (Sem. 37): 
„Alfr gleype mun aldafödr.“ Sn. 72: „ridr fyrstr Odinn med gullhjälm 
ok fsgra brynju, ok geir sinn, er Güngnir heitir; stefnir hann möti 
Fenrisälß.“ Ebendaſelbſt 73: Ulfrinn gleypir Odin, verdr Pat hans bani;“ 
aber auch bier ift es nicht ſowohl die Streitbarleit, als die Wefräßigleit, der 
ungeheure, Alles verfchlingende Rachen des Wolfes, was ihn zum Vertilger 
macht. Wie dem nordifchen Mythus das uranfänglihe Chaos, eben diejem 
griechifchen Wort entiprehend, ein gähnender Schlund ift (Vep. 3: „gap var 
gionfinga.“ Sn. 5 f.: „ginnüngagap.* Ebendaſelbſt 8. 17. Vergl. Lex. isl. 
1, 224®. Deutſche Myıhologie 525. Gramm. 1V, 726, 10), jo wird zuletzt wieder 
der faffende Wolfsrachen zum Bilde des Weltuntergangs. Es heißt vom Yenris- 
wolfe Sn. 36: „ülfrinn gappi Akafliga,“ ebendaſelbſt 72: „Fenris-Alfr ferr 
med gapanda munn, ok er hinn efri kiöptr vid himni, en hinn nedri 
vid iorda; gapa mundi hann meira ef rüm veerri til,“ und ebendajelbit 73: 
„Tr (Vidar) sundr gin hans;* ähnlich von einem riefenhaften Hunde Fornald. 
8. III. 546: „bliop hann & möt honum med gapanda ginit.“ Belſch- 
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berger, Anz. IV,181: Und hast gar eine wide slunt.“ Versus de gallo 
(Reinhart Fuchs 420) 20 f.: 
infernale aperit gultur, faucesque voraces 
pandit, et immens reserat penetrale caverne). 
69 Sem. 151, 13: „Fara hildingar hiörstefno til x. fara Vidris grey 
valgiörn um ey.“ 
70 Sem. 184, 22: „ef pä Piöta heyrir Alf und asklimom, heilla audit 
verdr ber af hislm-stöfam ef Pü ser b& fyrri fara.“ Dentiche Mythologie 
1076. 1079 f. 1093. 


1 Die Stellen bei 3. Grimm, Andre. u. €. XXV f.; auch Wler ww 


Nabe fingen alsdanı (jener ein Kampflied, hilde leod), ebenbafelbt XXVL 

“2 Sem. 155, 40: „vargliodum vanr & vidum Ati.“ 

73%. Grimm, Reinhart Fuchs CXCIV, auch XX**). Bergl Collection 
des cartulaires de France, T. II, Paris 1840, p. 547: „Robertus de Cante 
Lupo (p. 816: „Chantelou, hameau au nord de Marchainville“); eben 
dafelbft p. 139: „in masingilo, qui nomen sortitur a Cantante Pica* 
(p. 816: „Chantepie, coteau pres de Bre&zolles“). 

74 Th. v. Wedderkop, Bilder aus dem Norden u. f. w. 

75 Mémoires de l’acad&mie celtique, T. V, Paris 1810, p. 2—28 (Sar 
l!’Origine, les Ma&urs et les Usages de quelques communes du d&partement 
de l’Ain, voisines de la Saöne; par M. Thomas Riboud): „Chants et 
Danses. Les cris de joüie nomm6s ululemens ou huchemens, qui 
proviennent des mots ululare en latin, et hucher en frangais, dont 
l’usage a pass6 dans toute la Bresse, &taient originairement des cris 
d’alarme et d’avertissement des bergers entre eux, pour &carter les loups 
& la chute du jour et dans les grandes nuits d'éêté. Dans un pays couvert 
les troupeaux étaient tr&s expos6s & leur dent meurtriere, au milieu des 
päturages solitnires; les beufs y passaient la nuit en éêtô; et, pour effrayer 
des ennemis feroces, les gardiens poussaient des cris aigus et cadencks, 
ile ululaient ou houloulaient, criaient au loup, dounaient l’alerte 
par ce cri imitatif. Ils se repondaient les uns aux autres, et les fortts 
retentissaient de ces huchemens (1). Les jeunes gens allant aux veill6es, 
p. 23: les amans, les hommes se retirant apr&s le travail ou une r&union, 
les voyageurs timides pendant la nuit, re&petaient en &chos les mêmes 
cris; ils etaient dans les uns des élans de gaiete, dans les autres des 
signes de terreur ou de precaution. Depuis que la culture s’est &tendue 
avec la population, le danger des troupraux a diminue, les huchemens 
ont été moins conserves pour les defendre, et ils sont restes pour ex- 
primer la joie & la suite des festins ou des fetes. (1) On n’a pas oubli6 
qu’& Bourg, dans des blanchisseries de toile, on tenait toujours des veil- 
leurs au milieu des pres, et qu’ils poussaient les mêmes cris, d’intervalle 
& autre, et se r&pondaient, non pour Ecarter les loups, mais les voleurs, 
et fuire connaltre qu’ils etaient Eveilles et sur leur garde.* (Man könnte 
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verjudht fein, auch das Cantalupo bei Grimm a. a. O. auf einen Wächterruf zu 
beziehen, allein Chantepie, Chantemerle zeugen doch fiir die obige Auffaffung). 

76 Reinh. 510 ff.: „Isengrin d& trunken wart. In sins vater wise er 
sanc ein liet.“ 534: „ez was ein unzitic liet.* I. St. 1299 f.: „daz 
er singe den selben klanc, den ouch sin alter vater sanc.“ 359 f.: 
„ein kirleis er vil lüte sanc: helfe uns sant Pöter heiligd!“ S. 412 
Anmertung: „vocibus altisonis ululat atque canit.“ &.481 oben. — Noch 
in der NReformationspolemit Tautet „das Wolfsgefang” als ein befanntes 
Wort; fo ift eine Flugfchrift betitelt, worin die @eiftlichleit den Wölfen ver- 
glihen wird, K. Hagen, Deutichlands Litterarifche und religiöfe Verhältnifſe im 
NReformationszeitalter, 2ter Bd., Erlangen 1843, ©. 180 f.; vergl. Balen. 
Anshelms Bernerchronik, 6ter Bd., Bern 1888, ©. 104 f. 

77 Nach einer Abfchrift aus Cod. germ. monac, 713, 40. f. 197—200; 
Anfang: „An einem morgen das geschae,* Edluß: „Also hat gedicht 
der Schneperer.“ [= Kellers Faſtnachtsſpiele S. 1107. Pf] Auch eine, 
Dresdner Handichrift des 10ten Jahrhunderts gibt den Wolf in der Reihe von 
Gedichten Hans Rojenblüts des Schneperers, v. d. Hagen, Grundr. 866, 20. 
Faſmachtip. ©. 133. 8] 

B „Die wolfsklag“ aus einer Bolfenbüttler Handſchrift des Idten Jahr⸗ 
hunderts mitgetheilt von Leyſer im Jahresbericht der deutſchen Geſellſchaft in 
Leipzig anf 1837, S. 28 ff.; Anfang: „Nu sweigt und hört ein grosse clag,“ 
Schluß: „Schreibt uns Cristannus Awer.“ Ein Gedicht gleihen Anfangs, 
überichrieben: „Eins frommen wolffs klag,“ Fliegendes Blatt. der Berliner 
Bibliothek, gedrudt zu Nürnberg durch Endres Shwammarlffel, jchließt: „Der 
sprech Amen mit Heinrich Schmier* (vergl. Mufeum für altdeutjche Littera- 
tur II, 318 f.); Handſchriften haben: Heinrich Smiher und Peter Smiher 
eder Smiecher, das Berhältniß zu Nofenblüt und Amer ift noch nicht aufge 
Närt. Vergl. noch Schmeller, Bairifhes Wörterbuch 111, 493 und Schletter im 
Eerapeum (herausgegeben von R. Naumann), 2ter Jahrg., Leipzig 1841, 356 f. 
Wilten, Geſchichte der Heidelberger Bucherſamml., ©. 486, CCCCLXXII, 7. 
[Fefnadıtip. ©. 1078 |. 8] 

79 Facet. Bebelian. (zuerft 1506 gedrudt) L. III [p. 191]; der Auszug ift 
jo eingeleitet: „Fecit nuper quidam carmen teutonicum, in quo mirifice 
atque venuste lupum de sua infelicitate atque rusiicorum in se injuriis et 
invidia omnium regum justissimo Maximiliano Cesari conqueri facit, ad 
eujus tribunal citaturum se minatur universam rusticitatem“ etc. Schluß: 
„Und ego, nisi Cesar pacem vobis erga me mandaverit, perpetuum vobis 
bellum indico, quod et posteris vestris nepotes mei facere debebunt.“ 

0 G. Sachſen Geb. Br. I. (1558), Thl. 3, BI. 347 f. Meift wörtliche 
Berarbeitung dieſes Gerichts iſt ein Meiftergefang von 1547: „In der Aben- 
tewrweis Hans Foltzen Der Arm klagent wolf,“ in Baltin Wildnawers 
„Buech der fabel und stampenei,“ Dresdner Bibliothel, Papierhandſchrift 
in Fol. M. 8., Bl. 390% f. — Bei Hans Sachs Mlagt der Wolf unter Andrem: 
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„geb mir ein pawer gnug kudelfleck, 
kein ross wolt ich in fellen mehr, 
also ich mich im stegreif nehr, 
wann ich kan ie nit essen gras, 
. mein vatter auch kein hew nie aß.“ 
In der äfopifchen Fabel 389 fpricht er zu den Hirten, die er ein Schaf ver- 
zehren fiebt: „welchen Lärm würdet ihr machen, wenn ich das thäte!” 

81 Die Erzählung, 14tes Jahrhundert, deren Dichter ſich Belfehberger nennt, 
it von Maßmann mitgetheilt im Anzeiger IV, 1835, ©. 181 ff. 

& Ponitentiarius, Reinhart Fuchs ©. 397 fi., befonders Bers 91 ff.: 

„immo tibi scelerum sit plena remissio, mixtus 

anzietate timor continuusque labor, 

cum nihil intendas aliud, quam ferre catellis, 

quod rapis, et proprie damna fugare famis.“ 
ı [Bergi. Bers 58—56. 69—72.] Dieſes lateiniſche Gedicht, die älteſte vorhan- 
dene Erzählung der Wolfsheichte, gehört dem 13ten Jahrhundert an, ebendafelbft 
CLXXXV. CCXI, aber um Bieles älter ift ein Fries an der Schwärzloder 
Sapelle, der eben dieſe Beichthandlung darzuftellen ſcheint. 

53 Aus Heinrihs vom Türlein „Kröne“ (um 1220), Reinhard Fuchs XXXV 
und bei 5. Wolf iiber die Lais 422: 

„von schulden ist der wolf 86 grä, 
wan swaz er in der werlte tuot, 
ez sit übel oder guot, 

daz haltet man im al für arc.“ 

4% Grimm, Reinhart Fuchs 315 ff., vgl. CLXXXI. 

835 Ebendaſelbſt 351 ff. (Taßbergs Liederſaal I, 291 ff.), vergl. Meon II, 
53: „le col baissant.“ 

86 Meinhart Fuchs CXCIV, Fredegar. c. 38: „rustica fabule dicitur.* 
(Bouquet II, 428.) Die Lehren, womit die Wölfin ihr Junges entläßt, in 
einem Meifterfange bei Baltin Wildnawer BI. 64d (f. Anmerkung 80). 

87 Neinhart Fuchs 420, vergl. CLXXXII unten, CXC. ühnliches von 
Fuchs und Hahn ebendafelbft 31 f. 421. [Vergl. Rechtsalterth. 32.) 

8 Meon III, 53 ff., vergl. 197. 

8 Bon der hochdeutſchen Faſſung (205 A): „Im thon, Es geet ein fri- 
scher summer daher.“ Eine Anzeige von viel früherem Gefangvortrage der 
Wolffabel in „Sacerdos et Lupus“ (Lateinifehe Gedichte des 10ten und IIten 
Jahrhunderts, herausgegeben von J. Grimm und N. Schmeller, Göttingen 
1838, ©. 840). Str. 1: 

Quibus ludus est animo 
Et jocularis cantio, 
Hoc advertant ridiculum! 
Narrabo non ficticium. 
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” Schon in der Gage von Arion, in der von Belimer, Procop. L. II, 
7. (Grimm, deutſche Sagen II, 18 f. Mascon II, 62) Morolf B. 2654 
668. Arwidsfon II, 129. 
N Meon III, 58: 
De sons, de notes, de vi6les 
Seront tuit li morsel conduit, 
Et je morrai ci sanz deduit, 
dä n’i aura feste ne joie. 
En non dien, dict li Leus, dame Oje, 
nous chanterons, puisqu’il vous siet. 
! Cantus de Lepore im Anzeiger 1885, Sp. 184 f., mitgetheilt von 
ann aus einer Müuchner PBapierhandichrift: Hüseman Beckemensis, 
ictiner ad Lisefontanos, perpulchri aliquot versus rhythmici, 1575. 
tefrain: 
Quid feci hominibus, 
quod me seguuntur canibus? — 
©tr. 9. Dum in aulam venio,- 
gaudet rex et non ego. 
Str. 10. Quando reges comedunt me, 
vinum bibunt super me. 
gemahnt an alte Waidſprüche, worin auch die ungleihe Stimmung des 
Hirſches und feiner Verfolger ausgebrüdt if. Altdeutſche Wälder III, 
Rr. 151: 
ba lauft der edel Hirfch fiber diefe Heide, 
den Hunden zu lieb, ihm felbft zu Leibe. 
felbR 147, Nr. 203: 
F. ho bo bo mein lieber Weidmann: 
was macht den edlen Hirſch verwundt 
und den Weidmann frölih und gefund? 
%. jo bo bo mein lieber Weidmann, 
thäte nicht der Jäger, Purſchbüchs und gute Hund, 
fo bliebe der edle Hirſch unverwundt; 
Ihöne Jungfranen und Nedarwein 
machen den Weidmann frölich, gefund und fein. 
ebendafelbft 121, Nr. 49. 124, Nr. 59 f. Eine Klagerede des gefällten 
8 in Walter Scotts Sir Tristrem, not. p. 386. — Des Hafen Klage 
zeflinger 1665 (vergl. Koch II, 101). 
| „Liedeken van het Haseken,“ fliegenbes Blatt von Gent, vergl. 
belg. II, 80 f. Dem Tateinifchen: 
(Str. 8) Dum montes ascendero, 
canes nihil timeo — 
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entfpricht: Als ik oploop den berg zeer fel, 
dan ben ik de hondekens al te snel, 
maer in het daelen zymy achterhaelen x. 
Das machen die längeren Hinterfüße des Hafen. 

94 SHartshorne, Anc. metric. Tales, London 1829, p. 165: The mour 

ning of the hare. Anfang, dem bes deutſchen Liedes ähnlich: 
Ffer in frithe as 1 can fare 
My selfe syzand allone, 
I herd the mournyng of a bare, 
Thus delfully she made her mone. 

% Bergl. Minstrelsy II, 343: 

And Johnie has bryttled the deer see weel, 
That he’s had out her liver and lungs; 
And wi’ these he has feasted his biydy hounds, 
Asifthey had been erl’s sons. 
Ghambers, Ball. 182. 

% Polniſche Bollsfieder in Schlefien, gefammelt und überfegt von 3. Rzepl 
in der Monatfchrift von und für Schlefien 1829, Bd. II, S. 486 ff. (mit Melodie 
Ein foldhes Lied auch in: „polniſche und ruffifche Lieder des gallicifchen Volkes“ 
herausgegeben von Diesta 1838, |. Jahrb. für wifienfchaftl. Kritit 1835, Sp. 114 

M Meon IV, 87, B. 227 f.: 

En après vienent cox de cigne 

qui molt sont preciex et digne. 
Bergl. ebendafelbft 84, V. 124—126. Über Gelübde bei Schwänen, Deutfch 
Rechtsalterth. 901. y. „votum vovit deo cali et cygnis.“ (Eduard I. a 
1306) Mattheus westmonast, Flores, p. 454. 

% [Carmina Burana, ed. Schmeller p. 173. Bf.) 

99 Slawiſche Volkslieder, überſetzt von J. Wenzig. Halle 1830, S. 911 

100 Kalender u. ſ. w. Frankfurt, Chrift. Egen 1537, deffen letter Abfchnitt 
Der Alten weiber Philosophei, wie die selbige ein halbjeriges knäbliı 
erfaren, und von einer blinden frawen in eigner person ist gesehen wor 
den. Darin: 67. Ist es sach das man dem wolf sein lamb auß dem grosseı 
hof da vil schaf außgehen, nit sendet, so die zehendiämmer bezalet seind 
so wirts der wolf selbst nemen, wie fleissig man sie auch wartet. 68. Is 
es sach das man dem wolf nit beut ein lamb zü ehren des lamb gottes 
so sollen in dem jar vil krank werden [vgl. Wolf, Zeitjchrift für My 
thologie UI, 309. Pf.]. (Vertrag zwiſchen Bauer und Wolf, Liederf. III, 611 
6—14 [vom Strider] Reinhart Fuchs CLXXXI, 328 ff.) Diefer Zug jchein 
den römifchen und franzöfifchen Darftelungen zu fehlen, vergl. Marie de Fr 
I, 24. Phedri fab. nov. p. 25. Kerler, römiſche Fabeldichter I, 302. 

101 La chace dou cerf, bei Jubinal, Nouv. recueil 2c. I, 168: 

L’escorbin (l. l’os corbin) mie n’obliez 
haut sur .i. arbre le metez. 
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Sir Tristrem ed. by W. Scott I, 44. (3. ed. p. 84): 
The rauen he yave his yiftes, 
Sat on the fourched tre. 
Jagdbuch der Abtiffin von St. Alban, 15te8 Jahrhundert, ebendaſelbſt not 
p. 280: 
Then take out the shoulders, and slitteth anon 
The bely te the side from the corbyn bone, 
That is corbins fee, at the death he will be; 
d. h. das ift des Raben Gebühr, er will beim Tode (des Hirfches) fein. Eben- 
dafelbft 285 aus einem GStäde von Ben Jonſon: the raven’s bone — 
Now o’er head sat a raven On a sere bough x. 

w Finn Magnusien, Lex. mytlı. 836.; vergl. noch Deutiche Mythologie 
106 **), 

103 Bon dem Mayr Helmpredhte, herausgegeben von 3. Bergmann. Wien, 
1839. (Aus den Wiener Yahrbüchern LAXXV.) ©. 21, 8. 546 ff. |= Zeit⸗ 
fhrift für deutſches Altertbum IV, S. 340. ©. 544 fi. Pf.]: 

3. 546 fi. ob du mir woltest volgen nf, 

sö bouwe mit dem phluoge! 

8ö geniezent din genuoge: 

din geniuzet sicherliche 

der arme und der riche, 

din geniuzet wolf und der ar 
und alle cr@atfre gar. 


104 Chronic. Petershusan. in Ussermanni monument. V, 1. „Hic Uzzo 
tanta fuit pietate et merito, ut etiam aves sanctitatem eius senti- 
rent, et ad eius mensam intrepide advolarent, et de eius manu cibum 
caperent, et cum alie satiate abirent, alie denuo saturande advenirent.“ 
Bergl. Pipitz, die Grafen von Kyburg 133 f. 

0 Das Brudftüd einer Pergamenthandfchrift ift mitgetheilt von Kausler 
im Anzeiger 1833, Sp. 70. Darin: 

Quid referam! volucres glacialis tempore brume 
dum riguere agri, ualles, prata, arua niuali 
mole, crebro panit spolians ampla horrea auenis. 


Über ihn Cleß, Culturgeſchichte. B. 28 ff. (fein Leben in den Act. Sanct. Boll. 
Ju). T. II, p. 148 sqq.). (Berg. Pſ. 147, 9. Hiob 38, 41.) 

106 Vita B. Mathildis in Leibnit: Script. rer. Brunsvic. T. I, p. 202: 
„Quid autem mirum quod hominibus larga fuit et benevola, quæ gallo 
quotidie ministravit, qui lucem diei nuntist et quosque fideles ad Christi 
servitium excitat. Nec etiam oblita est volucrum estivo tempore in 
arboribus resonantium, precipiens ministris, sub arbores projicere micas 
panis, ut si quis de volucribus supra sedisset, in nomine creatoris illio 
alimonia inveniret. 
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w Die lateiniſche GShronifkelle in meinem Walther von der Bogelweibe 
154. — Ras if SBogelmal, Vogelrecht in rhätifhen Urkunden? Schweizer 
burgen II, 346 u. 358 u. 370; vergl Bipig 74. Anm. 3. 

"8 Altdeutſche Kälder I, 132. Dlafien 100, $. 46. Umgelehrt der Sommer: 
Luft und Frende der Bögel 

” ME, I, 160®: 

Stt als ungeloubet 

st&t der walt, w& nement die vogele dach? 

(D& si sint betoubet, _ 

dä nam ich ouch & den ungemach, 

Swenne in kumet, daz si der winter roubet, 

das mich vröute, diu mir vröude brach.) 
Bergl ME. I, 347°, 1 u. I, 853°, 1: Da Li klage ich vogellin x. 
Nith. Ben. 411, 2: dia voglin in dem walde habent nindert obedach. 

10 Bon dem Nitter und dem PBfaflen von Heinzelein von Konſtanz (wo- 
von fpäter mehr), Bers 7 ff.: | 
j& swant der tag und wuohs diu naht, der sunnen glast viel in unmaht, 
den rifen mobter niht erwern, si wolten manige fruht verzern, 
dar zuo den anger velwen, die liehten bluomen selwen. 
durch nöt s6 wart das grüene loup in kurzen ziten alsö toup, 

Jdaz ez sich von den esten ze mäle muoste enbesten. 
wä& nement nA die vogel dach? d& man si hiure sitzen sach, 
dä stinbet nf der kalte enèé ow&! wä sulnt si järlanc m& 
die kalten zit vertriben? wä&ä sullent si beliben 
sunder stuben und äne viur? und hæten siz gewizzet hiur, 
waz si noch soltin hän erliten, si hæten sanges vil vermiten. — 
Auch die altnordifhen Bezeihnungen der Zahreszeiten, wonach der Winter 
Bekümmerniß, Tödter des Gewürms, der Nattern, der Sommer ihr Erbarımner, 
ihr Freund, ihr Leben u. f. w. heißt (Sn. Edd. 127: bani orma, orms-tregi; 
{ dat miskun fiska. Olafsen 100. $. 46: „Sommeren 2. Vinteren x. 
Ormes Fiende, Skrek, Moie, Sygdom, Dod. Ormes, Öglers, Slangers 
Ven, Venskab, Skaanfel, Sundhed, Liv.), find in einem Liede des Kub- 
ländchens ausgeführt (Meinert 258 f.): 

Onn wenn's keimmt eim Waihnochte, 

Salt liege olle Wiemle verſchmochte; 

Salt ies wuol ides Wiemle klan 

Berſchlouſſe ounder a'm Edelſtan — 

Salt ies de ollerergſte Zait, 

Di ai dam ganze Joer moer ſayn! 

Wenns ober kommt eim Johanne, 

Do kuommen olle Wiemle gegange x. 

Salt ies de ollerbeſte Zait, 

Di ai dam ganze Joer moer ſayn. 


| 
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Vergl. das däniſche Baueruſprichwort: „Gregorii Dag ſhal alle Orme have 
deres Hoveder over Jorden; Lex. myth. 546 *), 

1u11 Benecke, Anmerk. z. Wigal. S. 494 ff. J. Grimm, Deutſche Rechts⸗ 
alterthumer 830. Bergl. oben Bd. II, 96 - 99. H.) 

112 Docens Auszug aus einem Meiſtergeſang des 16ten Jahrhunderts im 
Mufeum für altdentſche Litteratur II, 279 ff. Aretin, Älteſte Gage fiber die 
Geburt und Jugend Karls vd. Gr. Münden 1803, ©. 43 fi. 

119 Br. Grimm, Deutſche Sagen II, 130 f., wo auch die verwandten Sagen 
auf andre Namen angemerkt find. Vergl. Nojenöl II, 57 f., XXIX. 

114 Sept Sages p. 185—1%. Die Literatur, Einleitung CCXZIX f. — 
Bergl. Eichhorn und Eihhörnin bei Meinert 7 f. 

115 J. Müllers Geſch. d. Schweizer. Eidgenoff. ®. IV, Gap. IV. mit 
Anm. 201 — 213. (Hauptfählih nah Felix Hemmerlins zwei Xractaten de 
exoreismis.) ®. V, Gap. II. mit Anm. 383-337. (Auch Krankheiten werden 
in die Wildniß, in die Erde oder in Bäume gebannt, Anzeig. 1884, Sp. 278, 
Nr. 4 (Deutfhe Mythologie CXL, Ar. XXVII.). 1887, Sp. 463, Ar. 11. Sp. 
470, Nr. 27. Sp. 476, Rr. 41. Deutfche Mythologie CXLV, Nr. ZLII f. 
CXLVII, Nr. LII unten. Bergl. Anzeig. 1837, Sp. 465, Nr. 15. Deutſche 
Mythologie 679. Das Unglüd in eine Eiche (ainen aicher?) beſchloſſen, 
Liederf. II, 575; vergl. Rotenbuchers Bergkreyen, Nürnberg 1551, Nr. 20: 
„Vil glück und heil 2. Str. 4: Im wilden waldt behausen solt zc. zum 
Unfall. Armuth an den Galgen gewünſcht, Liederf. III, 479, 84 f.) 

116 Hormayr, Tiroler Almanad) 1804. (%. 1519 f.) Bergl. noch Schayes 
Essai hist. 63. Hormayr, Taſchenbuch für vaterländifche Geſchichte, Jahrgang 
1845, ©. 23540. (Hottingers lateiniſche Kirchengefchichte IV, 318 ff. Hem⸗ 
merlin, zwei Tractaten de exorcismie.) [Über die Lutmaus ſ. Schöpf, tirol. 
Idiotikon, ©. 405. Pf.) 

117 Rheſa, Dainos oder litthauifche Volksl. u. |. w. Königsb. 1825. ©. 68 ff. 

118 Reinhart Fuchs 301 fi. 

119 Eiſelein, Sprichwörter 647: „Wann der Wolf das Tamın heiratet ! 
Bollsın. po uev Avxog oıw vuerauoı. Ante lupus sibi junget ovem.“ Aristoph. 

180 Dainos Anmerk. S. 813 f. 

21 J. G. Eccard, Historia studii etymol. ling. german. Sannover 1711, 
p. 269, 599 („— Cantilena, quam in tabernis considentes Venedi nostri cantare 
solent.“); wendiſch mit deutfcher Überjekung, daraus in Herder Volkslied. I, 104. 

12 Dainos 66 f. 

223 Fornald. 8. I, 186: „Bigurdr stöd rettr & gölfinu, oc studdist & 
sverdshjöltin.“ Udv. d. Vis. I, 235, 9. 

124 Norweg. Laakjen = dan yppast gras i skogjen. Vergl. Erec 7106 ff. 

„nü sage, waz was ir bettewät?“ 
entriwen, als ez der walt hät, 
schonez loup und reinez gras, 
so ez in dem walde beste was. 


Uhland, Schriften. 11. 11 
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- #5 „Rabn-Brydlup uti Kraskalund.* Weweres Flugblatt aus Ghri- 
ſtiania. (Auch im Anhang zu Hallagers norwegiſchem Glofſar.) Daniſch, aus 
einer haudſchriftlichen Liederſanmmlung vom Anfang des ITten Jahrhunderts 
in Nyerups Udvalg II, 97 fi. Die ausgehobenen Büge find beiden Dar 
fiellungen entnommen. (Schwediſch, gebrudt in Geſie 1800.)-— Bum Schluſſe 
vergl. MS. II, 79», 11 (von Stampein, am Schluß einer Maienfeier): 
vrönden vil 
'häten sier 
in was dort wol, got helfe uns hiel 
126 ME. II, 70%, 1. (Der Pillen): 
Daz vil stolze waltgesinde 
singet aber Af der linde zc. 
m Lahn. 7. (ME. I, 285, 2): 
Vogel die hellen und die besten 
al des meigen zit si wegent mit gesange ir kint. 
(Ebendaſelbſt 1: die waltsinger.) 

28 Zum Bräutigam taugt die Amſel ſchon darım nicht, weil im Denk 
fen ihr Name ſtets weiblich war. 

129 Über die Tuxteltaube ſ. „unter der Linde” m. Vollal. Nr. 116, Etr.18. 

180 MS. I, 861*, von Landegge: 

Uz dem loube singent wittewal (Gobamfeln), 
tröschel höh’ üf waldes wilde, 
lerch’ ob dem gevilde, 
in den ouwen denent nahtegal. 
Vergl. I, 344» (18). 

131 Batrahomyom. Vers 9—97. 

IR S. Robert, Fables inddit. Paris 1825. I, 58—62. 

133 Edelſtein S. 23 ff. Altdeutſche Wälder III, 177 f. S. auch Bremiſch 
niederſächſiſches Wörterbud I, 6: „Aderjaan, im Spaffe, ein Froſch. In 
einem alten Reime heißt «8: 

Aerjaan un Schraderjaan 

Wolln tofamen in't Holt gaen n. f. w. 
Schraderjan aber bedeutet eine Maus.“ Ebendaſelbſt IV, 687: (ſch raden) 
„zernagen, wie die Mäuſe.“ 

134 Vergl. Theofrit XX, 52 f. (tens Eunom. I, 100f.) Boß (&. 108): 

„Herlich lebt doch der Froſch, ihr Jünglinge! Nimmer ja forgt er, 

Wer ihm den Trunk einſchenke; denn volle Genüg' ift um jenen! 

(Zell, Ferienſchr. I, &6,) 

135 Po6sies de Marie de France, p. Roquefort II, 68 fi. 

136 Th. Lyle, Ancient Ballads and Songs. London 1827. p. 65 f. aus 
Th. Ravenfcroft8 Melismata, London 1611; vergl. mit einer Aufzeichnung 
nach mündlicher Überlieferung. 
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137 Chambers, Scottish Songs I, Histor. Ees. XXV, aus Sharpes 
Ballad Book, 1824. 

138 Scotish Songs, London 1794. Hist. Ess. XLI. (1549. 1580). Cham- 
ber3 a. a. DO. XX f. Po&sies de Marie de France II, 401: 

M’entremis de cest livre feire 
E de l’Angleiz en Roman treire x. 
139 Horæ belg. II, 154 f. „Van’t lose Vischertjen.* Str. 2: 
Dat lose molenarinnetje 
ghinc in haer deurtje staen, 
om dat dat aerdich vischertje 
voor by haer henen sou gaen :c. 
Sc. Songs a. a. DO. XLI: The frog cam to the myl dur x. Ghambers 
a. a. D. XXVIII: 
The frog (l. mouse) sat in the .mill-door, spin-spin-spinning, 
When bycame the little mouse (1. frog), rin-rin-rinning. 

10 „Narrationes magistri Odonis de Ciringtonia.* J. Grimm, Rein- 
hart Fuchs 446 f.; vergl. CCXXI f. Mones Anzeig. 1835, Sp. 858. Fr. 
Dence, Illustrations of Shakspeare, Vol. Il. 2onvon 1807, p. 343 —46 
(Altdeutfche Blätter II, 142, 8). 

141 Beziehung auf den Gebraud), einer gefangenen Maus eine Schelle an- 
zuhängen, damit fie durch den Klang derfelben die andern Mäufe verjage, vergl. 
Lahmanns Walther von der Bogelmeide, ©. 32. 153 [= Pfeiffer Nr. 106.) 

Ä 142 Le Roman du Renart, par Méon, T. III, p. 357 ff. (La mort 
Renart) v. 29615766. | 

143 J. Grimm, Reinhart Fuchs COXVII-COXX. Eine Abbildung aud 
vor Flögels Geſchichte der komiſchen Litteratur, Bd. III. (f. daſelbſt S. 350 ff.). 

141 Sppian de piscat. II, 86. 279. ed. Schneider 1776. Dlai M. histor. 
L. XVIII. cap. 29. (Olens Naturgefhichte Bd. 7, ©. 1553.) Althochdeutiche 
Phnfiolegie in Hoffmanns Fundgruben I, 31. .NRenart liegt zwar, als er be= 
erdigt werden ſoll, wirllid in Ohnmacht, doch zieht er davon Bortheil und 
ergreift den Hahn, in derjelben Branche aber wendet fi) die Erzählung noch 
beftimmter jenem alten Glauben zu: nachdem Ghantecler entlommen, beftebt 
Renart mit ihm den Geridhtstampf, wird übel zugerichtet und ftellt fih nun 
abfichtlich todt (Berd 30048: 

Adonc 8’est Renart porpensez , 

que la morte vieille fera. 
morte-veille, Zodtenwache?), der Nabe und die Krähe ſetzen ſich auf ihn, er 
reißt erfterem den Schenlel aus und entflieht damit, Roman du Renart, T. 
III, p. 372 fi. v. 3004830135. 

145 Der Zaunkönig hängt ſich verkehrt an die Spigen der Zweige, Olens 
Allgemeine Naturgeſchichte VII, 29. 

146 Sandys LXV. aus Grofers Researches in the South of Ireland, 
p. 233. Bergl. Morgenblatt 1841. Nr. 156 und Allgem. Zeitung 1842. Nr, 1. 
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147 Abgedruckt in Ahrends Kindermärden: 
Lied des Grotjochens ore des thunkonigs. 
Piep! Piep! 
Wo kolt is de riep! 
Wo dünn is min kleed; 
Wo undicht min bedd! 
Wo lang is de nacht, 
Wer har dat wol dacht? 

148 Aristotel. hist. anim. 9, 11: xul rpoyilos aere moldmos. P 
Hist. nat. L. X. cap. 74: dissident aquil® et trochilus, si credimus, quon! 
rex appellatur avium. Stellen und Namen find verzeichnet von J. Grit 
Reinhart Fuchs XLIV. und 8. Halling im Anzeiger 1885. Sp. 313 f. 

149 Mitgetheilt von 8. Halling a. a. DO. Sp. 812 f. Morgenblatt 18 
©. 628 [und Pfeiffers Germania VI, 80 ff.). — Ähnlich if der Wet 
worin der Krebs den Fuchs befiegt, Zeitſchrift für deutfches Alterthum I, 89 

190 Br. Grimm, Hausmärden II, 92 ff. III, 190. 

151 In englifcher Überfegung bei Douce II, 345. 

192 X. Stöber, Elfäßifches Vollsbüchlein, Straßburg 1842, &. 97 f.: 
dummen XThierlein. | 

153 Sudan, Anc. Ballads and Songs of the North of Scotland 
273 fl. 

14 Robin ift männlicher Eigenname, das angeljächftide vränna ; 
Mafc., aber im Engliſchen wren ift die Genusform abgeichliffen. In 
nädhftfolgenden Anmerkung in the wren she x. 

155 (Walter Scott8) Minstrelsy 5. ed. I, 20: „The wren, I know 
why, is often celebrated in Scottish song. The testament of the wre 
still sung by tlıe children, beginning, 

The wren she lies in care’s nest, 
Wi’ meikle dole and pyne.“ 
Ebendafelbft Meldung eines alten Liedes: „how the wran cam out of Ails 

156 Bergi. Cesar. Heisterb. Hist. memorab. L. X. c. 56 (Il, 339). 
ein vom Weib ergriffener Bogel den heiligen Thomas von Canterbury 
gutem Erfolg anruft. 3. Müller, Schweizergefjh. Bd. III, Cap. II, Anm 

157 „Ut novus vasallus offerat alaudam, boum curru vectam vinc 
que.“ Choppin ad leg. andegav. lib. I, cap. 31, not. 8. Deutſche Re 
alterthiimer 378. Weber de invest. et servit. feudor. ludier. p. 49. 
Stelle bei Buchan lautet: 

Ye’ll yoke five score 0’ Owsen wanes, 
And hae me to tlıe ill. 

158 Deutfche Rechtsalterthiimer 377 f. Weber J. c. Die Lieferung des 8 
fönigs follte „circa diem Martini“ gejchehen und laut der Erzählung 
Douce II, 345 ift eine Art Zaunſchlüpfer nah St. Martin genannt, d 
dann der Hilfruf des Zaunkönigs: „O Saint Martin, Saint Martin, 
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your poor bird !“ So kann auch wohl das wegweifende Mertinsvögelein 
in einem deutſchen Gedichte des 14ten Jahrhunderts: „der Schatz,“ Heidelberger 
Handſchrift 313 (auch 355 und 351) und im Liederf. III, 548, 180 f. der Baun- 
ihlüpfer fein, wenn ſchon nod andre Vögel nad) demfelben Heiligen hießen. 
Bergl. Renart 8. 10471 ff. Reinaert ®. 1045 ff. Reineke (Hoffmanns Aus- 
gabe) 8. 941 fi. 3. Grimm, Reinhart Fuchs CXXVI f. Deutfche Mythologie 
LV. 657. 710. Pluquet, Cont. popul. ete, de Bayeux, Rouen 1834, p. 86: 
„Oiseau Saint-Martin, le martin-p&cheur.*“ (Eisvogel, vergl. von der 
Hagen, Germania II, 64.) Nah Schayes, Essai histor. sur les usages, les 
eroyances etc, des Belges. Löwen 1834, p. 232 bedeutet dort der Fang eines 
Zaunfönigs (roitelet) nahen Zodesfal in dem Haufe, deſſen Bewohner den 
Bogel gefangen hat. . 

19 Nyerup, Udvalg II, 122 ff. in zwei Berfionen, die eine nad) einem 
Drude von 1698, die andre nad) einem viel fpätern Flugblatte. 

100 Frifius, Geremoniel der Böttger, Leipzig 1705, S. 197 ff., daranz in 
den Altdeutfhen Wäldern I, 111 f. 

161 Vafprüdnismäl 21. (Sem. Edd. 33.) Grimnismäl 40. 41 (eben- 
dafelbft 45). Sn. Edd. 8. 

12 The dramat. Works of W. Shakspeare, with notes, by Sam. 
Weller Singer Vol IX. Franff. 1834, p. 8. Douce II, 107. — Die 
englifhen Namen des Rothkehlchens find: ruddock, Robin-ruddock, Robin 
red-breast. 

168 Ritſon, Anc. Songs and Ball. II, 154 f., vergl. I, c* (Percy III, 154). 

164 Ritſon I, LXXXV f., wo unter den Auszügen aus einer Comödie des⸗ 
felben Zeitalters, in welcher viele alte Lieder angellungen find, zuerſt die all» 
gemeine Erwähnung vorfommt: „I can sing a song of robin redbrest,“ und 
nachher auch ein Liedesanfang: 

Robyn readbrest with his noates, 
Singing alofte in the quere, 
Warneth to get you frese coates, 
For winter then draweth nere. 

165 Av. 715: öre pn ylalvav noldıv nön, nal Aydupıov nplacdaı. 

166 Billemarqus, Chants popul. de la Bretagne U, 138 (vergl. 135 u.), 
wobei bemerft wird, daß das Rothkehlchen, Jean-le-rouge-gorge, der Bogel des 
heiligen Johannes fei. 

167 Conflictus Veris et Hyemis v. 16: 

Opto meus veniat Cuculus cum germine leto. 
v. 28: Ore feret flores Cuculus et mella ministrat. 

18 Rabna-Brydlup Str. 17: „Goukjen ga et Nout.“ Udv. af danske 
Vis. II, 101, Str. 18: „Gjögen gav et Nöd.“ 

169 Sagenforſch. I, 123, 

170 %. Lafigz, de diis Samagitarum ceterorumque Sarmatarum, 1580, 
durh J. Grimm in der Zeitfchrift für deutſches Altertfum I, 141: Luibe- 
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geldas divas venerantes ita compellant etc. vos des transmisiatis ad nos 
omnia semina siliginea in putamine glandis.“ 

171 Fabeln, Märchen u. f. w. von Karoline Stahl, 2te Anflage, Nürnberg, 
1821, ©. 78 f.: „Der Kern rollte auf die Erbe, eine Menge anderer Kerne 
kamen aus ihm heraus, die alle Wurzel faßten, ſchnell entftanvden Bäumchen, 
dann große Nußbäume, die fih mit Blüten bededten, die Blüten verſchwan⸗ 
den, und m einigen Minuten waren alle mit den herrlichſten Haſelnüſſen 
überdeckt.“ 

172 In den Räthſelbüchern des 16ten Jahrhunderts: 

Am Binder auß, im Summer an, 
mein find zeucht ein ander man, 
an meinem gefang kendt man mid), 
Rat wer bin ich. 
Bei Fiſchart, Geſchichtklitt. Gap. 25 unter den Spielen: „Im Winter auf, 
im Sommer an.” 
173 V. 17 eqq.: 
Phœbo comes almus in evum. 
Phoebus amat Cuculum crescenti luce serena. 
174 Bergl. Brivantes Befcheidenheit 144, 9 f.: 
Der gouch der ist ein schane vogel, 
unde ist boœse unt dar zuo gogel. 
175 Bridanles Beicheidenheit 88, 3 ff.: 
So der gouch daz @rste loup gesiht, 
so getar er sichs gesaten niht: 
er vürht dazz im zerrinne. 
(Bergl. Einleitung LXXXVII. unten). In einem altböhmifchen Liede bemeint 
der Kudud, daß der Lenz nicht immer währe, Königinhofer Handfchrift 175. 
Allein in der flavifhen Volkspoeſie ift der Kudud überhaupt anders aufgefaßt, 
als in der deutjhen: er ift der Vogel der Trauer und Schwermuth, Deutjche 
Mythologie 394, der Aberglauben von, ihm ebendafelbft 389 fi. [= 2. Auflage 
640—647.] Lebrfabel ift das Lied vom Wettflreite des Kududs nit der Nadıti- 
gall, Docens Miscellan. I, 284. P. v. d. Aelſt S. 30 f. 

16 MS. II, 80*: Göli: Wis willekomen, nahtegal, ein vrouwe 
(vergl. Grammatif III, 346). Ebendaſelbſt II, 318®, 8. v. Würzburg: ir 
gedane seltsen’ unde wilde sanc diu liebe nahtegal. Ebenfo im Boll“ 
tone, Liederbuch der Hätlerin 202 ®: 

„wol uf und laß dir schenken !* 
sprach Mätz zu irem Friedel, 
„sung dir gern ein liedel 

von der lieben nahtigal.“ 

17 D. i. befleiden, Grimm, Deutjches Wörterbud) I, 1587 f.; vergl. noch 
Atdentihe Wälder III, 236, 2 f. 

413 Schmitz, Eifelfagen 109. 


167 


179 Engelhard 8. 4164 fi. 

380 Antwerpener Liederbud) von 1544, Nr. 193. 

31 Hoffmann von Yallersieben, Horse beig. II, 2te Ausgabe, ©. 82 f. 

12 Grundwig 11, 171 f. Geyer und Afzelius II, 67 fi. Arwidsfon III, 
7—11. 2—3. 301 f.: der Wurm im Apfel. 

8 Grundwig Il, 288; nahe fteht das normannifch- bretonifche Rai bei 
Roquefort, Marie de France I, 814 ff., vergl. Barzaz-breiz, 4te Ausgabe I, 
248 f., Sırengleikar, Nr. 5. 

4 Arwidsſon II, 240. Bergl. Minne⸗Falkner Str. 100. Herders Bolts- 
lieder I, Leipzig 1778, e. 79. 

155 Diron, in: Ancient poems, ballads and songs of the peasantry of 
England ed. by R. Bell, London 1857, ©. 247 fi. Bergl. Arwibsfon 11, 
275— 78. 

186 Chansons nouvelles ass., f. 153®. 

187 E. de Beaurepaire, Etude sur la poésie popul. en Normandie etc. 
Paris, 1856, ©. 41 f., 46 f. 

8 Histoire litt£raire de la France XXIII, 530 f. 

189 Vergi. ebendafelbft 686 fi. und Leroux de Lincy, Proverbes frangais. 

1% Raynouard III, 86. Bergl. III, 91. 

191 Wadernagel, altfranzöfifche Lieder und Leiche 26. 104. Histoire litt 
raire XXIII, 565. ®ergl. Raynıouard V, 196. 

19% Herausgegeben von C. Hofmann, 3. 537 fi. 

18 Tarbs, Roman d’Aubery le Bourgoing. Reims 1849, p. 44. Histoire 
litt£raire de la France XXII, 326. 

14 Barzival, Lachmanns 2te Ausgabe, ©. 65 fi. 

18 Jourdains de Blaivies, C. Hofmanns Ausgabe, 3. 1545 fi. 

196 Martonne, Analyse du roman de dame Aye p. 28, aud) in Histoire 
litt£raire XXII, 345. 

197 Bergl. noch die Stelle aus einer Überarbeitung des Zourdaing de Blai- 
vieß bei Reiffenberg, Chronique rim. de Phil. Mouskes II, CCLIX. 

18 Straßburger Bibl. Pap. in Fol. BL. 37°: He tres dous rousignol 
ioli qui dis oci oci oci et. _ 

19 Histoire litt£raire XXIII, 592 f. 

200 Roman du Renart, Meon I, 63: Tuit s’escrient: oci oci! 

%1 Romans de Witasse le Moine 9. 1141 ff. 

22 Rigsm. 41. 

2038 Ebendaſelbſt 43 fi. 

204 Barzival 118, 6: und schöz vil vogele die er vant. Rigsm. 43: kölfi 
fleygdi, kyrdi fugla. 

205 Bergl. Yngl. 8. K. 20. 

206 Hanſen, Chronik der friefiihen Uthlande ©. 18. 

207 Altnordiſch igda, dänifch egde, sitta europea, eine norwegische Nacıti=- 
gall, Sv. Egilss. Lex. poët. 435®. 
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28 Sem. 110® f. . 

209 9.8. „der Fink da fang fein reit herzule berafbiiches Spruch 
Drud des 16ten Jahrhunderts, im Gerapeım V, 855; ME. III, 108° 
Sammlung bei Nochholz, Aenanuifches Kindberlied Nr. 146—188. 

210 Bergl. Wadernagel Leſebuch 250, 27: ein sunge äne wort. 

211 Walther Lachmann 89 f. [= Pf. Nr. 9). ME. I, 110 f. Cars 
200. Gtraßburger muſilaliſche Handſchrift BL 88°. . Bergl. Gr. UI 
Wackernagel, Altfranzöſiſche Lieber 208. - 

a7 Gedichte XLI, 28 f., vergl. 61 f. 

218 Bollslieder Ar. 16. 

214 Horw beig. II, Ste Wusgabe, 164. 

215 Chansons, 1538 Bl. 68 f. (vergl. BI. 68.): 


Nous estions troys gallans 
de Lyon la bonne ville, 
nous en allions sur mer, 
n’avions ne croix ne pille; 
la bise nous falet mal, 

le vent nous est contraire, 
nous a chassex si loing 
dedans la mer salee. 


Voioy venir p(rJelan 

& toutes ses galleres: 

„or vous rendez, enfans 

de Lyon la bonne ville!“ 
„non ferons pas’ pour toy 
ny pour toutes (tes) galeres! 
nous nous rendons à dieu, 
& la vierge Marie, 

mon sieur sainct Nicolas, 
ma dame saincte Barbe. 


Rossignolet du boys, 

va t’en dire a m’amye: 

l’or et l’argent que j'ay 

en sera la tresoriere; 

de troys chasteaulx que j’ay 
aura la seigneurie, 

l’ung est dedans Millan, 
l’aultre (est) en Picardie, 
l’aultre dedens mon cueur, 
mais ie ne l’ose dire. 


® 
Ein leifer Anklang auch an das wunderbare Schloß im Leis de l’oisele 


u \ 
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216 Schon provenzalifh: Parn. occit. 138 f. Raynouard V, 292 ff., vergl. 
zartſch, Provenzalifches Leſebuch 55 ff. 

217 Leonhard Fronſpergers Kriegsbuch, 2ter Theil. Frankfurt 1578, BL. 5. 
jergl. Schmeller II, 672. Barthold, Georg von Frundsberg 106. 

218 Volksl. Ar. 177, Str. 8 ff. 

219 Drudbl. in der Heidelberger Handſchrift 793, BL. 78; vergl. Mone⸗ 
m. VIl, 63 f. Hildebrand, hiſt. Vollst 92 ff. 

220 Steinen, mweftphälifche Geſchichte IV, 1475. Soltau 852 f. 

21 6. Eoltau 349. 

2 Heidelberger Handſchrift 348, Bl. 3%. G. Forſters fr. Liedl. Ten. III, 
563, Nr. 42. Ambr. Liederb. Ar. 58. Erfurter Liederbuch Nr. 58. Vergl. 
olfsl. Nr. 172, 

23 Boiffonade, Anecd. graeca 4, 79 ff. auch in Aretins Beiträgen 10, 
47 f. 

24 Gap. 175, bei Bräße 180. 

25 Schmidts Ausg. ©. 67 f. 

26 Bei Keller Cap. 167. 

a7 Meon II, 140. 

28 Zur fitteratur: Schmidt S. 151 fi. J. Grimm, Reinh. %. CCLXXXI. 
ifeleur, Essai sur les fabl. ind. 71 f. @räße, Gesta Rom. 276 f. Histoire 
teraire XXIII, 76 f. Vergl. Liederſ. II, 6565 ff. Keller, altbeutiche Gedichte 

12 fi. Zeitſchrift für deutſches Altertbum VI, 843 fi. 

229 Disc. cler. 67: retenta nec prece nec pretio cantabo. 

290 Meon III, 114 fi. 

231 Lai heißt 3. 91. 132 f. 139 der Sang des Bögleins, abet auch das 
mze Gedicht in der Überſchrift und 8. 421: li lais de l’oiselet. 

232 Nod., Bollsl. 17%. 

23 Nol., ebendajelbft 17 82. 

24 Anfangsftrophe in G. Forfters fr. Liebl. Ten, II, 1565, Nr. 77. 

235 Vollglieder Nr. 125, auch niederbeutfch, niederländiſch, däniſch nd 
wediſch. 

236 Graff II, 392: Östarrichi, oriens. 

BT un usrauslod dal npayıarı napsAdovrı. Disc. cler.: ne doleas de 
nissis! 

28 Bollzl. Nr. 16, Str. 9. Nr. 174, Str. 818, Str. 9; einzeln mit 
ingaoten im Augsburger Liederbud) von 1512, Nr. 8, fowie bei G. Forſter 
#49 und 1563, 11, Nr. 27, in andrer Verbindung ebendaſelbſt IV, 1566, 
r. 32. 

239 Liederſ. III, 637. 493. Rechtsalterthümer 41, Anmerk. 

ME. I, 9*®. 

241 Bollsl. Nr. 159, Str. 3. 

242 MS. I, 24». 342®. 344. 

U3 Auffeß, Anzeiger 2, 10. 
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244 Trojaniſcher Krieg 170 ff. 
245 Süt, strid fugla, Lex. poöt. 208°. Mythologie 715. 
246 J. Grimm, Andr. n. El. XXVI f. Gr. IV, 729. Sem. 95, 41. 
247 MS. II, 160°. II, 821°. Ben. 411, 2. Heinz. v. Konfl. 2, 13 fi. 
248 Benede 397, 5. 
249 Volksl. Nr. 11. 
250 Barlaam etc. udg. af Keyser og Unger, Cap. 45: priu räd. Yabeln 
aus den Zeiten der Minneſ. Züri 1757, ©. 248. . 
251 Euft. 8. 1165 f.: il n’est mie fol, qui croit conseil de loussignol. 
252 Percy, Relig. Lond. 1840, 72, 7 f. 
2353 Hagen, 3. 8077 fi. 
254 Schmeller II. 108. Duellii Excerpt. 261. 
255 Ben. 327, 4: mange lei ist ir gebraht, ie lüter, danne lise. 440, 
1: vremde, süeze wise, done vi. MS. 2, 80, 4: Wis willekomen, 
Nahtegal ein vrouwe! din dön der ist riche maniger süezen stimmen x. 
256 Volksl. Nr. 104, Str. 3. 5. 
27 MS. I, 110. Der Nefrain lautet: 
Deilidurei 
faledirannurei 
lidundei 
faladarittureil 
Bei Walther: tandaradei. S. oben Anmerk. 211. Bergl. Misc. II, 201, 66. 
258 Docens Miscellan. II, 199. 
259 MS. I, 348®: 
80 sprichet liep ze liebe tougen: 
liep, wan solte ich bi dir sin! 
disiu liet diu hät gesungen [in] vor dem walde ein vogelltn. 
260 Chansons 1538 BI. 17®: 
Rossignolet sauvaige, prince des amoureu(l)x! 
je te prie qu’il te plaise de bon cueur gracieulx, 
va moy faire ung messaige & la belle & la fleur, 
qu’elle ne m’y tienne plus [en] si grosse rigueur 
(Vergl. BI. 48.) Ebendaſelbſt BI. 48°: 
Rossignolet qui chante par dessoubz l’olivier, 
va t'en dire & m’amye que d’elle pres conge etc. 
In einem Gedichte des 14ten Jahrhunderts jagt die Nachtigall, die der Liebes- 
gott zu einer Schönen gefandt: 
Roxignolet m’apele l’on, 
que he&ent li vilain felon; 
mès cil qui ont d’amer corage, 
font toz jors de moi lor message, 
quar je sui legiers et menuz. 
Entendez por goi sui venuz; 
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quant je bone novele aporte, 
bien me devez ouvrir la porte. 
Jongleurs etc. Paris, 1835, p. 182. 
Vgl. oben ©. 100 und Anmerfung 216. 
Sir Ferumbras, Ellis II, 371. Die Stelle ift dem englifchen Bearbeiter 
ans eigen: 
It befell, between March and May, 
When kind corage beginneth to prick, 
When frith and fielde waxen gay, 
And every wight desireth her like: 
When lovers slepen with open eye, 
As nightingales on greene tree, 
And sore desire that they coud fly, 
That they mighten with their love be. 
Herders) Bollölieder I, Leipzig 1778. S. 67. — Unfang eines alten 
Liedes bei Ritfon LXXXV f.: 
The (My) lytyll prety nyghtyngale 
Among the levys grene, 
I wolde I were with hur alle nyght, 
But yet ye wot not whome I mene. N 
Much in der niederdeutfchen Berfion obigen Liedes macht die Nachtigall 
e Schwierigkeit: 
©tr. 4: Des lefeken bade kan icker nicht sien, 
ick sin der so ein klein waldvögelin. 
Buchan II, 245 ff. Minstrelsy II, 3877 ff. Motherwell 853 fi. Cham⸗ 
1. 202 ff. (bier aus den zwei leßtern Berfionen zufammengejegt.) Im 
R der Tert bei Buchan ausgezogen. — Ein Falle als Briefträger auch 
ſchwediſchen Ballade, Sv. Folkvis. UI, 116 f. und in einem jerbifchen 
de, Wila I, 199 f. 
Grimn. 20 (Sem. Edd. 42), vergl. Hrafn. 3 (ebendafelbfi 88), Sn. 
Sagenuforſchungen I, 127 f. 132. Ausfendung des Haben und der 
LB. Mof., Cap. 8, V. 6—12. 
Sv. Folkvis. II, 194 ff. Mündlid aus Oftgotland mit Tonweife In 
hlung von den drei Lehren des Bögeleins nach der Münchner Hand» 
am. 228 — Kellers altd. Ged. I, 12) jagt dasfelbe: 
— lieber frunt, las mich fliegen, 
das ich min jungen mög erziehen: 
die will ich all bringen dir xc. 
Jdv. danske Vis. I, 319 ff. (vergl. 394 u. aus einer handſchriftlichen 
nlung, die als eine neue, hel ny, bezeichnet wird, ebendaſelbſt V, 26, r). 
Edendajelbft I, 195 ff. Eine andre Ballade vom Walraben, mythiſchen 
3, ebenbafelöft 186 ff. enthält ein ähnliches Gelübde, ſchlägt aber im 
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Übrigen nicht Hieher ein. Übereilie Zufage diefer Art in Folge eines heftigen 
Wunſches aud) in Fornald. 8. II, 26. 

2:0 Chriſtliche Kunftfymbolif nud Flonographie. Frankfurt 1839, ©. 171. 
Bergl. von der Hagen, Briefe in die Heimat I, 67, wo flatt: „Falten“ zu 
feßen if: „Raben.“ ‘ 

271 Bergl. Deutihe Rechtsalterthümer 98. 

272 Sant Oswaldes Leben. Ein Gedicht aus dem 12ten Jahrhundert, her- 
ausgegeben von 8. Ettmüller. Züri 1885. Auch Laßbergs Abfchrift der 
Schaffhauſer Handichrift Rand mir zur Benükung. Eine andre Handſchrift be 
findet fih zu Münden. [Bergl. Germania V, 129 fi. Pf.) 

273 Oswald, Schaffhaufer Handfehrift (Ettmüller B. 2076): Als uns daß 
tüsch buoch nu sait. Drendel 456: Als wir das teutsch bäch hören 
sagen (aud) 664. 964. 2018). Aber aud) 6069: Als es an dem liede stat, 
6517: Also kündet uns das liet. Salman und Morolt 3182: Das dut- 
sche buche saget das. Und au 95: Also kundet uns das liet, 
1562: Baget uns das liet, 

274 In Wartons Hist. of engl. poetry, new edit. London 1824. Vol. I, 
p. CLAIX f. ift zwar ein lateinifches Gedicht vom Leben und den Wundern 
des heiligen Oswald angeführt, aber dasjelbe wird erft in das 13te Jahrhundert 
gejelst und der Inhalt nicht näher angegeben. 

275 Wunder des heiligen Oswald bei Beda, eccles. hist. gent. Angl., 
L. III, in Rer. britt. script. vetust. Heidelb. 1587. 

276 Über diefen Stil der angelſächſiſchen Dichtkunft, auch in Vergleichung 
mit den Eddaliedern, |. 3. Grimms Andreas und Elene, Einleitung Vf. XXV fi. 
XLVII. 

277 Ebendaſelbſt 80. 160. Die Betrachtung des Gedichts von St. Oswald 
unter obigem Gefichtspunft mag leicht noch weitere Anklänge ergeben. Der 
Goldſchmid ift in demfelben überhaupt ein wichtiger Mann und zmölf junge 
Helden des Königs haben felbft „fo gute Kunft“ erlernt, B. 203960, auf die 
Hand des Goldfhmidg aber ift in der Lex Anglior. Tit. V, c. 20 eine höhere 
Buße gejegt, die in andern germanifchen Geſetzen nicht vortommt (Lappenbergs 
Geſchichte von England 1, 96), Die Burg des Königs Aaron leuchtet von 
Golde, recht als ob fie brenne (V. 81), bei Buchan (Il, 247): „on (one) tower 
0’ gowd sæ hie (saw he)“; goldburh heißt in angelfähfifhen Dichtungen der 
Hof des Herrn (Grimm a. a. DO. XXVIII). Merewif, Beov. 3037. Der $il- 
grim Wärmunt, dem zwei und fiebenzig Lande fund find (8. 195 ff.), erinnert 
einerjeit8 an Vidsid, andrerfeitS an eine Stelle über Oswald bei Beda L. III, 
c. 6: pauperibus et peregrinis semper humilis fuit. Der Wundergefchichte 
von St. Oswalds Milde (B. 3128 ff.) entipricht eine ähnliche bei Beda 1. c. und 
auch fonft war feine Freigebigkeit gepriefen (Tappenberg I, 153). 

23 % Grimm, Deutfhe Rechtsalterthümer 440. 

2:9 Helg. qv. Hat. sk. Sem. Edd. 140 f. Die Erzählung ift im Xerte 
nicht ganz geordnet, was jedoch durch die Worte: Preite far ädr Atli ſœri, 
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berichtigt wird. Über biöta ſ. Deutfche Mythologie 22 f. 680 und fiber hof, 
hörgr ebendafelbft 40 f. Im Lais de l’oiselet, Méon II, 114 ff., wovon 
oben ein Auszug gegeben worden, iſt ein Haus mit Baumgarten (hof oc hörgr?) 
von einem Heinen Bogel abhähgig; vergl. das deutſche Lied von der Stadt in 
Oſterreich [Volkslieder Nr. 17% Pf]. Nach der daniſchen Ballade bietet 
Herr Nilaus als Löfegeld für feinen Sohn dem Naben ftattliche Burgen, ja die 
Hälfte feines Landes (Udv. d. Vis. I, 199, 23). 
I Oswald B. 223 fi: 

dö sprach der bilgrin Warmunt: 

„zwei und sibenzig lant sint mir wol kunt; 

dar inne sÖ ne weiz ich niht, edeler vürste lobesan; 

noch wil ich iu räten obe ich kan: 

enethalp des witen meres vluot 

d& weiz ich ein künigin s6 guot: 

ich muoz dir der wärheit jehen, 

ich ne han s6 schanez bilde nie gesehen; 

alsO ist ir werder lip, \ 

zwär ich ne gesach nie schaner wip x. 
Sem. Edd. 140. Der Bogel zu Atli: 

Sättu Sigurlinn Svafnis döttor, 

meyna fegursto { munar-heimi? 
Ebendafelbfi 191. 40. Adlerweibchen zu Sigurd: 

mey veit ek eina myklo fegursta 

gulli gedda, ef bü geta mesttir. 
Bergl. 192, 43. 

31 Buchan II, 247: 

This little bird then took his flight 

beyond the raging sea. 

22 Eden Ausfahrt (in von der Hagens Heldenb. II, 86.) Str. %. Schon 
Batrach. 25 f. fagt der Mäufeprinz zum Froſchkönig: 

Tinte yivog rovuöv $nrals, plle, dnAov änadıv 
’Avdpanoıg re Yeolg re al olpavioız merssıvolg; 

233 Nyerup, Udv. I, 50 f. Arwidsſon II, 289. Das deutfche Original 
bat diefen Zug nid. 

234 Jamieſon I, 115: 

But up and spak the wily pyot, 

That sat upon the tree: 

„See loud, se loud, ye fause fause knight, 
Se loud as I hear you lie.* Kinloch 182. 

35 NReinmar von Zweter, ME. II, 202°: Walt hät Ören, velt hät 
gesiht. $artihorne 46: Wode has erys felde has sizt. Udv. d. Vie. II, 
135: „Skoven haver, Ören og Marken Öjne.“ Fiſcharts Pralt. (p. m. 18): 
„wann die Sonn nach Sieben anfängt, dem Feld Augen zu geben, und 
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der Statt Obren zu machen.* Hävam. 83 (Sem. Edd.20): „mörg ero 
dags augo.“ 

3 Arwidsjon II, 159. 164. 

3 Joh. Müllers Schweizergekhichte IT, 2358. 3. Grimm, Reqhtslter- 
tbümer 127. 588., vergl. Michelet, Origines du droit frang. Paris 1837, |, 
auch oben S. 121 f.: die Wache des Hundes und de Hahns vor Feinden und 
Din. ME. I, 272: 

Ich ziuge ez üf der kleinen vogelline morgensanc, 
daz ich dir hän geleistet, riter, swaz ich leisten sol x. 

28 Udv. d. Vis. IV, 160 f. (Grimm 193 f.) 

29 In der Saga Hrölfs Kr. c 3 (Fornald. 8. I, 10 f., vergl. Saxo 
VU, 121) wird eine Weißagerin (völva) durd) zugeworfenen Goldring plötzlich 
zum Widerruf ihrer Meldung geftimmt. 

2% Sv. Folkvis. Il, 56 f. 60. 219 fi. 

291 Minstrelsy, 5. ed. III, 54 f. Gxomel, Remains of Nihtsdale and 
Galloway song, London 1810, p. 212 f. 330 (vergl Motherwell LXIX, 21), 
bei Buchan I, 208 fehlen die Meldungsftinmen. Berg. Deutſche Mythologie 
700. Ein geifterhafter Hirtenftab, nach Dietmar von Merjeburg zum Jahr 1017 
(ed. Wagn. p. 242). 

22 %, Grimm, Deutfhe Rechtsalterthümer 51 f. 

233 Lachmanns Ausgabe 40 [= Piaffer Nr. 9]: 

niemer niemen 

bevinde daz, wan er unt ich, 

und ein kleinez vogellin: 
tandaradei, 

daz mac wol getriuwe sin. 

24 Horæ belg. II, 170. Die voranftehenden 4 Strophen gehören nidt 
zu diefem Liede. Den Stellen, welche in den Altdentihen Wäldern II, 47 zu 
Str. 2 beigebradt find, kann beigefügt werden aus St. Oswald B. 2387 fi.: 

der hirz hin an den berch vlöch, 
der sich in die lüfte üf zöch, 
done was nie niut lebendez über komen, 
als wir ez sit haben vernomen, 
niwan die wilden vogel. 
ME. I, 17, 81. 

235 Volksl. Nr. 14. A. Pf.] 

236 Volksl. Nr. 14. C. Pf] 

297 Fichard, Frankfurt. Archiv III, 263 ff. Die feindliche Eule erjcheint 
aud) im niederdeutſchen Liederbud Nr. 66, Str. 9 f.: 

Achter mines vaders hof 

dar flücht eine witte duve: 
„ick bin so mannigem valken entflagen, 
gefangen heft mi ein ule. 


+ 
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De ule de mi gefangen heft, 
der wil ich wol enttlegen, 
tho Regensborch aver de muren hen 
tho minem steden leve.“ 
Bergl. noch Liederbuqh der Hätzlerin 47». 790. 2. 

2 Meinert 69 f. Zum beſſern Verſtändniß iſt noch e eine Warnung an 
die Mädchen vor den höflichen Lügen der jungen Burſche angehängt. 

29 Jamieſon I, 167: „It 's nee for nought that the hawk whistles.“ 
Der Herausgeber bemerkt, daß bieß in Schottland ſprichwörtlich gefagt werde. 

0 Ebhendaſelbſt I, 162 ff. Nah andern Darftellungen, ebendafelbft 170 fi. 
Ritfon II, 116 ff. (Percy III, 60 ff.) iſt e8 nicht der Bogel, der die ſchlimme 
Kunde bringt, fondern ein Edelknabe, deflen Eile jo groß if, daß er ohne 
Strumpf und Schuh hinrennt, wo die Brüde gebrochen ift, überſchwimmt und 
über die Mauer fih an feinem Bogen ſchwingt, wodurch auch. fonft in den 
Balladen der eilige Botenlauf bezeichnet wird. — Erzählung von der Eifter, 
die den Ehebrudy der Hausfrau ausplaudert, im Roman des sept sages, ber- 
ansgegeben von U. Keller, Tübingen 1836, S. 120—127 (vergl Einleitung 
LXXXVII fj. XCVII ff). Die Litteratur diefer Erzählung ebendaſelbſt Ein- 
leitung CXXXIV—CAXXVII. 

%1 Saga Ragnars kon. lodbrökar, c. 8. (Fornald. 8, I, 255 f.) 

02 Arwidsfon II, 286 ff. 

%3 Sem. Edd. 190. (Str. 38.) 

4 Bergl. Jamieſon I, 164: 

„Ye lie, ye lie, ye bonny birdie; 
how you lie upon my sweet!“ 

%5 Budan I, 118 f. (Young Hunting.) Minstrelsy (ed. 5.) 11, 239 ff. 
(Lord William). 415 ff. (Earl Richard). Sinloh 1 ff. (Young Redin). 
Motberwell 218 ff. (Earl Richard). Aus mehreren Berfionen zufammengejett 
bei Chambers, Ball. 252 fi: 

306 Berge. Wunderh. III, 170 ff. Boners Edelftein 203 fi. (LXI). Darin 


®. 26 fi.: 
Vil tief er siufzet unde sprach: 


„ich zwivel nicht, und weiz ez wol, 
daz disez mort got offenen sol. 
e üb ez würd verswigen gar, 
die vogel machtenz offenbar, 
die hie fliegent, samir got.“ 
07 Krebfchmer und Zuccalmaglio. Volkslied. II, 72 ff. Es wäre wünſchens⸗ 
wertb, die unbearbeitete Überlieferung zu kennen. 
%8 Shambers, Ball. 181 ff. (Johnie of Braidisiee). Minstrelsy (5. ed.) 
I, 340 ff. Bgl. Finlay I, XXI. Die unvollfländigen Terte bei Motherwell 
% f. (Johnie of Braidisbank.) nnd Kinloch 36 ff. (Johnie of Cocklesmuir). 
reihen nicht bis zu den legten Worten des Gefallenen. | 
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0 Bollslieder der Polen, gefammelt und überfeßt von W. B. Leipzig 
1883, ©. 82 fi. 

30 Arwidsfon II, 21 fi. 

311 Udv. d. Vis. III, 361 fi. (®Brager III, 292 fi.) Sv. Folkvis. Il, 
189 fi. (Ähmfices, doch ohne die Radhtigallen, im Wolfrietrig, Helbenb. 104, 
Bl. 118f. W. Grimm, Alıdan. Heldentied. u. f. w. 508.) — Bei Meinert 289 
fol die Nachtigall durch die Farbe ihrer Federn anzeigen, ob der Liebſte am 
Leben oder todt fei, allein das Lied if verborben. 

812 Die Stelle bei Procop. de beilo gath. IV, % (ed. Bonn. II, 560) 
in 3. Orimms Deutſcher Mythologie 656. [Anfang des Gten Jahrhunderts.) (Bol 
Depping, Spaniſche Romanzen 46.) 

313 Gudrun Gtr. 1165—87. (Bergl. and) 1195: wanne in die vogele 
guote riter dar ze lande brehten?) 

314 Ebendaſelbſt 1166, 3 f.: 

„owe, vogel schene, du erbarmest mir s6 säre, 
daz du s6 vil gefliuzest üf disem fiuote“ aprach diu maget höre, 

315 Fu den Legenden erfcheinen die Engel Öfters als Bögel. bene 
in altnordifhen Sagen die fylgior, olgegeifter; da jedoch letztere weder 
in der Stelle des Gudrunliedes, noch in andern, die Botfchaft der Bögel ber 
treffenden, mit Sicherheit nachzuweiſen find, fo ift diefer Gegenſtand hier nicht 
zu erörtern. 

816 Fafnismäl Str. 40 fi. (Sem Edd. 191 f.): 

mey veit ek eina myklo fegursta 

gulli gedda ef pü geta maettir x. 

pa mundu Sigurdr mundi kanpa x. 
Veit ek& fjalli fölk-vitr sofa zc. 
Knättu, mavgr, sjä mey und hjälmi xc. 

817 Vergl. K. Edermann, Melampus und fein Geſchlecht. Göttingen 1840. 

818 Plin. hist. nat. L. X. c. 70. L. XXIX. c. 22, (Stephan. nott. ad 
Sax. 112 sq.) 

819 Rigsm. 41. (Sem. Edd. 106): Klök 'nam fugla. Fafn. m. Sem. 
Edd. 190: en er hjartblöp Fafnis kom & tungo honom, skildi hann fugla 
rödd ꝛc. aud Str. 32. Vergl. Fragment von Abor, Beitfehrift V, 8 f. 

30 Br. Grimm, Hausmärden 1, 92 fj.: Die weiße Schlange. Br. Grimm, 
Deutfhe Sagen I, 201 fi. In Saros Erzählung von Ericus disertus geben 
zwei ſchwarze Schlangen, im Gegenſatze zu einer dritten, weißen, der Speife 
die wunderbare Kraft (V, 72): quippe epuli vigor supra quam credi poterat, 
omnium illi scientiarum copiam ingeneravit, ita ut eliam ferinarum pe- 
eudaliumque vocum interpretatione calleret. — ©. aud Rom. des sept 
snges 182 ff. und Kellers Fitterarnotizen dazu, Einleitung COXXIX ff. Gesta 
Romanor. c, 68: Domina illa quandam ancillam habebat, que cantus 
avium intellexit. Deutjche Diythologie 633. ** 709. Weber, Metr. Rom. 
Ill, 373. Elegast 760—804. 
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21 (Herders) Bollslieder I, 79. 

372 Grimnismäl 32. 35, (Seem. Edd. 44.) Rad Sn. Edda 19 ift der 
Adler: Bieles wiffend (margs vitandi); wenn jedoch weiter gejagt wird, das 
Eichhorn trage Feindſchaftsworte (avfundarord) zwifhen dem War und der 
Schlange, fo iſt dafür in der Lieberedda kein Beleg zu finden. 

323 Edermann a. a. D. 31. 35, Anmerl. 4. 

324 Vita Merlini p. 11 sq. Weitere Proben feiner Spürkraft ebendafelbft 
p. 20 sq. Ellis I, 227 fi. 231—34. 

35 Rom. des sept sages p. 16. Einleitung CXXXIII f. J. Görres, Die 
tentfchen Boflsblicher. Heidelberg 1807, &. 158 f. 

226 Sax. III, 52 sq.: „Cujus industriam rex perinde ac divinum 
saliquod ingenium veneratus, filiam ei in matrimonium dedit etc. 
Berg. Quellen des Shalſpeare u. ſ. wm. von Echtermeyer, Henſchel und 
Eimrod. Berlin 1831, II, 170 fj., wo noch weitere Beifpiele diefer Art an- 
geführt find. 

327 Tacit. German. c. 10: Et illud quidem etiam hic notum, avium 
voces volatusque interrogare. %. Grimm, Deutſche Mythologie 649 f. 
655 =. fl. 

28 Diefes bilbigen wird fonft dem Nachtalb fchuldgegeben (Deutſche 
Mythologie 262), jelbft ein Niefe befaßt fi damit bei Saro VII, 125: „Adeo 
autem gigantea sedulitas puelle cæsariem nexili comarum astrictione re- 
vinzerat, ut pilorum perplexa congeries crispat&ä quodam coheerentiä 
teneretur, nec facile preter ferrum quis posset consertos crinium extricare 
complexus.“ 

I Bis hieher über die Bilwize nah J. Grimms Deutfcher Mythologie 
265270. 672 ** und Sıhmellers Bayeriſches Wörterbud IV, 187 f. 278. I, 
168. Bergl. von der Hagens Germania II, 64 f. Mones Anzeiger 1835, 
Ep. 451, 9. 1888, Sp. 423 unten. Die Stelle von den blinden Belien bei 
Grimm 672**) aus Gisb. Voetius de miraculis (disput. tom. 2, 1018; bei 
Schmeller IV, 187 aus des Prätorius Alectryomantia ©. 3): „de illis, quos 
nostrates appellant beeldwit et blinde belien, a quibus nocturna visa 
videri atque ex iis arcana revelari putant,“ 

s Billie iſt jonft Diminutiv von William und es war überhaupt nicht 
ungewöhnlich, den Hausgeiftern vertrauliche Ghriftennamen zu geben (Deutjche 
Mythologie 286 f.); jo mag es auch Hier im Beitverlauf angejehen worden fein, 
aber der ganze Zufammenhang ergibt eine andre Abflammung. 

1 Bergl. Gudrun Str. 549: 

Mit wie getäner &re im briutestuole saz 
daz magedin vil hörel 
Udv. danske Vis. IV, 160, 19: Brudebenk. 

332 Gromel, Remains x. London 1810. 206 fi. 830 ff. (Über den Brom- 
nie f Br. Grimm, Iriſche Elfenmärden. Einleitung XLIX ff.) Zwar ift 
Scomels Zuverläffigkeit auf das Härtefte angegriffen worden (Motherwell 

Uhland, Scriften. MI. 12 
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LEXIVIIE LEIE, 21) med der Erg, vom Dem es fh Kamtelt, bat ſichtbar 
gewertet Zerher erfaßerz, allein gerade Dir Stellen Dem Billie Blin’ find unver: 


| 
90 
ir 
Ki 
iR 
J 


—— 
balo. e. IS ar. wuuls Bez J. Grimm, Dectiche Grammatil II, 49, 


187 £ Weimeens Glosser. geih. 125°, Bu bölris f. Horb, 1. 23 (Sem: 


BAd. 77, Vegt gr 1 (chembafciit II, Deutide Gransmatit II, 577. Die 
gazptmärter inb: alrjätfich babe m. malum, altnertiih böl, n. — J. Grimm, 
Mochelozie #5, jagt vom Bü: dieſer Genins freie im ben nordiſchen Mythen 
gar nidt amf, er fcheime Demnach vom hebem Alter. Die folgende Ausführung 
wirm Eh dem erfien Setz emigegenfrlien, den jmeiten 

| 24 Sem. Eddi. 158 i. Genaent wird Blindr inn bölvisi mur im Prof 
Ierie, Die Serje gchem feine Rede, doch füllt dederch kein Zmeifel auf den Zu- 
jnmmenheng, der amd) dem Bearbeiter der biernächft zu beſprechenden Hrömunds- 

saga vorlag. Über follie ba qraß Blindr inn barivisi den Anfang der Er. 2 
gekiinet haben? Bergl. Mome, Unterf. 5 Geh. d Heldenf. 108 u 

25 [Blend im der Herenflelle Brote. Wit. $. 59. in Widhtbof. friei. 
Redtssuel. 7] 

= Hrömundar Saga (Fornald. 5.11, 85 f.)e 1.4 Anfang 5-7. 
(Bilär, Voli. „Phol?“) e. 8. 9. (Bliedr kinn illi). e, 10. (karlinn Blindr, 
er het Bavis; in Biörners Kämp. d. p. m. 366: Bariz), &ritifche Unter 
ſachung dieſer Saga in Müllers Sagabibl II, 48 fi. 

37 Bax. VIl, 129—131. Hanptfielen find: (p- 129) Rex quippe Sigarıs 
"num doorum, quorum alter Bolwisos erat, consilio cuncta fer& gerere 
eonsueverat. Horum tam discors ingenium fuit, at alter inimieitiis diesi- 
dentes in gratiam reducere solitus esset, alteri care foret amicitiä junetos 
odio sequestrare et simultatum pestes alternis ventilare dissidiis.* ( Eben 
daſelbſi) — Bolwisum quendam luminibus captum.* (p. 130). „— Bilwisus, 
Bolwisi frater, aliique sententie potioris auctores“ etc. 

38 Barl. 242, 6: Sin herze ist wiser sinne blint ME. IIT, 40: 
du bist an sinnen blint. (Fiemanns mittelhochdentiches Wörteriud 39. 


659. Bergl. Deutſche Grammatif IV, 729.) [Müller, mhd. Worterbuch I 


209°. Pf.) 


| 
| 


. 339 Oder find diefe Belien aus belo, angelfächftich bEalo, verkleinert, P 


daß etwa (Anın. 329) beeidwit dem Bilwis, blinde belien dem Bölwis ab 
ſprächen? vergl. Bildr und Voli. 

30 Altſächſ. Adj. uuls, uulso, gnarus, sciens, altnord. vis, visi, althocht. 
wis, wisi, scius (Graff I, 1068), (wiz,) wizo, gnarus (ebenbafeibft 1098, 
angelf. (vit,) vita). Bergl. Deutfche Mythologie 266 f. Schmeller IV, 181 
(weiß). 
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41 P. E. Müller, Crit, Undersög. af Danm. og Norg Sagnhist. Kiöb 
1823, ©. 102 f. Bergl. Sn. Edd. 192. 

3 Sie fiehen in Udv.d. Vis. Il, 3 ff. Levning, af Middeloud. Digtek. 
1, 33. 8v. Folkvis. I, 137 ff. Ein Überreft mythologiſchen Auspruds läßt 
ſich auch Hier noch anfweifen, man vergl. folgende Stellen: 

Udrv. d. Vis. IIL 3 (Hafburs Traum). 

Mig tyktes jeg var i Himmerig, 
Udi den favre By x. 
Etatt defien in der Berfion der Levn. I, 33: 
Jeg drömte jeg var i Dannemark (?) 
og stod paa Ause-Broe, 
Jeg havde en Voxkierte i min Haand, 
og Luen deraf slog. 
Grimnism. 29. (Sem. Edd. 44.): 
pviat Asbrü 
brenn avll loga, 
heilavg vavtn hlöa, 
Ashrä, Gottbrüde, da8 Himmelsgewölbe (Sagenf. I, 23), if zum „Himmel⸗ 
reih” geworden. — Bergl. auch des verfleideten Hagbarths Vorgeben Sax. 
VII, 129 u. mit Sem. Edd. 159, 3 (Udv. d. Vis. III, 10, 41.) 

43 In deutiher Sage find Edart und Sibich die Hauptvertreter der 
treuen Warnung und des böſen Rathes, beide in epifhe Handlung gefekt; 
doch verflüchtigt fich Erfterer auch gänzlich. zur Geiſterſtimme, ſ. de Waldenfels, 
select. antiquit, libri XII. Norimb. 1677, p. 377: „Hodierno quoque die 
superstitiosi nonnulli, vocem improvisam quasi susurrantem audienteg, 
imaginantur, Treu Eckardi spiritum eos revocare.“ (Bergl. Deutſche My⸗ 
tbologie 650®: „vox reclamantis.*) Bon Sibich Heißt es faft mythiſch in 
Dietr. Flucht 9715 ff.: 

dä was ouch Sibech der unstete, 
von dem die ungetriuwen rıete 
in die welt sint komen; 


(vergl. Bolksl. Nr. 1, Str. 10) und in Will. S. Cap. 167, nad) einer von Rafn 
(Nord. Fortids Sag. III, 181) gebrauchten Handſchrift: „die Wäringer nannten 
ihn Bruni.” So hieß jener Hathgeber des Königs Harald Hilditönn, in deſſen 
Geftalt Odin große Zwietracht ftiftete (Sax. VII, 142. VIII, 146 sq. Fornald. 
8. I, 37880. 386); oder ift hier Beziehung zu Bromnie? 

34 Udv. d. Vis. IV, 160 f.; doch find es ihrer zwei auch als Todes⸗ 
boten, ebendajelbft III, 364 (Brag. III, 297), ſchwediſch, Folkv. II, 192: ein 
Heiner Bogel. 

35 Deutfche Mythologie 656. Zwiſchen heimlihem Rath und eigenem 
Gedantenwechjel ſchwebt die Meinung in G. Hagens Reimchronik der Stabt 
Göln (herausgegeben von E. v. Groote, Cöln 1834), V. 3076 fi.: 


. 48 


Do dit allet was gescheit, der busschof hoirte ein nuwe leit 
singen ein ander vogelgin: „Her busschof, wilt ir here sin 
var Colne der stede, geliche ouer arm ind ouer riche 
neit langer dan al ur leuen, dar zo wil ich uch rait geuen.* 
„Ja, sink ane, vogelgin, ich willen dir geualgich sin.“ 
„Vart in zo Coelne up uren sal ind doit dat ich uch raden sel" x 
Des radis was der buschof vro ind dede reichte also. 
Bergl. oben &. 108. 
36 Bercy I, 227: I heare a bird sing in mine esre x. Bergl. ie } 
fingende Brille, Anmerkung 254 - 
&M7 Sn. Edd. 42: „— oo segia 1 eyro honom avll ttpindi® x. 
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3. Wett- und Wunfdlieder.* 


Bon einer Lieberclafie, die aus dem einfamen Walde ftammt, 
n wir und zu einer andern, die im gefelligen Verkehr ntfprungen 
rwachſen if. ragen und Antworten, Aufgaben und L2öfungen, 
iBungen und Empfänge, Werbungen und Ausflüchte, gute und 
me MWünfche, Scherzreden und Wettfpiele manigfaltiger Art, bilden 
Inhalt dieſer Erzeugniſſe. Weitgereifte Pilger, Wandergeſellen, 
ide Eänger und Spielleute, abenteuernde Freier führen das Wort; 
helle des gaftlihen Haufes, die Zunftherberge, die Tanzlaube, 
ver Schauplatz. Es erhebt ſich ein Wettitreit des Witzes, dieſer 
aber ift, nach der Stimmung der Zeit, ein phantaftifcher, er bes 
und überbietet fih in Bilden. War ſchon die in unmittelbarfter 
auung des Naturlebens wurzelnde Dichtung ind Märchenhafte aus: 
ft, fo Tann es nicht befremben, wenn jene gefelligen Spiele nur in 
olftändigften Umkehr und Verwandlung alles Wirklihen ein Biel 
Gleichwohl blieb auch ihnen eine frifche Färbung aus Feld und 
; wenn man aber auf ihren Grund fieht, fo haften auch fie in 
infachen Anläfien, in den frübeften Anknüpfungen des menfchlichen 
ngs und Verkehrs, und Manches, was in feiner fpäteren Erſchei⸗ 
auf der Oberfläche gaufelt, zeigt in feinem Urſprunge den finnigen 
und die Kraft des Gemüthd. So kommt es, daß eben dieſe ſpielende 
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einzeln ober verbunden, im norbifchen Alterthum, bei den Angelſachſen, 
bei den Lieberbichtern des deutſchen Mittelalter unb fortwährend in ben 
Schulen der Meifterfänger, beſonders aber auch im beutfchen umb wer 
wandten Bollögefange. Seit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts 
waren in Deutichland gebrudte Räthjelbücer im Umlauf unb no im 
Dielen ftößt man unter den gereimten Stüden auf folde, die auf ben 
Stil der altnorbifchen und angelfächfiichen Räthfelvichtung zurücweien. 

Eine Hauptform des Räthfelliedes ift die, daß der Wirth und ber 
ankommende Gaft fi in Wechſelrede prüfen. Die gaftfreunbliche Sitte 
bes Alterthums Ionnte boch.nicht gänzlich bejeitigen, baf nicht bie beiben 
Unbelannten einander behutiam entgegentraten, zumal ber Dbbad 
fuchende Wanderer, der noch feinen Ausweis mit fi) trug, follte durch 
fein eigenes Wort von feinem Weſen zeugen. Er wirb zunächſt um 
Ramen, Herkunft, Weg und nach einer bejonders im Norden gang: 
baren Formel, darum befragt, wo er die letzte Racht geberbergt babe ?; 
hierin Tonnte feiner Ausfage nachgerechnet und zugleich erſehen werden, 
von wem er fchon anderwärts zugelaflen war. Der Gaft feinerfeits 
beugt mit boppelfinnigen Erwiberungen und Wortfpielen aus uns-es 
entfpinnt fich ein Wechfel von Frage und Antwort, worin Einer dem 
Anden auf den Zahn fühlt. Schon die Lehrſprüche der Lieberebbe 
empfehlen zwar Gaftfreiheit und anftändiges Benehmen gegen ben 
Fremdling, zugleich aber rathen fie dem Wirth und dem Gafte zu Hugem 
Aufmerken und legen großen Werth auf rechte? Maß im Reden und 
Schweigen, auf Geſchick im Fragen und Antworten‘; ein folder Sprud 
lautet: „Brand brennet von Brande, bis er aufgebrannt iſt, Glut 
belebt fih an Glut, Mann wird Manne durch Rebe fund, aber ein 
Thor dur Hochmuth.“ 3 

Man vergegenwärtige fi) noch weiter die Erfcheinung und Bevew 
tung des Wanderers in einer Zeit, in welcher die Wege des Verkehrs 
wenig angebahnt, die Mittel zur Kenntniß entlegener Gegenden, frember 
Zuftände und Begebnifle höchft mangelhaft waren. Wer fich dieſe Kenntniß 
verfchaffen wollte, der mufte den Wanderſtab ergreifen, wiſſensdurſtig 
und ahnungsvoll fchritt er in die dämmernde Ferne. Dem Anjäßigen 
ſeinerſeits erjchloß fich hinter dem Fremdling, welcher die Thür öffnete, 
die enge Heimat und er war jeder unerhörten Kunde gewärtig. Häufig 
werden daher folche Kunden aus der Ferne dem wallenden Manne, bem 
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fahrenden Eänger, dem Pilgrim in den Mund gelegt. Das angel 
fächftiche Lied vom Wanderer läßt den Sänger Widſidhs, Weitweg, 
Weitwandel, der über die große Erbe reifend, durch die Gefchide 
ſchreitend, Gutes und Böfes erkundet (V. 50—52. 135 f.), von den 
fagenberühmten Böllern und Herricherftämmen überfichtlichen Bericht 
erftatten. Den Belehrern Norwegens, Dlaf Tryggvis Sohn und Olaf 
dem Heiligen, erſchien noch der alte Odin felbft als Gaft beim Feſt⸗ 
mable, unerlannt und füch jelbft nur Gaft (Gestr) nennend, wuſte 
aus allen Ländern Altes und Neues zu melden, erzählte von den 
Königen der Vorzeit und ihren Großthaten, und gab auf alle ragen 
Beicheid 7; auch ald Skalde, von unbelanntem und übernatürlichem 
Alter, fam Ugger (altnord. Yggr, ein Name Odins), Nachricht bringend, 
an Königshöfe.® Im Eingange des deutſchen Gedichts von Biterolf, 
erzählt ein bald bundertjähriger Waller, der viel Wunders in Stürmen 
und Streiten gejehen, manches chriftliche und heidniſche Land durch 
fahren, von ber unvergleichbaren Gewalt des Königs Etzel, und durch 
diefe Rede des Gaftes wird Biterolf angeregt, heimlich nach Hunenland 
zu ziehen; vom im Edenlieve warnt ein alter fahrender Mann den 
fampfluftigen Züngling Ede vergebli vor der Löwenſtärke Dietrichs 
von Bern. Sanct Oswald erfährt, wie früher berührt worden, durch 
den Pilgrim Warmund, dem zwei und fiebenzig Lande fund find, 
von ber fchönen Tochter des Heidenkönigs, um bie er fofort zu werben 
beichließt; das Gedicht von Orendel und Breide gebentt gleichfalls eines 
"armen wallenden Mannes, dem zwei und fiebenzig Königreiche kund 
find und defien Name im alten Drude Tragemund lautet.’ Auch 
ein Minnefinger meldet, wie mohl es feinem Herzen that, ala eim 
fremder Pilgrim ungefragt ihm von der Schönheit und dem Frohfinn 
der Geliebten fagte. 10 Aber nicht bloß um Völker und Könige, Helden 
und ihre Thaten, oder fchöne Frauen zu erfunden, zieht ver Wanderer 
aus und nicht bloß um ſolche Mähren wird er befragt. Es drängt 
ihn nicht minder, ben allgemeinen Zufammenhang und tieferen Grund 
der Dinge zu erfaflen, die Duellen geiftiger Erkenntniß aufzufpüren, 
und in gleicher Richtung wird hinwider die Erfahrung und Gewandtheit 
feines Geiftes ausgeholt. Vorbild ift auch hierin der Ajenvater Odin, 
in bein eben der raftlos wandelnde und forfchende Geift vergöttlicht ift. 
Das Eddalied, in welchem er wißbegierig ausfährt, um, unter dem 


Bantrernamen Gangratb, tie Weisheit des Rieſen Bafthrubnir zu 
prüfen, läht die Beiden in Medieliragen über Die Namen urhthiſcher 
Gegenftänte, über Uriprung, Lrteung, Untergang und Wiebergeburt 
der Welt fich meflen, wobei fte gegemfeitig das Haupt zur Bette geieht 
baben und ter Gaft ten Eieg daven trägt In Fragen ähnlicher Art 
und Form bewegen ſich noch anere norbiiche Mythenlieder. 11 Auch 
ein angeliäcfiiches Gedicht gibt, jedoch in riftlihem Einne, die Lehren 
des weitgefahrenen Fremdlings über ie Wunder der Schöpfung und 
Relterhaltung. 12 Eigentliche Rätbielaufgaben ftellt wieder Odin, unter 
dem Ramen des blinden Gaites (Gestr blindi) zum König Heibre 
gekommen, in dem umfafienden Rätbiellieve der Hertwörfaga. 18 Seine 
Fragen werben bier, wie im Liebe von Baftbrubnir, alle gelöft, bis 
auf eine, die des Gottes Geheimniß bleibt und in beiben Liedern die 
felbe ift. Gegenftände der Rätbfelfrage find: Elemente, Naturerſchei⸗ 
nungen, Vögel und andre Tbiere, Gewächſe, Geftein, Getränke, 
Gerätbichaften, Epiele, zuletzt Odin ſelbſt. Die Art der Räthſel befteht 
im Allgemeinen darin, daß dem Dinge, das errathen werden foll, ein 
Gegenbild aufgeftellt wird, worin tasfelbe als ein andre und durch 
diefe Verwandlung oder Entfremdung als ein feltfames, ja unmög: 
lihes erſcheint. Eo wird die todte Sache zum lebendigen Weſen, 
die Naturerfheinung zur Perfon. „(33) Was ift das für ein Tbier, 
das Tänen (Männer) fügt, blutigen Rüden trägt und Wunden 
vorne, Epeeren begegnet, fein Leben drangibt, feinen Leib in Mannes 
Hand legt?" Der Schild. „(47) Wer find die Bräute, bie auf 
Brandungsflippen gehn und die Bucht entlang fahren? hartes Bett 
haben die meißgefchleierten Weiber und ſpielen in Seeftille wenig.“ 
Meeresmwellen. Oft wird der Gegenftand im Näthfelbilde gebeimnikvoll 
nur durch ein Beimort oder eine Zahl, Statt des Hauptwortes, ausge 
drüdt: „(29) Wer ift der Finftre, der über den Boden fährt, Wafler 
verfchlingt er und Wald, Sturm (glygg?) fürchtet er, Männer nidt, 
und hebt mit der Sonne Hader?” Der Nebel. „(61) Wer find bie 
Zween, die zur Berfammlung fahren, drei Augen haben fie zufammen, 
zehn Füße und einen Schweif, und ſchweben jo über die Lande?" Der 
einäugige Odin auf feinem actfüßigen Roſſe Sleipnir. Auch durd 
berneinende Gegenfäge wird das zu Errathende angezeigt: „(5) Was 
war das für ein Trunk, den ich geftern trank? nicht Waller war es 
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nod Wein, Meet noch Bier, noch irgend Brühe, doch gieng ich durſtlos 
von bannen.” Auflöfung: „Du giengft in der Sonne, bargſt dich im 
Schatten, dort fiel Thau in die Thale, da nahmft du dir vom Nacht⸗ 
tbau und fühlteft damit die Kehle.” Mehrmals ift dem Räthſelbilde 
die Frage vorangeſchickt: „Was ift das für ein Wunder, das ich außen 
fab vor Dellings Thür?“ 14 Delling (Dellingr) ift der Vater Dags, 
des Tages 15, den er mit der Nacht (Nött) erzeugt; fein Rame, Ber: 
Heinerung von Dag 16, bezeichnet einen mindern Tag, den anbreden: 
den vor dem vollen, den Dämmerfchein, welcher Tag aus Nacht bringt. 
„Bor Dellings Thür” heißt ſonach: vor Tages Anbruh 17, und die 
Wunder, die um dieje Zeit geliehen werben, find doch wohl Traum: 
gefihte. Der Räthſelmann konnte feine jeltfamen Geftaltungen füglicy 
als Traumbilder ankündigen und rüdte fie damit noch tiefer in das 
Halblicht des Wunderbaren und Ahnungsvollen; aud ift in Lieb und 
Sage für die Darlegung und Deutung der Träume biefelbe Form der 
Wechſelrede gebräuchlich, in welcher Aufgabe und Löfung der Räthſel 
fih ausipinnt 18, in beiden Fällen verlangen bebeutfame Bilder -das 
erſchließende Wort und die Träume find Räthſel der Zukunft. 
VBergleiht man das Näthjellied der Herwörfaga mit ben ältern, 
mythiſchen Fragelievern, fo ergeben fi) folgende Wahrnehmungen. Die 
Geftalten der nordiſchen Mythologie find, auch ohne die Form ver Frage, 
räthſelartig, bildliche Auffaffungen der Naturfräfte und des göttlichen 
Geiftes, die denn auch als Runen !?, Geheimnifje, bezeichnet werben 
und für deren Verſtändniß der Schlüffel zu ſuchen ift, wie zur Löſung 
gewöhnlicher Räthfel. 20 Sie haben auch mit legtern gemein, daß, was 
im Bilde wunderfam und fabelmäßig ericheint, doch mit dem gefun⸗ 
denen Sinne wahr und mefenbaft fich erweift, und eben im Wunder 
des Wirklichen 21 Liegt der Reiz diefer gemeinfamen Weife. Eigenthümlich 
ift den Mythen der bedeutende Inhalt und der große Zufammenhang, 
wodurch dann auch, dem Wunderbaren unbefchavet, für vollere Per: 
fönlichleiten und ausgeführte Handlung Stoff und Raum gegeben ift. 
Zugleich aber fällt in diefen Mythenumkreis, ohne beftimmbare Grenz: 
ſcheide, der Übergang dichterifcher Perfonenbildung zu denjenigen Götter: 
weſen, die ala perfönlich lebendige geglaubt und verehrt wurden. Die 
heilige Scheue, die von ihnen ausgieng, mufte dem ganzen, ungeldjie: 
denen Gebiete zu Statten kommen; e3 lag in ber Geiſtesrichtung der 
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Zeit, im Anfpruche der Boefie wie des Glaubens, daß für die gefammte 
Meltbetradhtung nur einerlei Ausdruck der finnbilvliche, Geltung batte, 
und daß aud dasjenige, was unbilblih vom Sänger gewujt und om 
Hörer verftanden war, doch nicht in das nadte Wort gefaßt und abge 
zogen werden durfte. Die Frageliever der Edda geben daher nicht auf 
Deutung der Sinnbilber aus, fie prüfen den Befragten nur barüber, ob 
ihm die mythiſchen Vorftellungen als foldhe und mit den rechten Namen 
geläufig feien. Auch im Räthjellieve find Odin und fein Roſs mur 
nad) ihrer äußeren Erfcheinung zum Gegenftand der Aufgabe genommen, 

„bie tiefere Frage nach der Bedeutung dieſer Geftalten bleibt gänzlic 
F* „unberührt und ift jetzt Sache ber Mythenforſchung. 22 Am naͤchſten 
— - fommen fi Mythen und Rätbfel in der Auffafjung der Grundiräfte der 
größern und gewaltigern Naturerfcheinungen. Dieje gehören als mythiſche 
Weſen zum Riefengefchlehte, das mit den ſchaffenden und waltenden 
Göttern, den Aſen, im Gegenjage fteht und an ber frommen Ben 
ehrung, welche legtern gezollt wird, auch nur entfernteren Antbeil bat. 

- Eie entziehen fi der Deutung fo wenig, daß ihrer viele mit dem 
eigentlichen, unverhüllten Nennworte bezeichnet find??, alfo bes Er 
ratbens zum voraus überhoben. Wenn nun das Räthſel diefelben oder 
ähnliche Gegenftände perfönlich geftaltet und in Handlung ſetzt, fo et: 
Icheint es, ſelbſt nach ausgeſprochenem Rathwort, auf gleicher Stufe 

der Bildlichkeit mit den Mythen beſagter Art. Das Räthſel von dem 
Finſtern, der über die Erde fährt, Waſſer und Wald verſchlingt, den 
Sturm fürchtet und mit der Sonne hadert, iſt der mythiſchen Belebung 

ſehr nahe; wenn nach der j. Edda Agir, der Meeresgott, neun Töchter 

hat, deren Namen mehrentheils wörtlich Woge, Flut, Meergebraus, 
beſagen 20, und wenn nun das Räthſellied in viererlei Aufgaben, deren 

eine oben mitgetheilt worden, fragt: wer die Mädchen, die Bräute 
feien, die, Hagend, ihrer viele zufammen gehn nad) des Vaters Be 
ſtimmung, bleiche Haare und weiße Hauptbinvden haben, Manchem zum 
Schaben geworben, jelten freundlich gegen Männervolf feien, im Winde 
wachen müßen, auf Brandbungsllippen gehn und die Bucht entlang 
fahren, hartes Bett haben und wenig in Meeresftille fpielen 257 fo 
wird kaum ein Mythenlied die Töchter Ägirs 26, die ſchaumbedeckten 
Meeresivogen , anfchaulicher und befeelter geichildert haben; wenn dann 
andrerjeit3 in dem mythiſchen Vegtamsliede gefragt wird: wer bie 
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Mädchen feien, die zur Luft weinen und die Helsfchleier zum Himmel 
werfen 27, fo ftimmt bieß in Wort und Art mit den ebenangeführten 
Näthfeln und aud die fehlende Auflöfung wird in einer verwandten 
Erſcheinung zu fuchen fein: dort die Wellen und bier die Wollen. Das 
Räthſel in der Weiſe Heidrels fpielt zwar nur mitunter auf dem Boden 
des Raturmythus, es ergreift verfchtedenartige, vereinzelte und mitunter 
geringe Gegenftände, es ift mefentlich in der Form befangen, prüft 
nicht das Willen, fondern den Echarffinn, befümmert ſich weniger um 
den inhalt, ala um die täufchende Verkleidung, aber die Form, bie 
fo Manigfaltiges in ſich aufgenommen bat und zu weiterer unbemefjener 
Aufnahme offen iſt, mweift eben damit auch auf ein Allgemeines bin, fie 
ſtammt aus dem Bebürfniß und Vermögen, alle, auch die alltäglichften 
Dinge mit dem Scheine des Fremden und Wunberbaren zu befleiven. 
Die zahlreihfte Sammlung deutfcher Volksräthſel findet fich in 
dem gebrudten NRätbjelbuche, das jeit dem Anfang des 16ten Jahr⸗ 
hundert in mehrfachen Ausgaben, unter verichiebenen Titeln und 
Drudorten, im Umlaufe war 23 und dem noch neuerlich auf Jahrmärkten 
gangbaren Rathbüchlein zu Grunde liegt. 27° Manches ift darin unter 
Rubriken gebracht: von Gott, von den Heiligen, vom Himmel, von 
Bögeln, Fiſchen u. dgl., doch ohne daß mit diefen Überfchriften der 
Inhalt erfchöpft oder ein eigentliher Verband gegeben wäre. Die eins 
zelnen Stüde find nad. Alter, Art und Gehalt ſehr ungleich, viele 
ftellen ſich durch den Vers auf das Gebiet der Dichtlunft. Hier find 
einige auszuheben, die in der Hinneigung zum Naturmythus, oder 
auch fonft in Anfchauungsweife und Behandlung, ſich den Räthjeln des 
altnorbifchen Liedes anjchließen. Das erfte: 
Es flog ein Bogel federlos 
auf einen Baum blattlos, 
fom die Frau mundlog, 
| fraß den Vogel feberlos. 
Schnee und Sonne. Noch im 19ten Jahrhundert mündlich umgehend 3°, 
findet fich dieſes Räthſel Inteinijch und weiter ausgeführt fchon in einer 
Reichenauer Handſchrift aus dem Anfang bes zehnten 31; Stabreim und 
Stil Iprechen für deutjchen Urfprung.3? Ein andres: 
Ich fah drei Starter, waren groß, 
ihr’ Arheit war ohn Unterlaß, 


188 


der Ein’ ſprach: „ich wollt’, daß Nacht wär!” 

her Ander: „des Tags ich begehr’;“ 

der Dritt': e8 fei Nacht oder Tag, 

fein’ Ruh ich haben mag.“”. 
Sonne, Mond und Wind. Auch diefes neueftens noch im Vollamunbe. #9 
Schon der Eingang: Ich ſah drei Starter entfpricht jener nordiſchen 
Form: „mer ift der Finftre?”34 Die mythenartige Perfonenbilvung 
aber äußert fih nicht bloß darin, daß die brei Naturmächte rebend 
eingeführt werden, fonvern mehr noch im Ausdrucke des Mitgefühls 
mit ihrer raftlofen Arbeit und ihrer Sehnfucht nad Ruhe, vie dem 
dritten gar niemals werben fann3d, eines Mitleids, das gleichwohl 
von der felbftempfunvdenen Ruheloſigkeit des zeitlichen Dajeins aus 
geht; aus gleicher Stimmung fprechen Heidreks Räthſel von dem Flagen- 
den Mädchen, die im Winde wachen müßen, auf Branbungsflippen 
gehn und die Bucht entlang fahren, hartes Bett haben und wenig im 
Meeresftille fpielen. Auf die weitfahrenvde, über und unter den Wogen 
twandelnde Sonne 36 geht auch ein großes angelfächfifches Räthſel mit 
dem Schluſſe: „Sag, mie ich heiße? ober mer mich beivegt, wann ich 
nicht raften darf? oder wer mid) anhält, wann ich ruhen ſoll?“ 37 Eine 
Naturerfcheinung, die fich wenig den Sinnen aufdrängt, der leife, ver 
gänglihe Thau, ift eben dadurch um fo beſſer geeignet, im Räthſel 
verborgen zu werden. Heibref nennt Getränke jeder Art, nur eines muß 
errathen werben, der leicht vergefine Tropfen, der Nachtthau, der des 
Wanderers Gaumen kühlt. Das deutjche Räthſelbuch ftellt die Aufgabe: 
Einer hat dreißig Meilen zu feinem Freund und doch follen beide binnen 
furzer Frift ihre Hände aus Einem Waffer waſchen und an Einer Sache 
trocknen; Antwort: des Morgens im Thaue zu waſchen und am Winde 
zu trodnen. Endlihb ein Thaumärden derfelben Eammlung: Drei 
Frauen wurden verwandelt in Blumen, die auf dem Felde ftehn, doc 
die eine durfte Nachts in ihrem Haufe fein und fpracd auf eine Zeit 
zu ihrem Mann, als fih der Tag nahete, da fie wiederum zu ihren 
Gefpielen auf das Feld fommen und eine Blume werden mufte: „So 
du heute vor Mittag fommft und mich abbrichſt, werd' ich erlöft und 
fürder bei dir bleiben;” als dann geſchah. Nun ift die Frage: wie 
ihr Mann fie gefannt babe, fo die Blumen ganz gleih und ohne 
Unterfchied waren? Antwort: dieweil fie die Nacht in ihrem Haus 
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und nicht auf dem Felde war, fiel der Thau nicht auf fie, als auf bie 
andern zwo, babei fie der Mann erlannte. 38 

Der deutfchen Volksdichtung mangelt anderwärts auch nicht der 
alterthHümliche Rahmen für die Einreihung mehrfacher Aufgaben, vie 
Prüfung des anlommenden Gaftes. Dieſen Zufchnitt hat das Traug⸗ 
mundslied, aufbewahrt in einer Handichrift des 14ten Jahrhunderts 9, 
was jedoch für den Urfprung feiner Anlage und feines Inhalts nicht 
Maß geben kann. Ein fahrender Mann wird bewilltommt und gefragt, 
wo er die Nacht gelegen, womit er bebedit war, wie er Kleider und 
Speile gewinne? Mit dem Himmel war er bedeckt, mit Rojen umſteckt, 
als ein ftolger Knappe, ift die Antwort, ernähr’ er fi. Sofort folgen 
die Räthſel mit wiederlehrennen Yormeln ver Anrede und bereiten 
Entgegnung; -die erftere lautet: „Nun fage mir, Meifter Traugmund, 
zwei und fiebenzig Lande find bir fund!” Die erfte Fragenftrophe betrifft 
Eigenheiten, meift fabelbafte, verfchiedener Vögel und andrer Geſchöpfe 49, 
die weitern Aufgaben und Löfungen find diefe: „Was ift weißer denn 
der Schnee? was ift fchneller denn das Reh? was ift höher denn ber 
Berg? was iſt finftrer denn die Nacht? — Die Sonne (anderwärts 
der Tag) ift weißer denn ber Schnee, der Wind (das Windfpiel?) ift 
fchneller denn das Reh, der Baum iſt höher denn der Berg, ver Rabe 41 
ſchwärzer denn die Nacht. — Durch was ift der Rhein fo tief? oder 
warum find Frauen jo lieb? durch mas find die Matten jo grün? 
durch was find die Ritter jo kühn? — Von manchem Duell (ursprunge, 
D. Gramm. III, 387.) iſt der Rhein fo tief, von hoher Minne find 
die Frauen lieb, von manden Würzen (Kräutern) find die Matten 
grün, von ftarken Wunden find die Ritter Tühn. — Dur was ift der 
Wald ſo greis? durch mas ift der Wolf fo weiß? durch mas ift ber 
Schild verbliden? durch was ift manch gut Gejell von dem andern 
entwihen? — Bon mandem Alter ift der Wald greis, von unnügen 
Gängen ift der Wolf weiß, von mancher ſtarken Heerfahrt ift der Schild 
verblihen, untreuen Sibichen (Name des treulofen Rathgebers in ber 
Heldenfage) ift manch gut Geſell vom andern entwichen (a. von Alter 
wird der Wolf greis, von Duft und Schnee wird ber Walb weiß, von 
großen Schlägen und Stichen ift Schilb und Helm verblichen, von 
großer Untreu ift ein gut Gefell von dem andern gewichen.) 2? — Was 
ift grüner ala wie ber Klee? was ift weißer denn der Schnee? was iſt 
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fchwärzer denn die Kohle? was zeltet rechter (geht befiern Paßgang 9) 
denn das Fohlen? — Die Elfter ift grün als wie der Klee, und ift 
weiß ala wie der Schnee, und ift jchwärzer denn die Kohle, und zeltet 
recht als wie das Fohlen.” 

Traugmund, wie der fahrende Mann angerebet wird, ift ohne 
Biveifel derfelbe Name, der im Gebichte von Drendel Tragemund 
gebrudt 44 und einem armen wallenden Manne gegeben ift, dem aud 
zwei und fiebenzig Reiche fund find; ein Seitenftüd ift der Rame War 
mund®, wie der fromme Pilgrim beißt, der zum h. Oswald fommt und 
dem wieber die gleiche Länderkunde zugefchrieben wird. 46 Die Anrede 
„Meifter Traugmund“ fcheint auf den Doppelfinn binzumweifen, ber in 
folhen Weitgejprächen zu fpielen pflegt. 7 Eie wird zuerft gebraucht, 
nachdem der Antömmling die bergebrachte Willkommfrage: wo er bie 
Nacht gelegen? mit geſchickter Wendung erlebigt hat. Das Nachtlager 
obne Obdach, hinter der Dornhecke , wandelt er zum berrlichften um, 
fein Dad war der geſtirnte Himmel und fein Bett mit Rofen umftedt. 4 
Auf diefelbe Frage antwortet in der nordiſchen Saga der als Salgbrenner 
verkleivete Fridthjof: er fer bet Ulf (at Ulfs) über Nacht geivefen. Da 
fein Bauer dieſes Namens in der Nähe wohnt, fo erräth der Herr bes 
Haufes, dag Fridthjof im Walde, beim Wolf, übernadjtet, auch erfennt 
er in demjelben einen Mann, ber mehr vente, als er fpreche, und meit 
um fih jchaue. 5% Bei Caro äußert der Fragende am Schluß eines 
ähnlihen Wortlampfs: er fer durch dunkeln Umfchweif betrogen worden. 51 

Die Räthſel ſelbſt find im Traugmundslieve von anderer Art, als 
die bisher befprochenen, und zwar von einer fehr einfachen, vie eben 
darum der Erklärung aus dem Sinne verfehwundener Zeiten bebarf. 
Sie beziehen ſich zunächſt auf Eigenfchaftsmwörter, bejonders der Farbe, 
und fuchen ven Gegenftand, dem diefelben in vollitem Maße zulommen. 52 
Den deutfchen Volksliedern ift mit den aus dem Volksgeſange hervor: 
gegangenen Heldengevichten die große Einfachheit der Beimörter und 
Bergleihungen gemein: ber grüne Wald, das tiefe Thal, der Falte 
Brunnen, der rothe Mund, die weiße Hand, der lichte Schild, der 
fühne Held, der getreue Mann; dann vergleichend: fchneeweiß, ſchwarz 
wie Kohle, rabenihmwarz, grün wie Gras oder Klee. Dieſe anfprud: 
lojen Bezeichnungen find doch darum keineswegs müßige, nichtöfagende, 
fie lafen den Gegenftand eben in ver Beichaffenheit, die fie angeben, 
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zumeift in feinem frifcheftet, vollfommenen Zuftand erfcheinen, den 
Wald in feiner Grüne, den Mund in feiner Jugendröthe, den Mann 
in feiner Tüchtigkeit. Mögen derlei Beimörter in der Dichterfpracdhe zu 
fchlicht beblinten, fo machen fie umgekehrt einen dichterifchen Eindruck in 
der Sprache des alten Rechts, wenn die MWeisthümer von den Vögeln 
im grünen Wald, oder aud) vom grauen, düftern, finftern Walde, vom 
rothen Schilde, vom lichten Tag und der ſchwarzen Nacht fprechen. 539 Hier 
und bort erweift fich das unerlofchene Sprachgefühl, dem auch das ein: 
fachfte Wort noch feine ganze, Jinnliche oder fittliche Bedeutung hat; man 
fah die Farbe, den Tag, die Nacht glänzen und dunkeln, man blidte 
den hoben Berg hinan und in das tiefe Thal hinab, man fühlte ven 
Stich ins Herz bei dem Worte: ungetreu. Der wache Sinn, welcher 
hiebei thätig war, mufte fich weiter angeregt finden, Gegenftände berjelben 
Eigenihaft zu vergleichen und denjenigen, ber in ihr für muſterbildlich 
galt, durch einen andern noch zu überbieten. Diefe Aufgabe ftellen die 
angeführten Näthjel des Traugmunbsliebes: es ſoll ein Weißeres aufges 
funden werben, als der Schnee, ein Schnelleres, ala das Reh. Anderswo: 

Was ift auch weißer dann der Schnee? 

und was ift grüner dann der Klee? 

Der Tag ift weißer dann der Schnee, 

das Merzenlaub (des Lenzen Laub?) grüner als der Klee; 
oder auch: 

die Saat grüner als ber Klee. 54 
Solch achtſames Auge für die Färbung in der Yarbe bewährt auch im 
fünftlihen Ausdrude des DMinnefinger® Hug von Werbenwag: „Mit 
fhöner Grüne grünt das Thal, aus Röthe gläftet Roth, bie gelber 
Gelb, dort blauer Blau, da weiß ber weißen Lilien Schein, Gott 
färbet Farbe viel der Welt, noch befjer anderswo (jenfeits) die Welt.“ 55 
Es zeigt fich in diefen Steigerungen neben der Schärfe der finnlichen 
Beobachtung zugleich ein Streben nad) dem Urbild, nad) Bergeiftigung 
und Läuterung des Erfcheinenden. Schneller ala das Reh ift nad) 
dem deutfchen Liede der Wind, nad einem bänifchen der Sinn ®6; 
weißer alö der Schnee find die Sonne, ver Tag, halbmytbifche Wejen, 
weißer als der Schwan, im bänifchen Liebe, die Engel. 57° Die Bedeut⸗ 
famleit der Liederfragen pflegt im Fortgange zu wachſen 58 und jo ift die 
abgehandelte Räthielfolge das Vorſpiel einer zweiten, die entjchiedener 
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und ernfter ihre Richtung nach innen in der Weife nimmt, daß fe 
duch Frage und Antwort, je dem Raturbilde ein Bild aus den 
Menfchenleben und der Gemüthswelt, dem finnlichen Beiworte des 
erftern das feelenhafte des letztern zur Seite geben läßt. Der Rhein 
ift fo tief von der Menge der Quellen, die Frauen find fo lieb won 
boher Minne, edelſter Liebe 59, auf beiden Seiten ein unergründli 
wie auch im litthauifchen Geipräc an der Quelle: „Neben wollen wir " 
ein Wörtlein, denken einen Gebanten: two der Duelle Tiefftes, was der 
Liebe Liebſtes?“60 Die Matten find grün von der Menge ber Fe 
die Ritter kühn von ſtarken Wunden, die frifchgrüne Wiefe, das freubige 
Helvenherz werden in Vergleihung gebracht. Vgl. Parz. 96, 15 ff.: 

daz velt was gar vergrüenet, 

daz plodiu herzen küenet 

und in git höchgemiüete. 


Wie aber ritterlihe Kühnheit durch Wunden genährt werbe, fagt 
Hagen, von ring durch den Helm verwundet (Nib. Str. 1994): 
daz ir von miner wunden die ringe sehet röt, 
daz hät mich erreizet üf maneges mannes töt. 61 


Diefer Räthjelgruppe, worin tiefer Strom und hohe Minne, Wieſen⸗ 
grün und Heldenfühnheit das volle, Träftige Leben aufleuchten Lafien, 
tritt nun eine andre gegenüber, in der die Farben verblaffen, alle Luft 
und Herrlichfeit zufammenfintt. Der Wald ift grei® von Duft und 
Schnee, der Wolf gewihigt von vergebliden Gängen, grau von Alter, 
wie wir ihn bei den Liedern aus der Thierfabel kennen gelernt, befons 
ders ergab fchon Merlin Gefang die Zufammenftellung des winter 
lihen Waldes und des alterögrauen, hungernden Wolfes.6? Der Schild 
iſt bleich geworden von mander ſtarken Heerfahrt, ein guter Geſell ift 
dem andern entwichen durch ungetreue Eibiche, dur Anftiftung treus 
loſer Rathgeber; ſonſt wird der Schild als der lichte, ſcheinende bes 
zeichnet 63, jest hat er feinen Glanz verloren im Sturm der Kämpfe, 
wie es im Helvenliede heit (Nib. Str. 1559): 
des wären den von Tronje ir schilte trüebe und bluotes naz; (vergl. 217, 4) 


Sibich, der boshafte Rathgeber des Königs Ermenrich, ift als Unheil 
ftifter ſprichwörtlich, durch ihn find die böfen Räthe in die Welt ge 
fommen. 4 Auch in ſich hat diefe zweite Gruppe Gliederung und 
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Fortfchritt, im erften Räthfelpaare der bereifte Wald und dazu ein 
lebendiges Weſen, der umfchweifende graue Wolf, im folgenden Ent 
iprechendes aus dem Heldenleben, erft äußerlich der erbleichte Schild, 
dann das innerfte Verderben, bie Untreue, die den Genofjen im Stiche 
läßt. Düftre Yärbung der Natur bei unfeligem Ereigniß in ver Mens 
fehenwelt war auch der Rechtsſprache nicht fremd, der Mörder wurbe 
verfolgt mit Wehegeichrei und Glodenllang: „durch den büfteren 
Wald, als lange bis ihn die ſchwarze Nackt benahm;“ 65 er vers 
ſinkt in Finſterniß und Grauen. Das Lied endet mit dem Räthſel 
von der Elfter, worin wieder für die drei Farben weiß, ſchwarz und 
grün, Maß und Steigerung geſucht wird, alle drei Spielen in ihrer 
Vollkommenheit auf dem Gefieder dieſes Vogels. Einem nieberbeutichen 
Volksräthſel ift das Jahr ein Baum mit 52 Neftern, jedes Neft hat 
fieben Junge und jedes Vöglein ift halb ſchwarz halb weiß, je Tag 
und Nacht vorftellend. 66 Die Farben der Elfter insbefondre dienen im 
Eingang des Parzival zum Bild einer Seele, die zweifelhaft zwiſchen 
Mannheit und Berzagen, damit aber zwilchen Himmel und Hölle 
ſchwankt; der unftäte Gefelle hat allein die ſchwarze Farbe und mwird 
auch einftens die der Finfterniß tragen, an vie blanke hält ſich “Der 
mit unftäten Gebanten.67 Es muß auffallen, daß auch das Räthſel 
von der Elfter unmittelbar auf das vom unfichern Gefellen folgt; will 
man aber auch zwiſchen beiden Gebichtitellen keine nähere Beziehung 
fuchen 68, fo beiweift doch jene im Parzival, daß es der Einbildungskraft 
nicht zu ferne lag, die bunte Elfter ſinnbildlich, als fliegendes Beifpiel 
(Gleichniß), wie Wolfram fi) ausprüdt, zu verivenden. Im Räthſel⸗ 
liede Tonnte fie beveuten, was ein finnifches Sprichwort vom Epedhte 
fagt: „Der Specht ift bunt im Walde, das Menfchenleben noch 
bunter.“ #9 . 

Dem offenen Rahmen folder Lieder konnte leicht Fremdartiges 
eingefügt werden und Bugehöriges entfallen. Die Näthjel, die im 
Traugmundsliede zufammengefaßt find, mochten längft in ber Überliefe- 
rung vorhanden fein und zuvor ſchon mehrfachen Durchgang genommen 
baben, wie auch die meiften fonft zerftreut oder in andern Verbindungen 
vorfommen; mande tragen nod Spur des urfprünglichen Stabreims, 
und von all diefem äußeren Wandel konnten auch Inhalt und Bebeu: 
tung nicht unberührt bleiben. Aber nicht weniger glaublid ift, daß 

uUbland, Edriften. IN. 13 
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ſolche Rärbſel von Alters ber nicht einzeln giengen, fonbern in finnige 
Zulammenbänge achunden waren, und es zeugt biefür die gleichfalls 
überlieferte Form der prüfenden Wechſelrede zwiſchen dem Wirth und 
den Baite. Welche Neränderungen und Berlufte dad Traugmunbälie 
erfahren bat, bie erbaltenen Züge befunden noch immer ein Gefammt: 
bild. Minen inne vie beiden Felder des Hauptgemälbes, auf den 
einen der tiefe Rbein und die minnigliche Yrau, die grüne Matte mit 
dem lämpienten Rinner, auf dem andern der graue Wald und ber 
areiſe Rolf, der bleihe Schild und der verratbene Heergeiell; am 
Rande, rechts und linfe, fombolifche Geftalten, hier ver lichthelle Tag 
unt Der ſchneeweiße Schwan, dort bie finftre Nacht und der ſchwarze 
Nabe: obenüber Die gaukelnde Elſter, bel und dunkel zugleich; unten 
am Noienbaae gelagert, der Pilgrim, wie er den Räthſeln bes Lebens - 
nadtınnı. Indem der fabrende Mann auf alle die Fragen Beſcheid 
wer. melde dieſes Geſammtbild beraufführen, bewährt er, daß er bad 
Sehen von Der Lichtſeite und der Schattenhalbe erfannt und empfunden 
babe. * 

Nabe geſippt ift dem Meifter Traugmund der Meifter Irregang 
der fi ın einem Reimſpruche des 13ten Jahrhunderts "1a vernehmen 
lakt: So lange ter Mann ſchweigt, weiß Niemand was er kann, mit 
Worren fell man ſich fünden: Gutes (Reihtbums) wird man freuben: 
reach, von Wunden wird man kühn, Heerfahrt hat ftets Müde gebracht, 
ver Kranfbeu wird man mübfelig, durch Trägheit unmerth ’1®; doch 
aut ir in der Rotb, mas der Wann gelernt bat, verliert er was cr je 
gewann, er behält doch mas er fann. '? Bon diefen allgemeinen Be: 
trachtungen leitet der Sprecher zu feiner eigenen Kunft über, bie fo 
manigfach ift, daß fie das Treiben aller Stände und Gewerke umfaßt; 
in bunter Reihe zählt er jeine Fertigkeiten auf, namentlich folgenbe: 
er Tann jagen und fingen, laufen und fpringen, ein guter Fürſprech 
fein, einen Bein often, ein Glüdsfpiel gewinnen und verlieren '3 

de Honig maden, der Bücher ift er Zundiger denn fein Meifter 
| "Yen Gefellen kann er den Gewinn theilen 4, eine Wunde mit 
ien, einen Wagen verfertigen, ein gut Echwert fchmieben, 

ſer Friederich mit Ehren führen würbe in Zorm und Güte, 

‚aan er machen, Schilde färben, Ritter rüften, felbft mit Har: 

w seiten, ſtechen und ftreiten, turnieren, Schachzabel und Bretjpielen, 


. 
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Seglihem gute Antwort geben, jchneiden und weben, eine Wiefe mähen, 
einen Ader ſäen, ein Rind jochen, einen Teig kneten, einen Faden 
zwirnen, eine Magd zur Frau machen, einen Hafen jagen, ein Horm 
blajen, einen Wald fällen, ein großes Heer zu ſaglichen Dingen (zu 
Aubme) bringen ?5, ein Mühlwer? herrichten, ein Haus zimmern, Pfennige 
ſchlagen, Gloden gießen, mit der Armbruft fchießen; nun er aber all 
die Wunder kann, bat ver Kaifer ihm Harfen: und Rotenfpiel, Drefchen 
und Wannen verboten und verbannt; käm' eine Wanne in feine Hand, 
der Hagel fchlüg über alles Land, dröſch er Einem fein Kom, e3 wär’ 
allſammt verlorn, deckt' er Einem fein Haus, den trüge man tobt 
daraus, miſtet' er Einem den Stall, die Seuche fchlüg’ überall, gieng’ 
er ‘jemand über fein Geſchirr, es gienge dem Alles wire. Zum Echlufie 
fpricht er: „Irregang beiß’ ich, manch Land weiß ich, mein Vater 
Irgang (?) war genannt, er gab mir das Erb’ in meine Hand: ob 
ich in einem Land verbürbe, daß ich im andern nach Ehr' erwürbe?6; 
nun bin ich nicht verborben, ich hab’ feine Ehr' erworben, ich geh’ im 
Reihe von Land zu Land, mie der Fiſch in dem Sand, in eines 
bübichen Knaben Weile begeh’ (ſuch') ich meine Speife mit mancherhand 
ohn allen Want (Fehl), aljo ſprach Meifter Irregang.“ Die unnüte 
Bielgefhäftigkeit der fahrenden Leute wird mehrfach gerügt und ver: 
fpottet. So der Kanzler um 1300: „Ein gehrender Mann trügt, ber 
andre kann wohl Tafelipiel, der dritte treibt Hoflüge (hoveliuget), 
der vierte ift gar ein Gumpelmann (Gaukler)“ 2. (MS. II, 390 a). 
In einem altfranzöfifhen Schwanke befämpfen ſich zwei Spielleute, 
indem je Einer den Andern läftert und feine eigenen Gefchidlichkeiten 
herausſtreicht, dieſe befteben im Singen und Sagen, in der Meifter- 
ſchaft auf allen Inſtrumenten, worunter auch Harfe und Note genannt 
find, in Tafelfpiel (p. 299: si sai meint beau geu de table), Gautler- 
fünften, Zauberei (300d), Wappentunde, Liebesrath, Kranzflechten 
u. ſ. f., beſonders aber rühmt ſich der Eine, er fei ein trefflicher Ar: 
beiter (ovriers) und lönnte viel Gelb verdienen, wenn er gemeines 
Handwerk treiben wollte, allein er ſei ein Solcher, der die Häufer mit 
Pfannkuchen decke, Katzen zur Aber laſſe, Ochfen ſchröpfe, Eier ein⸗ 
binde, Zäume für Kühe made, Handſchuhe für Hunde, Kopfzeug für 
Ziegen, Harnifche für Hafen, fo ftart, daß dieſe ſich nichts um bie 
Hunde kümmern; es gebe nichts auf der Welt und in der Zeit, das 
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er nicht gleichbalb zu fertigen mwifje. 7° Das Dachdecken, Wundenfalben, 
Rindjochen, Hutmahen, Waffenfchmieden des deutihen Spruches kehrt 
bier poflenhaft wieder, im Sinne fpielmänniihen Müßiggangs und 
Tandes. Ein Troubabour des 12ten Jahrhunderts, Marcabrun, prablt 
in feiner frechen Selbftfchilderung: „Gelobt fei Gott und St. Andres, 
daß Niemand, fo viel ich merke, gefcheibter ift, als ich; im Epiele bie 
ih gewandt, ein Kluger fieht fich vor, wenn ed zum “Theilen gebt; 
Niemand verfteht fi) beſſer auf das Ringen nad) bretonifcher Art, auf 
das Prügeln oder Fechten, ich erreiche Jeden und fchirme mich zugleich 
Niemand aber Tann fi) vor meinen Streichen deden; in fremdem Ge 
bölze jage ich, wann ich will; ich bin fo voller Epißfindigkeiten und 
Vorwände, daß ich nur zu wählen brauche; Jeder hüte fich vor mir, 
denn mit diefen Künften denke ich zu leben und zu fterben."% Epid, 
Ningen, Fechten, Jagen ift hier bildliche Bezeichnung geijtiger Ge 
wandtheit, aber es ift nicht unmahrfcheinlih, daß der Kunſtdichter, 
einer der äÄlteften des füblichen Frankreichs, einen vollämäßigen Spiel⸗ 
mannsſpruch vor Augen hatte, worin jene Yertigleiten im Wortfinue . 
genommen waren. Das deutfche Spruchgedicht hat nicht fo entichiedenen 
Bollston, wie das Traugmunbslied, gleichwohl ſteht der Verfaſſer dei 
felben auf der Seite der Bollsfänger und wenn er des fahrenden 
Tauſendkünſtlers zu fpotten fcheint, fo mag doch fein eigentliches Ziel 
ein andres geweſen fein. Meiſter Irregang will ein Schwert fchinieden, 
das der Kaijer Friederih in Zorn und Güte mit Ehren führen würde”, 
das faiferlihe Schwert iſt befanntes Sinnbild der weltlichen Gewalt", 
in Zorn und in Güte geführt, Tann es die Handhabung der Neid 
gewalt zur Strenge und Milde bedeuten. Geht dieſes volllommene 
Schwert dem Kaifer Friederih ab? Bom Kaifer heißt es meiterbin, im 
Mendepunfte des Gedichts, er habe dem Meifter Harfnen und Roten 
verboten, Dreſchen und Wannen verbannt, weil in feiner Hand alles 
zum Verderben ausjchlüge; auch das Dachdecken, Stallfegen und An: 
fchirren 81 ift, nach dem Folgenden, unter das Verbot zu zählen. Wie 
hier Harfe und Note mit Dreichen und Wannen zufammenftehn, fo 
treuzen fi) im PVorhergehenden die Künfte des Fahrenden: Eagen, 
Singen, Epringen, Schad: und Bretipiel, Antwortgeben (Rätbfel: 
löſung), mit den unentbehrlichjten Arbeiten und Betrieben des täglichen 
Lebens, fie werden hiedurch mit diefen in gleiche Berechtigung geftellt, 
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auch fie find erlernt, um ihren Dann zu ernähren; einen Bann auf 
fie werfen, ift dasselbe, ala wollte man Drefhen, Wannen und Dad; 
deden verbieten, weil die Hand des Arbeiters eine unfelige fein könnte. 
Die fahrenden Leute waren rechtlos und die Schärfe der Öffentlichen 
Gewalt kam von Zeit zu Zeit über fie. Fiel ein foldher Echlag mitten 
in der ſchönſten Ernte, fo traf er am bärteften. Im Sabre 1235 
wurde zu Worms die Vermählung Friederichs II. mit Sfabellen von 
England ftattlich gefeiert, dabei findet ein Zeitgenofle der Aufzeichnung 
werth, daß der Kaifer den Fürften anempfohlen babe, nicht auf ber 
kömmliche Weiſe Gaben an bie Spielleute zu vergeuben, was er für 
eine große Thorbeit erachtet.82 Je zahlreicher und begebrlicher zu fo. 
glänzendem Feſte das Volk der Yahrenden herbeiftrömte, um jo gemein- 
fundiger und empfindlicher mufte bei ihm dieſer Ausfpruch Taiferlicher 
Ungunft nachmwirten. 893 Welches aber ver beſondre Anlaß des Spruch» 
gedichts jein mag, eine allgemeinere, überlieferte Grundform ift auch 
bier nicht ausgefchloflen, für eine folche fpricht fchon die Begegnung 
mit den beiden romanischen Stüden. In den nordifhen Sagen ift die 
Frage nad) den Fertigkeiten des Mannes, der ſich als Wintergaft ein⸗ 
ftellt, auf eine twieberfehrende Formel gebracht. 84 Orvarodd, der unter 
dem Namen Vidhförull, Weitfahrer, zum Hunenlönige fommt und um 
feine Künjte befragt wird, verläugnet diefe, bewährt fi aber nachher 
ale Meifter im Bogenfchießen, Schwimmen und Zutrinten. 85 Auf 
tiefelbe Frage antwortet Nornageft: er fpiele die Harfe und erzähle 
Eagen.85 Aber auch von umfaflender Aufzählung des Willens und 
Könnens ift ein altnorbifches Mufter vorhanden, im Runenfprucde der 
Edda; Hier rechnet der Runentundige achtzehn Lieber ber, burch die er 
fih aller Verhältniffe des thätigen Lebens bemädhtigt, das eine hilft 
ihm in Streitfacdhen (sökum?‘), das andre macht ihn zum Arzte, mittelft 
weiterer kann er den Haß unter Königsſöhnen ausgleichen, Genofien 
mächtig und heil zu und aus der Schlacht führen, den Sinn ber Weis 
ber fi) zuwenden u. A. m. Eben folder Künfte rühmt fi) Meiſter 
Irregang, nur auf feine Art, ohne Runenzauber.8” Daß aber auch 
fein Spruch eine Grundlage hat, bie auf ernftere Gefammtauffafjung bes 
menſchlichen Lebens und Treibens berechnet war, deutet der Eingang 
an, worin mit wenigen Zügen Tüdhtigkeit und Schlaffheit, ganze und 
gebrochene Kraft des Mannes bezeichnet wird, theilweiſe mit benjelben, 


198 


die das Traugmundalieb farbiger hervorhebt: iwie von Wunden der Mam 3 
fühn wird und wie Heerfahrt ihn aufreibt. 88 Das Räthſelweſen & = 
nur etwa darin berührt, daß Irregang jeglichem Anechte gute Anttvat u 
zu geben weiß. 89 Faſt wortgleich mit dem Liebe fagt er: in eine nt 
bübfchen Knaben Weife ſuch' er feine Speife. 9 Ein alter Zuſammen in 
bang dieſer Dichtungen ift nicht zu verlennen; beide Wanderer wol: 
das Leben erfaflen, Traugmund innerlich anfchauend 91, in Rätbfelbilven, w 
Irregang thätlich, in jeder gangbaren Kunftübung und Fertigkeit ® kı 
Beide find Weſen allgemeiner Bedeutung, namentlich erfcheint Jrreganf v: 
auch andberwärts, um mandyerlei Weisthbum das Land durchfahren, : 
mit einem Gefellen Girregar (Spielmannsname) und mit feinen wer 3 


führerifchen „Leichen“ (Singweifen). 


Ein dänifches Lied, deſſen beiläufig gedacht worben, die Vallade ı 


vom jungen Vonved 9, trifft in der Art der einzelnen Räthiel mit 
dem Traugmunbsliede zufammen*, aber eine finnreiche Verknüpfung - 
zeigt ſich nur noch ſtückweiſe: „Wo gebt die Sonne hin zu Raſt? umb 
wo ruhen des todten Mannes Füße? Gen Weiten geht die Sonne zu 
Raft, gen Dften ruhen des Tobten Füße.” Dagegen ift in biefer Bal 
lade die Bebeutung der Räthjelaufgabe eigenthümlich und tief. Der 
junge Vonved figt in der Kammer und fchlägt die Golbharfe, da tritt 
jeine Mutter ein und mahnt ihn, den Tod feines Vaters zu rächen, 
die Harfe mög’ er einem Andern leihen. Vonved bindet fein Schwert 
um: mann die Steine anheben zu ſchwimmen und die Raben weiß zu 
werden, nicht eher fol fie ihn wieder erwarten, er habe denn Rache 
genommen. Seine Fahrt ift voll feltfamer Abenteuer, ungeheurer 
Kämpfe und Reiterftüde, in denen fichtlih Verwirrung und Mile 
verftändniß berrfcht, fo erlegt er nach viertägigem Fechten den Thier: 
mann (|. oben S. 52), der fich berühmt, ihm den Vater erfchlagen zu 
haben. Die Näthjel find in der Weife eingemwoben, daß Vonved fie 
den Hirten, die auf dem Felde weiden, oder einem Ritter, der ihm bes 
gegnet, zu errathen gibt, in einer ſchwediſchen Faſſung find es Pilgrime 9; 
wer nicht antivortet, wird alsbald erfchlagen, mer Beicheid weiß, mit 
einem Goldringe bejchentt. Die letzte Frage ift immer nad Kämpen, 
mit denen er anbinden Tann. Bei feiner Heimfehr von diefer wilden 
Fahrt haut er auch feine Mutter in Stüde und fehlägt dann die Gold 
barfe jo lange, bis alle Saiten entzwei gehn. Schon der erfte Herauds 
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geber des Liedes, am Schluſſe des 16ten Jahrhunderts, bemerkt, daß 
es mit großen Verſchiedenheiten gefungen werde 9; ftatt Bonved lautet 
in ſchwediſcher Aufzeichnung der Name des Helden Smanemwit?7, beides 
wohl Entftellung des altnorbifchen vanvitr, wahnwitzig. Vergleicht 
man Eingang und Ende, wie bort der Süngling ſich mit dem Harfen: 
fviele vergnügt, wie er bier die Saiten zum Berfpringen fchlägt, vers 
folgt man den maßlojen Ungeftüm feines irren Nitts, fo bewährt es 
Rh, daß die Mutter mit dem Gedanken der verfäumten Vaterrache den 
Wahnſinn in feine Seele warf, deſſen zorniger Ausbruch zuletzt auf fie 
felber fällt. *38 Die Räthjelaufgabe zieht fich zu bedeutend hindurch, als 
daß fie nur für anbahnende Prüfungsformel genommen werben könnte 99; 
die Haft, mit der ftetö wieder gefragt wird, ber Jähzorn über bie aus: 
bleibende Löfung, das Vergnügen über die „gewiſſen Antworten,“ 100 
erheiichen einen Bezug zu dem inneren Zuftande bes Fragenden; galt 
nun die Rätbfellunde für ein Zeichen des Verſtändniſſes, jo ift es um⸗ 
getehrt ein Merkmal des Irrſinns, den Schlüffel der eigenen Räthſel 
verloren zu haben und ihn rathlos von Andern forbern zu müßen. Die 
geiſtliche Wendung eines Theild der Räthſel gehört mit zu ben viel: 
fachen Berbunflungen des uralten Liebes. 101 

Ausforfchende Wechfelreve diente noch befonders zur Lofung unter 
den Angehörigen derſelben Genoflenichaft, fo in den Handwerksgrüßen, 
Waidfprühen, Empfahungen der Sänger. Der Handwerksgruß, das 
Empfanggeipräc zwilchen dem Wanvergefellen und dem Altgefellen ber 
Zunft, vertrat in Zeiten, da noch Feine Wanderbücher gebräuchlich 
waren, den Ausweis des Fremden. Er wird gefragt, wo er herlomme? 
wie er fi nenne? wo er gelernt? wo er feinen Gefellennamen bes 
iommen und wer babei geweſen? Fragen und Antworten, bäufig mit 
dem Reime, beiwegen ſich noch in ben Formeln und dem nedifchen Tone 
der alten Wettgejpräche, obgleich die Aufzeichnungen, welche hier benügt 
werben fönnen, nicht über den Anfang des vorigen Jahrhunderts hinauf 
reichen 102; die Wite haben den Beifchmad der Zunftichente, doch nicht 
obne die Spur eines frifcheren Ursprungs, bis zur Räthfelfrage gehen 
die vorliegenden Mufter nicht mehr. 103 Wenn der Gefelle zur Herberge 
Iommt, muß er den Bündel fammt dem Mantel auf beiden Achjeln 
tragen und, wenn gleid) Sommerzeit die Thür offen fteht, muß man 
fie erft zumachen, worauf er anzullopfen, hineinzugehen und den Gruß 
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Das will ich dir wohl jagen fehone, die liebfte Mutter fein 
trug den edeln Hirfch über den Weg hinein. 


Jo bo bo, mein lieber Weidmann, 

wo bat der edle Hirfch feinen erſten Sprung gethan? 
Jo bo ho, mein lieber Weidniann, 

das will ich dir wohl jagen an: 

aus Mutterleib ins (grüne) Gras, 

das dem edeln Hirjch fein erfter Eprung was. 


Beidmann, lieber Weidniann, fag mir an: was bat der edle Hirfch vernommen, 
wie er ift hochwacht (aufrecht?) von feiner Mutter Leib gelommen? 

Das will id dir wohl fagen: den Tag, den Sonnenſchein 

bat er vernommen fein, 

und auf einer grünen Heide 

bat er vernommen feine Weide. 


Weidmann, jag mir an: 

was hat der edle Hirſch bei einem reinen fließenden Waſſer gethan ? 
Er that einen friihen Trunt, 

darvon wird fein junges Herze gejund. 


Lieber Weidmann, jag mir an: 

was hat der edle Hirſch zu Feld getban? 
Er bat gerungen 

und geiprungen, 

und hat die Weid zu ſich genommen, 
und iſt wieder gen Holz fommen. 


Lieber Weidmann, fag mir hübſch und fein: 

was bringet den edlen Hirſch von Feld gen Holz hinein? 
Der belle lihte Tag und der helle Morgenfchein 

bringt heut den edlen Hirſch vom Feld gen Holz hinein. 
Lieber Weidmann, fag mir fein: 

was gebet vor dem edlen Hirſch gen Holz hinein? 

Sein warmer Athen fein 

gebet vor dem edlen Hirſch gen Holz hinein. 

Weidmann, lieber Weidmann hübſch und fein: 

was gehet hochwacht vor dem edlen Hirſch von den Feldern gen Holze ein? 
Das kann ich Dir wohl jagen: 

der helle Morgenftern, der Schatten und der Athem jein 
gehet vor dem edlen Hirſch von Feldern gen Holze ein. 
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Sag an, mein lieber Weidmann: 

was rührt den edlen Hirſch weder unten noch oben an? 
Der Athem und die Bilde (Schatten) fein 

rühren den edlen Hirſch weder oben noch unten fein. 


Weidmann, lieber Weidmann hübſch und fein, 

fag mir: wann mag der edle Hirfch am beften gefund fein? 

Tas kann ich dir wohl fagen für: warın die Jäger fiten und trinfen Bier und Wein, 
pflegt der Hirſch am allergefündften zu jein. 

Lieber Jäger jung, thu mir hund: 

was macht den edlen Hirfh wund 

und den Jäger geſund? 

Der Zäger und fein Leithund 

machen den edlen Hirſch wund, 

und eine ſchöne Jungfrau macht den Jäger gefund. 


Sag an, mein lieber Weibmann: 

wie fpricht der Wolf den edlen Hirſch im Winter an? 
„Wohlauf, wohlauf, du dürrer Knab, du mußt in meinen Magen, 
do will ich did wohl durch den rauhen Wald hintragen.“ 111 


Es gibt auch einen niederbeutfchen Feldſpruch oder Schäfergrufß. 
Mer diefen weiß, ruft dem Weidgenoſſen zu: „Hochgelobter Feldgeſelle, 
vielgeliebter Tütinshorn!” Die Wechfelrede Spricht nedifch und halb: 
veritedt von den Schafen und dem Wolfe: „Bruder! mas machen deine 
Dinger?“ — „Hoc in Lüften, tief in Klüften, hinten über Berg und 
Thal, da gehn die Dinger allzumal.” — „Haft du das Eeschen kürzlich 
geſehn?“ — „Was wollt ich's nicht gefehen haben!” — „Nahm er dir 
aud einen?” — „Meinſt, daß er mir einen brachte?“ — „Sprang er 
dir auch über'n Graben?” — „Meinft, daß ich ihm einen Steg über: 
legte?" — „Echidteft du ihm deinen Köter nicht nah?” — „Meinft, 
daß ich ihm Kyrie eleifon nachſang?“ 112 

Wenn Handwerker, Jäger und Schäfer ihren Grüßen und Prü- 
fungen dichterifche Form und Farbe lieben, fo darf man diefelbe Übung 
am forgfältigften ausgebildet bei der Genoflenfchaft erwarten, die der 
Pflege des Liedes eigens gewidmet war, in der Eingfchule. Wirklich 
war der Gruß die Empfahung !13, dem Wort und Weſen nad, im 
Meiftergefange heimifh und auch hier der Räthſelſrage verfchwiftert. 
Schon in der erften Hälfte des 13ten Jahrhunderts, bevor noch ber 
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Runftgefang ſich fefter zünftet, nehmen die Lieverformen vesfelben auch 
das Näthfel in fih auf. Erſt exfcheint es vereinzelt und fparfam, je 
mehr aber die Liederbichtung ſich dem Lehrhaften zuneigt, je fürmlicher 
zugleih die Schule fi) beranbilbet, um fo gebräuchlicher wird die Ver⸗ 
Iettung mehrerer Yragen zu einem größeren Zuſammenhang. Es ift 
der Näthfelaufgabe natürlih, daß fie Einen ſucht, der fie löfe, die 
Frage des Sängers aber verlangt Antwort eined andern Sängers. 
Dieb nimmt fchon Walther von der Vogelweide für herkömmlich an, 
er fragt um die Zukunft des deutfchen Landes, die er als dunkles 
Räthfel (bispel) bezeichnet und fchließt mit den Worten: „Meifter, 
das find!” 114 Die Aufforderung zum Errathen, an den oder die „Weiter“ 
gerichtet, ift auch weiterhin gangbare Formel, deren ftetige Fortdauer 
bis in die zunftmäßige Singfchule 115 dafür zeugt, daß unter diefen Mei: 
ftern nicht überhaupt meife, gelehrte Leute, fondern die Meifter des 
Geſanges !!% verftanven feien. Für den Wettftreit der Sänger unter 
fih war auch nichts geeigneter, als das Räthſellied, beſonders feit dem 
das Lob freigebiger Fürften zu verhallen anfteng 117 und der Gefang, 
der fi immer mehr von den Höfen zum Bürgerftande binüberzog, in 
den Geheimniflen des Glaubens feinen höchſten und beliebteften Gegen» 
ftand gefunden hatte. 118 So nahm die Wettfrage wieder ben dogmatiſchen 
Standpunkt ein, den fie, nur auf anderer Stufe, in den nordifchen 
NRunenlievern inne gehabt. 119 Die einfache Weife der Volksräthſel 
fonnte nun freilich weber dem jchwierigeren überfinnlichen Gegenftande, 
noch dem Kunftbeftreben der Sangesmeifter taugen. 170° Ihre Räthſel 
find mehr oder weniger fpitfindig ausgefonnen, mweitläufig ausgeführt, 
balbgelehrten Anſtrichs, Fünftlih in Sprache, Reim und Strophenbau. 
Vollsmaßiges Erbftüd ift gleichwohl die Form, in welcher die bürger- 
Eichen Sänger zu Wettftreit und Räthſelfrage zufammentreten. Meifter 
Regenbogen, ein Schmied zu Ende des 13ten Jahrhunderts, verläßt um 
des Gefanges willen den Ambos und zieht an den Rhein, mo die beiten 
Sänger fein follen, an deren Spite, zu Mainz, Heinrich Yrauenlob 
ſteht; in feinem Grußlieve dankt er den Meiftern, daß fie ihn jchön 
empfangen haben, da er aus fremdem Lande bergelommen, fofort 
aber ruft er fie auf, fich mit ihm, dem Gaſte, zu verfudhen, wer den 
Preis des Geſanges behalte; nur den Meifter, den man Frauenlob 
nenne und der mit feiner Kunft mandem Sänger obgelegen, bittet er 
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um Schonung; möchten fie ihn felbft gerne Tennen, Regenbogen je 
er geheißen, er nenne fi) nad den, der ftet3 ein Meifter des Sangeb 
geivefen; um Singens willen häng’ er einen Roſenkranz aus, wer 
ihm den abgemwinne, den Meifter woll' er kennen; Silben, Reime jeien 
des Kranzes Blätter, getvunden haben ihn die freien Künfte. 171 Es find 
nun aud) Lieber vorhanden, in denen Regenbogen mit Frauenlob wett 
fingt und fie einander namentlich geiftliche Räthſel zu errathen geben 122; 
ebenfo ein Näthfelfingen über Schlaf und Seele, zwiſchen den Meiſtern 
Singof und Rumelant, aus der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts. 123 
Das Grußlied Negenbogend reiht fid) den ſchon erörterten Wandrer⸗ 
gefprächen und Handwerfsbräuchen ein. Der weither gelommene Gaft 
tritt zum Wettlampf auf den Plan, unter Angabe feines angenommenen 
Namens; dieſen hat er nach einem "älteren Sangesmeifter (vergl. ME. 
IV, 636 a) gerade wie im Schmiebgruße der Wandergefelle Silber 
nagel unter feinen Namenözeugen aud einen Silbernagel aufführt, 
denn bei der Gefellentaufe wie bei der wirklichen mochte der Name 
des Pathen manchmal auf den Täufling übertragen werben. Hießen 
Schmiedgefellen Silbernagel und Trifseifen 124, jo nannte man 
Sänger Frauenlob, Singof, Regenbogen, Sudenfinn. 125 Auch 
fpöttifche und fchimpflihe Namen wurden bei der Gefellentaufe vor 
geichlagen und fo predigt Bruder Berthold (geft. 1272) wider die laſter⸗ 
baren Namen der Sänger und Spielleute, die ihre Taufe verläugnen 
und nah den Teufeln heißen: Hagedorn, Höllefeuer, Hagel 
ftein 126; wirklich erjcheint unter den Wanderfängern derſelben Zeit, 
von denen Lieder erhalten find, der Hellefeur. 1277 Ein genoſſenſchaft⸗ 
liches Verhältniß unter den Sängern am gleichen Orte blidt frühzeitig 
durch, im Gudrunliede weiß Horand von Zwölfen, die täglich am Hofe 
feines Heren fingen 128, in der Darjtellung des Wartburgfriegs, freilich 
feiner gleichzeitigen, find die am Hofe des Landgrafen verfammelten 
Meifter in ähnlicher Stellung gedacht 12°, Numelant von Schwaben um 
1275 ſpricht von Meifterfingern in der Zwölfzahl 130, endlich Regen: 
bogens Grußlied fpricht zu den rheinischen Sängern als in einer Ge 
jammtheit gegenwärtigen 131; wenn er nun zugleich feinen Sängernamen 
als von einem älteren Sangesmeifter überfommen bezeichnet, fo Tann 
für eine foldhe Namengebung wohl ſchon eine gildenmäßige Förmlich— 
feit beftanden haben; fpäterhin gedenken die Satzungen der Singſchule 
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ausbrüdlich einer Taufe, wobei der Kunftjünger vom Täufer in Gegen: 
wart zweier Pathen mit Wafler begoffen werbe. 13? Selbft den Tönen 
wurden ihre häufig ſeltſamen Namen je von dem Dichter unter Bu: 
bittung zweier Gevattern gegeben !33; man taufte die Singmweilen, wie 
man die Gloden taufte. Auch das Aushängen des Nofentranzes, 
bei Regenbogen allegorifch, gehört zu den Sängerbräuchen. Im Meifter: 
gefange des 158ten Jahrhunderts wird mehrfältig der Roſenkranz aus: 
geboten, und zivar An Liedern, die zu Formularen für die Ausforderung 
zum Wettfingen beftimmt waren. 134 Bald ergeht diefe an den ans 
fommenden Sänger, bald von einem folchen an die anfäßigen Meiiter, 
und dann hat das Lied auch wohl die Überfchrift: eine Empfahung, 
Gruß; oder eö wird ein junger Mann, ein Runftjünger, aufgerufen, 
um den Rofenkranz zu werben und die zmölf Meifter auszufingen. Der 
Kranz wird meift bilblih genommen, mie in Regenbogen? Grußliede, 
das einigen diefer Stüde fichtlih zum Muſter diente; Töne des alten 
Meifterd, wenn auch nicht gerade der feines Sängergrußes, werden 
dabei gerne vertvendet. 135 Die belannte Sage von den zwölf Stiftern 
der Kunft wird fo dargeftellt, daß ihnen ein fehmuder Rofengarten in 
Hut gegeben ift, eine Nachbildung der zwölf Helden im Rofengarten zu 
Worms. Die Stöde ftehn voll Rofen, das ift jener Meifter finnreiches 
Gedichte, Viele find nachgelommen und haben dort Blumen geleen; 
wer die rechte Bahn gebt, dem wird ein Ehrenkranz aufgelegt. Roſen 
zum Kranze brechen bedeutet die Kunftwerbung. Aus fieben edeln Rofen, 
d. 5. den fieben freien Künften, ſoll das Kränzlein gemacht fein, die 
Blätter von Goldbuchſtaben. Ober es ıft mit grauem Seibenfaben ge: 
bunden, lichte Rofen darin und blaue Veilchen, ift gefpiegelt mie ein 
Pfau, wer aber die Blätter nicht will zerfallen laſſen, ber finge von 
der unbefledten Jungfrau, von Gottes Leiden, von ven Planeten, Ele: 
mentn und acht Sphären. Daneben aber wird vom Aushängen des 
Kranzes, vom Schwenten an der Stange, vom Abgewinnen und Auf: 
feßen deſſelben auf eine Weife gefungen, die nicht bezweifeln läßt, daß 
dem bilblichen Ausdrude die Anfchauung eines wirklichen Herlommeng, 
des Wettgeſangs um einen aushangenden Roſenkranz, zu Grund liege. 
In der Nürnberger Schule beftand fpät noch einer der Singpreije in 
einem Kranze von feidenen Blumen; gemachte Blumen waren bier ganz 
an der Stelle. Daß aber vordem, wie noch einer ber Meiftergrüße 
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fagt. „in des Maien Blütbe,” um friiche Rofen gefungen ward, davon 
zeugt auch der raſche vollsmäßige Ton, den die Lieder, gerade wenn 
es fib vom Kranze bandelt, mandmal anſchlagen und ber zumeilen 
ungewiſs läßt, ob dieler Kranz bildlich oder eigentlic, zu verftehen fei. 
Zum Retigefange zählten wir auch die Näthfelaufgabe und fo fchlieht 
ein geiftlihes Räthſellied, von der Schlange, gleichfalld mit der Aufı 
forderung im Bollötone: 

Run ratbet, ihr Meier, was es jei! 

Mein Kränziin bänget auf dem Plan 

und ift gemacht von edlen Rofen roth: 

wer mir anflöjer diefen Bund, 

mein Kränzlin er von mir gewonnen hat. 
Den Haft, Anoten, Strang, Strid, Bund löfen, auffchließen, auf: 
binden, das waren, neben den unbilblihen rathen, errathen, be 
deuten, finden, fchon bei den Meiſtern des 13ten Jahrhunderts die 
sangbaren Ausbrüde für die Nathiellöfung, das Näthfel felbft wird 
in den Liedern diefer Gattung nicht etwa mit ben älteren Formen bed 
Mortes: Hätifche, Räters, fondern einfach durch Rath oder allgemeiner 
durh: Frage, Beilpiel, Gedeute bezeichnet. 13% 

Das volksmäßige Kranzfingen, das die Übungen der Schule 
vorausfegen ließen, ift aber auch in beitimmten Zeugnifien und vor 
bandenen Überreften nachweisbar. Tiefe Kranzlieder erfchließen eine 
neue Seite des Volksgeſangs und die heiterfte Blüthe des Räthſelweſens. 
Der fromme Bruder Heinrih Seufe berichtet aus feiner Jugendzeit, bie 
in das erfte Viertel des 14ten Jahrhunderts fiel, wie es in Echwaben 
an etlihen Orten Gewohnheit fei, daß am eingehenden Jahre bie 
Sünglinge Nacht? ausgehn und „bitten des Geminten“ (um etwas 
Fröhliches), d. h. fie fingen Lieder und ſprechen jchöne Gedichte, damit 
ihnen ihre Liebften Kränzlein (Echapelin) geben. 13° Unter ven Bräuchen 
in Franken am Johannistage zählt Seb. Frank in feinem Weltbuche 
von 1542 folgenden auf: „Die Maid machen auf diefen Tag Rofen: 
bäfen, alfo: fi laflen inen machen Häfen voller Löcher, die Löcher 
Heiben fi mit Rofenblettern zu, und fteden ein Liecht darein, wie in 
ein Latern, henken nachmals diſen in der Höhe zum Laden herauf, da 
fingt man alsdann umb ein Kranz Meifterliever; funft auch oftmals 
im Jahr zuo Summergzeit, fo die Meid am Abent in ein Ring herumb 
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fingen, kummen die Gefellen in Ring und fingen umb ein Kranz, ge 
meinfli von Nägelin gmacht, reimweiß vor; welcher das beft thuot, 
der bat den Kranz.” 18 Das Kränz: Singen oder Singen „umb 
die Krenz an den Abendrein” wird verboten durch das alte Amberger 
Stadtbuch: „Kain Jungfrau oder Maid foll den Handwerksgeſellen und 
Knechten an einem Abenbreien einen Kranz zu erfingen geben.“ 139 
Verordnungen des Raths zu Freiburg im Breiögau, von den jahren 
1556, 1559, 1568, je in den Sommermonaten erlaffen, verbieten 
gleichfalls „das Abendtanzen auf. ven Gaſſen,“ und „um das Kränz 
lein⸗Singen,“ geitatten auch den Jungfraun nicht, länger „ven Reihen 
zu fpringen,“ denn bis zum Ealve. 140° Die öftere Wiederholung bes 
Verbotes zeigt, wie beliebt die Sitte war, weiſt aber auch darauf hin, 
daß an dem abendlichen Erfingen des Kranzes auch eine verfängliche 
Deutung haftete. Tanz und Geſang giengen vormals Hand in Hand; 
namentlid) des Abendtanzes in Verbindung mit dem Singen gedenkt 
ſchon Nithart am Anfang des 13ten Jahrhunderts: 

als die vorsinger denne swigen, 

sö sit alle des gebeten, daz wir treten 

aber ein Abenttenzel näch der gigen. 141 
Tänzer und Tänzerinnen waren befränzt, am liebften mit Roſen. „Weis 
Herz von Minne brennt, der joll einen Kranz von Rofen tragen,“ heißt 
es in einem Tanzlieve des Tanhuſers.142 So brachte der Reigen auch 
die Einladung zum Kranzfingen im verliebten Sinne. Bei den Minne- 
fingern findet man davon nur einzelne Andeutungen, tie bei Rithart: 

we, wer singet nũû ze tanze 

jungen wiben unt ze bluomenkranze! 143 
Die Kranzlieder felbft, nicht um den Schulpreis, fondern um ben 
fchöneren Dank, kommen zuerft im 1dten Jahrhundert zum Borfchein. 
Aus diefer Zeit ftammt das bandichriftliche Bruchſtück eines ſolchen in 
breisgauifcher Mundart 14: 

Der junge Geſell kommt haftig bergerannt, Arm und Reich jollen 

ihm aus dem Pfade weichen, ver ihn zu der hübſchen Jungfrau trägt 145; 
er grüßt diefe und wünjcht fich ihr Roſenkränzlein; mit ihrer fchnees 
weißen Hand möge fie nad dem Haarbande greifen, das ihr fo wenig 
gilt und ihn fo fern ber führt; er will es in einen Schrein legen und 
über den Rhein tragen, auch ihr zur Ehre jagen, wie ihms bie hübſcheſte 


uni 4 


Die gefülfige Rätäichveiie, die auf Sngelegenheiten des Gere 
abzielt, iR and derch ein englihljel Lich, uns einer Ganbfieli 
15ten ZYabchunberiö, vertreten, dech alme ben Franz: 

Nidien. 





Beine junge Gdaseher fern über dem Biker 
gar mandes Brantfäd ſchic fie mie Ger, 
fie ſchictte mir Die Ricfihe he’ einigen Serin | 
mu fo and) Die Taube afm’ cinigeß Beim, 7 
fie ie dem Gtramd mir af’ einige Minke; > 
Geh wich Tichen mein Lich uud wide Gehufndit cmpfinden 4 
Wie fell’ eine Kirſche fein ohne Stein? Zr‘ 
aus wie eine Taube fein ohne Bein? mt 
wie fellf ein Gtrand; denn fein ohne Rinde? a 
wie jeiif ih Eichen mein Lich mb mit Gchejnct empfirhen? 
Ruabe 
HS wie Kirk’ eine Biätke, da Hatte fie nicht Stein, 
als vie Kauf’ ein Ei war, da Hatte fie nicht Bein, 
als ber Gtramd; ungewachten, da hatt er nit Biube, 
hat das Bägbiein weß es licht, wirbs nicht Gehmfndht: 
Sleicher Form mit ben feltfamen Genbungen, welche hier ber GEN 
frage vorangehn, ift eine Aufgabe der beutichen Räthfelbüchlein 14: 
Es ſchickt' ein Ritter über Rhein 
- der allerliebften Frauen fein 
guten Wein chne Glas 
und ohn' all ander Trinffaß, 
rath, worin der Wein was? 
In einer Traube. 

Das Singen um den Blumenfranz deutet finnbilblich an, erzählen 
Lieber Inüpfen ausgefprochenes Werben und Freien an bie Raäthſel 
löfung. In einer englifchen Ballade wählt ein Ritter, der auf Yedl 
werbung ausgeritten, unter ben drei Töchtern einer Wittwe fi W 
jüngfte, weil fie allein ihm die zur Verftandesprüfung aufgetworfene 
Tragen beantwortet; dieſe find von befanntem Schlage: was iR Tängt 
als der Weg? tiefer als die See? lauter als das Horm? fchärfer al 
ein Dorn? grüner als das Gras? fchlimmer ald jemals ein Weib? D 
Worte der Löfung find: Liebe, Hölle, Donner, Hunger, Gift, Teufel, U 
Ein ruſſiſches Lied läßt Mädchen und Jüngling zu hohem Preiſe Scha 
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nun ber Jungfrau auf, könne fie es ihm fingen ober jagen, ihr Kränz⸗ 
lein fol fie länger tragen: das Kränzlein hat nicht Anfang noch Ende, 
die Blumen find in gleicher Zahl, welches ift die mittelfte Blume? Ein 
großes Schweigen, das Kränzlein will ihm bleiben, er muß jelbft die 
Frage Iöjen: die Jungfrau ift die mittelfte Blum’ im Kranze Zum 
brittenmale bittet er fie um bad Kränzlein, fie fol ihre fchneemweiße 
Hand aufheben, dem Kränzlein einen Schwank geben und ihm es auf 
fein gelbes Haar jegen. 18 Nachdem er e3 empfangen, |pricht er Gruß 
und Dank und fchenft ihr feinerfeitö, wieder rätbfelartig, eine gülbene 
Krone mit drei Edelſteinen 140, der erfte: „Gott behüt' euch vor der 
Hölle Glut!“ der zweite: „Gott geb’ euch fein Himmelreich!“ der dritte: 
„Bott behüt' euch eure Jungfrauſchaft!“ Damit gebt er aus dem 
Reigen und wünfcht Allen gute Nacht. 

Wie verbreitet derartige Kranzliever im 16ten Jahrhundert waren, 
ergibt fich noch aus weiteren Überbleibfeln und Anzeigen. Anfang eines 
folchen in einem mufilalifchen Liederbuch aus Nürnberg von 1544: „Mit 
Luft tret’ ich an biefen Tanz, ich hoff mir werd’ ein fchöner Kranz 2c.“ 
Der Sänger tritt „auf einen Stein” und grüßt die zarte Yungfrau 
nebft der ganzen Berfammlung, fait mit denfelben Worten, mie im 
Straßburger Liede. 150 Auch in geiftlicher Umbichtung find Anklänge 
erhalten. Ein geiftliches Reigenliev von Hermann Bulpius ift gebichtet 
„im Ton, wie man umb Krenz fingt“, nad) einem andern Drude (von 
1560) „im Ton, Aus frembden Landen komm ich ber“, momit eben 
das Straßburger Kranzlied gemeint fein mirb. 151 Diefe Verweiſung 
fpricht zugleih dafür, daß fchon Luthers „Vom Himmel body da Tomm’ 
ich ber 2c.,” deſſen erftes Geſätz meift wörtlich mit dem Eingang des 
genannten Kranzliedes übereinftimmt, von dem weltlichen Lieb ausgehe, 
nicht umgelebrt. 159° „Ein chriftlicher Abentreien vom Leben und Amt 
Johannis des Taufers, für chriftliche, züchtige Jungfräulein,“ 1554, 
von R.H. (Nic. Herman), bebt an: „Kommt her, ihr liebften Schweſter⸗ 
lein, an diefen Abendtanz, laßt uns ein geiftlich® Liedelein fingen um 
einen Kranz!” Da nad Seb. Frank beſonders am Zohannisabend um 
den Kranz gejungen mwurbe, jo mochte bieß den frommen Santor zu 
Joachimsthal, der Heimat fo mandyer Bergreien, veranlafien, den 
weltlichen Reien, deſſen Eingang noch hörbar ift, durch ein erbaulicheres 
Johannislied zu erſetzen. 

Uplen», Scqhriften. 111. 14 





Die gefälfige Näthfehieife, die auf Bingelegenfeiten bes Ders 
abzielt, iſt auch durch ein engliſches Acd, aus einer Gaxbieheift da 
15ten Jahrhunderis, vertreten, doch ohne ben Rang: | 

Möbien | 
Meine junge Schweſter fern über bem Bier 
gar manches Brautkäd fhiet fe mir her, 
fe ſchickte mir die irſche ohn einigen Stein 
nu» fo auch die Taube ohn' einiges Bein, 
fe fehkfte den Strauch mir ofn’ einige Rinde; . 
hieß wich lichen mein Lich umd wicht Sehnjucht empfinden. 
Wie fol’ eine Kirſche fein ohne Etein? 
un» wie eine Taube fein obue Bein? 
wie follt’ ein Strauch deun fein ohne Rinde? 
wie ſollr ich lieben mein Lich und micht Sentagt empfishen? 
Kuabe. 
NIS die Kirfed’ eine Biäthe, da Hatte fie nicht Gtele, " 
als die Taub' ein Ei war, da hatte fie nicht Bein, 
als der Strand; umngewwachfen, da hatt’ er nit Rinde, 
hat das Mägblein was es lebt, wirds nicht Gchufadht eupfiuben if 
Gleicher Form mit den feltfamen Senbungen, welche hier der Ganpb 
frage vorangehn, ift eine Aufgabe ber beutichen Räthſelbüchlein 15%: 
Es ſchickt' ein Ritter über Rhein 
- der allerliebfien Frauen fein 
guten Wein ohne Glas 
und ohn' all ander Trinffaß, 
rath, worin der Wein was? 
In einer Traube. 

Das Singen um den Blumenkranz deutet finnbilblic an, erzählenie 
Lieder knüpfen ausgefprochenes Werben und Freien an die Mäthfe 
Idfung. In einer englifchen Ballade wählt ein Ritter, der auf Jr 
werbung ausgeritten, unter den brei Töchtern einer Wittwe ſich We 
jüngfte, weil fie allein ihm die zur Verſtandesprüfung aufgeworfenen 
Tragen beantwortet; diefe find von befanntem Schlage: was if länge 
als der Weg? tiefer als die See? lauter ald das Horn? fchärfer als 
ein Dorn? grüner ala das Gras? fchlimmer als jemals ein Weib? Die 
Worte der Löfung find: Liebe, Hölle, Donner, Hunger, Gift, Teufel. *# 
Ein vuflifches Lied läßt Mädchen und Züngling zu hohem Preife Schach 
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fpielen, er ſetzt brei Schiffe, eines mit Gold, das andre mit Silber 
und das dritte mit Perlen, fie fett ihr Leben ein und gewinnt. Ihr 
Vorſchlag, daß er die Schiffe ala Mitgift wieder haben könnte, tröftet 
ihn nicht und vergeblich fucht er diefelben durch Räthfelmette wieder zu 
gewinnen; feine Fragen find: mas ohne Feuer glühe? ohne Flügel 
fliege? ohne Füße renne? Das Mädchen erräth leicht: Sonne, Wolle, 
Bach. 156 Aber auch umgelehrt, wie in ben Kranzliedern, ftellt das 
Mädchen die Aufgaben als Bedingniß der Gewährung. Scherzbaft in 
der fchottifchen Bollsballade vom Hauptmann Webberburn, deſſen fich 
die ſchöne Tochter des Lords von Roslin, die er Abends im Walde 
aufgefangen, durch Räthſel zu erwehren fucht; fie verlangt zum Abend: 
eflen drei Gerichte: die Kirfche ohne Stein, das Hühnchen obne Bein, 
den Bogel ohne Galle (die Taube); fie legt ſechs ragen vor, zum 
Theil diefelben, die auch ber freiende Ritter aufgab; fie heifcht vier 
wunderbare Dinge, darunter eines Sperlings Horn (Klauen und Schnabel) 
und einen ungebornen Prieiter zur Trauung; Allem wird genügt, auch 
der Prieſter fteht vor der Thür, ein Wildeber hat einft die Seite feiner 
Mutter zerriffen. 15° Ernſter läßt ein andres Räthſelſtück aus Schott 
land fih an: Bei finlendem Abendthau fieht eine Sungfrau von ber 
Schloßzinne nieder, ein Ritter, deſſen Anzug ihr auffällt, kommt herbei 
und gibt fi) als einen Bewerber fund, der, wenn fie ihn verfchmähe, 
noch diefe Nacht fterben werde. Sie erwibert: Wenige werden um ihn 
trauern, manch Beflerer jei um ibretiwillen geftorben, beflen Grab grün 
bewachſen jet. Doc gibt fie ihm ihre Rätbjel zu ratben: welches bie 
erfte oder bie fchönfte Blume fei in Moor und Thal? welches ver füßefte 
Eingvogel nächſt der Nachtigall? Schlüffefhlume und Droſſel. Was 
die Kleine Münze fei, die ihr Schloßgebiet auslaufen könnte? welches 
Das Heine Boot, das die ganze Welt umfegeln könne? Der Pfennig 
in feiner Vielzahl und das Fıldlein. Sie gibt fidh überwunden und 
fagt ihm, daß fie von neun Schlöffern ihres Vaters und dreien ihrer 
Mutter die einzige Erbin fei, es lebe denn ihr Bruder noch, der fern 
über Meer gezogen. Da nennt der Ritter fich ala diefen Bruder, fern 
über dem Meere lieg’ er begraben und je lauter der Wind blaje, um 
fo tiefer fei fein Schlaf, aber der Hochmuth feiner Schwefter laß’ ihm 
feine Ruh’, er fei gelommen, ihr ftolges Herz zu demüthigen und fie 
vor eiviger Strafe zu warnen. 158 
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Räthfel werben aber nicht bloß in die Erzählung eingelegt 
mit ber Handlung verwoben, fie werben felbft in Handlung gefeh 
Perſon, der eine räthfelartige Auflage gemacht wird, muß diefe w 
vollziehen. So wurde der ungeborene Priefter leibbaftig herbeigeſ 
Durchgreifender mwaltet dieſe Weiſe in nachfolgenden Fällen. N 
Lodbrof legt mit feinen Schiffen unweit eines norwegiſchen Bauerr 
an und ſchickt Leute feines Gefolges an das Land, um Brob zu b 
Sie kommen mit verbranntem Brode zurüd und geftehen, daß fie | 
nad einem Mädchen von unvergleihlicher Schönheit geblidt haben 
ihnen bei ber Arbeit behilflich war. Der König ſendet nad) ihr, 
aber nicht bloß ihre Schönheit prüfen, er verlangt: fie folle foı 
weder gekleidet noch ungelleidet, weder gegeffen noch ungegefien, ! 
allein noch in jemands Begleitung. Die alte Bäuerin glaubt, 
König ſei nicht bei Trofte, das Mäbchen aber fagt: „Darum m 
fo geſprochen haben, weil es fo fein lann, wenn wir verftehen, hı 
e3 meint.” Sie widelt fib in ein Fiſchgarn und läßt barübe 
fangen, golbglängenden Haare fallen 159, foftet an einem Lauch, fi 
man e3 am Geruche merken kann, und läßt einen Hund mitle 
Diefes Mädchen, mit dem Ragnar ſich vermählt, ift Aslaug, Si, 
und Brynhilds Tochter, die unter dem Namen Aräle (Kräbe) uner 
bei Bauersleuten lebte und mit der Heerde gieng. 10 Die Auskun 
dem Net, nebft andern ähnlichen, wird auch von der Mugen Ba 
tochter in einem Märchen aus Heſſen erzäblt; auch diefe wirb ba 
zur Königin, 161 Auf die Seite des Freiers fällt die Löſung in 
beutjchen Bolkslieve von den drei Winterrofen, ſchon im 16ten 
hundert gangbar: Ein Mägblein holt Waſſer am fühlen Brumne 
trägt ein ſchneeweiß Hemd, dadurch ihr die Sonne ſcheint (ihre 
Farbe fihtbar wird) 162, fie fieht fih um und meint allein zu fe 
fommt ein Ritter mit feinem Rnechte 16%, grüßt fie und forbert fü 
mit ihm beim zu ziehen. Sie weigert fi, er bring’ ihr bann 
Nofen, die ziwifchen Weihnachten und Dftern gewachſen. Da rei 

“Über Berg und Thal und kann ihrer Feine finden, zulegt läßt e 
einer Malerin die drei Roſen malen und bringt fie, freudig fin 
herbei. Das Mägdlein fteht am Laden und weint bitterlich: fie 
es nur im Scherze gerebet. Er aber meint, fo tollen ſies num | 
weile wagen. Der nüchterne Einfall mit den gemalten Rofen in 
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feuft friſchen Liede fehlt in. einer andern Fafſung besfelben, bie aber gar 
wit erllärt, wie die Auffindung der Nofen möglih war. Taß eine 
tere, lebendige Löfung verloren gegangen, wirb durch Bergleichung 
eines Titthauifchen Näthfellieves glaubhaft: Ein Mädchen wird von ber 
Eqwieger nad Bintermai und Sommerfchnee ausgeſchickt. Weinend 
begegnet fie dem Hirtenknaben, der fie um ben Grund ihrer Trauer 
befragt und ihr Rath ertheilt: 


„Seh hin, o Mägdlein, du zarte Jungfrau, 

zum grünen Walde, zum Meeresfirande! 

da wirft du finden eine grüne Fichte: 

brich ab ein Zweiglein, jhöpf eine Hand voll Schaum! 
dann wirft du bringen der lieben Schwieger 

den Wintermai, den Sommerſchnee. 164 


Hier iR es wieder das Mädchen, das die Aufgaben Iöfen muß, fei es, 
dab die Schwieger den Scharffinn der künftigen Tochter prüft, oder daß 
fe mittel einer unerfüllbaren Bedingung verblümter Weife den Sohn 
verweigern will. 15 | 

Ranche der angeführten Räthielaufgaben nähern fich ſchon merklich 


:  finer weiteren Gattung des Wigfpield, den Liedern von unmöglichen 
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Dingen. Fordern die Räthfel fcheinbar Unmöglidyes, fo werden nun 
ah durchaus unerfchwingliche Leiftungen verlangt und hierauf kann ber 
engefprochene Theil nur mit Anfinnen derſelben Art entgegnen. Ein 
Erg durch Löfung ift bier nicht zu erkämpfen, es gilt nur, eine aben» 
inerliche Forderung durch die andre aufzuheben oder zu überbieten. So 
Inschnen die unlösbaren Aufgaben, im Gegenfate der Näthfel, bie 
zum Ziele führen, daß die Werbung nicht ernftlich und die Vereinigung 
nt denkbar fei. Lieber diefer Gattung baben offenen Rahmen für 
Men Einfall aus dem großen Gebiete der Unmöglichkeit. Im deutſchen 
dellageſang ift diefe Weife feit dem 16ten Jahrhundert weit verbreitet. 
Uns der alten dithmarſiſchen Yaflung des Liedes „won eiteln, unmög- 
bien Dingen“ Folgendes zur Probe 166: 


Ich weiß mir eine fchöne Maid, 
ich nähme fie gern zu Weibe, 
lönnte fie mir von Haberſtroh 
ſpinnen die feine Seide. 
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„Soll id) dir von Haberſtroh 
fpinnen die Heine (d. i. feine) Seide, 
fo fodt du mir von Lindenlaub 

ein neu Paar Kleider ſchneiden.“ 167 


Soll id dir von Lindenlaub 

ein neu Paar Kleider fchneiden, 

jo folt du mir die Scherre holn 
zu mitten aus dem heine. 

„Sol id dir die Scheere holn 

zu mitten aus dem Rheine, 

jo folt du mir eine Brüde ſchlagen 
von einem Heinen Reife.” 


Soll id dir eine Brüde ſchlagen 
von einem Heinen Reife, 

fo ſollt du mir das Siebengeflirn 
am hoben Mittag weiſen. 

„Sol ih dir das GSiebengeftirn 
am boben Mittag weijen, 

fo follt du mir die Glafenburg 168 
mit einem Pferd aufreiten.” 


Soll id dir die Glaſenburg 

mit einem Pferd aufreiten, 

jo jollt du mir die Sporen jchlagen 

wohl von dem glatten Eife. 

„Soll ich dir die Sporen ſchlagen 

wohl von dem glatten Eife, 

fo ſollt du fie über die Füße tragen 

anı heißen Sonnenſcheine.“ 

Soll ich fie über die Füße tragen 

am heißen Sonnenjdeine, 

jo follt du mir eine Beitfche drehn 

von Waffer und von Weine. 
In andern Aufzeichnungen begegnet man theils ben gleichen, theils 
verfchiedenen Scherzaufgaben. Ein englifch-fchottifches Lied hat für dad 
Spiel mit jeltfamen Dingen auch einen Sprecher aus dem luftigen Elfen 
reihe. Der Elfenritter figt auf dem Hügel und bläft fein Horn laut 
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and gellend nah Dit und Welt. Da wünſcht fich ein junges Mädchen 
das Horn in ihren Kaften und den Ritter in ihre Arme. Kaum hat 
fe diefe Worte gefprochen, fo fteht er vor ihrem Bett und verlangt, 
wenn fie ihn heirathen wolle, von ihr einen Dienft: fie müß’ ihm ein 
hemd maden ohne Schnitt oder Saum, müß' es formen ohne Scheere 
und nähen ohne Nabel und Faden. Das Mädchen bebingt einen Gegen» 
dienft: er müß’ ihr einen Morgen Baulands mit feinem Horne pflügen 
und mit jeinem Blajen einfäen, einen Wagen aus Stein und Leim 
bauen und ihn durch Robin Rotbbruft heim ziehen Iafien, das Korn 
in einem Mausloch aufihobern und in feiner Schubfohle drefchen, in 
jeiner bohlen Hand wannen und in feinen Handſchuh einfaden, dann 
über die See ihr troden zubringen; hab’ er feine Arbeit wohl verrichtet, 
jo mög’ er das Hemd ſich holen. Der Elfe zieht vor, bei feinem 
ſchottiſchen Pläb zu verharren und das Mäbchen will vorerft noch ledig 
bleiben. 169 

Schon in einem lateinifhen Gedichte Walafrids, der 849 als 
Abt zu Reichenau ftarb, find ähnliche Aufgaben geftellt: es follen weiße 
Raben und fchwarze Schwäne, geſchwätzige Schneden und ftumme 
beimchen gefangen, Yilchen das Schwimmen und Vögeln das Fliegen 
verboten, Quellen zum Stehen und Berge zum Gehen gebracht werben 
u. dgl. m.; wiefern aber der gelehrte Dichter von heimiſchem Vorbild 
oder von römischen Muftern angeregt war, läßt fich nit genauer aus: 
mitteln. 1:0 Bei mittelhochdeutfchen Dichtern ift diefe Form bereits in 
fünftliher Steigerung auf Minnewerbung angewandt. Der Tanhaufer 
zählt in zwei Liedern eine Menge der mwunderlichiten Verlangen her, 
bon deren Erfüllung die Frau feines Herzend den Lohn ihrer Huld 
abhängig macht: er muß ihr die Rhone gen Nürnberg jchiden und die 
Donau über den Rhein 171, ein Haus von Elfenbein auf einem See 
bauen, den Gral, den Apfel des Paris und die Arche No& gewinnen, 
ben Rhein wenden, daß er nicht über Koblenz binausgehe, Grand von « 
dem Eee bringen, wo die Sonne zu Naft geht, und einen Stern, ber 
nahe dabei fteht, dem Mond feinen Schein benehmen, fliegen wie ein 
Staar und body ſchweben wie ein Aar, der Elbe ihren Fluß und der 
Donau ihr Raufchen wehren, den Regen und den Schnee abivenden, 
den Sommer und ben Klee, nebit andern gleich ſchwierigen Dienft: 
leiftungen. 17? Der Sinn wird auch mit dürren Worten ausgebrüdt: 
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„Speech ich ja, fo ſpricht fie nein, alfo find wir einhellig.“ 173 
Nachahmung dieſes Liedes, unter dem Namen bes Meiſters Bopp 
noch weiter: drei Phönire muß er miteinander bringen, mit Sı 
ſoll er Einhome und Drachen fangen, mit Greifen beigen, m 
Elefanten bei Tirol Gemfen heien u. A. m. 114 Wie Tanhaufe 
von biefem legtern in balbgelehrten Abgefchmadtheiten überboter 
fo bekundet ſich auch jenes ſchon als ‚Überladung einer kunſ 
Form, deren vollsmäßiger Gebrauch ſomit wenigſtens um bie 
bes 13ten Jahrhunderts vorauszuſetzen Näher den Volls 
mit gegenſeitiger Aufgabe, obgleich ohne Beziehung auf Liebe 
und in höherem Stile, ftellt fi Meifter Frauenlob, wenn er 
tetteifernden Kunftgenofien zuruft: „Laß laufen das Geftime, 
ich fliegen lafjen den Wind, willt bu den Donner binden, jo b 
der den Blitz bindet, kannſt du bie Negentropfen zählen, fo 3 
bir Laub, Gras und allen Sand, 15 Wie im oberbeutichen er 
(Bolfsl,. Nr. 4. A, Str. 4): 

So mußt du mir die Sterne zähl'n, 

die an dem Himmel ſcheinen. 

Die einfachfte Antvendung des Unmöglichen ift jevoch, wer 
felbe nicht als Leiſtung und Gegenltiftung, fondern ala unmittelba 
kehrung des Naturlaufs bedungen und bingefchoben wird. So im 
Ber Liederbuche des 16ten Jahrhunderts (Volksl. Ar. 65. € 

Nun fchweiget, eine hübſche Magd, 
und laßt das Weinen fein! 
warn e8 ofen fchneiet 
und regnet Fühlen Wein, 
jo wollen wir, Allerliebfe, 
all bei einander fein. 
Und nod in Vollsliedern des Kuhländchens: 
Ig nehm' dich mit, wenn's Roſen regnet 
ntrg wenn ber Mond der Sonne begegnet. 
And rothe Rofen regnet's ja nicht, 
- Der Mond begegnet der Sonne nicht.” 





Oder: 


Mein Schatz, warn lommſt du wieder, 
Herzallerliebſter mein ? 
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„Ei! wann's wird ſchneien Roſen 

und regnen den kühlen Wein.“ 

Es ſchneit ja keine Roſen, 

es regnet kein’ fühlen Wein; 

du kommſt ſchon nicht mehr wieder, 

Herzallerliebfter mein! 176 
Schottiſch: 

O wann heirachen wir uns, Lieb! 

wann werden wir uns nehmen? 

„Wann Sonn’ und Mond tanzt auf dem Grün, 

dann werden wir ung nehmen.“ 


Auch Künftlicheres: „Wann Mufchelichanlen Sibergloden werben, wann 
Apfelbäume in den Seen wachſen, wann Yilche fliegen und Meere 
troden gehn u. f. w. 177° Haben jchon einige diefer Stellen einen weh: 
müthigen Abfchiedston, fo wird biejelbe Ausdruckſsweiſe noch ernfter 
in Balladen düſtern Inhalts. Als Bonven auszieht, feinen Vater zu 
rächen, fragt ihn die Mutter: „Wann darf ich Wein laſſen mifchen, 
wann mag ich dein Kommen erwarten?“ Er antivortet: „Wann die Steine 
beginnen zu ſchwimmen und die Raben weiß zu werden, dann mögt 
Ihr Vonved heim erwarten, all’ meine Tage komm' ich nicht zurück.“ 178 
Der Brudermörber in der ſchottiſchen Ballade, ber fich in ein boben- 
loſes oder ruderlofes Schiff ſetzen will 17%, wird auch von feiner Mutter 
befragt: wann er wieder heimkommen werde? und erwidert, wie es ſchon 
oben hieß: „Wann Sonn’ und Mond auf dem Grün tanzen (a. auf 
jenem Hügel fpringen), und das wird nimmer fein. 180% In der ſchwe⸗ 
diihen Yaflung bewegt das Gefpräc ſich weiter: „Wann kommeſt bu 
zurüd?” „Wann der Schwan wirb ſchwarz?“ „Und wann wird ſchwarz 
der Schwan?“ „Wann der Rabe wird weiß.” „Und warn wird weiß 
der Rabe?“ „Wann der Grauftein ſchwimmt?“ „Unb wann ſchwimmt 
der Grauftein?” „Der Stein fchwimmet nie.” Oder auf: „Wann 
ſchwimmet der Stein?“ „Wann die Feder fintet.” Ferner: „Wann darf ich 
dich heim erwarten?” „Wann der Stamm fich belaubt.” „Wann belaubt 
fi) der Stamm?” „Wann die Rinde Inofpet” u. U. m. 181 Finniſch: 
„Bann tommft du, Sohn, nah Haufe?“ „Wann der Tag aus Nord 
aufleuchtet.” „Wann wird ber Tag aus Nord aufleudten?” „Wann 
auf Wafler Steine tanzen.” „Wann mag Stein auf Wafler tanzen?” 
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„Bann zum Grunde finten Sehen." „Wann finlt Feder wohl zum 
Grunde?" „Wann zum Richtftubl Alle kommen.“ 182 Nach einem Keim 
ruſſiſchen Volksliede fucht — 
. den gefallenen Sohn, ein Rabe, mit der Beute in ben Krallen, ruft 
ihr qu: 

Afte Mutter, geh’ nach Haufe, - 

nimm bie Hand voll Saud und fäe 

auf ein Beet ihn unter Blumen, 

neg’ ihn täglich reich mit Tränen, 

Geht er auf vom weichen Erblioß, 

tehrt dein Sohn heim — ohne Bweiſel. 168 

In Scherz und Ernſt find bie unmögfien Dinge eine. bejahmube 

Verdeckung von Rein und Nimmer. Huf den leeren Gintergemb 
Verneinung werben die wunderlichen Bilder bingeipiegelt, twelche ziwar 
we nur ein Nicht und Riemals entfalten unb ſelbſt wieder in Diele 
‚zerriunen, aber doch augenblidlich: eine Anfchauung gewähren,. Die. noch 
in ihrem Verſchwinden bald heiter und nedifch, balb ironiſch bitter fextr 
wirkt. Es waltet hierin biefelbe Scheue ber Phantafie vor jchem Tablen 
und öobden Ylede, bie fih im Kleinern und wiever auf anbre Weiſe von 
züglich bei den Dichtern des 18ten Jahrhunderts in einer vielgebrauchten 
Berneinungsformel äußert: dem abftralten Nichts wird irgend eine 
geringfügige Sache vorgeichoben, welche fich zu. jenem wie Pofttiv zum 
Somparativ verhält und ber finnreihen Vorftellung einen letzten Anhalt 
barbietet; ftatt zu fagen: bas frommt, gilt, verfängt mir nicht?, ver 
fihert man: das hilft mich, ſchadet mir, das achte, fürdhte ich nicht 
ein oder um ein Blatt, einen Baft, eine Beere, ein Stroh, eine Spreu, 
eine Bohne, eine halbe Bohne, eine Wide, ein Widlein, ein Ei, ein 
Brot, ein Haar, oder pofitiv: das ift mir ein Staub, ein Wind 184, 
poetifcher der geringfte Theil eines grünen ober blühenden Ganzen: 
nicht ein Lindenblatt, Lilienblatt, Rofenblatt, Veilchenſtiel. 155° Nach 
andrer Seite find die feltfamen Gebilde, in denen die Poeſie das Nie 
mals und, ‚wie ſich nachher ergeben wird, auch das Nirgend verfinnlicht, 
‚mit den Darftellungen de Immer und Überall in der Rechtöfprache 
zufammenzubalten. Hier. folen Sagung, Geding, übertragenes Eigen: 
tum dauern: fo lange die Sonne auf» und niebergeht, der Mond 
ſcheint, der Wind. weht, der Regen fprüht, der Hahn kräht, Thau fällt, 
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Zaub und Gras wächſt ober grünt, der Baum blüht, Eiche und Erbe 
ſteht, das Wafier über das Land, der Lebendige über den Todten geht. 
Beionders auch müßen die Lieberitellen, in denen der Bluträcdher ober 
Brubermörder feine Selbftverbannung ausbrüdt, damit verglichen wer: 
den, wie die norbifchen Sicherheits- und Sühnformeln den Friebbrecher 
voraus Ädten: er fol gejagter Wolf fein, ſoweit Menſchen Wölfe 
jagen!86, Ghriftenleute zu Kirche geben, Heiden im Tempel opfern, 
Heuer brennt, Erde grünt, Kind nad der Mutter fchreit, Mutter das 
Kind ſtillt, Holz Feuer nährt, Schiff fchreitet, Schilde blinken, Sonne 
ſcheint, Schnee fällt, Föhre wächſt, Falle den langen Früblingstag 
fliegt und der Wind ihm unter beiden Schwingen fteht, Himmel ſich 
wölbt, dreht (hverfr), Welt bewohnt ift, Wind braust (Pytr), Wafler 
zur See firömt, Männer Kom ſäen. 187° Die Rechtöformeln haben meift 
auch durch Reim oder Stabreim poetifchen Klang; während aber die 
Lieder die Nichtiviederlehr dadurch ausfprechen, daß fie die Heimkehr 
auf den Eintritt unmöglicher Begebniffe ausſetzen, feitigen die Formeln 
ihren Bann durch Anknüpfung an das allwärtd und immerfort Be 
ftebende; während in den Gedichten die abgewielene Einigung, die un: 
beilbare Löſung der Heimatbande durch Dinge verbilblicht wird, welche 
mit den Naturgefeen im Widerftreit ftehen, beruft fich die Rechts: 
fprache für Geſetz und Vertrag, für Sicherung und Sühne auf bie- 
ewige Regel des Weltgangs. Wenn e3 ber Porfie vergönnt ift, mit 
den Bildern der Unmöglichkeit, den Träumen der verlehrten Welt, zu 
fpielen, fo kommt e3 dem Rechte zu, für den Beſtand feiner fittlichen 
Ordnung Bild und Widerhalt in den Erfcheinungen des unwandelbaren 
Raturlebend zu nehmen. Klar bezeugt ift diefer Zufammenbang in 
einer ſchwediſchen Ballade: „Wie fol das Gras auf dem Felde können 
wachſen, wenn der Vater nicht dem Sohne will glauben?“ denn die 
Sicherungsformel jagt: „Gleich befriedet wie Sohn mit Vater und Vater 
mit Sohne;“ 188 und in einem nieberlänbifchen Liebe (Volkslieder Nr. 
97.8.) fteht der Strom ftille, als ein treulofer Ritter von Minne 
ſpricht, während die Rechtsſprache den unabläfligen Lauf des Waſſers 
anruft. Übrigens find die weſenloſen Dinge auch vom Rechtsgebiete 
nicht gänzlich) ausgeſchloſſen, fie erfcheinen, wieder das Nicht verdedend, 
da, wo fein Recht gewährt wird, bei den Scheinbußen an die Recht: 
loſen: „Spielleuten gibt man, nach den deutſchen Rechtsbüchern, zu 


Buße den Schatten eines Mannes, Kampen (herumziehenden Aunf 
fechtern) und ihren Kindern den Blid (Wiberglanz) von einem Kampf 
ſchilde gegen bie Sonne. 399 Abfindung mit Schein und Schatten ſpielt 
auch in Striders Erzählung von zwei Kbnigen: Der Eine zieht den 
Andern zur Rechenſchaft für das Leid, das ihm von Diefem im Traum 
geſchehen, der Andre bietet zur Buße bie Schatten feiner Ritter, die ſich 
. wit ihren Roflen im Grenzfluſſe fpiegeln 190; ſodann in der altfrangdfifchen 
‚Erzählung, wie ein Ritter feinen Ring, den bie geliebte Srau wicht 
behalten will, ihrem Spiegelbilb im Strome zuwirft. 111 Durch Ake 
liche Befhönigungen wird in Liebern und Mähren das Kind ohne Bäter- 
bezeichnet. Die ältefte Faffung bes Schwanfes vom Schneelind, ein 
Inteintiche Gedicht au dem 10ten Jahrhundert in ber fingbaren Yacız 
der Leiche, überkhrieben: modus Liebine, erzählt: wie bie Yrau dus 
Kaufmanns von Konftanz, der nach zweijähriger Seefahrt einen Meinem 
Cohn zu Haufe trifft, biefen vom Schnee, womit fie einmal auf den 
Alpen den Durft Iöichte, empfangen zu haben vorgibt und wie nadie 
mals der Kaufmann auf einer andern Seereiſe den Knaben verlauft, 
bei der Zurüdtunft aber behauptet, der Sohn des Schneet fei von ber 
brennenden Sonne zerichmolzgen. 12 Auch Thaukinder ſcheint es ge 
geben zu haben 198 und in berfelben Ausprudsweife wird eine räthiel- 
hafte wunderartige Geburt dem Duft einer Blume oder dem Saft eines 
Apfels zugemeflen. 14 Ein Traumkind im litthauifchen Volksliede: 

Liebe Tochter, Simonene, 
wo erhielteft du den Knaben? 


„Mutter, Mutter, ehrenwerthe! 
dur die Träume kam er.“ 


Liebe Tochter, Simonene, 
worin wirft du ihn einhüllen? 


„Mutter, Mutter, ehrenwerthe! 
in den Flügel der Marginne” (Frauenkleidung). 


Liebe Tochter, Simonene, 
wo wirft du ihn hinlegen? 


„Mutter, Mutter, eßrenwerthe! 
anf des Thaues Dede” 
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Liebe Tochter, Simonene, 

womit wirft du ihn fpeifen? 

„Mutter, Mutter, ehrenmwerthe! 

mit dem Brod der Sonne.” 1% 
Wenn das Lieb vom Schneelinde mit der märchenhaften Wettlüge fpielt, 
fo birgt das vom Traumfnaben unter den Scheindingen den bittern 
Ernft, ein trauriges Nicht, den Mangel des Vaters und bamit der 
Hülle, des Lagers, des Brodes. Auch mit Scheinbuße werben bie 
unecht Geborenen abgefpeift. 196 

Die Räthſel ſetzen fcheinbar Unmögliches, die unmöglichen Dinge 
verblümen die Berneinung, es gibt aber einen Fall, der mitten inne 
ſchwebt. Macbeth ſoll, nad dem Spruce der Schidfalfchweftern, nie 
von einem Menſchen, der vom Weibe geboren ift, ermordet und nicht, 
befiegt werden können, bevor der Wald von Birmam nad) Dunfinnane 
Iommt. Aber Machuff, der fein Mörder wird, ift aus Mutterleibe ges 
fchnitten und das anrüdende Feindesheer hat fih, um feine Stärke zu 
verbergen, mit Zweigen aus dem Birnamwalde bevedit, fo daß vieler 
ſelbſt zu kommen fcheint. Was für Macbeth entfchiebenfte Bezeichnung 
des Niemals war, ift nun ein vom Scidfal gelöftes Räthſel. Der 
Ungeborne fand fich fchon oben bei den Räthſeln ein, der kommende 
Wald jedoch gewinnt durch Zufammenftellung mit meiteren Sagen ein 
anderartiges Ausfehn. Nach einer Volksſage aus Oberheflen wurde vor 
Alters ein König in feinem Schloß auf dem Ehriftenberg vom König 
Grünewald lange belagert, feine einzige Tochter, welche wunderbare 
Gaben bejaß, ſprach ihm immer nod Muth em, bis zum Maientag, 
ba ſah fie auf einmal bei Tagesanbrud das feindliche Heer heran⸗ 
gezogen Tommen mit grünen Bäumen, nun wuſte fie, daß Alles ver: 
loren und rief: 
Bater, gebt euch gefangen! 
der grüne Wald kommt gegangen. 197 

Auch hier ift eine Vorausbeftimmung angenommen, übrigen? ber grüne 
Wald mifsverftändlih zum Namen gemacht und bamit boppelte Löſung 
herbeigeführt. Im 11ten Jahrhundert bringt Saro die Sage zweifach; 
einmal bat der fchlaue Erik fieben feiner Schiffe mit Baumziveigen be- 
been laſſen und mit dem achten die Flotte her Slaven herbeigelodt, 
die fih nun. plöglih in eine Bucht eingefchlofien jehen und zuerit 
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ſtaunend vermeinen, ber grüne Wald komme dahergeſchifft; das andre 
Mal überfällt der Wiking Hali den König Sigar mit einer Kriegkſchaar, 
bie, aus dem Wald anrüdend, fich mit abgehauenen Biveigen bedit, 
Sigars Wartmann eilt zum Schlafgemade feines Herrn unb fagt: 
bring‘ eine Rounenswerthe Botfäaft, Gepreig und Geftckuie fch 
daherſchreiten; worauf der König äußert, dieſes Wunder bebeute feinen 
Top. 1% Die frühefte Überlieferung aber und doch fen die ab 


fo entgegen, daß fie felöft, ihren Säugling Ghlotar in ben Srmen 
baltend, vorausgeht, und ihre Krieger mit Baumgiweigen in ber Herd 
und Hingenden Scellen am Hals ber Pferde aus dem Walde siehe; 
ein feinblicder Wächter, in der Dämmerung auöiskauenb, zufk feinem - 
Geſellen zu: „Was if das für ein Walb, ben ich dort ſtechen ehe, up 
geftern Abend nicht eimnal kleines Gebüfch. wart" Der Andee Bü 
den Fragenden für weintrunlen und glaubt die Schellen ber im Wale 
weidenden Roſſe zu hören. Da lafien jene bie Laubzweige fallen, Der 
Wald fteht entblättert, aber dicht mit Stämmen ſchimmernder Gpeszs, 
jäber Schreien kommt über die Feinde, aus dem Schlafe werben fie 
zu blutiger Schlacht erweckt und die nicht entrinnen fönnen, fallen vom 
Schwerte. 199 Eben aus den älteften Darftellungen erhellt, daß bie 
räthfelartige Prophezeiung nicht weſentlich ift, und aud in biefen ſchon 
ift die angebliche Kriegalift eine allzu dürftige Erklärung, vielmehr eine 
Aufhebung des phantaftiihen Bildes, So bleibt als urfprünglicher 
Anhalt nur das Erftaunen des Überfallenen, das auch meift nad 
drücklich und anfchaulich hervorgehoben wird. Der kommende Wald, ein 
Unmögliches, wird nicht in ber Verneinung belaffen, dem Überrafchten 
ift, was er ſehen muß, unmöglich und wirklich zugleih. „Der Wald 
wandelt,“ wäre hiernach uralter Ausbrud für die Beſtürzung besjenigen, 
dem Unerwartetes, Unmöglichgeglaubtes plötzlich vor Augen tritt, die 
Sage fchlägt den Ausdrud mit zu den Ereignifien und fucht nun Mittel, 
das Unglaubliche zu erflären, richtiger und poetifcher verftärkt und be 
kit, ‚fe dasfelbe, wenn der Wald auf dem Meere gebt oder mitſammt 
Lingelnden Weidherde heranzieht. 200 
Bolladichtung ſetzt ihren Weg durch das Unglaubliche weiter 
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fort und gefällt fi, mozu Schon angellungen ift, in förmlichen Lügen: 
liedern. Das ältefte Beifpiel ift wieder ein lateinifcher Leich aus dem 
10ten Jahrhundert, bezeichnet: modus florum, Blumenton. Derfelbe 
kündigt fich offen als einen Lügenſang (mendosam d. i. mendacem can- 
tilenam) an und erzählt von einem Könige, der feine fchöne Tochter 
mit dem Bebing zur Brautiwerbung ausbietet, daß der Freier fo lange 
fortlüge, bis der Mund des Herrfchers jelbft ihn für einen Lügner er: 
Häre. Ein Schwabe hört dieſes und hebt alsbald an, wie er, allein auf 
der Jagd umberftreifend, einen Hafen geichoffen und deſſen Kopf fammt 
dem Fell abgelöft habe; als er nun den Haſenkopf aufgehoben, feien 
aus dem einen Ohre hundert Schaff Honigs geflofien und aus dem 
andern das gleihe Maß von Goldftüden (bisarum); viefe hab’ er in 
das Fell gebunden und fofort beim erlegen bes Hafen im äußerften 
Schwanzende einen Töniglichen Brief verftedt gefunden, welcher beurkunde, 
daß der König des Schwaben Knecht fei. „Der Brief lügt und du 
felber lũgſt,“ ruft der König; fo ift er überliftet und ber Schwabe wird 
fein Eidam. 201 Der Botenlauf des jchnellfüßigen Hafen ift fagenhaft. 
Sn der Thierfabel fchidt ihn der König Löwe nad dem Fuchs aus, 202 
Nach einer lateiniihen Erzählung aus England, in einer Predigten 
handſchrift des 14ten Jahrhunderts, find zinspflichtige Bauern um einen 
Boten verlegen, der die Zahlung auf das Ziel ihrem Herrn überbringe; 
da fagen einige: Richard (Riccardus) ift ein gefchwindes Thier, hängen 
wir an feinen Hals den Beutel mit dem Zins und geben ihm auf, 
ſolchen fchleunig an den Hof unſres Herrn zu tragen!” Das thun fie, 
Richard aber Läuft, fo fehr er kann, mit Beutel und Zins dem Walde 
zu und die 2eute wiſſen nicht, ivo er hingelommen. 209 Der einfältige 
Möndy, der in einem altveutfchen Schwanke den Hafen für ein Kind 
bält, ruft ihm nah: „O weh, liebes Kind! mie ſchnell deine Beine 
find! du follteft eines Fürften Brief tragen, denn in kurzer Weile 
liefeft du manche Meile.” 204 Auch der modus Liebine gibt fein Schnee 
märdyen, Lüge um Lüge, ausdrüdlich. auf den Namen eines Schwaben, 
eined Bürgers von Konftanz. 205 Es fcheint, daß damals folde Fünde 
für Schwabenftreiche galten. 

Im 13ten Jahrhundert verfucht fih der Marner, ein Schwabe, 
mit einer Zügenftrophe: „Mancher fagt Mähren von Rom, die er nie 
geſehen, auch ich will euch eine fagen: eine Schnede ſprang einem Leopard 
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taufend Klafter vor, das Meer fteht waflerleer, eine Taube trank e8 
aus, das hört’ ich zween Fiſche Hagen, die flogen daher von Neifen 
und fangen neuen Eang (Beziehung auf den Winnefinger Gotfried 
von Reifen 206), ein Haſe fieng zween Rinde, die ihn jagen follten, vier 
ftarfe Wölfe fab ich von einem alten Schaf erichlagen, einen Reiher, 
der den Habicht in den Lüften fieng, einen weißen Bären, ben ein 
wilder Eſel an des Meeres Grund erjagte, wobei ihm ein Salamander 
balf, dem die Mafler fund waren. 20? Es ift derſelbe Geſchmack, wie 
in den Liedern Tanhaujerd von unmöglichen Dingen. Ungegierter und 
lebendiger rührt fich das Lügenwerk in Sprucdhgebichten des 14ten Jahr 
hunderte, jowie in einigen Volksliedern aus dem I6ten und ber jpäteren 
Zeit. 78 Alle Gattungen des Widerfinnigen und Ungereimten laufen 
bier bunt durcheinander, ohne fihtbaren Zweck und Zufammenhang, 
die Ungethüme tauchen auf, rennen fih an und verichlingen fich, mie 
die Bilder des Sonnenmilroffope. Doc ift es möglich, Gleichartiges 
auszuſcheiden, es haben fi) da und bort Gruppenbildungen angefekt, 
wenn fie auch fchnell wieder zerfließen, jelbit ein vernünftiger Sins 
ſchimmert an einzelnen Stellen hindurch. Ein zahlreicher und anſchau⸗ 
licher Theil der Lügenbilvder zeigt die Tbierwelt in menſchlichem Treiben 
begriffen und reiht fi) damit an jene Dichtungen von den Hochzeiten 
und Leichenbegängnifjen der Thiere, nur find diefe nun gänzlich ihrem 
natürliben Wejen entrüdt und gerade der Widerſpruch mit leßterem ift 
ed, woran fich die Darftellung vergnügt. In einem der älteften Sprüche 
fieht man allerlei Thiere in yeld und Haus geichäftig: „Ta ſah ich zwo 
Krähen eine Matte mähen, da ſah ich zwo Müden machen eine Brüde, 
da ſah ich zwo Tauben einen Wolf Hauben (rupfen) und ſah zween 
Fröſche miteinander dreichen,“ und meiterhin: „Da ſah ich vier Roſſe 
aus Heue Korn dreſchen, da ſah ich zwo Geißen einen Ofen beizen, 
da fah ich eine rothe Kuh das Brod in den Dfen thun“ (Müller. V. 
30 ff. 54 ff.). Theil mwortgleich, theils mit den Verfchiedenheiten aller 
münblichen Überlieferung, find diefe Thiergruppen aus dem 14ten Jahr: 
hundert noch in legter Zeit im Bollögefange der Schweiz und bes 
mährifhen Kuhländchens wieder gefunden worden; fie bilden hier ein 
kleines Lieb für fih, mit Kehrzeilen: Wunder über Wunder! u. j. m. 209 
Ein bremifcher Kinderreim führt eigens die häusliche MWirthichaft aus: 
„Und als ich in das Baurhaus fam. da jah ich mit VBerwundrung an: 
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ie Kuh die faß beim eur und fpann, das Kalb lag in der Wiegen 
nd fang, die Stage kernte die Butter, der Hund ber wuſch die Echüffeln, 
ie Fledermaus die fegte das Haus, die Schwalbe trug den Staub 
eraus auf ihren langen Flügeln.” Zerftreut in den alten Sprüchen 
cſcheint ein Käfer, der mit feiner Hellebarte ficht 210 und ben König 
on Frankreich erichlägt, worüber eine Fledermaus heftig weint (Lieverf. 
3. 18 ff.); eine Meife thut einen Kolbenſchlag, daß die ganze Welt 
challt (Suchen. 14 f.); ein Krebs bläft ein Jagdhorn, daß es in 
Der Welt erfchallt (25. 10 f.); ein Laubfroſch baut ein Nitterhaus 
uf einem Pferfichitein (LS. 22 f.) 211; ein Rabe, der hoher Minne 
Hegt, gebt hin zum Tanze, mit feinem Roſenkranze tritt er den Reiben, 
es freuet fich der lichte Mai.21? Es find Arabesten und Miniaturen 
n Stile der Randzeichnungen und gemalten Buchſtaben alter Ber: 
amentbanbichriften (Mejabücher) 213; fatirifche Beziehung des einzelnen 
ſildes ergibt ſich nur in einer Liedesſtelle, wo die Gänfe zur Kirche 
un und der Fuchs ihnen predigt. 214 Die Thiere werden aber auch 
Aufig fo zu einander geftellt, daß fie ihre natürlichen Eigenjchaften 
ertaufchen oder die Kleinen und Echwachen der Großen und Starten 
Reifter find. Den Beifpielen beim Marner reiht fich viel Ähnliches 
n: ein Habicht ſchwimmt über den Rhein, da fchreien Fiſche, daß es 
ı den Himmel dringt (Müller 23 ff.); Tiiche geben im Zelt (Baßgang, 
Bachtelm. 159. Suchenw. 28); über dem Wald ift ein goldene Obdach, 
arunter fiten auf jedem Aſte zwen Meerfiiche und leſen einem Abt zu 
ifche, der vor taufend Jahren todt war (Liederſ. B. 44 f.); Rinder 
ringen Geißen zur Welt (Müll, 36 f.) und eine Kage fäugt vier junge 
afen (LES. 118 f.) 215, der Hafe jagt die Hunde, wie bei Marner, und 
m Säger ſelbſt (Schl. 2. Str. 9) 216; die Schnede töbtet Löwen oder 
bießt nach dem Hiriche, die Maus bindet den Bären, das Schaf zer: 
at den Wolf (Müll. 44 f. Schl. X. Str. 9 f.)217; eine Maus erjchlägt 
nen Löwen zu Tirol im Walde, da laufen alsbald zwo neugeichlagene 
eiern (Suchenw. 32 ff.), vermuthlih Anfpielung auf den Geſang der 
abrenden von erftaunlichen Helventhaten. 218 Überhaupt tummeln ſich 
ı diefer Yügenfasnacht die ſonſt unbelebten Dinge ganz ebenbürtig unter 
nd mit den Lebendigen; ein Pflug adert ohne Roſs und Rind (Müll. 
. 17 £), ein Wagen gebt vor dem Roſſe (New. Schl. L. Str. 8); 
mbo8 und Müplftein ſchwimmen über den Rhein (Dithm. L. St. 2 
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vergl. Wachtelm. 210); ein Mübhlftein fliegt über das Meer (Sch. 2. 
Str. 13); ein Berg thut einen Schrei und ein Thurm läuft gewaffnet 
(Sudenw. 21. 24); ein neugebomes Kammrad ficht mit einem Turſen 
(Riefen, ebend. 68 f.); eine alte Taſche vermißt fih, voller zu tönen, 
als die Glode zu Neuenftabt (ebend. 104 f.) 21%; auch gibt es Lich 
fchaften und Heirathen von altem Sattelgefhirr, Bräupfanne, Korb 
und Kohlenſack, die vor Luſt leuchten, wie der liebe Tag (WM. 86 f. 
118 f. Suchenw. 84 ff.), und vergl. m. -Ein meifterfängerifches Lie 
des 16ten Jahrhunderts läßt in einer alten, morſchen Scheune allerlei 
verlegenes Geräth und Geſchirr fich beipredhen, feine Schäden Hagen, 
dann eine Hochzeit mit Spiel und Tanz, wobei Spinnwebe zum Schmude 
dient, feftlich begeben. 220° In der närrifch gewordenen Welt bleiben 
begreiflich die Menfchen nicht zurüd, auch fie treiben und erfahren viel 
Seltfames und Aberwißiges: ein jährige Kind wirft vier Müblfteine 
von Regensburg bis Trier, von Trier nad Straßburg hinein (Mäll. 
19 ff.); Seide wird aus Braten gefponnen (WM. 193); Stahl wirb 
im kühlen Brunnen geweicht ober mit Blei gefchroten (28. 94 f. Suchenw. 
64) 221; Salz aus Schnee gefotten, Schmalz von Kiefelfteinen (Suchente. 
72. 59); ein Abendtanz auf einem Bundſchuh gegeigt (LS. 88 f.). Etliche 
fegeln landein, die Segel gegen den Wind geipannt, auf eimen boben 
Berg und müßen da erfaufen (Dithm. 2. 5) 222; ein Kranker wird mit 
Maulftreihen gelabt und ein Wohlbedeckter erfriert an der Sonne (LE. 
93 f. 96 f.); ein Stummer kann nicht verſchweigen, daß der Babft be 
graben worden (ebend. 90 f.); Stumme und Narren fingen Rath in 
der Noth (Suchenw. 30 f.); ein Handlojer wirkt ein Seil, das von 
Orient bis Occident geht und nirgend Ende hat (RS. 74 ff.); ohne 
Hand und Fuß jchreibt eine Nonne ein Mettebuch (ebenv. 86 f.); em 
fußlofer Mann überläuft ein fchnelles Pferd (Müll. 4 f.); vergleichen 
Leute werben auch öfter zufammen in Handlung gebracht, fo im bith 
marfifchen Lügenliede (Str. 3 f.): 


Es wollten drei Kerl einen Hafen fangen, 
fie famen auf Krüden und Stelzen gegangen, 
der Eine der konnte nicht hören, 

der Andre war blind, der Dritte ſtumm, 

der Vierte fonnte feinen Fuß rühren. 
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Nun will id) euch fingen, wie es geichah: 

der Blinde allererfi den Hafen fah 

all über das Feld bertraben, 

der Stumme fprady dem Lahmen zu, 

der kriegt' ihn bei dem Kragen; 
sdeutichen, Str. 15: 

Der Blinde hatt’ ein Eichhorn geſehen, 

der Lahm' erlief's mit den großen Zehen, 

der Radte bat’s in Buſen geichoben; 

ihr dürft darum nicht zürnen, 

es ift wohl halb erlogen, beiaho 1223 


ügenftüde dieſer Art bieten im Allgemeinen dem unbemeflenen, 
ten und vergeblichen Menfchentreiben einen Spiegel bin, unmittel- 
duhanwendungen werden nicht gemacht. Nur wenn in einem ber 
jgedichte zwei Säugelinder ihre Mutter fchweigen heißen (Müll. 
‚ fo lautet dieß etwas anzüglid. und erinnert daran, daß fchon 
ar ber Alte, der um das Ende des 12ten Jahrhunderts fang, 
Mer der verkehrten Welt auf die öffentlihen und fittlichen Zu: 
feiner Zeit bezogen hat; er fagt: „Platte und Krone (geiftliche 
weltliche Gewalt) wollen muthwillig fein 224, während Topflnaben 
it dem Kreißel fpielen) meislich zu thun wähnen; Unbilde (Frevel) 
rit Hafen Eberichweine, einen Falten erfltegt ein unmädhtig Huhn; 
ann ber Wagen vor den Rindern gehn 225, trägt der Sad den 
us Mühle, wird eine alte Gurre (Stute) zu einem Füllen, fo 
nan's in der Welt überzwerch ftehn, 226 
Ye Ericheinungen der Lügenwelt werben fonft gewöhnlich in eine 
nd in ein Land verlegt, welche felbft auch in Yabel und Wider: 
aufgehen. Hievor bei alten Gezeiten (WM. 1), einsmals in 
fen Zeit (Müll. 1), in einem Winter, da man auf Taltem Eife 
brechen ſah und dabei fchöne Lilien und Blümlein wuchſen 
mw. 1 ff.), zu Weihnachten im Sommer (ebend. 65), zu Pfingften 
m Eile (Dithm. 2. Str. 2), find alle die Wunder geſchehen, die 
Welt ſah fie, bevor Jemand geboren war (25. 24 f.), und ber 
er hörte davon, ehe die Mutter fein genefen (Fr. Lob. Nr. 141. 
). Der Marner hebt damit an, daß Mancder Mähren von Rom 
die er nie gejehen, und auch er wolle Solcherlei jagen; ein andrer 
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men, wie in das Yand bineinzufommen; ein Vlinder, der bei Radt ſo 
gut als am Tage jiebt, ift fein Wegmweifer, nod kommen cin Nadır 
und ein Lahmer, der mit feinen Krüden voranläuft und Herberge 
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beſtellt; der Wandrer fommt zu einem diden Wald ohne Baum und zu 
sem großen Bad) ohne Waller, darauf liegen drei mohlbeladene Schiffe, 
a3 eine bat feinen Boden, das andre keine Wand, das dritte ift gar 
wit da und in diefem fährt er über (Volksl. Nr. 241. 1—7) 235; 
kr Eihbornfang iſt ſchon oben erzählt. Nach einem weſtphäliſchen 
Bellimärchen, das im Klirchentone gefungen wird, wohnt zwiſchen Werl 
mb Eoeft ein Bauer mit Namen Knoſt, der hat drei Söhne, der eine 
kit Joſt, der andre Knoſt, der dritte Janbeneken, die alle drei reifen 
wellen; der erfte ift blind, der zweite lahm, der dritte fplinternadt; der 
Binde ſchießt einen Hafen, der Lahme fängt ihn und der Nadte ftedt 
de ein; fie fommen an ein großes Wafler, darauf drei Schiffe, das 


| we led, das andre bräck (Wrad), im dritten fein Boden, darein ſetzen 


ſe ſch, der Eine verfintt, der Andre ertrinft und der Dritte kommt 
ut wieder heraus; der nicht wieder herauskommt, der fommt in einen 
win Bald, darin ift ein.großer Baum, im Baum eine große Kapelle, 
a diefer ein buchsbaumener Pfarrer und ein hagenbuchener Küfter, die 
Geden alle Sonntage das Weihwaſſer mit Knüppeln aus. 236 In diefen 
Reifemärchen, die fo manigfach zujammen und auseinander laufen, 
Inmmt Ichon ein hübſches Stüd des berühmten Landes zum Vorſchein, 


r Ve mit allem Fett der Erbe gejegnet ift; die Merkwürdigkeiten desſelben 
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ab zwar, zumeilen nur in einzelnen Zügen, mit anderartigen Wunber: 
Kngen vertvoben, doch haben fie im Wachtelmärchen fich beträchtlich 
agejammelt und zugerundet. Dasjenige Lied, welches den gewöhnlichen 
Namen dieſes Landes trägt, melvet nichts von den eigenthümlichen 
Eeguungen desfelben, aber jchon der Name Schlauraffenland knüpft 
an eine Reihe weiterer, der Beichreibung dieſes Erdſtrichs eigen? ge: 
wimeter Dichtungen an.237 Die Betrachtung der legtern muß auf 
einen folgenden Abjchnitt ausgeſetzt bleiben, doc ift ſchon bier eine 
vergreifende Bemerkung an ihrer Stelle. Wenn nemlich die Erzählungen 
und Lieder, in melden das Echlaraffenland verherrliht wird, offen 
ser verſteckt der menſchlichen Trägheit und Lüfternbeit fpotten, jo tft 
& den obigen Darftellungen eigen, daß fie den finnlichen Genüfjen des 
Bunderlandes in dem Ritte zur Tränfe, der buchenen Mefje und der 
Beiprengung mit Knüppeln eine nicht minder gründliche Kafteiung 
beierdnen. 

Ten altehrwürdigen Wallern, denen zweiundſiebenzig Lande kund 
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find, treten fcherzhaft die Lügenwandrer gegenüber, die aus der ganzen 
Zänderzahl ftet3 nur das fabelhaftefte zum, Gegenftand ihrer Berichte 
wählen, das tauglichfte für den leichtfertigen Mund des fahrenden Volle, 
Die Form der angeführten Sprüde, das leichte Hintollen kurzer Säße, 
das raftlofe Überfpringen von einem Bilde zum andern, fo daß in dem 
ſelben Reimpaare die verfchiedenften Dinge fich treffen und treiben, zeugt 
ebenfalls dafür, daß diefe Gattung urjprünglich dem Bortrage fahrenber 
Leute beftimmt war, die damit ala Lügner aus dem Stegreif auftraten, 
durch fortlaufende Überrafchung mit den bunteften Abenteuern ihre Hörer 
zum Lachen brachten 238 und das Lügenfprechen mit andern ihrer Gaulel⸗ 
fünfte betrieben. 23° (Walther von der Vogelweide ſpricht von Gauklern, 
die unter dem Hute bald einen wilden Fallen, bald einen ftolzen Pfex; 
bald ein Meerivunder vorweiſen und zulegt nur eine Krähe übrig laflen 
[Lachm. 37 f.]; der Lügenfprecher zeigte noch viel jellfamere Wandlungen) 
Den Sprüchen fehlt es aber auch nicht an beftimmteren Wahrzeichen 
jpielmännifchen Gebrauchs. Daß fie gerne mit einem poflenbaftes 
Trumpfe fchliegen, bringt ihr Inhalt mit fi, ein ſolcher Schluß lautet: 
„Da ſprach ein Huhn: es ift ausgefagt! 24% Der Dichter eines anden 
Zügenfpruches rühmt fich finnumlehrend, daß er Kurzweile lang machen 
fönne, daß Unglüd und Armuth ihn bebe und mehre, da Niemasd 
ungemuth fei, als Einer, der viel Pfennige habe, auch daß feine Mühle 
wohl gehe??!, und bejchließt feine Rebe: „Dieß ift jo wahr, als id 
fernd war ein Staar, nun bin ich heur ein Buchfinfe; wer will, dab 
ich trinfe, der biete mir den Mein ber, fo trink' ich nad) meines Herzen 
Gehr!“ Das Begehren nad dem Trunf am Schluffe der Erzählung 
oder eines Abſchnitts derfelben ift bei Volfsdichtern altherkömmlich. 24 
Beſonders aber fommt hier das Beiwerk des Wachtelmärchens in 
Rechnung; in diefem wird je zum Abfchluß eines zmölfzeiligen Spruch⸗ 
theils 243 ausgerufen: eine Wachtel in den Sad! zwo Wachteln u. ſ.f. 
bis zu zmwölfen, und in einer Fortjegung bis zu achtzehn. Wie das 
zu nehmen fei, erHlärt ein Neimfpruch des Teichners, auch aus bem 
14ten Jahrhundert, von den Falknern und ihren Zügen beim Trunke, 
worunter die: daß Einer an einem Tag Wachteln einen vollen 
Sad (Weidtafche) fieng und ihrer nod) mehr gefangen hätte, wenn ihn 
nicht die Nacht vertrieben. 714 Jeder Abſatz des Spruchmärchens ift 
aljo gleich einer Fägerlüge und mit dem Vortrag der Kehrzeile wird 
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besmal die Geberbe des Einjadens der gefangenen Wachtel verbunden 
weſen fein, auch mochte fich unterteilen eine Nachahmung des Wachtel⸗ 
Hags vernehmen lafjen.2°5° Das Wachtelmärchen endigt mit einer 
ochzeit und mit einem Aufruf an die Spielleute, ſich dabei zu tum⸗ 
An: „Run zu, ihr Spielleute! fchlagt in die Hundshäute (Hands 
ommeln), jchmiert bie Roſsſchwänze (Fidelbogen), laßt rüftig eure 
ügel die Därme (Saiten) rühren, richtet zu den Schnüren die Tater⸗ 
anne (Puppen), ſeid munter, blatert (blaft), geuert (jchnappt) in 
8 Holz (die Pfeife), hoſſelt (fchaufelt), gempelt (Ipringet), fchregelt 
hränlt euch) geiget, barfnet, ſchwegelt (blajt Querpfeife), fo wird 
m Mann eins auf den Tag; zwölf Wachteln in den Sad!“ 246 
Nefer Schluß war doch eigentlih nur da am Drte, mo eine fpiel: 
Aunnifche Truppe wirklich mit Lärmen und Springen Chor machen 
ante. 247 | 

Es gibt eine andre Art vollsmäßiger Reimſprüche aus dem 14ten 
abrhundert, die ſich ala Quodlibet fortbeivegen, wie die Lügenmähren, 
ven Inhalt aber bilden verſchiedene Benennungen bes gleichen Gegen: 
mbes, doppelte Bedeutung desjelben Wortes, binfenglatte Wahrheiten, 
e fih von felbft verfiehen und ausgeſprochen zur Pofle werben 248; 
: find in diefer Übertwahrheit das nüchterne Widerfpiel der phantafti« 
vn Lügendichtung, aber eben damit Zugehör und Folie der lektern. 
aß auch derlei Reimereien in den Betrieb der fahrenden Leute fielen, 
igt ein ſolches Anhängfel zum handfchriftlichen Traugmundsliebe ; darin 
ird gelangt: „Nadte Leute friert an die Häute, das es nicht thäte, 
man fie gute Kleider anhätten,“ und dann noch zum beflern Verſtänd⸗ 
ß: „Daß Gott alle die berathe, die ung je Gutes thaten, die Leben« 
a an den Ehren, die Todten an der Seele!”; davor und dazwiſchen 
ver wird gerufen: „Lauf um, Lotterholz, lauf um gefchwinde! "249 
a8 Lotterholz gehört zum Handwerkszeug der Gumpelleute; unter 
# Spießgefellen und Ausſendlingen des breigauifchen Bundſchuhs 
m 1513 find auch Sprecher und Spielleute mit Hadbrett und 
feife verzeichnet, namentlih: Heinrich von Straßburg, ein Sprecher, 
x einen Gaukelſack trägt, und „der Bundjchuher“ mit dem Lotter⸗ 

250 

In der legtern Hälfte des 16ten Jahrhunderts erichien zu Straß: 
sg ein Heiner Lügenroman, der in bie Reihe der noch jeht markt⸗ 
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Bei gleicher Anlage bat ein dänifches Lieb aus dem I6ten Jahrhundert 
wieder andre Bilder: der Wolf fteht im Stall und hat den Saum im 
Munde, das Pferd läuft weit im Meeresgrunde, der Hecht fliegt hoch 
in den Wollen u. ſ. f. Ih kam zu einem mwohlwürbigen Haus, da 
brannten die Mönche, die Kerzen fangen; da faß ein altes Weib in 
der Ede, die Tämmte den Brei und rührte das Werg, der Lahme tanzte, 
der Stumme fang, der. Blinde faß und wob Goldgewirk u. A. m. Die 
Kehrzeile lautet: die Pferde krähen, die Hühner reiten. 25° Das fchottifche 
Lied nimmt einen Schwabenftreih für die Männer des Hochlands in 
Anſpruch 257, beide Stüde bevienen fi aber aud eines mohlfeilen 
Mittels, die Welt umzufehren. Schon Sudenwirt jagt: eine Stein 
wand fchlüpft' in einen Berg (V. 52) 258; reichlicher wird folches Hinter: 
für in beutichen Schwänten des 16ten Jahrhunderts ausgebeutet; ein 
Meiftergefang aus dieſer Zeit bezeichnet fich durch den Eingang: „Ein 
Dorf in einem Bauern faß, der gerne Löffel mit Milch aß ꝛc.,“ ebenfo 
ein profaifcher Schwant, der mit den Liedern umlief, wie der Maier 
die Magd, den Knecht und die Frau weckt: „Öret, fteh’ auf, und ſtoß 
das Fenfter zum Kopf hinaus, und tag’ ob es luge ꝛc.!“ „Kunz, fteh’ 
auf, ben!’ den Hals an die Kappe und nimm den Weg über die Achfel 
unb den Spieß unter die Füße! 259 ober laß Hein Hänsle gehn, denn 
du börft an einem Auge nichts und ſiehſt nichts am andern Ohr ꝛ⁊c.“ 
„Hau, ſteh' auch auf, und geb’ auf den Kirchhof und gib jeglichem 
Teller einen Bettler!” 260 So können, indem man fich fortwährend ver» 
ſpricht, Redetheile verwechſelt und verftellt, manchmal drollige Dinge 
berausgeiwürfelt werben. 

Die fchadhaften Leute, die ung öfters, bald einzeln, mehr nod 
in Gefellfchaft begegneten, der Stumme, Blinde, Lahme, Nadte, der 
Handloſe, Fußloſe, oder audh in Form von Eigennamen, Yuplos, 
Mundlos, Zunglos, bilden in der Art, tie fie befchäftigt und ver: 
bunden find, einen fo fcharfen und einfachen Ausbrud des Widerſinns 
und baben ſich dem Lügenweſen fo feft eingepflanzt, daß man fie zu 
den alterthümlichiten Geftaltungen deſſelben zu rechnen hat. Zugleich 
ift es ein Beleg für den angegebenen Zufammenhang der Räthſel mit 
den unmöglichen Dingen, ivenn mittelft deö früher berührten lateinischen 
Räthſels aus dem Anfang des 10ten Jahrhunderts der Mangelhaftefte 
von allen aus dem Banne des Widerſpruchs erlöft wird: der Mann, 
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der banblos und fußlos den blattlofen Baum befteigt, den feberl 
Bogel fängt, ihn feuerlos bratet und mundlos verfpeift, ift wahr 
wirflih, als Sonnenfchein. 261 

Zu einer meiteren Gemeinfchaft von Lügenmärchen gehört ein 
biſches: ein Knabe trifft in der Mühle mit dem Bartlofen (Merl 
eines fohlauen Betrüger) zufammen, nachdem er von dieſem mehr 
genedt und getäufcht worden ift, baden fie miteinander ein Brot 
Bartlos ſchlägt vor, um ſolches in die Wette zu lügen; er felbit fi 
an und lügt Allerlei hin und ber, ber Knabe meint, das wolle ı 
viel heißen, und nun erzählt er: in feinen jungen Jahren, ala er 
alter Mann war, zählte er jeden Morgen die Bienen, aber die vi 
Bienenftöde konnt' er nicht zählen; als er einmal zählt, fehlt ihm der | 
Bienrich; gleich fattelt ex einen Hahn und reitet der Spur des Bien: 
nach, über das Meer reitet er auf einer Brüde und drüben ſieht er, 
ein Dann den Bienrih an den Pflug geipannt hat und ein Stüd | 
des zum Hirſenfeld umadert; er verlangt feinen Bienrih, der Mann 
ibm denfelben zurüd und noch einen Sad mit eben eingeemteter { 
zum Aderlohn; den hängt der Knabe über ven Rüden, nimmt den S— 
vom Hahn und fchnallt ihn auf den Bienrich, denn der Hahn ift n 
vom langen Ritt und muß an der Hand nebenher geführt werben; 
der Brüde über das Meer fpringt ein Strid am Sade und die f 
rollt in's Waſſer; am Ufer überfällt ihn die Nacht, er bindet den £ 
und den Bienrih an und legt fich fchlafen; beim Erwachen jieht 
daß Wölfe den Bienrich gefreflen, der Honig aus feinem Leibe gefle 
und in den Thälern bis zu den Knöcheln, auf den Gebirgen bis : 
die Knie geht; er nimmt feine Hade und läuft in den Wald, 
fieht er zwei Rebe auf Einem Bein herumfpringen, zerjchmettert d 
mit der Hade, zieht ihnen die Haut ab und macht davon zwei Schläi 
die er mit dem Honige füllt und dem Hahn auflegt; fo reitet er 
Haufe, wo eben fein Vater geboren wird, und er muß nun zu ( 
gehn, um Weihwaſſer zu holen; er befinnt fi auf die Hirje, die 
Waſſer gefallen, im Naſſen ift fie aufgegangen und bis zum Hin 
emporgewachſen; an ihr fteigt er hinauf und wie er zu Gott for 
bat diefer gerade von der Hirfe gemäht und ein Brot daraus geba 
das er in gelochte Milch bröfelt und ißt; der Knabe erhält 
Weihwaſſer und mwill zurüd, aber da hat ein Sturmmwind die $ 
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weggeführt und er Tann nicht berunter; ba er lange Haare bat, bie, wenn 
er liegt, bis auf die Erde reichen, wenn ex auffteht, bis an die Uhren, 
fo reißt er fie aus, knüpft eines an das andre feft und fängt an 
berabzufteigen; als e3 finfter wird, macht ex einen Knoten an den Haaren 
und bält fi) jo über Nacht; es friert ihn, zum Glüd bat er eine Nähe 
nabel im Kleide, bie fpaltet er, macht von den Stüden ein Feuer an 
und legt fich dabei fchlafen; aber ein Funke kommt ihm an die Haare 
und brennt dur), das Haar reißt, er fällt auf die Erde und verſinkt 
in ihr bis an bie Bruft; ex wendet fich vergeblich hin und her, endlich 
muß er nach Haufe gehn und ein Grabjcheit holen, mit dem er ſich 
aus ber Erde los gräbt; auf dem Heimweg kommt er über jeines 
Baters Feld, auf dem die Schnitter das Getraide ſchneiden, aber ber 
Hitze wegen nicht mehr arbeiten wollen, er läuft und bolt die Stute, 
die zwei Tage lang und bis Mittag breit ift, auf deren Rüden Weiden 
wachen, im Schatten ver Weiden können die Schnitter fortichneiben; 
dann fchiden fie ihn nach frifchem Wafler aus; meil aber der Fluß 
zugefroren ift, nimmt er feinen Kopf herunter, fchlägt damit ein Loc 
in das Eis und bringt den Leuten Waſſer; fie fragen alle, wo jein 
Kopf geblieben? und er läuft fchnell zurüd; eben frißt ein Fuchs das 
Gehirn aus dem Schäbel, der Knabe fchleicht näher und gibt dem Fuchs 
einen Fußtritt von hinten; der Fuchs erfchridt und es entfährt ihm 
ein Zettel, worauf gefchrieben fteht: „dem Knaben Brot, dem Bartlos 
Koth!“ Damit nimmt der Knabe das Brot und geht nach Haufe. 262 

Die Lüge, vie fi bis in den Himmel fpinnt, erfcheint aber au auf 
ähnliche Weife in zweierlei Yaflungen eines Volksmärchens aus Welt: 
phalen: den beiden Dchfen eines pflügenden Bauers wachſen die Hörner 
jo body an, daß er nicht mehr mit den Thieren zum Thore herein kann, 
er verlauft fie und zwar fo, daß er dem Käufer ein Maß Rübfamen 
bringen muß und für jebes Kom einen Kronenthaler empfängt; aus 
einem Korne, da3 er verloren, wächſt ein Baum, der bis an den 
Himmel reicht, und der Bauer fteigt hinauf, um zu fehen, was die 
Engel da droben machen; er fieht, wie fie Haber dreſchen, im Zuſchauen 
aber merkt er, daß der Baum wadelt, den eben einer umbauen will; 
in der Noth nimmt er von der Haferfireu und dreht einen Strid 
daraus, auch greift er nad einer Hade und einem Dreichflegel, die im 
Sünmel berumliegen, und läßt ſich am Seile herunter; er kommt in 
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Tiete gleidartigen unt fübniten Maͤrchen, aus Eerbien und aus 
Reitpbalen. tübren wieder aut jenes älreite, lareintiche Lied aus dem 
10ten Jabrhundert zurũck, mit meldem vie Reibe der Kügendichtungen 
eröffnet wurde, zugleid aber ichlagen jie an mancher andern Stelle 
des langen Zuges an. Im modus florum ſetzt aud ein König die 
Sand jener Tochter auf eine preiswürdige Yüge ?2°%, der Honigftrom 
ergiegt ſich dort aus tem Ihr eines Haſĩen, im ierbiihen Märchen 
angemelener aus tem Bieninleibe, der ſchriftliche Ausſpruch wird bort 
im Schwanzende des Halten gefunden, bier entfällt er dem Fuchſe. 
Einer ter altdeutſchen Sprüche weiß von einer elenten Geiß, die bun- 
dert Fuder Schmalzes und ſechzig Fuder Salzes an fi trägt, aud) 
bom Honig, der zu Berge fliegt (Müll. 13—15. 27 f. vergl. Suchenw. 
8 f.). Ter Finkenritter endlich bat ſich in einen Eichbaum gejchlichen, 
darın er Honig zu finden dachte, und kann nicht wieder berausfommen, 
da läuft er beim, bolt jeine Art und haut ſich frei (S. 7); auch mäht 
er jih einmal mit der Eenje den Kopf ab, läuft demielben nach und 
ſetzt ihn verkehrt wieder auf, damit ihn, wenn er dur ten Wald gebe, 
die Keifer nicht in die Augen fchlagen (S. 8.). 

So wenig eine Lüge ein Gedicht ift, jo geringen Anſpruch haben die 
Lügenmähren als ſolche auf poetijche Geltung. Vielmehr verfündigt ſich 
in dem Wettlügen und Preislügen, in den Verſicherungen, daß Alles 
erlogen, halb erlogen, verlehrt, ſeltſam, lächerlich oder auch, daß es nicht 
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erlogen fei 265, eine Abfichtlichleit, welche, dem freien Spiele der Phan- 
tafie ungemäß, um jo ficherer zu abgejdimadten, erzwungenen und 
überluftigen Einfällen führt. Für diefes abjichtlihe Lügendichten haben 
fi) auch einzelne, beftimmtere Zwecke, jatiriicher und fpielmänntfcher 
Art hberausgeftellt. Wenn gleichwohl fih Manches anmuthig und phan- 
taftereich geftaltet hat, jo weiſt dieß auf einen keineswegs unpoetifchen 
Grundtrieb des Ganzen, die freie Luft, mit der Nichtigfeit der Lüge 
zu fpielen, ihre bunten Blafen auffteigen und zerfpringen ‚zu laſſen. 
Der Knabe überlügt den Bartlos, das Schneekind zerſchmilzt an ber 
Sonne, jedes einzelne Bild trägt jeinen Widerſpruch in fi, ein Wider: 
finn wird durch den andern aufgefchnelli. 266 Hatte die Volkspoeſie ein: 
mal ihre Richtung auf die Erfaffung des Nichts und die Ausbeutung 
des Unmöglichen genommen, fo ertrug fie feinen Stillftand, jeder Strich 
des luftigen Gebietes mufte burchftreift, auch die Lüge, der Fuchs dieſer 
Luftjagd, mufte gebett und zu den äußerſten Sprüngen getrieben 
werden. 

Wo die Lügendichtung den abfichtlichen Anlauf vergeflen läßt unb 
mit dem Unglaublichiten dennoch die Bhantafie des Hörers zu beftriden 
weiß, da fteht fie ganz im poetischen Rechte des Märchens, in deſſen 
Bereich daher auch die Unterſuchung ſich Hinüberzog. Selbit jenes Land 
der irdiſchen Fülle, in melches die Lügendichtung einen Blid werfen 
ließ, hängt fchwebend in den Wollen, dasfjelbe vermittelt fogar, näher 
als man glauben follte, den Übergang zu einer ſchimmernden und 
blühenden Seite des Volkslieds, die man vorzugöweile dad Märchen: 
bafte nennen kann. 

Es gieng bei den Völkern eine alte Sage von ber goldenen Zeit, 
in welcher die Natur ihre reichiten Segnungen freiwillig fpendete, ein 
ewiger Yrühling blühte, Milh und Honig floß, die Menfchen mühelos 
und in ſüßem Frieden bie Früchte des Feldes ernteten. 267° Dem älteften 
Deutfchland ward eine kurze Wiederkehr der feligen Friedenzzeit zu 
Theil, wann die verhüllte Gottheit auf dem kühebeſpannten Wagen 
durch ſueviſche Völlerfchaften fuhr. 28 Nach altnordiſcher Sage gab 
e3 zwei Könige des goldenen Alters, Frodi in Dänemark und Fiölnir 
in Schweden. Frodi befaß ein Mühle, worauf er fih Gold, Frieden und 
Glüd mahlen ließ, darum heißt in der Skaldenſprache das Gold „Fro⸗ 
dis Mehl.” Auch Fiölnir war reich) und mit Jahresſegen und Frieden 
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beglüct, felbft fein Tod war ein Berfinten im Überfluffe; fein Gaſt 
freund Frodi gab ihm ein großes Trintmal auf einer Meetkufe, bie 
viele Ellen hoch und aus Ballen gegimmert war, durch eine Öffnung 
zwiſchen den Dielen wurde der Meet geihöpft, in der Nacht aber fiel 
Fölnir, von Schlaf und Trunk betäubt, hinein und ihn erftidte, wie 
ein Skalde fingt, „bie windftille (vägur vindlaus) See.“ 2e0 Bei ben 
Finnen foll es der göttliche Ufo fein, unter deſſen Herrſchaft Honig 
von den Eichen tröpfelte, Mil in den Flüffen ftrömte, Gold in den 
Mühlen gemahlen ward. 27° Die Entwidlung der Sagen von Frobi 
und Fiölnir in ihrem ganzen Zuſammenhange gehört in bie norbifche 
Mythologie, bier ift nur auszuheben, daß im biefen Sagenlönigen 
ztveierlei Richtungen vorgegeichnet find, melde bie Vorftellung vom 
goldenen Zeitalter in ber Folge genommen bat. Fiölnir, defien Name 
Schon eine Vielheit ausbrüdt, ift ein Vorbild der reichlichen Genüſſe bei 
Schlaraffenlandes. Es hat fi) übrigens ergeben, daß der Flor vieles 
Landes ebenfalls in eine alte, unbeftimmte Zeit gejekt wird. Das 
endlihe Schickſal Fiölnirs wiederholt fih in einer Hirtenfage der rom 
nifchen Bevölkerung der Ormontalpen. Dort waren einft die Kühe um 
gebeuer groß, fie gaben fo viel Mil, dap man fie in Weiher melten 
mufte, von melden dann ein Bube in einem Weibling (Bretterlahn) 
die Nidel (Sahne) abnahm; als eines Tags ein fchöner Hirte dieſes 
Geſchäft verrichtete, ward der Kahn von einem unvermutheten heftigen 
Windſtoß umgetworfen und der arme Jüngling ertrant; Knaben und 
Töchter zogen Trauerkleiver an und fuchten lange vergeblich den Ver 
unglüdten, erft nad einigen Tagen fand man ven bolpfeligen Senn 
in einem thurmhohen Ankenkübel (Butterfaß), „mitten in den Wellen 
ber ſchäumenden Nideln;“ man trug den Leichnam in eine geräumige 
Höhle, deren Wände von den fleißigen Bienen mit Honigfcheiben bes 
tleidet waren, welche die Größe der vormaligen Stabtthore von Lau: 
fanne hatten. 27! So hält felbft die finnlichere Richtung der Sage noch 
mandımal die Farbe des Märchens; auch die Kinder haben in der 
Märchenwelt ihr Kleines Schlaraffenland, das Häuschen im Walde, das 
aus Brot gebaut, mit Kuchen gebedt ift und Fenſter von Zuder hat, 
worin dann freilich der Wolf oder die böfe Here lauert.27? Die andre 
Richtung, die an den goldmahlenden Yrodi gelnüpft werben Tann, 
wendet fich zumeift dem lichten Golde zu und aud ihr erichließt fi 
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ein Wunderland. Im Heldengebichte von Gudrun werden bie Hegelinge 
auf der Fahrt nad ber Rormandie durch Südwind in das finftre 
Peer verichlagen und liegen zu Givers vor dem Magnetberge feft, da 
erzählt ihnen tröftenb der alte Wate (der mit Yruote von Dänemart 
ihr Wegmweifer ift), er babe von Kindheit her als eine Seemähre fagen 
gehört, daß in diefem Berg ein weites Königreich liege, darin die Leute 
herrlich leben; fo reich fe ihr Land, wo die Waſſer fließen, da fei der 
Eand filbern und damit mauern fie Burgen, ihre Steine feien das 
befte Gold; wer bier auf die rechten Winde warten fünne, ber werde 
mit all feinem Gefchlechte für immer reich fein, die Schiffe können hier 
mit eblem Geiteine zur Heimfahrt geladen werben. 23 Wo das Gold 
zu Baufteinen, das Silber zum Mörtel verwendet wird, da fällt die 
getoöhnliche Schäßung dieſer Koftbarkeiten hinweg, fie gelten weniger 
durch ihren Werth, als durch ihren Lichtglang. In diefer Berflüchtigung 
find dann aud Gold, Silber und Edelſteine gefchidt, dem Liebe zum 
Schmude zu bienen, fie werden aus dem Fabellande herbeigeholt, um 
den Gegenftanb des Liedes, vor allem das Leben der Liebe, mit ihrem 
Schimmer zu umweben. 
Aus deutſchen Liederbüchern des 16ten Jahrhunderts GVolksl. 

Nr. 32): 

Dort nieden in jenem Holze 

liegt eine Mühle ſtolz, 

fie mahlet und alle Morgen 

das Silber, das rothe Gold, 274 


Dort nieden in jenem Grunde 
ſchwemmt fi ein Hirſchlein fein, 
was führt e8 in feinem Munde? 
von Gold ein Ringelein. 

Hätt’ id) des Golds ein Stüde 

zu einem NRingelein, 

meinem Buhlen wollt’ ich's fchiden 
zu einem Goldfingerlein. 
Was fchidt fie mir denn wieder? 
von Perlen ein Kränzelein: 

„ſieh da, du feiner Nitter, 

dabei gedenk du mein!“ 
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(lanue barm: Yo 23 gezauein um cnen Kiter, den tie nie gejchen, 
im mic Me ſieben Scenſer geben, Ne been m Caitilien.??s In das 
Meer binein ſteut em i:alieniſhhes Schiñerliedären Tin Wunderhaus: 
„Ich wid ein Baus mır bauen mitten im Meere, gesimmert aus rauen: 
federn, Dir Treppen aus Gold und Silber, aus Edelſteinen Die Fenſter: 
wann mein Liebchen ſich ſchauen läßt, Dann ſpricht Jeder: mir gebt die 
Sonne auf!” 2" Nicdt minder fübn wird in Die Luft gebaut; zwar 
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jagen altdeutſche Sprüche, daß der betrogen fei, der auf den Regenbogen 
jimmre oder auf eine Wolfe baue, wenn der Regenbogen zergehe, will’ er 
nicht wo fein Haus ftehe, der Wind zerführe die Wolke, fobald er fie bes 
rühre 281, wohl aber konnte Triftan,, fich närrifch ftellend, auf ſolche Weife 
bauen; er tritt in den altfranzöfifchen Gebichten, ald Narr aufgeftußt, vor 
den König Mark und will von diefem die Königin Pfolt eintaufchen, auf 
die Frage, wohin er fie führen wolle, antwortet er: „Droben in der Luft 
hab’ ich einen Saal, worin ich wohne, er ift Schön und groß aus Glas 
gemacht, die Sonne geht ftrahlend hindurch, er hängt in den Wollen, wiegt 
und wankt doch nicht vom Winde, am Eaale ift eine Kammer aus Kriftall 
und Bernftein, wann die Sonne fi) Morgens erhebt, mag fie große Helle 
darin verbreiten.” Nach einer andern Darftellung einfacher: „Zwiſchen 
den Wollen und dem Himmel, aus Blumen und Roſen ohne Reif, 
werd’ ich ein Haus bauen, darin wir und vergnügen werben.“ 282 
Wenn au nicht Über den Wollen ftehend, ift ein Blumenhaus 

immerhin ein luftiger Bau, nur eben den Träumen und Hoffnungen der 
Liebenden gerecht. Ein folches findet fih in dem altfranzöfiichen Sing: 
mãrchen (cante-fable) von Aucaflin und Nicolette. Diejes zarte Weſen, 
von den Hirtentnaben für eine Fee gehalten, flüchtet fi in den Wald, 
bricht Lilien, Raute und Laubwerk und macht daraus am Kreuzweg ein 
ſchmuckes Hüttchen, fie will Aucaſſins Liebe daran prüfen, ob er, dahin 
Iommend, um ihretwillen ein Weilchen bier ausruhe; er kommt wirklich, 
indem er nach ihr fucht, zu der Blumenhütte, legt fich hinein und fieht 
durch eine Öffnung den geftirnten Himmel; als er nun einen Stern erblidt, 
beller denn die andern, begrüßt er denfelben, als bei dem Nicolette ſei, 
und wünfcht fich hinauf, um ihr einen Kuſs zu geben, müft’ er auch wieder 
berabfallen; Nicolette laufcht im nahen Buche. 233° Am frifcheften ins 
Leben greift aber ein Volkslied aus dem mährifchen und fchlefifchen Gebirg: 

Ich gieng in Nachbars Garten, 

ich legt’ mich nieder und jchlief, 

da träumte mir ein Träumlein 

von meinem jchönen Lieb. 


Und wie ih drauf erwache, 
fo und Niemand bei mir, 
bis auf zwei rothe Röslein, 
die bläbten über mir. 
Ublan», Schriften. Ill. 16 


212 


Ich pflüdte mir die Röslein, 
ih band mir einen Kranz, 
ich ſteckt' ihn auf mein Federhut 
und gieng zum Bräut'gamstanz. 
Und wie ber Tanz aufs befte gieng, 
fiel mir ein Nöslein aus: 
fol heim dich führen ſchönes Lieb, 
und hab’ fein eigen Haus! 
„Wir wollen uns eins bauen 
von grüner Peterfill.* 
Mit was woll'n wir es deden? 
„Mit gelber Lilg’ und Dil.” 
Und wie das Häusfein fertig war, 
jo hatten wir feine Thür, 
ihön Lieb das hat ſich ſchier bedacht 
und bieng ihr Schürzlein fir. 2%4 
Eo war jchon der heimatlofe Meifter Traugmund mit dem Himmel be 
bedt und mit Roſen umjtedt. Auch ein Blumenſchiffchen ift Werliebten 
bereit; das lange hohle Blatt der Lilie gibt einen hübſchen Kahn: 
Es fuhr gut Schiffmann fiber Rhein 
auf einem @ilgenblättlein: 
„das joll mein Schifflein fein.“ 
Andre Lesart: 
Ich fuhr mich Uber Rhein 
auf einem Lilgenbflatte 
zur Herzallerliebften mein, 
Anfang eines lettifchen Liebes: 
Ich rudre meiner Geliebten entgegen, 
eine Blume ift mein Ruder. 
Niederländifch lautet obige Strophe: „Ich fuhr all über den Rhein 
mit einem Salbeiblättchen, dad war mein Schiffelein.” Oder aud: 
„Ih fuhr all über See — wollt ihr mit? — mit einem hölzernen 
Löffelchen, das Stilden brach entzwei.“ 285 Agricolas deutfche Spride 
wörter: „Wer Glüd hat und guten Wind, fährt in einem Schüffellorb 
über Rhein.” Schon ein griechifches Sprichwort: „Wer mit dem Gotte 
fchifft, mag auf einem Weibenlorbe jchiffen.” 286 Altnordiſch fagte man 
bon einer fchwierigen Sache: da läßt fich nicht mit Laubfegel fegei 397 
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Blumenblatt, Lindenlaub, die auch zur Bezeichnung des Nichts 
gebraucht werben (f. ob. ©. 218), find leicht vom Winde bingemeht, 
darum fteht der Fahrende, Scheidende auf einem LXiltenblatt. Eo am . 
Schluß eines alten Dreitönigslieds: 

Bir ſtehen auf ein Lilgenreis, 

Gott geb’ euch allen das Himmelreich! 

wir ftehen auf ein Lilgenblatt, 

Gott geb’ euch allen ein’ gute Nacht! 
Auch der mandernde Eänger im Straßburger Kranzliede fagt zum 
Abſchied: 

So ſteh ich auf einem Gilgenblatt, 

Gott geb' euch allen ein' gute Nacht! 
Umgekehrt trifft der Ankommende, der ſich feſt aufſtellen will, auf einen 
Stein, am Anfang eines Kranzliedes aus dem 16ten Jahrhundert 
ipriht der Singer: „So tret’ ich bin auf einen Stein“ und bebt nun 
feinen Gruß an. 28° . 

Das Lilienblatt mag an die Stelle des Lindenblattes gekommen 
fein; in der altenglifhen Ballade von Adam Bell heißt es, nachdem 
die zwei Brüder den dritten vom Galgen gerettet: „So find die guten 
Gefellen hinweg zum Wald, und leicht wie Laub an der Linde.” 290 

Nichts ift jo wunderfam, mas nicht dem Wunfche geftattet wäre, 
den Liedern von unmöglichen, erlogenen, märchenhaften Dingen gejellen 
fid) die Wunſchlieder. Was non folden in deutfcher Volksdichtung 
übrig ift, fpielt gleich jenen in luftiger Traumwelt. Wenn aber fchon 
im Bisherigen unter fpiegelnder Oberfläche manchmal ein tieferer Grund 
durchſchien, fo find nun beſonders die noch vollsmäßig vorhandenen 
Wunſchformeln der leichte Schaum eines vordem mächtigen Gemüthe: 
lebend, auf das nur eine weitausholende Nachweifung fie zurüdbe: 
ziehen Tann. 

Dem Wunſche, der aus beiwegter Seele, zur rechten Zeit und in 
feierliden Worten, auögefprochen war, traute das germaniſche Alter: 
thum eine bebeutende Kraft zu, mochte berfelbe nach oben als Gebet, 
nah außen als Beihwörung, Gruß, Segen ober Fluch gerichtet fein. 
Man muß die Dentmäler felbft Sprechen lafien, um von dieſem Wunſch⸗ 
weien einen Begriff zu geben. Mit der Gefchichte der Volkspoeſie hängt 
dasfelbe foweit zufammen, als in ihm bie Macht des Gemüthes und 
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der Einbilbungstraft, von der es feinen Urfprung genommen, wa 
und nicht gänzlich dem verworrenen Formeliprechen eines fin 
Aberglaubens gewichen iſt. Wir betrachten die Wünfche nach bei 
angedeuteten Eintheilung, je nachdem fie aus Wohlwollen obe 
entſprungen, auf Heil oder Schaden gerichtet, Segen ober Bi 
ſchung find. 

Das Eddalied Odins Runenrede“ zählt achtzehn Lieber auf, 
dem, der ihrer kundig ift, für die verichiebenften Berhältnifie des | 
.. Schu und Hülfe gewähren; durch fie kann er Kummer flillen, : 
heit heilen, Feindeswaffen ſtumpf maden, Feſſeln fprengen, € 
(fein) im Fluge hemmen, Flamme löfchen, Haß unter Männern | 
Wind und Woge fänftigen, Krieger friih und heil zur und « 
Schlacht führen, Srauenneigung gewinnen u. X. m.2%1 Die Ya 
für den Vortrag biefer Lieder (galdr, gala) zeigen, baß derſelb 
und im Singtone ftattfand. 2°? Die zauberhaften Wirkungen fi 
Ganzen diefelben, wie fie durch die Segen bes deutſchen Mitte 
bezwedt wurden, und was in dieſen noch Heibniſches erhalten ® 
auch eine Borflellung von der Beichaffenheit ſolcher altnorbifdge 
fange geben. Der Inhalt der aufgezählten Lieber wird nich 
geiprochen, doch Hingt vom fünfzehnten, einem mythiſchen, t 
Thiobhrärie vor Dellings Thüren fang (vgl. oben S. 185), ein U 
an: „Kraft fang er Afen, aber Alfen Förderung, Ahnung dem: 
gotte (Odin).”299 Hierin mögen Worte des verlorenen Mythe 
nadhtönen. Die Sprühe von übernatürliher Wirkſamkeit & 
übrigens in diefem Ebpalieb einen engen Zufammenhang mit Fı 
religiöfen und altrechtlihen Gebraude. Das dreizehnte Lied (M 
ſoll können, wer einen jungen Sohn mit Waffer befprengt, danı 
diefer nicht fallen, wenn er auch unter Kriegsvolk kommt, nicht f 
bin vor Schwertern; offenbar fromme Wünfche, die bei der heib 
Taufe geiprochen wurden. 2°4 Mittelft des achten (Nr. 16), bat 
zu lernen nüglih ift, wird, wo Haß unter Männern erwächſt, 
Ihnell ausgeföhnt, und es mag hierunter die alterthümlichfte ( 
der ftabgereimten Sühn: und Sicherheitöformeln (trygdamal f 
©. 219) gemeint fein,. welche Gegenftand einer befondern Ke 
und in denen namentlich feierliche Verwünſchung des Friedeb 

ausgejprochen war. 288 Ein anbres GStüd der Liederebba, 
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Baubergefang ?°6, führt den Sohn zum Grabe der Mutter, die er 
wedt, damit fie ihm gute Zauber finge, durch die er auf feinen Wegen 
geborgen ſei. 29° 

* 
angerufen oder zur Beichwörung beigezogen werben. „Grüß' dich Gott, 
vielheiliger Tag!” beginnt ein Fieberſegen 2%, ver Tag wird ange: 
rufen, daß er dem Knaben all fein Web abnehme. In den Schluß 
eines Viehſegens find dieſe Formeln gerathen: „sch beſchwör' euch heut, 
alle böfe Ding‘, bei dem heil'gen Tag, und bei dem heiligen bimmlifchen 
Heer, und bei dem heiligen Sonnenjchein und bei der heiligen Erden!” 
Hier ift, wie in Brynhilds Spruche, den Lichtivefen und Himmels: 
mächten die heilige Erbe beigegeben; Heilkraft (leeknis-hendur) erwartet 
auch Brynhild von ihrem Anruf. Der Wurm (Beingefchwür) wirb fo 
beihworen: „Wurm, ich beſchwör' dich bei dem heiligen Tagichein, ich 
beſchwör' dich bei dem heil’gen Sonnenschein!” Der: „ich tödt' dich, 
Wurm, bei dem Aufgang der heiligen Sonne.” Anderwärts wird das 
Iranle Gefchöpf angerebet: „Auch fegne ich dich mit der Sonnen und 
dem Mond, die am Himmel umbergehn.“ Mythiſcher, als vie bisher 
angeführten, geftaltet fich folgender Eegen zur Heilung eines abzehren: 
den Kindes: „Grüß' dich Gott, du heiliger Sonntag 288, ich ſeh dich 
dort berfommen reiten, jetund fteh’ ich da mit meinem Kind und thu 
dich bitten, du wolleſt ihm nehmen feinen Geift und wolleſt ihm wieder 
geben Blut und Fleiſch!“ Dabei die Vorjchrift: „Das thu drei Sonns 
tag einandernad) vor der Sonnen Aufgang, - und ſteh' mit ihm unter 
eine Thür oder Laden gegen der Sonnen Aufgang, leg’ dem Kinde 
den Kopf auf den linken Arm und ſetz' ihm den rechten Daumenfinger 
in’3 Herzgrüblein, weil du es ſegneſt, und fegne es dreimal aufein: 
ander!” Der heilige Sonntag, eigentlich wohl der fonnige Tag, der 
. daher geritten fommt, ift ziemlich dieſelbe Erfcheinung, wie der nordiſche 
Dagr; Skinfari (Glanzmähne) heißt das Roſs, das den Haren Tag 
über die Bolfföhne zieht, ftets leuchtet ihm die Mähne.300 Den Bezug 
des auffteigenden Tages zur Kranfenheilung, zur Belleivung des Geiſtes 
mit einem neuen, Träftigeren Zeibe, erläutert noch beſonders ein andrer 


® (Hier iR in Uhlands Manufcript eine Lüde, indem das äußere Doppel- 
blatt des folgenden Echreibbogens fehlt, das leider trot alles Eudyens bis jet 
sicht Eonnte aufgefunden werden. Pfeiffer.) 
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Segen gegen die Schwindſucht, der auch am drei Morgen und ji 
beim neuen Monde gebetet werden foll: „Geh auf, Blut und Flak 
Mark und Bein, blüh’ und gebeibe, wachs und geh auf, wie 
heilige Sonn’ und ber Mond aufgeht an bem Himmel!“ ober au 

„So wahr die Sonne heut an dem heiligen freitag aufgeht. 01" | 
ftellt fich Mar heraus, daß die Heilung und Wiedergeburt, die von 
aufgehenden Sonne, vom zunehmenden Monde fommen foll, eine 
pathetifche iſt; feine Wiſſenſchaft des Heilens war ausgebildet, d 
Übel war eine dunkle, feindliche Gewalt, man ſprach zum Leidend 
„Ic weiß nit, was bir iſt und gebrift 902,“ der Hülfbedürftige Fand | 
an unerforfchte Naturkräfte verwieſen, in denen er ein göttliches Wall 
ahnte und bie ihm ein Verhältniß zu feinem Anliegen barboten, So 
und Mond in Nufgang und Zunahme 303 waren ihm nicht bloße Gl 
nißbilder der Erneuung und des Gebeihens, ihr Einfluß an diſt 
Wachsthum war erkannt, die erfriſchende Wirkung des Morgenlie 
und ber Morgenluft, die Beſchwichtigung, die damit auch dem Kram 
zugebt, war empfunden, durch den Anruf aus bem Innerſten uc 
man mit ben wohlthätigen Geſtirnen in Berührung zu lommen 
den Gegenftand, den man ihnen empfahl oder mit ihmen Tegnete, ih 
eigenen Berjüngung und ihrem ficheren Fortſchritt anzufnüpfen. [ 
bielt denn die Mutter in der ftillen, abnungsvollen Frühe ihr kranl 
Kind dem aufleuchtenden Tag entgegen und mit dem erften Sonm 
ftrahl, der das bleiche Antlig röthete, fam auch in ihr beklmmen 
Herz ein Gefühl des Troftes und einer himmliſchen Segnung, 

Die hülfreihe Macht der Geftirne wurde nod auf Andres erfire 
Unter den Bolfsaberglauben im Frankfurter Kalender für 1537 ft v 
zeichnet: „Welcher oft Sonn’ und Mond fegnet, des Gut foll zunchn 
und wachſen.“ Ferner: „Welche, zu Bett gehend, die Firſtern' grüf 
bie wird fein Hünflein (Hühnlein) verlieren, fondern fie werben fi t 
mehren.“ 4 Gelbjt für die KRüchlein des armen Weibes gab es € 
Sympathie in den Sternen, dem beutfchen und andern Völkern iſt 
Siebengeftirn eine Kluckhenne mit ihren Küchlein, deren nie eines t 
loren pieng, däniſch: die Abendhenne. 305 

Es Tann auffallen, daß die Sonne nicht — um das Gedeil 
des Erdgewächſes angegangen wird. Die angelſächſiſchen Segen 
Fruchtbarmachung der Äcker wenden ſich an den Himmel (upheok 
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überhaupt und an die Mutter Erde unmittelbar. In Deutfchland gab’ 
es merkwürdige Wetterfegen wider Hagel, Sturm und Regenguß, in 
weldhen mythiſche Weſen (Mermeut, Fafolt) namgntlih beſchworen 
wurden. 306 Bon einem alten Segensſpruche fcheint aber auch noch ein 
niederJächfifches Kinderlied herzuftammen, worin der Regen hinweg⸗ 
gewünfcht und die Sonne mit ihrer goldnen Feder herbeigerufen 
wird. 7 In dem mythiſchen Theil eines altnorbifchen Stammbaums 
findet fih eine Tochter Dags mit Sol (ded Tages und der Sonne), 
zugenannt ®oldfeder. 308 Auch das Klingt nach altüberlieferter Sinnes 
und Ausdrucksweiſe, wenn Hug von Trimberg die Vergeubung am 
Hofe des Könige Adolf, wo der Wein vor feinen Füßen wie em 
Duell über das Feld floß, der Sonne Hagt: „Era, gedacht’ ich, liebe 
Eonne! wie oft die Reben dein warmer Schein gefreuet hat, bis bir 
der Wein gewachſen ift, der vor mir fleußt, bes leider Niemand bie 
geneußt, den manig Armes vor der Thür gar gern auffienge, wagt' es 
fich für!” 309 | 

Das Grüßen oder Segnen der Geftirne gefchieht in ben obigen 
Formeln mittelft der gewöhnlichen Grußworte: „grüß' dich Gott!” 310 
wodurch dem angerufenen Weſen jelbft die Gunft eines Höheren ange 
wünfcht wird, zugleich aber zeugen Anrede und Bezeichnung: vielheiliger 
Tag, heiliger Sonnenfcein, heilige Sonne, nebjt der bülfefuchenven 
Bitte, von einer altheibnifchen Verehrung der Naturmächte; Schrifts 
fteller deö 15ten Jahrhunderts ftellen den Anruf an Sonne und Mond 
ausdrüdlich unter den Gefichtöpuntt einer abgöttifchen Anbetung. 311 
Eines Eidſchwurs bei ſüdlich gebender Sonne gedenkt ein altnorbijches 
Heldenlied, das heilige Licht, der heilige Tag, auch die heilige Nacht, 
werben in mittelbochbeutichen Gedichten zur Betheurung angezogen und 
Gerichtöeide wurden im Angefiht der Sonne (gein der sunnen) ge: 
fhworen. 31? Wenn Brynhild den Tag und die Nacht fammt ihren 
Geſchlechtern bittet, mit unzornigen Augen herzufchauen 313, fo ſetzt 
dieß voraus, daß man auch die Ungunft diefer Wefen zu fcheuen hatte, 
In Freidanks Sprüchen wird bilvlich gefagt: „Wem die Sterne wer 
den gram, dem wird der Mond leicht alfam (ebenfo), ih fürchte 
nicht des Mondes Schein, will mir die Sonne gnäbig fein.“ 314 
Aber man hieß auch, mittelhochbeutfch, Einen, dem man Übles wünſchte, 
in der Sonne Haß fahren. 315 Umgelehrt im Morgen: und Reife 
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a “ a . an 
eben!” oder: „Ih ſchlef heute fühe zu meines Herren F “ 
heilige Himmelstind das fei heute mein Friedeſchild ze. * 
heute gürten mit des heiligen Gottes Worten, em 
hol fei, das in dem Himmel fei, die Sonne und ber Di 
ſchöne Tagftern!* aud) in einem Abendſegen nad) | x dorn 
„Ich lieg’ im unſers Herren Troſt, ein Kreuz —— ze 
Bruft, fegne mid Sonn’ und fegne mid Mond, und a Sa 
die Erbe trägt! die Erb’ ift meine Brünne, der Himmel iſ 
und Jungfrau Maria ift mein Schwert. “316 Das Geleit umt die Wake 
fichen Schugmächten theilen, ift dann auch gänzlich auf —* 
gegangen, So in einem Abendgebete für Kinder im 16ten J Ku 
aufgezeichnet: „Ich will heint (diefe Nacht) ſchlafen gehn, zwölf 
folen bei mir ſohn, zwen zum Haupten, joe zum Sem, 2. 
Füßen, zwen die mid; deden, zwen die mid) weden, zwen bie mich 
weifen zu dem himmlischen Barabeife.”317 Die gleiche ( 

überrafcht und in einer ganz andern Weltgegend, im ae 
Bollsgefange; hier wird die heilige Marina angerufen, dem Kinde zu 
betten, die heilige Sophia, es in den Schlummer zu fingen, aber auch 
die alte Naturpoefie bricht hervor, wenn in einem andern Liebe die 
Mutter den Schlaf beruft, ihr Söhnlein hinzunehmen, diefem aber drei 
Wächter aufftellt, die Sonne auf den Bergen, den Adler auf ben 
Feldern, den thanigen Herrn Boreas auf dem Meere; die Sonne geht 
unter, der Adler jchläft ein, der thauige Boreas geht zu feiner Mutter, 
die ihn befragt, ob er mit den Sternen, dem Monde, dem befreundeten 
Morgenfterne fih gezantt? mit Keinem von Allen, einen Golvfohr 
hat er bewacht in der filbernen Wiege.518 Ungetheilt binwider wird 
in einem litthauifchen Liebe die Wache von der Sonne verfehen: 
Liebe Sonne, Gottes Tochter, 

wo fo lange jäumteft du? 

wo fo lange weilteſt du, 

als du von uns gejchieden? 


* 
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„Hinter dem See, hinter dem Hügel 

bewacht’ ich verwaiste Kinder, 

wärmete arme Hirten.“ 319 
Freilich fällt die Obhut der Geftirne mit jener der Engel zufammen, 
denn, nad dem Nenner, bat jeglicher Stern cinen Engel, der ihn 
weilet, und fo können au wir ſchwache Menichen nicht ohne Zeitung 
der Engel ‚beitehn, wer an das Geftim fieht, kann bemerken, daß 
allzeit Augen manigfachen Farbenglanzes über ihm jchiweben, wie 
lebendige Weſen fliegend und fingenv. 320 Die Engelwache ver deut 
Shen Segen hütet auch Haus und Hof; am beitimmten Tage, vor 
Aufgang der Sonne, unbeichrieen, joll man fpredhen: „Hier ein! in 
diefe Hofftatt geh’ ich hinein, ſolche Land’ beichließt Gott mit feiner 
eignen Hand, er befchließt fie alſo feft wohl mit dem füßen Jeſu Chrift; 
diefer Giebel oben, der ift mit Engeln überzogen, und dieſer Giebel 
unten, ber ift mit Engeln verbunben; Teuer vom Dad! Dieb vom 
Loch! Räuber von der Thür! unfre liebe Yrau tritt heut felbft darfür; 
das Ave Maria ſei (vor der ober die) Thür, das Paternofter der Riegel 
darfür!” Gin andrer Hausfegen: „Mein Haus das ſei mir umſchweifet 
mit engeliichen Reifen, mein Haus ſei mir bedacht mit einer engelifchen 
Wacht; das helf' mir Gottes Minne, der fei allzeit Haußvater und 
Wirth darinne!“ 321 

In Brynhilds Wilhlommfegen wird um Sieg gefleht.2?? Eine 

beſondere Formel zu dieſem Zwecke macht ſich noch in der däniſchen 
Ballade vom jungen Vonved vernehmlich; die Mutter fpricht zum weg⸗ 
reitenden Sohne: „So will ich heute dich zauberjegnen (galdre), nimmer 
foll irgend ein Mann dir ſchaden; Sieg in bein hohes Pferd, Sieg in 
dich ſelbſt allermeift! Sieg in Hand und Sieg in Fuß, Sieg in alle 
deine Gliedmaßen! ſegne dich Gott, der theure, heilige Herr! er ſoll 
dich beivachen und ſteuern!“ Dabei reicht fie ihm ein hartes Schwert. 322 
Auch in einer angelſächſiſchen und mehreren deutichen Formeln verbindet 
fih ver heibnifche Zauber mit der chriftlihen Segnung, der Sieges⸗ 
wunſch mit dem Schwertjegen und der Feitigung des Leibes, melde 
felbft auch als eine geiftliche Waffnung dargeftellt wird. Angelfächfiich. 
wird die gleiche Benennung gebraucht, wie für das norbifche Zauberlied: 
„Eiegzauber fing’ ich, Sieggürtel bring’ ich mir, Wortfieg und Werl: 
fieg.“ 324 Zugleich aber werden Engel und Evangeliften zum Beiltand 


genommen, Matthäus fol Helm fein, Marcus Brünne, Lucas Schwert, 
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Jehannes Sqhild/ der Seraphim Wege will ber ſich Geguenbe fahem. 
Deutſche Formeln aus dem 12ten Jahrhundert bevlenen ſich bes Anl 
beuds jegnen, haben aber fonft basfelbe Gepräge: „Ich fehe Dir munki 
ich fende bit nad) mit meinen. fünf Gingern fünfunbfänfgig Engel, Gut 
ſende geſund dich heim, offen fei dir das Siegthor x.“ „Gere Geil) 
Michael, fei du fein Schild und fein Speer, meine Fraue Sauch 
Maria ſei feine Halöberge!” „Der Leib ſei bir Deinen, ba 
bir feinen, das Haupt ſei bir ftählen!" „Bein Haupt ſei wir 
fein Waffen ſchneide barein! der heilige Himmeltraut fei beut : 
Halsberge!“ 325 Unter zwolf zauberfunbigen Wrübern in 
die ein altwänifches Lied aufzählt, if einer, ber alle Thiere i 
bindet 92%; kuniben Werd umb 
wohl audy Segenswünſche zu Gunſten bes Waibwerls ergeben 
wird fich ebenfalld auf eine alte Formel grünben, wenn Walther 
ber Vogeliweibe feinem Gönner antwänfcht: „Bu flüche ihn aller Su 
Flupt fein Wild vermeide feinen Schußt feines Hundes Lauf, Fuel 
Hornes Duß (@etös) erhalie ihn und erfpalle ip wohl ung 
Ehren!” #7 

‚Nicht bloß für den Ausritt des Helben, auch ſchon für den * 
des Kindes in die Welt gab es eine Feſtnung und Segnung. Es iſt 
bereits des nordiſchen Zauberliedes gedacht worden, das, bei der Waſſer 
beſprengung des jungen Sohnes gebraucht, denſelben ſchirmt, daß er 
künftig nicht unterm Kriegsvolk falle, nicht vor Schwertern hinſinke. 3% 
Sn einem Heldenliede der Edda eilt Sigmund aus der Schlacht zu 
feinem neugebornen Sohne, gibt ihm den Namen Helgi und, neben 
reicher Beſchenkung an Landbeſitz, ein bereites Schwert, vermuthlich 
fein eigenes frifh aus der Schlacht. 329 Dazu nehme man, was be 
Kalender von 1537 unter den Aberglauben aufzählt: „Welche Feine 
blöde, verzagte Kinder haben wollen, da foll der Vater, fo die Kinder 
getauft find, ihnen ein Schwert in die Hand geben, alsdann follen fü 
ihr Lebenlang Fühn fein.” Und unmittelbar hernach: „Welcher eim 
Meile von den dreien Königen darüber ließe von einem Priefter Iefen 
oder das Gebet von Karolo dem Großen, fo würde das Kind kühn 
und fieghaftig fein.“ 330 Wieder ift hier das Schwert mehr als Sinn: 
bild Fünftigen Heldenthums, es wirkt durch die Berührung ſympathetiſch, 
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das Gebet vom Heldenkaifer Karl aber ift ein Sieges: oder Schwert: 
zauber in chriftlicher Geftalt. 391 Dasfelbe Verzeichniß alter Volksglauben 
führt an: wenn eine ſchwangere Frau gerne von Turnieren und Stech⸗ 
jpielen jagen höre, fo trage fie einen Sohn, wenn fie aber zu tanzen 
begehre und gern auf Inſtrumenten fpielen höre, fo gehe fie mit einer 
Tochter; ferner: „wann ein Knäblein erft geboren ift, fo foll man es 
zu feinem Vater tragen und floßen es mit den Yüßen vor feine (des 
Baterd) Bruft, fo fol das Kind nimmermehr ein bos Ende nehmen; 
wann eine Frau inne liegt von einer Tochter, jo foll man die Tochter 
feten auf der Frauen Bruft, ſprechend: Gott mache euch (die Tochter) 
zu. einer guten Frauen! fo foll fie nimmer Schande von ihrem Leibe 
haben.“ 3%? Berührung der Vaterbruft fol Mannestugend, der mütter: 
Iihen edle Weiblichkeit einflößen, welch letteres in der kurzen Wunſch⸗ 
formel ausgeiprochen if. Die innige Betheiligung des Gemuüths bei 
folhen fymbolifchen Handlungen erzeugte den Glauben an ihre Wirk: 
famleit; jelbft zur vollftändigen pigchologifchen Richtigkeit der Volks⸗ 
meinung wird im folgenden alle nichts vermißt werden. Vonved 
empfängt bei der Ausfahrt von feiner Mutter das harte Schwert mit 
der Segnung zum Siege; im deutſchen Helbenlieve wird der junge 
Alphart von feiner Pflegemutter Ute gewaffnet, fie reicht ihm, als cr 
zu Roſſe fteigt, den Speer und fegnet mit der Hand ibm nad, feine 
jugendliche Gattin hat nur rührende Bitten, daß er fie nicht verlafle, 
daß er nicht allein auf die Marte reite 333; nun wird aber im Ritter: 
gebichte Wigalois als ein Aberglaube (ungeloube) angemerkt: „Es fei 
manchem Manne leid, wenn ihm ein Weib das Schwert gebe 334,” und 
genauer im mehrerwähnten Verzeichnifle: „Wann ein Mann fertig ift 
und will auf das Pferd fiten, fo fol er fein Schwert over andre Waffen 
nicht von feinem Weib nehmen, denn wo er deö bedürfen würbe, To 
würb’3 ihm daran hinberlich fein.“ 35 Damit läßt fich erllären, 
warum Alphart nicht von feiner Neuvermählten, ſondern von der 
Pflegemutter die Waffen nimmt, zugleich aber liegt der gute Grund 
des Vollaglaubens am Tage, der Abfchied von ber’ Gattin geht dem 
Panne zu nah an’8 Herz, von der Hand des Weibes würde das Schwert 
weich werden. 33% « 

Auch die mittelalterlich chriftliche Seite der Volksſegen haftet, wie 
ſchon von Andern bemerkt worden, großentheild in der Sympathie 3365; 
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———— 
Geſchichte, beſonders aus dem Leben bes Heilauds und 
geſtandenen Perſonen, welche zu irgend einem beſondern 
wenn auch nur entfernte ober gleichnihartige Verichung 
für. dieſes beſondre Bedürfniß hulfreiche Wirkung beigemeſſen. 
Gebet überhaupt hatte dieſe Richtung. genommen, man beguügiedi] 
nicht, die Macht und Güte Gottes, das Werk ber Erlbſung, eben 
die Fürbitte der Gottesinutter, im Allgemeinen anzufprechen, es wudgl 
angelegentlich einzelne, beftimmtere Inhalte aufgefudt. Walther g 
ber Vogelweide bittet im Eingang eines an fich einfachen | 
daß er heute in Gottes Obhut: gehn unb reiten möge, van aberl 
fonder#, daß ber Heiland ‚um feiner Mutter willen im wit ink] 
ſchirmende Pflege ſchenlen möge, als bie der heilige Engel Gabriehf| 
und ihrem Kinde, das in ber Krippe Ing, I — 
Diele Engelhut über. Maria Wochenbette — auch in Se 
formeln gegen Diebe ihren Dienft leiſten 2% Den Übergang von Hi 
auf einzelne Anhalte ‚gerichteten Gebete zu ben nBllig abergläubii| 
Beihwörungsformeln zeigt am beiten .ein Gegen in Proſa aus 
12ten Jahrhundert 33%, der an Bezügen erfterer Art überaus void | 
und doch die ſympathetiſche Schukanivendung. noch ziemlich im Yllg 
meinen bält. Derjenige, dem der Segen gilt, wirb „beute” (alfo au 
Morgenjegen): dem allmädtigen Gotte in biefelbe Treue und Gna 
befoblen, womit und mworein er feine Mutter dem Johannes, fein 
Geift dem Bater befahl, fi) Marien zu einer Mutter und fie ibm | 
einem Sohn erkor, der gute Jacob feinen Sohn befahl, als er il 
nach Ägypten fandte, der gute Tobias den feinigen, da er ihn na 
Medenreih fandte, ferner dem heiligen fünf Wunden, dem getrem 
Sankt Peter, wie ihm Chriſt feine Schafe befahl und die Schlüffel d 
Himmels, den heiligen Worten unferd Herrn: daß fein Feind be 
Gejegneten ſchaden möge, fihtbar noch unfichtbar, fie, die Feinde, fol 
beute gebunden fein, daß fie nicht Augen, Mund, Ohren, Herz habe 
womit fie ihm zu Schaden ſehen, fprechen, hören, denken mögen, de 
ihnen die Hände abgehauen feien und fie nicht Füße haben, ihm zu 
Schaden zu rühren, zu geben oder zu ftehen, ver vielheiligen Recht 
unfre8 Herm wird fein Leib, feine Seele und feine weltliche Ehre & 
fohlen, daß er ohne Sünde, Schande und Übel mit Freuden Ich 
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je. Diefer Eegen gibt einen Borrath von Berufungen, mie fie in 
ern Formeln mehr vereinzelt und zu befonderften Zwecken verivenbet 
fommen.340 Die Entfendung de3 jungen Tobias durch feinen Vater 
b zum ausführlichen Reifefegen.?41 Die bezeichnete Form, für fich 
, andre zu beten, wird nun auf breierlet Weile tiefer in den Aber: 
uben getrieben: einmal bat man die Antnüpfungen, die fich in ben 
igen Schriften ergaben, nicht bloß aus der Legende, ſondern durch 
jugedichtete Umſtände aus dem Leben Jeſu und der ihm betrauten 
fonen für jeden beliebigen Gebrauch vervielfältigt, ſodann beließ 
n es nicht bei Gebet und Segenswunſche mittelft ſolcher Berufungen, 
den es jollte damit nach außen, unmittelbar und tbätlih, auf ven 
mbern Fall gewirkt, das vorhandene oder androhende Übel follte 
hworen werden, enblih lag die Wirkung nicht fowohl in der In 
nft des Anrufs und in der ihm entgegenlommenden Gnade, ſondern 
ber Formel, in den Worten, zur rechten Zeit und mit den vorge: 
iebenen Hanbanlegungen gefprochen. Die Erweiterung der heiligen 
chichte durch willfürliche Hinzudichtungen nahm ihren Anlaß zunächſt 
ben Wundern, durch welche der Heiland feinen Ervengang bezeichnet 
te; wie er, „ber aller Welt ein Arzt ift“ 342, durch fein gebietendes 
mt und. bie aufgelegte Hand gegen manigfadhe Gebrechen und Übel 
baldige Heilung und Hülfe fchaffte, fo follten nun wiber jegliche 
ih Worte feines Mundes überliefert fein, durch die er in befondern 
len geholfen und denen fortwährend für jedes ähnliche Vorklommniß 
elbe Kraft innwohne. Darum beginnen die Formeln häufig er: 
lend 343 und fchließen mit der Anweifung oder den Beſchwörungs⸗ 
ten, die dem göttlichen Wunde zugefchrieben werden. Ähnliches 
der Mutter Jeſu und andern heiligen Frauen aufgebichtet, ein 
genjegen bebt mit ber Erzählung an, mie die heilige Ottilia auf 
em Steine Tniet, mweinend, betend, trauernd, daß ihr die Augen 
Waulen, da kommt Maria, Gottes Mutter, befragt die Weinende, 
t ihre göttlihe Sand auf und verfegnet die kranken Augen 34; 
ilia felbft wurde wider Augenleiden angerufen und über eine Heilige 
| der Heiligften geſprochen mochte diefer Segen boppelt wirkſam er: 
nen. Das Verhältniß der Berufung im Gebete zur fürmlichen 
chwörung wird fi an Folgendem berausftellen. Ein Segen zur 
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Ich trete heut auf den Pfad, 

den unſer Herr Jeſus Chriſtus trat, 

der ſei mir alſo ſüß und alſo gut! 

nun helfe mir ſein heil'ges roſefarbes Blut 

und ſeine heilige fünf Wunden, 

daß ich nimmer werde gefangen oder gebunden x. 
daß alle meine Band' 

von mir entbunden werden zuhand, 

alfo unſer Herre Jeſus entbunden ward, 

da er nahm die Himmelfahrt! 345 


Dieſe letztern Zeilen find ein Beifpiel ſympathetiſcher Berufung, ber 
Betende bezieht fi darauf, wie der Heiland die Bande bes Grabe 
gefprengt, und hofft davon die Löſung der Feſſeln, die ihm felbft vom 
feinen Feinden bereitet fein möchten. 

Thatkräftiger wirkt nach den Eddaliedern der Zauberfang unmitte 
bar, daß die Fefieln von Händen und Füßen fpringen. 4 Gegen ve 
Gewalt des Feuerd aber, der auch ein norbifches Zauberliebd Einhalt 
gebot, findet man unter den deutfchen Segen entſchiedene Beſchwörungen: 
„geuer fteh fill, um Gottes will! um des Herrn Chrifti will, Feuer 
fteh ftill in deiner Glut, wie Jeſus Chriftus geftanden in feinem roſen⸗ 
farben Blut ꝛc.!“ „Sei mir willlomm, Feuersgaſt! Yeur, ich gebiete 
bir bei Gottes Kraft, daß du nit mehr nehmeft, denn das du halt 
gefaßt 2c.!” „Behalt deine Funken und Flammen, wie Maria ihre 
Jungfrauſchaft“ 2c.! „Sch gebiete dir, Glut! bei des Herrn Chriſti 
Blut, daß du ftille fteheft und nicht weiter geheſt, bis die Mutter 
Gotte® von Himmel einen andern Sohn gebiert!"347 Abftumpfung 
feindlicher Waffen, abermals unter ven altnorbilchen Zaubern verzeichnet, 
fommt in deutſchen Formeln theils bei den Feſtſegnungen des eigenen 
oder fremden Leibes vor: „Aller meiner Feinde Gewaffen, vie liegen 
beute und fchlafen ꝛc.!“ oder: „Alle Waffen fein vor dir verfchlofien, 
daß fie das viel gar vermeiden, daß dich ihr feines fteche noch ſchneide!“ 
theila aber auch als Beiprechung der Waffen ſelbſt: „Alſo milde und 
alio linde müßeft du heute fein auf meinem Leibe, Schwert und aller 
Art Gefchmeide (Schmiedwerk), als meiner Frauen Sankte Marin 
Fachs (Haupthaar) war, da fie den heiligen Chrift gebar!“ Daäniſch, 
bald erzählenn: „Unfer Herr Chriftus ritt in Herren(Heeres)fahrt, da 
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des Wortes, wie ihn aud in früher angeführten Formeln das 
m mit heiligen Worten oder zum Wortfiege ausfpricht, hat feinen 
und tiefften Grund in dem Wunder der menfchlicden Rebe jelbft, 
ırbe gepflegt durch das im Bedürfniß der ſchriftunkundigen Vorzeit 
me Formelweſen, envlid war die mittelalterliche Behandlung des 
fiworts, die fremde Kirchenſprache, nicht dazu geeignet, jenen 
ben vor der Erftarrung im gedanfenlofeften Wortvienfte zu be: 
m. Freidank fügt von der Macht der Worte: „Den Teufel 
et mancher Mann mit Gottes Worten, der fie kann, daß er (ber 
D) muß fprechen und jagt feine Echande und fein Herzeleib; durch 
e gebt eine wilde Schlange zu den Leuten, da fie fich fangen läßt, 
Worte meidet ein Schwert, daß ed Jemand verivunde, burch 
e vermag ein Eifen Riemand zu brennen, und hätt’ e8 den ganzen 
geglüht; diefe Worte find mie ein Wind gegen jene, die in der 
: find.“ 3419 Daß gleichwohl aud zu Beichtwörungen der genannten 
zöttlihe Worte gefucht wurden, davon geben die Formeln über: 
3 Zeugniß. So üppig aber das Mittelalter an der heiligen Ge: 
te fortbichtete, fo ift doch gerade im Formelweſen, das feiner 
r nah in einer ftetigen Überlieferung haftet, die Vermeſſenheit 
uadlich, mit der den geheiligtften Perſonen wilde Worte in den 
b gelegt wurden. Man wird fich diefe Erfcheinung kaum anders 
en können, als durch den nachgewiefenen Zufammenhang der 
lalterlichen Segen mit dem heibnifchen Befchwörungfingen. Auch 
‚ griff zu den Worten mythiſcher Weſen, mas Thiodhrärir vor 
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tauglich fand. Die Neigung zum Galdern, ber Glaube an bie Aufl 
desſelben, war dem gedjrifineten Volle nicht erloſchen, aber bie alten 
Zormeln konnte man doch nicht mehr ober doch nicht unberänbert fenb 
gebrauchen, blieben auch einzelne Naturivefen, mythiiche Namen mb 
Beziehungen zurüd, im Ganzen mufte doch auf Erſah aus ben Ge 
biete des neuen Glaubens geforgt werben. Die beriöuumlidde Gem» 
form der ſympathetiſchen Bezüge behielt man bei und wahhete feet 
das Aurecht der Überlieferung, aber auf ben Pfaden ber vertrichencn 
Machte wandelten nun Chriſtus, Maria und all ihr heiliges Gefelge. 
Das Alte war: verbunkelt und das Neue nicht heil gewerchen, Die 
eh de Duiehr 


im ernften Gemüthe hatten, finb aber nicht durchans in bärrem 

glauben verlommen, fie verziweigten fich aud in das Beitre, 

Leben, als Liebesgruß und Wunſchdichtung. Den Weg nad bier 
Seite bahnen die Neujahrswünſche. War dem anbrechenben Tage, 
dem Aufgang der Sonne fo viele Bedeutung beigelegt, fo Tonnte ber 
größere Umſchwung, das wiederkehrende Wachötbum des Lichtes in der 
Winterfonnenwende, nicht unbeachtet bleiben.35I Der Beginn bes 
neuen Beitabjchnittes war überhaupt eine Aufforderung, den Blid in 
die Zukunft zu richten, Vorſätze zu faflen und Wünfche zu bilden. Am 


berufen, 

fahrenber 

Die Formeln des Geilbittens und Gegnenb, bie iheen ufprang 
See 

gelelige 


Anfang des 11ten Jahrhunderts als heidniſche Sitte gerügt, Neujahr 


auf dem Kreuzwege oder fchwertgegürtet auf dem Dache zu figen, um 


zu fehben und zu entnehmen, mas Einem im kommenden Sabre be 
gegnen werde; auch das wird den heibnifchen Gewohnheiten beigezählt, 
wenn man beim Sahreseintritt durch Ortichaften und Gaflen Sänger 
und Reigen führe. 33 Des Singens in der Neujahrsnacht um einen 
Kranz von lieber Hand ift zuvor gedacht morben. 354 Diefen und 
ähnlichen Neujahrögebräuchen fchließt fi nun einer an, der fih iz 
förmlichem Wunfchiprechen auöprägte, das nächtlihe Anklopfen zur 
Zeit des Jahreswechſels. Hans Rofenblüt und Hans Volz, Dichter 
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a Jahrhunderts, beide zu Nürnberg heimiſch, haben für dieſes 
an jeder eine Reihe von Reimſprüchen geliefert.355° Sie Jießen 
x eigenen Erfindung freien Lauf, ftanden aber doch unter ficht- 
finfluß des alten Herkommens und überlieferter Formeln. Bon 
brauche felbft fann man fih aus dem Einzelnen der Sprüche 
tftellung zufammenfegen: zur Neujahrszeit giengen Perfonen 
Geſchlechts, höheren und niedern Standes, ſich unkenntlich 
‚ zum Theil mit Muſik und Geſang, Nachts in den Gaſſen 
und Hopften an den Thüren, während eine Stimme aus dem 
fie in diefem Klopfen aufmunterte oder damit abwies und bald 
m Wünfche zum neuen Jahr ihnen zurief, bald mit den fchnöber 
wten fie weiter zieben bieß, mas von der Vermuthung über die 
bes Klopfenden und ſchon von der Art feines Anklopfens ab: 
mochte. 955 Roſenblüt, der ſchon um 1450 dichtete, hält ſeine 
‚ wenn aud nicht ohne launige Beigabe, doch im Ganzen noch 
formelartig und feierlih, dem bisher abgehandelten Segen: 
zugeneigt, namentlich folgende: | 


Kopf an, Mopf an! 

ein feligs neus Jahr geh dich an! 

Alles, das dein Herz begehrt, 

des wirft du zu diefem Jahr gemährt. 

Kopf dannoch mehr! 

daß dir widerfahr alle Ehr’ 

und alle Blüdfeligleit, 

des helf' ung Maria, die reine Maid! 

der lieb Herr Sant Sebold, 

der behüt’ uns und hab’ dich Hold! 

der lieb Herr Sant Morik, 

der behüt’ dir Sinn und Wit! 

und die eilftaufend Maid’ 

behüten dich vor allem Herzenleid! 

der lieb Herr Sant Reit, 

der bebilt’ dich zu aller Zeit! 

der lieb Herr Sant Martein, 

der müß’ allzeit dein Gefährte fein! 

Sant Niclas, der Heilig Himmelfürft, 

der beſcher' dir Wein guug, wenn dich bürk’! 
nd, Schriften. 1. 7 








: Gott weil: die geben’ als viel Uhr’n, 
als wanig der Himmel het. Stern’, 
uud fo viel gute Beit, 

als viel Saudlörnlein im meere it, 


nnd darnech bap ewig Sehen, . 


Daß muß? die Gott mit Freuden gebe 
daß wüunjch ih Nie am nen Se 
wrich ünien, daß e$ werde wahere | 


Riopf an; Hopf . = Er 
ber Gimmil hat fich aufgethas,‘ © | 
barans IR Geil mus Söl’ gefleflen, — - - 
damit werbeft du Gegoffen! Pr 

Du ſein ran oder Daun, 

ſo wild? ic tin, das ich me. | 
. Geisubheit des Leibs una ſriſchen Muth . RR 
..unb les, das Deinem Kerzen wehl a, 
Schöne, Stärf und. Deispeit. viel 

und die Kunft aller Saitentpiel‘; 

Hab’ dir Samfons Gtärf und Kraft 

und König Alexanders Herrſchaft, 

die Schöne Abfalons, 

die Weisheit Salomons, 

und hab dir friedlichen (fröhlichen) Muth 
und Priefter Johanns But, 

und hab’ dir Sufannen Unfchuld 

und hab dir aller fhönen Frauen Huld! 
als manig Stern am Himmel ſtahn, 

als manig gut Jahr geh’ Did an, 

als manig Tropfen im Meere fein, 

fo viel heiliger Engel pflegen bein! 


Klopf an, Hopf an! 

mein Herz hat ſich aufgethan, 

und wünſch' dir Glück nıd alles Sur, 
gefunden Leib und frifchen Mut, 

viel guter Jahr’ und lang Leben 

das müß' dir Gott auf Erden geben! 
ih wünſch' dir ein Fräulein wohlgeflalt, 
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das bir im Herzen wohl gefallt 
und die dich Lieb hab’ für ander Knaben, 
die follt du dir zu dem neuen Jahr haben! 


[us einem verliebten Sprude: 
Dein flolger Muth und frifcher Sinn 
der nimmt mir viel Traurens hin, 
Dein fröhliches Herz und frifche Zugend 
ift gemeigt auf alle Tugend; 
ich Tieb’ dich fehr und bin bir hold 
und lieb’ dich für Perlen, Silber und Gold, 
das ich auch) von bir hoffen bin: 
du lieber mich in deinem Sinn; 
darum wirf einen Arm auf in der Stille 
und thu einen Schrei durch meinen Willen, 
daß ich dein Herz gänzlich erfahr! 
fo hau’ (lauf) dahin, daß dich Bott bewahr! 36 


zei Hans Folz, deſſen Sprüche etwa zwanzig Jahre fpäter fallen, ift 
er Ton merflih gefunfen. Er gebraudt wohl auch noch die alte 
Segenöformel 359, aber ftatt daß Nofenblüt das üble Wort nur felten 
nd verföhnlich vorkehrt (in Nr. 3. 6), wiegt Jener die guten Wünfche 
nit höhniſchen Abweiſungen auf und diefe legtern find ein witzloſer 
Irguß der gröbiten, fchmusigften Schimpfreden und Drohungen. Auch 
eine günftigen Eprüche haben ein derbes Ausſehn. 

Diefes nächtliche Ankllopfen Unbelannter bei Unbelannten, um 
ine Loſung für das angehende Jahr zu vernehmen, ift ihrem Urjprunge 
inch wohl nichts Anderes, als eine vollöfeftliche Darftellung des von 
en Einzelnen in ber Stille betriebenen Lauſchens und Horchens in 
er Neujahrsnacht. Das von der Kirche miſsbilligte Neujahrfingen 
uf den Straßen wird mit biefen nächtlichen Schidfalforfchungen un- 
nittelbar zufammengeftellt und muß daher in verwandter Bebeutung 
mt ihnen gedacht werden. Daß eö vornherein nicht lediglich auf ein 
efelliges Spiel abgejehen mar, zeigt der feierliche Ton, der noch in 
inem Theil der Sprüde, bejonders bei dem älteren Dichter, vorwaltet. 
der Himmel und das Herz erfchließen ſich in der heiligen Nacht, um 
hre Eegnungen auf den Anklopfenden auszufchütten. Was dem Ger 
rauche Heidniſches anfleben modte, war durch chriſtliche Formeln 
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gereinigt und gejübnt; auch gute Lehren wurden zum neuen Sabre 
geipendet. 360 Für die fchlimmen Drafel wird es früher gleichfalls 
nit an ernfterem Ausbrud gefehlt haben; „ein felig’3 neus Jahr geh 
dih an!“ ift in den günftigen Sprüchen herkömmlich 361, „ein böfe, 
feiges (tödliches) Jahr“ anzuwünfchen, war in ber Volksſprache hei 
14ten Jahrhunderts, auch außerhalb Neujahrs, nicht ungewöhnli®; 
Hans Folz kennt noch das böfe Jahr, aber in feinen Verwünſchungen 
ift nichts mehr von feierlihem Ernfte zu jpüren. 369 Auch in guten 
Wünfchen, befonders den auf Liebe bezüglichen, gejellt fidh der Sch 
zum Ernſte; fo bei Roſenblüt: 

Ich wünſch' dir das ewig Leben, 

das müß’ dir Gott mit Freuden geben! 

ih wänjdh’ dir ein Stühle warn 

und deinen Buhlen an deinen Arm.361 


Hans Folz gibt einem zärtlihden Wunſche den Schluß (Nr. 2): 

So wünſch ich dich fo lang gefund 

bis daß ein’ Linſ' wiegt hundert Pfund 

und bis ein Mühlſtein in Lüften fleugt 

und ein Floh ein Fuder Weins zeucht 

und bis ein Krebs Baumwoll' ſpinnt 

und man mit Schnee ein Feuer anzündt; 

biemit ein guts ſeligs neus Jahr 

und bau bin, daß dich Gott bemahr’! 
Doc läßt er auch wieder die Liebende jagen (Nr. 11): 

Du Hopfeft an in deinem Scherz, 

dannoch geht e8 mir an mein Herz. 
Die urjprünglicde Bedeutfamfeit des Gebrauches hinderte nicht, daß 
derfelbe mehr und mehr in auögelafienen Mummenſchanz umfclug. 
Vorzüglich aber konnten dabei die Bewerbungen und Nedereien ber 
verliebten Jugend ihr verftedtes Spiel treiben. Gehörte das Kranz 
fingen in der Neujahrsnacht mit zu den Schidfalfragen, jo war freilid 
ein Blumenfranz, der auf den Liebenden nieberfiel, das hoffnungsreichfte 
Mahrzeichen. 365 

Manche Lieder des 1dten Jahrhunderts, in welchen der Geliebten 

ein felige® neues Jahr gewünfcht und zugleih von ihr ein fchönes 
Heil erbeten wird, ftehen in feiner nachweisbaren Beziehung zu ben 
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Zünſche diefer Art waren übrigens an keinen Jahrestag gebunden, 
ren ftetö bereit, wo aus innigem Herzen und freundlichem Munde 
t wurbe. Der Gruß überhaupt ift ein wohlwollender Wunfc, 
venn ibn die Liebe gibt oder nimmt, erblüben farbenhelle Bilder. 
näßige Liebesgrüße, poetiihe Wunfchformeln, können im 
n Zufchnitt von fehr früher Zeit bis zu den gereimten Brief: 
n unferer Jahrmärkte aufgewiefen werden. Mindeſtens aus dem 
g des 11ten Jahrhunderts ftammt, nach gelehrter Forſchung, das 
Ihe Gedicht RUodlieb, das Werk eines Mönches zu Tegern» 
; in einem ber erhaltenen Bruchitüde desſelben fragt ein Bote, 
r Nuodlieb auf Brautwerbung ausgefchidt mar, was die Schöne 
ı antworten lafje? Diefe Antwort nun, in melcher altveutfche 
orte mit den lateinifchen Verſen verwoben find, ift folgende: 
mir aus treuem Herzen ſag' ihm foviel Liebes, ala jetzt fomme 
3; foviel der Vögel Wonne, fag' ihm meiner Minne; foviel 
3 und Blumen, fag’ ihm auch der Ehren!”368 Daß diefe Gruß- 
eine altvolksmäßige fer, dafür prechen eben die deutichen Reim» 
Sowie dann, nad dem Erlöfchen des ritterlihen Minnefangs, 
lksdichtung wieder bervorbricht, im I5ten und 16ten Jahrhundert, 
san auch wieber vielfach diefelbe Grußweiſe; fo im Straßburger 
iebe (Bollsl. Nr. 3, Str. 9): 

Jungfrau, ich follt! euch grüßen 

von der Scheitel bis auf die Füße, 

ſo grüß ich euch ſo oft und dick (vielmals), 











BEFREIEN 5 
Ich grüße Dich zu dreifumb (beeimal 
mein Lieb, in deinen vothen Mund, 

id} gräß’ did) im dein’ uglin klar, 
Gott geb dir viel und gute Jahr! 31. 


Meinen Gruß ich euch ſende 

ohn Unbeginn und ohn' Ende 

und grüß euch nicht allein mit dem Munde, 
fondern aus meines Herzens Grunde x. 


So viel Tropfen find im Meeres Grund, 
gegrüßet ſei euer vother Mund x. 

Habet alfo viel guter Nacht, 

als manch rother Mund in dem Jahre lacht, 
und alfo viel guter Zeit, 

als Sandes in dem Meere leit.372 


Ich wunſch' dir, Herzlieb, einen Gruß 
von dem Herzen bis anf den Fuß, 





von Lilgen ein Bett 

und von Rojen eine Ded’, 

von Muscaten eine Thür, 

mit Näglein ein’ Riegel darfür! 

Und grüß’ dich Gott als oft und did, 

als maniger Etern ans dem Himmel blid’ 
und al manigs Blümel entfprießen mag 
von DOftern bis auf Eant Jacobs Tag! 
Und laß’ euch Gott als lang leben 

bis anf einem Mühiftein wachen Weinreben, 
und mäßt als lang mein fteter Buhl fein 
bis diefelbigen Neben tragen Bein! 
Darauf fpar’ euch Gott als lang geſund 
bis ein Froſch erlauft einen Hund 

und ein Zeislein oder ein Fink 

das ganze Meer auftrinl'! 

: gelränlte Herzen gibt es Briefformeln: 
Mit ſolchen Treuen, als du mich meinfl, 
jo mag ich wohl ladhen, warn du weinft, 
Treu und Stet _ 
hat mir der Wind Hin geweht, 

Bali und Berlogen 
ift mir herwieder geflogen. 33 


al wird das Brieflein felbft angerevet und ihm aufgegeben, 
te, ihren rotben Mund, ihre ſpielenden Augen und rofenfarben 
zu grüßen. Ein Liebesbrief mit folchem Auftrag, aus dem 
Jahrhundert, in bairiſcher Mundart, ift. auf einen fchmalen 
mtitreifen gefchrieben,, der beitimmt war, zufammengerollt und 
em zu werben.374 Germe wird auch irgend ein Wahrzeichen 
‚ durch welches gegrüßt mwerbe: durch einen Seibenfaben, eine 
A Seide, eine Hand voll Gerftenlom, durch grünen Klee. 373 
enzellerlande läßt man noch durch einen Rosmarinftengel, durch 
‚Sppli“ Wein ic. grüßen. 37% Diefe Formeln ſtammen vermuthlich 
ex, ſymboliſcher Botfchaftfendung ber; auch ber fchriftlichen 
y ein finnbilvliches Zeichen beizufügen, hielt man nicht für 
ig Gudrun warnt ihre Brüder theild durch Runen, iheils 
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me nicht auf undankbaren Boden. fällt.33? Gin Meiftergefang auf 
mem Flugblatte des 16ten Jahrhunderts ‚erzählt folgenden Schwank: 
Dieweil der Herr noch auf Erben war, kam er in ein Dorf, das im 
Inale liegt und Winteröhaufen beißt, wo die Bauern mit wildem 
Beichrei beim fühlen Weine ſaßen; Sankt Peter bittet feinen Meifter, 
en Bauern. einen. gemeinfamen Wunſch zu geben, und ber Herr ges 
kattet folchen mit der Beflimmung, daß nur Einer, den fie unter ſich 
vählen mögen, ven Wunſch tbun, aber jelbft nur halb ſoviel, als die 
Anden, empfangen fol; nachdem der Schuliheiß. die Wahl von fich 
jewiefen, weil er fich nicht mit dem halben Theile begnügen will, 
ommen fie überein, den Dorfichügen, ihren gemeinen Knecht, wünſchen 
u laflen, er wird ermahnt, daß er auf ihren Nutzen vereivet fei, auch 
ie ibm das Kom geben, und verfpricht, ſich bis morgen. frühe bes 
Bunfches zu bejinnen; ald die Nacht ein Ende nimmt, eilen die Bauern, 
eber mit einem Sad, in das Haus des Schultheißen, au der Schüt 
Heibt nicht aus und nun erden ihm die manigfachften Wünfche vor 
eſchlagen; ein alter Bauer hat nur das befcheivene Anliegen, im Winter 
ücht zu erfrieren, Andre verlangen, der Schüß folle weiß Brod genug 
pänfchen und ſüßen Meet dazu, Land und Leute nebſt ewigem Leben, 
Scheuern voll Feſen, Rüben für den Winter, Pfennige, Würfel und 
Bartenfpiel, feine Yräulein und dazu den allerbeften Wein, Meet und 
Rich und in der Falten Zwiebel, Jedem eine Gippe (Kittel) von 
ten Zwilch nebft geheftelten Stiefeln, damit durch den Roth zu laufen, 
erner daß das Kom von felber wachſe und daß Erbſen und Flachs 
Me Sabre wohl geratben, Jedem in fein Haus drei ober vier gute 
Drefchflegel und einen guten Holzichlegel, Jedem ein Traufes Haar, 
as fer Das beſte, dann nod einen Brei voll fetter Grieben; endlich 
weißt der Schüß fie näher treten und ſpricht: „Gott gebe, daß ihr 
sblinden müßet!” Alsbald fehen fie fein Stüd mehr und der Schütz 
ſt einäugig.°99 Der örtlichen Anknüpfung unerachtet ift es doch die 
kabel vom Neibifchen und dem Geizigen, die fchon Avianus gibt, nur 
aß bei ihm Jupiter den Phöbus herabſendet, der Menſchen beweglichen 
Stun zu erkunden. 8 

Die Wunſche kommen ſonſt am meiſten in der Dreizahl vor, doch 
leigen fie bis auf ſieben; auch der Wunſchdinge, der Kleinode, mittelſt 
velcher man. fortwährend gewiſſer Wünſche mächtig iſt und in denen 
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die Begabungen ſinnbildlich erfcheinen, find gewöhnlich drei. Der ns 
begriff des Wünſchbaren, den die ältere Sprache auch einfach mit bem 
Worte Wunfch bezeichnete 385, Tann in der Sonderung unter verſchie 
dene Ziffern gebracht werden. Die Fülle der Wünſche ift ein unge 
bobener Schag, in den zur rechten Stunde oder durch befondre Zu 
laſſung eine beftimmte Zahl von Griffen gethan wird, und es Ian, 
ftatt aller, an dreien genug fein. Im Nibelungenhort und ben drei 
Kleinoden, die dazu gehören, Wünſchelruthe, Schwert und Tarmlappe, 
ift der Vollbeftand ſowohl, ala die Dreitheilung der irdiſchen Glüds- 
gaben vorgebildet. 396 Als Seitenftüd gab es einen dreifachen Ausbund 
des Übels, man ſprach von drei Sorgen, drei Schaden. 397 Bei ben 
Lieberbichtern wird die ſagenhafte Wunfchzahl als ein Belanntes vor 
ausgefegt und auf mancherlei Weife damit geſpielt. Reinmar vor 
Ziveter würde, wenn er breier Wünfche Gewalt hätte, fie bazu ver 
wenden, daß er den Frauen rechtes Verhalten im Berfagen und Ge 
währen, Unterfcheidung des guten Mannes von den falſchen mwünfchte, 98: 
MWahrfcheinlich lag für dieſe geluchtere Ausführung bereitö eine vollb⸗ 
mäßige Grundform vor, die noch im einem nieder: und hochbeutidh 
‚vorhandenen Wunſchliede des 16ten Jahrhunderts auftaucht. Dasjelbe 
zählt ſieben Wünſche, ſtimmt aber in der Formel faſt wörtlich mit 
Reinmar und ſeine einfache Versweiſe lautet auch bei Letzterem an, 
ſchlägt aber hier in einen breitern Strophenbau der Kunftdichtung aus. 29 
Im Volksliede wünſcht der Singende, wenn er ber fieben Wünſche Ge 
malt hätte, ſich felber jung und nimmer alt, alle Seelen frei von ber 
Höllenpein, alle falfhe Zungen ſprachlos, wieder für ſich ſchöne Jung 
fraun und rheinischen Wein, auch allezeit fröhlih und nimmermeht 
traurig zu fein, Geldes und Gut3 genug und Niemand fchuldig fern, 
Seven zu der Liebften und ſich zu der feinigen; zwiſchendurch gehen an 
regende Kehrzeilen: fag mir, hab’ ich recht? hab’ ich Unrecht? (Vollsl. 
Nr. 5.9). Ohne ſich an eine Zahl zu binden, wünſcht ein Spruch⸗ 
dichter des 14ten Jahrhunderts das ganze Jahr hindurch für fih und 
für die ganze Welt; im bunteften Quodlibet wünfcht er Geiftlichen und 
Laien fittlihe Befjerung, den Böfen Unheil, den Liebenden Linderung 
ihres Wehs, dem jüngften Gericht ein frohes Ende dann wieber in 
Einem Zuge, daß er den Streit zwiſchen Raifer und Pabſt auszurichten 
hätte, daß die Neifen den Neben nicht fchänlich fein möchten und daß 
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ne gute, gerade Straße von Speicher bis Einfiebeln gienge, weil ihm 
e hohen Berge beichtverlich feien, auch vorher fchon bertehrt er im 
ebiete der unmöglichen Dinge: 

ich wollt, daß durch den Winter lkalt 

Bögel flingen, jung und alt, 

und Bioln, Roſen und der Klee 

ſchön wüchfen durd den Schnee; 

ih wollt’ aller Meifter Gang 

(fo wär’ mir nit der Winter lang) 

wohl verſtehn und lönnen; 

ih wollt’, daß die Brunnen 

zu Merzen wären guter Wein, 

fo möcht’ ich des (defto) gefunter fein. 


wch gefteht er jelbft, daß fein Wünſchen nicht helfen möge, daß 
zünſchen eine Kurzweil fei und Niemand dadurch gebeflert werde. 39V 
ls eine Kurzweil, ein Gejellfchaftsipiel, wurbe dad Wünfchen wirklich 
trieben. Ein niederlänbifches Lied, auch aus dem 14ten Jahrhundert, 
ater mehreren Erzählungen von Herren: und Frauenwünſchen 991, führt 
; den Kreid einer ſolchen gefelligen Unterhaltung: vier Herren fiten 
; einem weiten Saale bei fchönem euer und kürzen ſich die Zeit, fie 
jen und trinfen und wollen fi damit vergnügen, daß fie in die Wette 
ünfchen, wie Jeder am liebften leben möchte, damit man baran merfe, 
elcher das frommfte (maderfte) Herz habe; dieſe vier Herren find Helden 
3 Ribelungenlieves, König Gunther, Gernot, Hagen und der milde 
!übeger; Gunther wünfcht ſich in einen ſtets maigrünen Wald, an 
nen Haren Fluß, um dort mit Rittern und Frauen zu jagen und zu 
jchen 392, ſodann unter Gezelten zu ſchmauſen und zu tanzen. Gemot 
wöchte von Lande zu Lande Turnier und Ehren fuchen, armen Rittern 
e Pfänder löfen und fie in fein Gefolge ziehen, von reichen Burgen 
ı reichen Städten fahren und vie ſchönen Frauen ſehen, bie ihm 
hend entgegen kämen; Rüdeger münfcht ſich mitten unter Blüthen- 
iumen, Blumen unt Bogelfang einen Saal von Glas (das ſchon be⸗ 
mnte Kryſtallhaus), ausgeſchmückt mit Geſchichtbildern (van ymuse?), 
ı5 es Alle, die darein kämen, ein Himmelreich bedünkte, auch einen 
tubl von Elfenbein, fo breit, daß er darauf mit den zwei aller» 
hönften Frauen figen könnte, vor fich ein Trinkgeſchirr von feinem 


or 


Golde voll goldener Pfennige, das auch, wieviel er berausnähme, fletd 
vol bliebe, fo daß er aller Welt genug geben und alle Bebürftige reich 
machen könnte 39%; Hagen wollte, dag Scheming und Miming (des 
Helden Wittig Roſs und Schwert) fein wären und er in einer guim 
Stadt mit den beiten taufend Nittern und den tapferjten taufend 
Knechten läge, auch mit den fchönften taufend Frauen und den reinften 
taufend Jungfrauen, die, wenn die Thore der Stabt aufgethan wären, 
an die Zinnen giengen und die Ritter ftreiten fähen, nad) dem Kampfe 
wollt’ er dann wieder zu den Frauen in den ‚Saal gehn, ihren rothen 
Mund füflen und fich die Wundmale von ihnen heilen lafien. 394 Wenn 
in diefem Wunſchliede das ritterlich höfiſche Gepräge vorſchlägt 3%, fo 
fehlen doch nicht anderteitige Beugniffe von einer allgemeineren Übung 
des Wunjchipieles. Die deutichen Räthſelbücher des 16ten Jahrhunderts 
geben Anmweifung zu liftigem Verhalten, wenn man mit Einem wär 
fhen wolle, jo dab, mas Seber wüniche, dem Andern halb gebühe, 
oder daß der Wunſch Beiden nüte ſei 99%; und in Fiſcharts Verzeichniß 
der Spiele find folgende genannt: „Wünſch', das Beiden nutzt!“ „wal 
wünjcheft dir von deinem Buhlen?“ „drei Wünſch' auf einem Stil" 
Dieſes Leite berührt fich wieder mit dem Volldgefang, in welchem be 
Erfüllung des Wunſches ala eine aufblübende Blume gedacht ift; fo im 
einem altniederländifchen Liede: „Hätt' ich nun drei Wünſche, bee 
Wünſche aljo edel, fo ſollt' ich mir gehn wünfchen drei Roſen auf einem 
Etil; die eine ſollt' ich pflüden, die andre laſſen ftehn, die dritte folt' 
ich ſchenken der Liebften, die ich habe.” 398 In einem deutfchen: „Wollt 
Gott, ich möcht ihr wünfchen zwo Nofen auf einem Zweig!“ » 
Soferne dann berlümmlicher Gegenftand des Wünſchens und Ausbrud 
irdiſcher Glüdsfülle der unverfiegbare Hort ift, fommt auch den Volle 
jagen von verborgenen Schätzen die Wunderblume zu. Aufgang und 
kurzes Blühen einer feltenen Blume bezeichnen den foftbaren, leid 
verabjäumten Augenblid, in welchem die Pforte des Glüdes erfchloflen 
it; vom Schate felbft, wie er fich zur Erlöfung hebt und ungelöft von 
neuem in die Tiefe fintt, gebrauchte man die Redensarten: Er blübe, 
werde zeitig, .verblühe. 1090 Der Schäfer, am Berge weibend, erhlidt 
die blaue Blume, die er noch nie gefeben, pflüdt fie und ftedt fie an 
feinen Hut, da findet er die Berghöhle mit ihren Reichthümern offen 
jtehen, verliert aber beim Herausgehen die Blume, die fortan von ben 
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Bergleuten emfig gefucht wird, meil verborgene Schätze ruden 401; ber 
Jäger wird von munberlieblihem Dufte, den der Wind ihm zuweht, 
angezogen und geht in die Nacht hinein irre, bis er enblich in zauber⸗ 
haften Leuchten die Wunderblume fieht, unentfchloffen bleibt er ftilfe 
Rehn, ba verlündet der Seigerfchlag aus der Ferne die Mitternacht: 
kunde und die Blume verſchwindet; nur alle hundert Jahre blüht fie 
m der zwölften Stunde der Johannisnacht und er reines Herzens 
ft, Tann fie dann pflüden und bes Glüdes, das fie gewährt, theil⸗ 
haftig tverben. 402 

Den günftigen Wünfchen gegenüber ftehen die Berwünfchungen 
in fo feften Formen und gefchlofienem Zufammenbang, daß dadurch 
auch jene noch befier aufgehellt werben. Das Wort des Übelwollen⸗ 
den, des Schwergekränkten, Bürnenden, war nicht weniger mächtig, 
als das aus gutem Willen, aus liebendem Herzen kam. Darum galt 
es für bebentlih, dem Unbekannten, dem Feinde, beſonders bem tob- 
wunben Gegner, den Namen zu nennen und fo dem übeln Wunfche 
meißzugeben. 00 Sigurd verhehlt feinen Namen dem töbtlich verwun⸗ 
eten Fafnir: „Darum, meil e8 im Altertbum Glaube war, daß eines 
terbenden Mannes Wort Vieles vermöchte, wenn er feinen Feind mit 
Ramen verwünjchte (bölvadi).“ 404 So gab es denn auch Segen wider 
ie böfe Zunge, wider das Beichreien, denn eben diefem, ſowie dem 
öfen Auge, gab man zum Theil die Übel ſchuld, gegen melde die 
Segensfprüche gerichtet find 405; der gute Segen war an fich ſchon eine 
Abtreibung des fchlimmen, aber auch eigens wurde gegen das feindliche 
Beiprechen und Anjehen gebetet und gejegnet. Laut einer Gebetformel 
aus dem 12ten Jahrhundert ftiftete man Kerzen auf den Altar und 
ſprach dazu: „Allmächtiger Gott! ich bitte dich durch dein heilige Haupt 
und durch alle beine heiligen Werke und durch alle die heiligen Worte, 
bie du den Menfchen zu Gnaden je ſpracheſt, empfahe dieſe Lichter und 
bind und bezwing heut an biefem Tage alle die Zungen, die meinen 
Schaden fprechen wollen, oder die mich heute anfehen follen ꝛc. und 
kehre ihre Aller Zungen und ihre Wort’ und ihren Willen an meine 
Freude und an meine Huld und an meine Minnel“ zc. Unter weiteren 
Bitten follte man fi) über Herz und Hand mit dem Kreuze zeichnen. 406 
Rein Wunder, wenn man fi) vor Yluchiprüchen fegnete, wie fie von 
beivnifcher Zeit ber geharnifcht anrüden. In nordiſchem Mythenliede 
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wirbt Efimir, Freys Diener, für feinen göttlichen Herrn um bie fChöne 
Riefentochter Gerbhr, als fie aber der Botfchaft nicht flattgeben will, 
fchlägt er fie mit einer Zauberrutbe, fchneibet ihr fchlimme Runen und 
Spricht Verwünfchungen über fie, welche zwar zunächſt auf das bejonbre 
mythiſche Berbältnig fich beziehen, aber doch dabei ein allgemeinere 
Formelweſen durchklingen laſſen: Zornig fei ihr Odin, zornig be 
Alenfürft (Thör), Freyr ſoll fie haſſen; Rieſen und Götter ſollen hören, 
wie er ihr verbiete und banne jeden Verkehr und Genuß des Lebens; 
wie eine Tiftel ſoll fie fein, die trauernd dahin welkte. 107 Alte Fluch⸗ 
formel ift es wohl auch, wenn Loli, der aus Ägirs Halle weichen muß, 
diefem zuruft: „Über al dein Eigenthum, das hier innen ift, fpiele bie 
Flamme und brenne did auf den Rüden!“ 108 In einem Heldenliede 
der Edda verwünjdt Eigrun ihren Bruder, der ihr den Gemahl m 
ftohen: „Di follen alle Eide fchneiden, bie du Helgi'n geſchworen 
batteft bei Leipturs lichtem Waller und bei dem urlalten Wellenfteinel 
Das Schiff fchreite nicht, das unter bir fchreitet, ob auch Wunſchwind 
dahinter wehe! Das Roſs renne nit, das unter dir rennt, ob au 
vor deinen Feinden bu fliehen müßeft! Nicht fchneide dir das Schwert, 
das du ſchwingeſt, außer es finge bir felber ums Haupt! dann wär 
an dir gerächt Helgis Tod, wenn du märeft ein Wolf in Wäldem 
draußen, ber Hab’ entblößt und aller Freude, nicht Epeife hätteft, me 
du nicht auf Leichen ſprängſt.“ 409 Saro (zweite Hälfte des 12ten Jahr 
bunderts) gibt in lateinischen Werfen eine Verwünſchung, die übe 
Hading, nachdem er ein wunderbares Thier erfchlagen, von einem ihm 
begegnenden Weibe gejprochen wird: „Ob du Felder durchfchreiteft, ob 
auf dem Fluß die Segel jpanneft, wirft du der Götter Zom erfahren 
(infestos patiere deos) und über den ganzen Erdkreis die Elemente 
deinen Vorhaben feindlich ſehen; auf dem Felde wirft du ſtürzen, auf 
dem Meer umbergeivorfen werben, ein ewiger Wirbel wird deiner Im 
fahrt Begleiter fein, das Unwetter (rigor) wird niemals deine Segd 
verlaflen; fein Dach wird dich deden, das du ſuchſt wird vom Sturm 
zufammenftürzen, das Vieh wird hartem Froft erliegen; Alles wird von 
der Anftedung deiner unfeligen Gegenwart leiden; wie den Ausiat 
wird man dich fliehen, wie die ſchrecklichſte Seuche; ſolche Strafe wiegt 
die Macht des Himmels zu, denn einen ber Himmliſchen, in fremden 
Leib gehüllt, haben deine frevleriihen Hände getöbtel, Mörder einer 





al, ſtürzt plöglich ein; erft burch ein Opfer, das er dem Frö 
darbringt, verföhnt er die Götter. 110° In einer isländifchen 
bie übrigens zu den im 14ten Jahrhundert erdichteten zu zählen 
chigt das alte Zauberweib Busla durch Verwünſchungen den 
ring in Oftgotbland, feinen Sohn Herraud und. defien Pfleg: 
Bofi, die er zum Tode bejtimmt Hat, freizugeben. Der Sagen: 
bemerlt, man babe dieß hernach Buslas Gebet (Buslu- been) 
und dasjelbe ſei weitkundig geworben, doch feien darin manche 
die im Munde zu haben Chriftenleuten unnüß wäre; auch gibt 
8 nur theilmeife. Daraus Folgendes: Felſen werden erfchüttert, 
t geängitigt, das Wetter verfehre ſich, werde zum Graufen! 
"ib an die Bruft dir ftoßen, daß Nattern dein Herz nagen, 
ne Obren nimmer hören und beine Augen heraus fich ehren; 
ı ſegelſt, breche das Takelwerk, wenn bu fteuerit, jpringen bie 
die Tücher beriten, das Eegel löſe fih und alle Taue reißen; 
u reiteft, wirren ſich die Zügel, hinke dein Nof3, erliegen bie 
; im Bette fei dir mie in Strohfeuer, auf dem Hochſitz wie auf 
voge 111, Tröll' und Alfe und Zaubernornen, nachbarliche Berg: 
rennen beine Hallen. #12 Die einzelnen Strophen dieſer Ber: 
ng ſchließen fait durchaus mit dem bedingenden Sate: Außer 
= König Berzeibung ergeben lafle; ‚gerave wie auch in Saxos 
am Schluffe noch die Sühnung offen gelaflen iſt. Wenn bei 
lateinische Rebefluß, jo hat noch mehr in der Saga ein abſicht⸗ 
einern aur Erweiteruna einer aemeinfamen. altnordiſchen Grund⸗ 
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aus dem alten Norben beigebracht wurden, im romaniſchen Eben : 


wieberzufinden. Der Troubadour Bertran von Born, aus Perigorb, ein: 


Beitgenofje Saro® (er blühte 1180—1195), richtet an feine Dame, be : 


ihn der Untreue beichuldigt, ein Sirventes, worin er, wenn er je eine 


Andre lieben follte, fich ſelbſt alles erdenkliche Miſsgeſchick anwünſcht 4: : 


Auf den erften Wurf mög’ er feinen Sperber verlieren, auf jeiner Faufl 


follen Wachtelgeier denfelben tödten, davon fchleppen und vor feine -; 
Augen rupfen; den Schild am Halfe, müß’ er im Sturme reiten, Helm - 


oder Kappe verfehrt tragen, kurze Zügel führen, die man nicht werlängers 
fönne, und lange Bügel, auf einem niedrigen Harttraber, und in ber 
Herberge find’ er einen ungehaltenen Wirtb; auf dem Spielbrette will 
er ftetö die Unglüdszahl werfen, der Wind foll ihm fehlen, wenn e 


auf dem Meere fei, am Königshofe follen die Pförtner ihn fchlagen, - 


im Gefechte foll man ihn zuerft fliehen ſehn; er will Herr einer getheilten 
Burg fein, im Thurme feien ihrer vier Theilbaber, und Feiner län 
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dem andern trauen, fondern ſtets müß’ er Armbruftihügen, Arte, . 


Machen, Knechte und Bogner nöthig haben u. U. m. 115 Das Lid 
nimmt zwar fcherzbafte Wenbung, aber das Reiten im Sturme, die 


Hemmungen zu Roſs und Schiffe, die Häufung folder Übelwünſche 
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ſtimmen ganz zu den nordiſchen Formeln. 415 In der ritterlichen Poeſe 
eines dem normandiſch⸗engliſchen Königshauſe lehnpflichtigen Landes # _ 


ein germaniſcher Einfluß allerdings zu erklären. Doch darf bei dieſen 
Formelweſen überhaupt nicht unbeachtet bleiben, daß die feierliche Ver 
fluchung ſowohl altteſtamentlich 112, als im römiſchen Alterthum vor 


handen mar, wie fie denn auch aus dem prieſterlichen Gebrauche ſchon 


in die klaſſiſche Dichtkunſt entſchieden formelhaft übergegangen iſt. 419 
In gangbaren Redeformen wird dem Tage, der Stunde geflucht, 
da etwas Unſeliges geſchehen oder geworden, dem Wege, der Unwill⸗ 
kommenes bringt, den Bäumen, darunter ein Unheil ergangen 4!9; im 
Rofengartenliede verfluht Ortwin, dem fein Bruder getöbtet worden, 
den Anger, der die Nofen trug. 220 Aber auch diefe mehr figürlice 
Verwünſchung, bei welcher an fi unperſönliche Weſen nicht bloß Mittel, 
ſondern Gegenftand des Fluches find, ſammelt ſich zu volleren Eprüchen, 
ergreift die ganze Natur. Nach einer ſpaniſchen Romanze reitet Don 
Gayferos ganz allein durch die Gebirge des Maurenlandes und ver 
wünſcht lautzürmend feine Einfamfeit: er fluht dem Wein und dem 
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end, wo fein ältefter Cohn von dem unvorfichtigen Pfeilſchuß 
ieners auf der Jagd gefallen war (1231), alfo fluchen: „Fortan 
önäs der Wind treffen, daß fid) dort nicht Reh noch Hindin 
ann; wo Revsnäs vorvem taufend Bäume hatte, foll heftiger 
; verjengen; auf Revsnäs, mo vordem Eichen und Buchen ftan- 
I fortan ſchlechter Hundslaud wachen; für die Luft, die man 
uf Revsnäs jah, ſoll fortan kaum ein Dorn gefunden werben!“ 
ige nach jtand vormals dichter Wald, wo jett nadte Sand⸗ 
nd. 422 
ngen die altnorbiichen Berwünfchungen von einer Seite mit dem 
vefen zujammen, fo ftanden fie nad) andrer mit alten Rechts: 
in Beziehung. Wenn dem Eibbrüdigen gefludyt wird, das 
olle nicht unter ihm fchreiten, das Roſs nicht unter ihm rennen, 
wert ihm nicht ſchneiden, jo hat er dieſes ſelbſt fchon auf fich 
denn auch nad einem Eddaliede geſchahen Eide bei Echiffes 
Schildes Rande, Roſſes Bug und Echwertes Schneide 423, an 
efen Gegenftänden follte nun Vergeltung erfolgen; wenn ihm 
be gewünſcht wird, daß er ein Wolf im Walde fei, jo bejagten 
Sicherungsformeln zum Boraus: Der Friedbrecher foll gejagter 
in, foweit Menſchen Wölfe jagen, auch foweit Schiff fchreite, 
blinten. 424° Auch deutihe Berfemungsformeln find nichts 
als Berwünfchungen, von einer richterlihen Gewalt ausgehend, 
n äußerlich Kraft geben kann, während bie Flüche Einzelner die 
nde Macht des Zauber zu Hülfe nehmen; in einer foldhen 
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Naben und Thiere in der Luft ihn verführen und verzehren 2c.” Zeigtereb 
lautet in Berbannungäformeln: „Und kunde dich ben Bögeln frei in 
den Lüften und den Thieren in dem Walb und ben Filchen in bem 
Waſſer.“ 420 

Bei den Lieverbichtern des beutichen Mittelalter finden fih mw 
cherlei Anlaute formelhafter Verwünfchung. Wurden chrenwerthe wab 
milde Herren mit Heilwünfchen begrüßt, fo wurden untwürbige und 
karge mit Ylüchen beiworfen. Meifter Rumeland bedenkt einen „Iottern” 
(nichtömürbigen) Nitter jo: „Daß dein Weib Bott von bir Iäfel File, 
Bögel, Würme, Thiere, mit den Leuten, erſtürmen beiner Freuden Busg! 
was ich in allen Landen -Bünftiges kenne (waz ich kan gediuten 
gnäde 2.2), fol dir gehaß fein! bich meide Gruß von allen guim 
Frauen! dein Same und beine Saat verborre, wie ben Berge Gehen 
aller Thau verfagt ift, der Fluch mühe dir anbaften! Unheil begege 
bie, wohin du dich wendeſt! Schwefel, Pech, Beuer, regne auf if 
Bott fol meinen Unwillen (anden) an bir noch beſſer „rächen 
Der Unverzagte eifert gegen Sole, die (um nicht geben zu when) 
fi) ärmer fielen, als fie find: „Gined fremden Mannes Rleib if 
ihre Hand auf ihres Weibes Bette finden, fo find fie doch Hleiberwil 
und entehrt.“ 48 Im Minnefang find es hauptſächlich die Merker, 
die Aufpafler und Angeber verftoblener Minne, denen Unheil getoänfckt 
wird. Heinrih von Veldeke fagt: „Sn den Zeiten, da die Roſen ev 
zgigten manches fchöne Blatt, fo flucht man ben Freudeloſen, die Rüger 
find an mander Statt“; derſelbe wünſcht dem, der ihm an feiner Frau 
habe, das Neid, daran die Diebe ihr Ende nehmen, dem Schonenven 
aber das Paradies; den Neidigen foll der Neid das Herz entiwe 
fchneiben. 429 Andre wünſchen dem Freubenftörer: Daß er zu einem 
Steine werde, daß er von Weib und Kind auf das Meer verſegela 
müße, ober daß er in der See ertrinfe 430; Roſen und aller Böglem 
Sang follen ihn meiden. 491 Vollſtändig aber fammelt und formelt fd 
noch einmal die Verwünſchung in zwei Spruchgebicdhten aus dem 14ten 
Sahrhundert. 19%? Das eine berichtet, wie in einer Geſellſchaft minnig 
licher frauen befchlofjen wird, den treulofen Männern zu fluchen, was 
jofort auf die Weife gefchieht, daß zuerft biejenige, bie es vorgefchlagen, 
ihre beften Flüche fpricht und hernach Alle miteinander einftinmen. Da 
wird nun dem Unftäten angewünſcht: Daß, wenn feine Gefellen m 
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ab und Leben fechten wollen und er fie in Noth fehe, doch feine Zag⸗ 
at ihn ſchmählich zurüdzubleiben zwinge; daß man auf großen Reifen 
titterzügen) ihn für den untüdhtigften halte, daß ihm Roſs und Pferd 
Streitrof8 und Reiſepferd) abitehbe, mo fonjt Niemand einen Riemen 
zliere; daß ihm fein fteinhartes Waffenzeug weich, feine Schwertklinge 
ie Wachs werde, da8 man Inetet, daß feine Harnifchringe von ihm 
ulen und abfallen, daß ihm feines Rofjes Gurt in rechter Noth auf: 
be und er, wenn er einem jämmerlichen Tod entfliehen jollte, in einen 
raben falle 433; daß ihm auf meiter Heide fein Roſs rehe (fteif) werde, 
enn er am allergernften fähe, daß es ihn aus Nöthen trüge; daß er 
a Feldſtreit von feinem Herrn fliehe, dem er geſchworen, und fo lange 
ssloren fei, bi man ihn bei der Heerichau nach dem Streit in einem 
rautgarten liegend finde 194; daß ihm beim Turnier vor minniglichen 
rauen der Rüden zerbläut und die Schlechteften über ihn Meifter 
erben; daß er beim Ringftehen im Zeug fite, als hätt’ ihn das 
ichneewaſſer bergeführt, und, mit eines Speerkrönleins Spite berührt, 
a8 dem Eattel geftochen mwerbe; daß ihm feine Winde und Vogelhunde 
mwütben; daß ihm nie ein Jagbhund etwas auftreibe und alle plößlich 
eigen; daß ihm beim Sagen fein Walbhorn nicht fchalle, daß es feinen 
all verliere und dumpf werde; daß ihm Fein Feberfpiel gut bleibe und 
uf der Beize die Krähen und andre Vögel es ihm vertreiben, daß es 
ie Zlügel abbreche; daß Heil ihn verlafje bei allen feinen Geſchäften, 
aß er an Leib und Gut verberbe; daß man feinem Eid und feinen 
‘zeuen nicht glaube, wo er fie einſetzen will; daß vor ihm allen reinen 
rauen graue, daß ihn bie Leute vertreiben, bei denen er angefeflen 
1 Ein Gegenftüd zu diefem Spruche bildet nun ein anderer, worin 
ee Dichter felbit, wie er die reinen rauen höchlich preift, jo auch 
en ungetreuen alles Unheil wünſcht: Ihr Lieb kehre fich zu Leibe; von 
men jcheibe fich jedes werthen Mannes Gunft; dem fälfche fich feine 
'unft, der lobend von ihnen dichte; ihr Goldgeſpäng verlehre fi in 
Hei; ihre Schapel (Kopfbinven) laſſen alles Geftein ausfallen; feine 
Saite tön’ ihnen zum Tanze; die Blumen finten und fchrumpfen aus 
wen Kranze; ihre Spiegel betriegen fie, daß ihre Schönheit ihnen un- 
bön erfcheine; ihr gelbes Lodenhaar falle von ihren Scheiteln; ihre 
battenbreiten Pfauenhüte 135 (Hüte aus Pfauenfebern) ſchirmen nicht 
ve der Sonne; die kühlen Brunnen verfiegen ihnen im Maien, wenn 
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fie dann reigen wollen, müßen die Rafen falben und die Blumen trübe 
werben; wohin fie eilen, müßen bie Linden ihr Laub fallen lafjen; jeg- 
licher Vogel thue, wie ihm nun geboten wird, daß er ſich Schweigens 
befleiße, two es ihrer eine hören Fönnte; ihre feinen Perlenöhre ver 
wachſen; dem fchmuden Wagen brechen die Achien, der fie zu Freude 
tragen folle; zu Helblingen müßen ihre Pfunde unnütlic gedeihen; 
Heil verlafie fie in allem ihrem Geſchäfte; ihr Kräuterfamen verberbe 
in ihrem Wurzgarten; ihre zarten Brädlein werben wüthend auf ihrem 
Schoß; ihr Geftein verliere feine Kraft und ob Eine fich ftoße, daß ihr 
das Auge ſchwäre, fer ihr der Stein nicht heilfräftig; ihr Sechs ver 
wandle fih in Drei auf ihrem Würfelfpiel! — In beiden Sprüden 
gefchieht die Verwünſchung nicht minder gründlid, als in ben alt 
norbifchen Formeln; Unheil wird im Ganzen und im Einzelnen aw 
gewünjcht; das Leben des Mannes und ber Frau wird in allen Ber 
hältnifjen erfaßt; jedes Glück foll getroffen, alle Ehre zerfnidt, alle 
Zuft vergellt, jeber Weg zum Heile vertreten werden; ein vollftänbiges 
Bild des unjeligen Zebens wird aufgeftellt. Der Epruchdichter bat viefed 
mit den Yarben und Zügen feiner Zeit ausgemalt, befonders in bem 
Fluche wider die Frauen ift er felbftthätig, aber die Form ift über 
liefert und aud) die Einzelnheiten fnüpfen nad) vielen Seiten an Ältere 
an. Das verfagende Roſs erfcheint hier, wie überall 135; das weich 
werdende Schwert und Nüjtzeug ſtimmt mit dem nichifchneidenden 
Schwerte des Eddaliedes, ſowie mit der Maffenftumpfung bes alt 
norbiichen Zauberſangs und der deutfchen Sagen 13°, die Flucht aus 
dem Streite, das Preisgeben der Heergefellen und bes Herm, mit 
einer Stelle bei Bertran von Born und gemahnt aud) an das Traug: 
mundslied 493; das Verftummen der Leithunde und das Verdumpfen 
des Jagdhorns erläutert als Gegenfaß den guten Wunſch Walthers, 
daß feinem Gönner des Hundes Yauf und des Hornes Laut recht nad 
Ehren erhalle 439; das Verkommen des Federfpiels, die Gefährdung 
deöfelben durd) anderes Geflügel gemeinfam mit Bertrans Sirventes 0; 
das Verſiegen der Brunnen im Mat, das Welfen der Blumen im Kran 
und auf dem Felde, tes Grajes und des Laubes, der verbotene Vogd- 
fang, das Verderben der Gartenfamen, im Epruce wider die Frauen, 
weifen auf Entfprecdendes in den Minneliedern und auf das Fluchlied 
Rumelands mit dem ausbleibenden Thau und der verdorrenden Aus 


bes Herzogs Heinrich von Breslau (1270—90) bier an, das 
mem mit dem Epruche wider die unftäten Frauen zufammen- 
», zwar nur allegoriſch, auch eine gleichartige Verhandlung dars 
ver Eänger Hagt dem Mai, der Eommerwonne, der lichten 
em glänzenden Klee, dem grünen Walde, der Sonne, der 
zenus jelbft, die Strenge der Geliebten und verlangt Hülfe; 
ver Mai feinen Blumen, den Rojen und Lilien, gebieten, daß 
br fich zufchließen, die Sommermwonne will ber Heinen Böglein 
leiß gegen ihn verftummen laffen, die Heide will fie fahen, 
nach lichten Blumen eilt, und ihm feftbalten, der Klee will 
e Augen leuchten, daß fie ſchielen muß, der grüne Wald will 
b abbrechen, fie gebe denn dem Sänger holden Gruß, die Sonne 
Herz durchhitzen, daß fein Schattenhut ihr helfe, Venus will 
3 verleiven, mas minniglich geichaffen ift, fie laſſe denn ihm 
geben; „o web!” ruft er da, „ihr zarter Leib der könnt' es 
eiden, laßt mich eh’ fterben, Sie genefjen!” 444 Wieder auf 
zeiſe werben Bogelfang und Schattenhut, worunter im Minne- 
eiſt noch ein Blumenkranz verftanden tjt 745, in zwei Liedern 
5 von Metze (um 1245) beim Übelwünfchen betheiligt. In dem 
Hagt der Dichter, daß Mancher Blumen trage, der nicht Laubes 
äre; manchem Schwachgemuthen miſsgönnt er die Blumen und 
sg der Vögelein; follt! er mwünfchen, jo wollt’ er den Vöglein 
t, daß fte unter fi) einig wären, die Leute beſſer zu ſcheiden 
en fo zu fingen, wie es um ihr Herz ftebe, fo daß Jeder ſelbſt 
Bertb erfennen müjte; wen die Nachtigall mit Sange grüßte, 
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ii sum nt naſ ran * mel ſol der Frieden? 
brecher: „Zo mern woliflicrig und woligejagt fein, als irgend 
Männer Wölie 5azen” 1: Zızrun glaubt denn auch für Den Tod de 
(jemabls an ikrem eidbrüchigen Bruder nur dann Rache zu finden, 
wenn Tiefer ein Woli wäre draußen in Wäldern, des Guts entblößt 
und aller Luft, nicht Speiſe hätte, wo er nicht auf Zeichen jpränge 
(bend.), und nun erzählt die Zage von den Völfungen, wie Sigmund 
und jein Zohn Sinfiötli landflücktig als Räuber im Walde leben und, 
was bilvlub tazjelbe, in Wolfshaut ven Wald durchlaufen, Wolfsgebeul 
ober, wie es im Eddalicde heißt, Wolfolieder anjtimmen und Denjden 


r Nachtzeit ſcheu umhergehn und im Verſchwinden fchreien: „Robert 
t!“ 453 
teih an Verwandlungen find bie ſchwediſch-däniſchen Märchen: 
beſonders erzählen fie, manigfach wechſelnd, wie ein Mädchen, 
ver boshaften Stiefmutter verwünſcht, als fchmude Hindin im 
e gebt und durch den Liebſten erjagt und erlöft oder bald von 
bald alterthümlicher von ihrem Bruder, todtgejchoflen und nun erft 
der abgejtreiften Hülle mit ihren Golbloden und Goldringen er: 
wird. 154 Die Volksdichtung beſchäftigt fich viel mit dem Schickſal 
jener, insbejondre durch ftiefmütterlichen Haß in das Elend vers 
ser Jungfrauen oder Kinder und es wird davon im Verfolge noch 
brlich zu handeln fein. Die Darftellungsiveife, welche den land: 
gen Friedebrecher zum Wolfe geichaffen, bildete fchidlich weiter, 
fie einer ausgewieſenen Sticftochter, auch einem gejagten Wilde, 
jeſtalt der fcheuen Hindin gab; im deutſchen Hausmärdhen wird, 
gleichen Umſtänden, das Brüderchen ald Rehkälbchen von ber 
n Schweiter am Bande durch den Wald geführt. 155 Der gegen: 
je Bufammenhang erweiſt ſich vollftändig damit, dag, während 
tieftochter als Hindin gejagt wird, ber fräftigere Stiefiohn auch 
Wolfe verwandelt ift und ſich nachmals durch das Blut der böfen 
erin oder ihres Schoßlindes gräßlich felbft befreit. +56 Auch zum 
bogel wird die Jungfrau von der Etiefmutter verwünfcht oder fie 
erft als ſolcher auf, wenn fie ald Hindin von den Jagdhunden zu 
webränat ilt: Die Entzauberuna aeichicht Dadurch. dak der Stäaer ein 
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Zugreifen, bebt den Zauber des böſen, derivänfcjenden Wortes. 60} 
beutfcher Rechtsſprache heißt ein Heimatlofer Wi gel | 
Märchen wird ein im Walde gefundenes Kind Fundenvog J 
nannt. #60 Deutfches mit Nordiſchem verbunden gibt die 8 son 
der Nachtigall, die, auch eine verwünfchte Jungfrau, um ® 
auf ber Linde fingt und bier von dem Ritter ergriffen * in - 
fie ihren Bruder findet, der felbft zum Wolfe verzaubert war. 491 Zur 


we 


‘Linde felbft aud, die abwärts im Wald ober auf dem Felde ftcht, fl „ 


die Stieftochter umgeſchaffen; einem Mädchen, das dahin gelommen, 
Hagt fie ihre Noth, wie fie draußen friere und der Zimmermann nad 
ihr umfchaue, während das Mädchen daheim ſich wärme und bie Fran. 
um es werben; ihr Bräutigam erlöft fie, indem er bie Linde Uüſet um 
in die Arme nimmt, oder indem er ihr jchönftes Blatt abbridt. ® 
Die geſcheuchte Hinbin, der fliehende Vogel zeigen in milderem gilde 
das Umherirren ber ſcheuen Waiſe, die ſäuſelnde Linde, die nächtlif 
ſingende Nachtigall erheben den ſanften Klagelaut, den — 
Stille aus der Bruſt der Verlaſſenen hervorlocken. Die — 
Wandlungen iſt es, wenn in einem deutſchen Volkslied ein 
beſchämtes Mädchen ſelbſt ſich weit hinweg von den Seinigen, in wi 
Zichtgeftalt geborgen wünfdt: 

Wollt! Gott, id wär’ ein weißer Schwan! 

ich wollt mid ſchwingen über Berg und tiefe Thal, 

wohl iiber die wilde See, 

jo wüßt' mein Bater und Mutter nicht, 

wo ich bin kommen wär. 463 

Bedeckt mit einer fremden Geftalt, als flüchtiges Wild, als end 

fliegender Vogel ausgetrieben, ift der verwandelte Menfch den Biden 
der Andern entnommen, aus ihrem Kreife verfchwunden und verloren. 
Die Verwünſchung verftärkt fih aber dadurch, daß dem Bertriebenen 
auf feine Flucht noch eine todfeindliche Verfolgung nachgeſchickt wird. 
Auch hiezu läßt es die Thierwelt nicht an Bildern fehlen. Eine alte 
Fabel erzählt: Gott babe ven erften Eltern nach ihrer Vertreibung aus 
dem Paradies eine Wünfchelruthe verliehen, mit welcher fie nur in das 
Meer Schlagen follten, fobald fie etwas nöthig haben würden; Adam 
Ihlägt mit der Ruthe and ein Schaf fteigt aus der Flut, Eva fchlägt 
und ein Wolf erfcheint, der das Schaf ergreift, Adam fchlägt wieber 
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und ein Hund gebt hervor, der den Wolf verfolgt; fo oft Adam fchlägt, 
zeigen ſich zahme, auf jeden Schlag Evas aber wilde Thiere. 465 Diefen 
Evaſchlag führt nun auch die verwünfcende Stiefmutter: indem fie 
das arme Kind zur kleinen Hindin umfchafft, läßt fie zugleich deſſen 
fieben Gefpielen zu Wölfen werben, die es zerreißen follen, aber ihr 
zum Verdruſſe nicht anlaufen. 466 Auch die Verwandlung des Stief- 
ſohns in einen Werwolf ift mit derjenigen feiner Schweiter in eine 
Hindin zufammengehörig zu denten, dieſe fol durch jenen verfolgt und 
ertvürgt werben. Syn einer beliebten fchottifchen Ballade jammert und 
wünſcht ein verftoßenes Weib: „Wären meine fieben Söhne fieben junge 
Ratten, an der Schloßmauer laufend, und wär' ich ſelbſt eine graue 
Rabe, gleich wollt’ ich fie alle zerreißen; wären meine fieben Söhne 
fieben junge Hafen, über jene Wiefe laufend, und wär’ ich felbjt ein 
Windfpiel, bald follten fie alle zerriffen fein.” 467° Das Verſchwinden 
durch Umwandlung Tann aber au, als ein ſelbſtgewünſchtes ober An- 
dern zum Heile bewirktes, die rettende, liftig behende Flucht ausdrücken, 
und wenn alsdann Berfolgung ftattfindet, fo fährt der Flüchtling oft 
proteusartig von einer Geftalt in die andre. 468 Odin kriecht ala Schlange 
in Suttungs Höhle, um den Dichtermeet zu rauben, und fliegt als 
Adler hinweg, von dem Beraubten in gleicher Hülle verfolgt; in Ge 
ftalt eines Falten entfliegt er, ald König Heidrek, im Räthjellampf 
überwunden, mit dem Schwerte nach ihm haut; aud in Falkengefieder 
bolt Loki die geraubte Idun zurüd, die er in eine Nuß, nach anbrer Les 
art in eine Schwalbe, verwandelt hat, und ber Riefe Thiaſſi fliegt ihm 
in Ablerbaut nach. 4659 Die Yormen der Verwandlung haben an lebter 
Stelle je ihren beſondern Anlaß im Naturmythus, unbejchabet jedoch 
der allgemeineren Bedeutung des Vogelfluges, wonach er die Eile des 
Entweihens und ‚der Nachfolge verbilvliht. In einem der bänifchen 
Helvenlieder ergreift Hoitting die alte Königsmutter, die ihm fein gutes 
Schwert in Stüde gezaubert bat, fie verwandelt ſich in Kranichögeftalt 
und fliegt hoch in die Wolfen, da eilt auch er in Feberhaut ihr nad), 
fie fliegen drei Tage lang ohne Haft, bis er fie erhafcht und zer: 
zeigt. 470° Zwei fliehende Kinder in deutfhem Märchen blenden ihre 
Berfolger durch mehrfache Verwandlung: erſt wird ber Knabe zum 
Roſenſtöckchen und das Mädchen zum Röschen darauf, dann er zu einer 
Kirche und fie zur Krone (?) darin, zulegt er zum Teiche, fie bie Ente 
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ben Königstochter ſpringt; aus dem Ringe, nachdem er * * 
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drauf, I Polniſche Vollsmärden ergeben, neben anbrem ( 
wechjel, einen Briefboten, der ſich in einen Hafen, bas im 
Mufter der Boteneile, dann in ein Reh und, um über b 

fommen, in eine Krähe wandelt; ferner einen Bauberleh ling, Er | 
„Sperling feinem Meifter entflieht und von — 
verwandelten Zauberer, verfolgt wird, ebenſo als Zaunkönig von eine 
Sperling, worauf er als ein fchöner Ning an die Hand ber li {m 


worfen ift, entfteht eine große Menge Erbſen, der Herenmeifter äh 
einen Schwarm Tauben berbeifliegen, welde die Erbfen —— 
ein Körnchen ſchiebt ſich in die Hand der Schönen und aus Hm 
wieder eine Menge Heiner, jchwarzer Mohnlörner, nun werben Spa 
linge verfammelt, um ben Mohn aufzupiden, und ber Bauberer at 
ift unter ibnen, wird aber von der Krähe, wozu ſich ber ee radıt, 
ſooleich tobgebiffen. #72 Noch manigfadhern Übergang hat ein hattet 
Volkslied: Das Mädchen fteht in der Thür und vor ihr, als Baneıl 
der Huffchmied, den Hammer in der Hand; fie hebt ihre Hand * 
ſchwört bei der Erde (mold), nicht um eine Kiſte voll Golbes 4 
fie eines rußigen Schmiedes Weib fein; auch er hebt bie Hand auf und 
ſchwört bei der Scholle (mass?), um balbjoviel oder weniger ſoll fit 
feine Liebfte werden; da wird fie eine Turteltaube und will in die Luft 
auffliegen, er aber wird eine andre Taube und fie fliegen als ein Paar; 
drauf wird fie eine Ente und will im Teiche plätfchern, ex aber wir 
ein rothkammiger Entrich; fie wird zu einem Hafen und er zu einem 
Windſpiel; fie zu einem muntern Schimmel und er zu einem: vergolbeien 
Eattel; fie wird ein Schiff und will über die Flut ſegeln, er ein Steua 
(nail) und bringt e8 zum GStillftand; fie ein feivenes Bettuch und et 
eine grüne Überdede; dazwiſchen ruft der Singchor mit dem. Schmiede 
fortwährend der Fliehenden zu, daß fie weile, und freut ſich, daß ih 


Hochmuth bezwungen wird. 173 So hat ſich abermals die alterthümlih 


ernfte Formel zum gefelligen Scherze verflüchtigt; auch im Verzeichniß 
der Spiele bei Fiſchart heißt eines: „Du der Haf', ih ver Wind (bad 
Windſpiel).“ 474 

Ein Stolion bei Athenäus lautet: „Wär’ ich doch nur eine fchöne 
Leier, künftli aus Elfenbein, trügen mid dann bie fchönften Knaben 
zu Dionyſos feftlihen Tanzl Wär’ ich doch nur ein fchöner Dreifuß, 
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jterlid) von Gold gemacht, trüge mi dann bie fchönfte Grau reinen 
Gemüthes in ihrer Hand!“ 475 Diefe poetifche Weife, fih unter allerlei 
Berwanblungen in die Nähe und den eigenften Dienft geliebter Ber: 
fonen zu wünfchen, ift auch in unſrem Liederkreiſe ſchwunghaft. Selbft 
die boſswiſligen Verwüunſchungen der Stiefmutter im dänischen Volksliede 
werden durch ſolche Näherung zum innigen Behagen der Verwandelten; 
zum ſcharfen Schwerte geichaffen, hängt fie bei Tag an des Nitters 
Seite, liegt bei Nacht unter feinem Haupte; zur Scheere geworben, ift 
fie Tags in einer Jungfrau Hand und fchneidet den weißen Lein, Nachts 
ſchläft fie in der Jungfrau Kammer, in ihrem vergolveten Schrein 1:5; 
der leßte Zauber, zur Hindin oder zum Wilbvogel, führt fie in den Arm 
ihres Liebften. Darum Tann aud in einem andern ſchwediſch⸗däniſchen 
Liede das Mädchen felbft fi) und den Geliebten in ſolche Verwand⸗ 
lungen wünfchen, nur baß fie dafür fein Entgegenlommen findet; aus 
den verſchiedenen Aufzeichnungen des Liebes hier eine Auswahl von 
Wunſchen und ausweichenden Antworten. „Du follteft der fchönfte Ritter 
fein, der figen könnt' am Tiſche, und ich wollt’ ein Becher von Golde 
fein und ſtehen vor dem Ritter. — Es ift fo übel ein Becher zu fein 
und vor dem Ritter zu ftehen, da kommt fo mancher trunfne Thor und 
wirft den Becher zur Erde. — Da follteft bu fein der fchönfte Nitter, 
der je ein Roſs könnte reiten, ich wollte fein ein Schwert von Gold 
und hängen an feiner Seite. — Es ift fo übel ein Schwert zu jein 
und hängen an Ritters Seite, da Zommt fo mancher trunfne Thor 
und will mit dem Ritter ftreiten. — Sch wünfche, du wäreſt der fchönfte 
Teich, der ſchweben Tönnt’ auf dem Sande, ich wollt' ein Feines Entchen 
fein und ſchwämm' auf dem blanfen Waſſer. — Es ift fo übel ein 
Entchen zu fein, zu ſchwimmen auf blanfem Wafler, da fommen die 
Schützen, fie Ichießen dich, fo ſchwimmſt du tobt zum Lande. — Da 
follteft du fein die fchönfte Linde, die ſtehen könnt' auf der Erde, ih 
wollt’ ein Tleiner Grashalm fein und wüchf' an der Linde Wurzel. — 
Es ift fo übel ein Gras zu fein und an der Wurzel zu wachſen, ber 
Ochſe fährt fo früh heraus und tritt eg unter den Fuß. — Ich wünſche, 
du mwäreft ein Apfelbaum, der fchönfte wohl auf dem Felde, und daß 
ih ein goldner Apfel wär und hieng an bes Baumes Aſte. — Es ift 
nicht gut ein Apfel zu fein, zu hängen an Baumes Afte, da kommt 
der Hirte mit feinem Stab und fchlägt dich herab auf den Boben. — 
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Da folteft du fein der fchönfte Baum, der ftehen könnt' auf der Heike, 
fo wollt’ ich eine Nachtigall fein, und bauen darin mein Reftchen. — 
Es ift jo übel die Nachtigall fein und bauen im Baum ein Reftchen, 
da horcht fo mander auf ihren Eang und jagt fie von ihrem Sike. — 
Ich wünfche, du möchteft ein Vogel fein, der frhönfte, der wär’ in ber 
Welt, und daß ich wär’ eine goldne Feder und ſäß' in bes Vogelt 
Bruft. — Das wäre nicht gut, Goldfeder zu fein, in des Vogels Vruſt 
zu fiten, es käme ber kalte Winterwind und wehte dich nieber vom 
Zeige.“ 477 Ungetrübter und nur leife an die Berfolgungen ftreifenb, 
ergeht dieſes Wünfchen in einem fchottifchen Lied: „DO wär’ mein Lieb 
die rothbe Roſe, die auf der Burgmauer wächſt, und ich felbft ein 
Tropfen Thau, herab auf die rothe Roſe wollt’ ich fallen; o wär' mein 
Lieb ein Weizenkorn, erwachſen auf vem Feld (lily lee), und ich ſelbſt 
ein winzig Vögelein, mit dem Weizenkorne flög’ ich weg; o wär' mein 
Lieb eine Kifte von Gold und ich der Schlüffelhüter, ich öffnete, wann 
ich hätte Luft, und in der Kifte wollt’ ich fein.“ 178 Den frübzeitigen 
Gebrauch diefer Wunfchweife im deutſchen Volksgeſange befundet bie 
ſchon kunſtmäßige und fehr ergiebige Ausbeutung derjelben in einem 
der Nithartslieder des 13ten Jahrhunderts. Dem Sänger ift eben ein 
Blick aus zwei fpielenden Augen geworden, aber fchon wirft die Schöne 
den dichten Echleier über ihre lichten Wangen, das gibt ihm Anlaß zu 
einer Reihe verliebter Wünfche: „O weh! daß ich nicht ein feiden Rifel 
(Kopftuh) bin, das die Wänglein deden follte bei fo rotbem Munde! 
wenn dann der Wind ein wenig gegen uns wehte, daß fie mich näher 
bin zu rüden bäte! wär! ich doch der Gürtel, der fie umfieng, da fie am 
Tanze gieng! wär’ id) der Bern (Streifen), da die Epange liegt, mas 
wollt! ich mehr? wär’ ich ein Dedelafen von Härmelin oder ein Mantel 
von Baldefin (Seidenzeug), den eine Frau gerne trägt, wenn Ritter 
fie fchauen, jo würde man mid ſchön bewahren und unterweilen nahe 
zu ihr falten! wie gerne wär’ ic) ein Vogel, der unter ihrem Echleier 
fäße und aus ihrer Hand äße! ein Beislein möcht’ ich fein, jo trüge 
fie mich allzeit und fo wäre mir Trinken aus ihrem rothben Munde be: 
reit, durch die Röthe ſäh' ich ihre Tleinen weißen Zähne und vor Freude 
biß' ich fie in ihr Zünglein“; fofort folgen noch minder zarte Wünſche 
für den ländlichen Nebenbuhler des Dichters: „Engelmar! Du jollteft 
ein großer Eſel fein, daß du unmäßige Säde zur Mühle trügeft; ſollt' 
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ih dich treiben, jo wäre da3 meine freude, daß ich dir den Rüden 
mit Knütteln wohl zerichlüge, die tiefen Wege bergauf, ba müfteft du 
dein Bippelzehen (Bebentrippeln) über den Anger lafjen! ſollt' ich wün⸗ 
hen, fo wäreft bu ein breiter Fladen, den die Dörper mit den Zähnen 
zerriffen. 17% Der Dichter eines Meiftergefangs, etwa vom Schluffe 
des ı5ten Jahrhunderts, wünſcht ſich, ein Spiegelglas zu fein, damit 
bie allerfchönfte Yrau täglich ihr golbfarbes Haar vor ihm auffchmücde; 
ein goldenes Ringkein, das fie in ihren Händen wüſche; ein braunes 
Eichhorn, das auf ihren Schoß ſpränge und in ihren Arm gefchlofien 
würde. 4850 Aber aud in den Volksliedern ſelbſt find Proben folcher 
Wünfche aufbehalten. Eines, auf Flugblättern des 16ten Jahrhunderts, 


bebt an: 
Wär’ ich ein wilder Falle, 


fo wollt’ ih mich ſchwingen aus, 

ich wollt’ mich niederlaflen 

für eins reihen Burgers Haus. 

Darinnen ift ein Mägdlein, 

Madlena ift fie genannt zc. #81 
Ein anderes, das in verjchiedener Yorm aufbehaltn ift, ruft zum 
neuen Jahr alle Narren herbei, um in ihrem Geleite närriſche Wünfche 
zu thun: 

Wollt' Gott, id wär’ ein Heing Bögelein, 

ein Heins Waldvögelein! 

gar lieblich wollt’ ich mich ſchwingen 

der Lieben zum Fenſter ein. 

Wollt’ Gott, ih wär’ ein kleins Hechtelein, 

ein Heins Hechtelein! 

gar lieblich wollt’ ich ihr fiichen 

für ihrefn] Tiſche. 

Wollt’ Gott, ih wär’ ein Heins Kätelein, 

ein kleins Kätelein! 

gar Tieblich wollt’ ih ihr mauſen 

in ihrem Haufe. 

Wollt’ Gott, ich wär’ ein kleins Pferbelein, 

ein artlichs Belterlein! 

gar zartli wollt’ ich ihr traben 

zu ihrem lieben Knaben. 


Eılr Gen, ib wär ein Beinz Genfbein, 

ein eins {nurndem‘ 

gar ıemhib weis 6 ihr jagen 

vie Hirie, Hündein zup Holen Mr 
Fasrınene Berwandlungen, aut ben See tee inte, wie im fchocbiide 
hänitchen Lime, auf das Roientiödchen ber Rote, ſind aus dem beub 
ſchen Märderichage beigebracht worden #3; gewünidt wird wieder in 
einem Sied aus dem 16ten Sabıkemdert: 

Unr wär’ man fat em Boiumire Ealt 

und wär ich Damm der grüne Bald, 

men Transen da3 wär‘ Bem: 

grün iſt ter Bar, 

das B.rũmalem daR iR haft, 

mein Lich if wehlgehafe. #4 

So haben Die Verwandlungen, erft aus böfem Rillen angetrünfdt, 

allmäblih wieder zu den freuntlihen Wũnſchen übergeleitet. Schon in 
dem Emen Rorte ver Rechtsformel: „welfgejagt (vargrekinn)“ ergal 
fib der Anftoß, vie Bilder der Heimatflucht, eben den Wolf, di 
Sintin, den Wildvogel, in Handlung zu ſetzen und zu ſtets belebtere 
Märchendichtungen terzzufübren. Aus ten zärtliden Wünſchen de 
Lirbenten gehen notbwendig miltere und rubigere Geftaltungen bervor 
als ter Fungrige Wolf oder das angitvolle Wild, tas von Wölfen un) 
Jagdhunden gekegt wird. Aber aud in ten Stillleben der Liebeswünſch 
zeigt Tich eine leife Berregung, die ter eintaden Gruppe dadurch Ra 
verleiht, daß man tie entitchen hebt. Am Baumzmeig erglübt de 
Apfel, am Rofenftode blüht Das Röschen auf, in die NRoje fällt de 
Thautropfen, in das Laubdunkel nijtet die Nachtigall im Waſſerſpieg 
tauct das Enten auf, um das Brünnlein, das friſch aus tem Star 
jpringt, ergrünt ein jchattiger Mald. Selbit die Bedrängung wird reg 
doch meniger gewaltiam; der Apfel fällt vom Ztabe des Sirten, d 
Nachtigall wird von den Liebhabern ihres Gejanges verſcheucht, d 
GSoltfeder vom Winterrvinde meggeblajen. Bei den Verwandlungein 
wie in der Wunſchdichtung überhaupt, dienen die Bilder des Eommaı 
dem guten Wunſche, die des Winters dem böfen. Mit denjelben Farbe 
waren Schon im Traugmundsliede die Glüds: und die Unglüdsfei 
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emarft, bier der grüne Klee, dort der weiße Schnee, hier bie grünen 
tten, der tiefe Strom, dort der bereifte Wald und der graue Wolf. 
Liebesgruß wünſcht mit der Fülle des Grafes und der Blumen, des 
bes und der Vogelwonne; die Fluchformeln wollen, daß die Brunnen 
iegen, Grad, Laub und Blumen fallen, daß Sturmwind den Schiffens 
oder Reitenden fchlage. Wieder auf Liebeöwerbung angewandt, wird 
dem Blumenwunſche geworben, mit dem Sturmflucdhe verfchmäht, 
Beides zufammen in einem fchottifchen Wechfelfange zu hören ift: 

O Mägpdlein! kannſt du lieben mid) 

und reift mir deine Hand, 

die Blumen meines Gartens al 

geb’ ih dir zum Gewand. 


Die weiße Lilie fei dein Hemd, 

fie ſteht dir recht zur Luft, 

die Schlüffelblume (?) ded’ dein Haupt, 
die Roſe deine Bruſt. 


Dein Mantel fol die wilde Nelk', 
dein Rod Kamille fein, 

die ſaubre Schürze fei Salat, 
der Tieblih fchmedt und fein. 


Dein Strümpfchen fei ein Blatt von Kohl, 
das breit und ſchlank zumal, 

breit muß e8 an dem Beine fein 

und an dem Knöchel ſchmal. 


Die Handſchuh fein Mariengold (Mingelblume), 
hell gligernd auf die Hand, 

gefprentelt mit der blauen Blum’, 

die wählt im Weizenland. 


„Aus Sommerblumen ein Gewand, 
mein Junge! ſchufſt mir du, 

fo ſchneid' ih nun ein andres dir 
aus Winterfchauern zu. 


Dein Hemd ſei frifchgefallner Schnee, 
der fteht dir recht zur Luft, 

zum Node nimm den falten Wind, 
Froſtregen auf die Bruft. 


in bielegngnärden 


— 
— . 


haften Lichte fich beivegen zu 


sh i u . ah, B — a 











Anmerkungen 
zu 


3. Wett: and Wunfdhlieder. 


1 Über das Wort Räthfel und die älteren dentſchen Formen |. hanpt- 
ſachlich Schmeller III, 150 und Mone im Anzeiger 1889, Sp. 322. 

2 Fridpiofs. 8. c. I: (Fornald. 8. II, 91) „hvat heitir PA, madr? 
eär hvar varstu ti nött? edr hvar er kyn pitt?“ (ebenbafelbfi 92. 499). 
Form. 8. VI, 360: „hvar höku ber land, edr hvar voru per t 
nött?* Garo V, 76: „quorsum inde cursum direxeris aut ubi te 
vesper exceperit, qusso.“ Arwidaſon Sv. Forns. II, 148: „Hvar haf- 
ver Herr Pilegrim gästat i natt? (vergl. I, 326, 9). Greith, Spicileg. 
Vatie. 82., aus einem alten ®loffar: „ubi habuisti mansionem (h)ac nocte 
eompegn“ x. — In einem Iateinifchen Liede zum Ehrengevähtniß des 1290 
verkorbenen Baiernberzogs Heinrich wird die große Baftfreiheit an deffen Hofe 
jo geſchildert: 
' Nemo dixit advenis: „quis es aut unde venis.“ 

nam fuit ipsa curia quedam communis patrie. 
(9, Thesaur. anecdotor. VI®, 198.) 

"8 Bergl. Legenda aurea c. 2 in der Erzählung vom heiligen Andreas, 
weihe 3. Grimm (Altdeutſche Wälder II, 29 f.) zur Erlänterung des deutſchen 
Pilgertiedes beigebracht bat: „proponatur sibi [peregrino] aliqua questio 
setis gravis, quam si enodare sciverit, admittatur, si autem nescierit, 
tanquam inscius et indignus episcopi preesentia repellatur.* Ähnliche Sage 
vom beifigen Bartholomäus Leg. aur. c. 118, dentich in Mones Anzeiger 1839, 
&. 319 f. Bergl. noch Motherwell LAXIV, 44. 

4 Hävam. 8 (Sem. Edd. 11) 27—32 (ebendafelbft 13 f.) 105 (ebendaſelbſt 
23), Lodf. m. 23. 25 (ebendafelbfi 27), Vafpr. 10 (ebendafelbfi 32) gröce g. 
14 (ebenbafelbft 98). 

5 Hävam. 58 (Sem. Edd. 17). 

6 Vidsid als Eigenname (f. Götting. gel. Anzeig. 1833, &. 1598) ent- 
richt ſowohl der natürlichen und gewöhnlichen Wortftellung, wonach der Sat 
mit dem Namen der Berfon und darauffolgendem madoläde anhebt (Andr. 

Uhland, Schriften. Ill. 19 


u. El. XLD, als den altmorbifchen: Vegtamr, Gengredr, Vidförell, wie fi 
Örvarodd nennt (Fornald. 8. II, 540, auch als Beiname: Eirckr hisa 
vidförli, ebendaſelbſt III, 619. Pr 

7 Fornm. 8. II, 188 fi. V, 171 f. („bann nefndist Gestr.") in 
—— tnupft ſich die ausfäßrfichere Sage von Rornageh, 

8. I, 818 fi. 

8 Nach 3. E. Müllers Anmert zu Cayo V, 88: „Deserait sum [sagem 
Hunorum] quoque Uggerus vates, vir statis incognite et supre huzm- 
num terminum prolixe, qui Frotlonem transfuges titulo petens, quisgwl 
ab Hunis perabatur, edocuit.“ Tg» lid, Odini potus, poesis, Dep 
fen Om Nord. gamle Digtekonſt, S. 145, vergl. Hefiaud II, 72.) [© 
Odyfſ. XVII, 48487. Grimm, Gensmärgen II, 158. Bell über We 
465, aus Som 8. 82 f] : - 

9 Biterolf B. 208408. Eggen Siet (ahb. Anag) Sur. 38 £ &. 
wa B. 195 fi. Drendel (Augip. 1512) B. 106 fi. Bergl. med Bleu 
8. 185560. Wilkina B. c. 228. &Uis I, 2465 f. el in EB 588, 8. c 
bis 520. I. Bekler, Atfranzöfiihe Romane ©. 46—1B6. . (91:.de N paune 
Sobrin.) 5 

ME. I, 88°. Bergl. Arwidsſon II, 148. 

11 Vefprädnismäl, Sem. Edd. 31. Vegtamsgvida, —— — 
Alvissmäl, ebendaſelbſt 48, Fiölevinnsmäl, ebenbafeibk 107; a der Mir 
gang von Gylfaginning, So. Edd. if. - 

2 In ablürzender Überſetzung bei Gonybenre 206. ih hier in 
Nunen die Rede, wie in Vofſpr. m. Str. 42 f. 

18 Fornald. Bög. I, 468 fi. 531 ff. — (blindr and paffiw occnltas, 
invisibilis, Lex. isl. I, 86, vergl. Walther von der Vogelweide, Lachm. 86: 
diz bfspel ist ze merkenne blint [= Pfeiffer Nr. 172), Sunrod II, 1% 
unten). Vergl. aud) Grettis S. c. 75 (Marcuss. p. 146): „Gestur heiti eg." 

14 Str. 9. 11. 13. 15. 59 (12: at Ymis dyrum? p. 469. Sem. Ede. 
99*: innan dyra. 124, 29: til dömvalds dyra. 130, 76: { herdis dyrem) 
— Der Frage: hvat er bat undra? entſprechen ähnliche Ausprüde in kur 
ihen Räthſeln; Anzeiger 1838, Sp. 377 (Regenbogen): wer rat mir die | 
wunder? ebenbafelbft Sp. 375: Ir maister ratent dise wunder! ME, Il, 
869* (NRumglant): wie mac daz wunderliche wunder sin genennet? II, 10%, 
33 (Wartburglrieg): swer mir diz vremde wunder saget x. II, 211, 187° 
(Reinnar von Bieter): Diz liet ist vol wunders gar x. merket wanderl 
188: dirre wunder ich iu underscheide 2c. durch wunder ich das wunder 
schribe, wand ez ist wunders gar genuoe. II, 240° unten (Warner): Ich 
spür ein wunder dur diu lant zc. III, 49®, 4. Ein wunder wonet der 
werlde mit ıc. 

15 Vafbr. m. 25 (Sem. Edd. 34). Sn. Edd. 11. 

16 Affimiliert aus Deglingr, Deutfhe Mythologie 424 (Fornald. 8. |, 
469.2) Bar. döglings, vergl. Sn. Edd. 192). Die Form -Itngr fann he 
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aur den Sinn der Diminution, Deutſche Grammatif III, 682 f., nicht den der 
Abſtammung haben, indem Dellingr Dags Bater ifl.. 

17 Der Austrud findet ſich aud) im Rünatal, Str. 23 (Sseem. Edd. 30); 
unter den Beichwörungsliebern wird bier aufgezählt: „was Thiodhrärir vor 
Dellinzs Thür fang (göol), Stärke fang er Afen, aber Alfen Förderniß, Nach⸗ 
denten (hyggiu) dem Hroptatyr (Odin); Thiodhrärir, Belfaufflörer, Weder 
(at breera, movere), ift jehr glaublich eine Benennung bes mythifchen Hahns, 
des Goldentammigen, der über den Afen fingt (göl) und die Helden wedt 
(Vsp. 35. Sem. Edd. 6); der Hahn if Rufer vor Tagesanbrucd („dvergr“ 
in Rünat. 23 ift Einjchiebfel, es hemmt den Stabreim und fleht auch in einer 
Haudſchrift nicht). 

18 Godr, h. 37— 43. (Sem. Edd. 236). Atlam. gr. 10—28. (Eben- 
dajelbſt 252 ff.) Hröm Greipse. 8. c. 9. (Fornald. 8. II, 377 ff.), wofelbft 
auch der herkömmliche Ausdrind: r&da benna draum (vergl. Fornald. 8. I, 
181. 209. 213. 372. 420. II, 172. III, 561. Sem. 254, 23: „rad Bü hvat 
pet veeri.*) Hälfs S. c. 11 (Fornald. 8. II, 40 ff.), bier wiederholt ſich die 
Formel: hvat kvad bü, Pengill, ann draum vita? wie in Herv. 8.: 
Heidrekr konfingr, hygg Pü at gätu? in Hälfs 8. ebenfalls Hälfr! dreymdi 
mik, hygdu at slikul ift etwa hyggiu im Runat. 23 aud für Zraum- 
deutung zu nehmen? 

19 Vafpr. m. 42 f. (Sem. Edd. 36), vergl. En. Edd. 83. 

© Bergi. Sagenforid. I, 6. Auch vom altdeutſchen bispel, Zabel, Gleich⸗ 
ziß, wird gejagt (Altdeutſche Wälder Ill, 233 f.): 

daz bispel man ze räten git 

noch allen wisen liuten, 

die ez kunnen bediuten; 

wan aber ich alr&st der rede began, 
nu wil ich ez erräten ob ich kan xc. 

21 Bergl. Altdeutfhe Wälder II, 19: „die befriedigende Miſchung von 
Wahrheit und Wunder” x. BZufälliges Zujammentrefien. 

22 Darüber |. Sagenforjd. I, 111. 

23 Sagenforſch. I, 80 ff. 

24 Sn. Edd. 124. 185. Bergl. 217P, 2. 

25 Str. 37. 39. 41. 47 (vergl. Str. 53). 

26 In den gleichfalls flabgereimten Antworten des Räthfelliedes werden bie 
Wellen abwechſelnd mythiſch und appellativ bezeichnet, fie heißen „Agirs, 
Gymirs Töchter, mit Ran Eldirs Bräute (vergl. Sagenforſch. I, 167), 
aber auch bylgiur, bärur, wogegen dann in der j. Edda Bylgia und Bära 
unter den Eigennamen der Töchter Ägirs aufgezählt find, neben Blödughadda 
(Bleikhadda?), die hinwieder an die hadda bleika der Räthſelfrage mahnt 
(vergl. Fornald. 8. I, 470 unten); in der Löfung des Räthſels vom Nebel wird 
der Wind Forniots Sohn genannt und der Nebel felbft fleigt aus Gymirs 
Betten auf. Obgleich die ftrophifchen Auflöjungen nur in einer Handichrift der 


Ze 3 ber Tıgambı [. FR. Zaramii 3.1. Form. XVD, fo trage 
ab Benin is ne Yufgaber. die m allen Haubichriften 
2“ Tragen ’olgernne Tumgerremme Yorme ger. „hl er gäia Pie, Gestr blindi, 
pätc = Dersr m -ne Surlofung V zlerher Serum. mach Dem Beiſpiel der 
zumfnider Wrageieder mare. ana zımeler ter Sie Sntzwert wwicher cin 
amesertes Sılb mr muhurh Te. zer =uferır Yer peetiiiben Eimbrad auf 
juhbener. nemehr In echt un Spin. a u eur Richkel von der Bride 
Eıxmke 3‘. na ven mgeinberer zum Nuhrhem. 

E Vege gr. 17 Sem . 30). vergl Aug. dr. 3 (cbembufelbk CH, 
Vıfe 2°. niehk 37. 

> Zenigr juoe dB: „a zewe Suinstib aier Räserschbächlin. Ge 
zur: m Suslourz ea U Juno Cammerlamiera vom Mentz." O. 3, 
4 2 +’ Suöchbündhe zı Im: sume ıntee Uusgıbe im I 8, von ber, 
se erienten Tıeblur. were Erz amd Jude erkcktlich war (Hermm Kuppitid 
az Ser mgeiren. Lei Eier. ıflr Iklomgr. Ye Re 18975 mr ER 
Zedrebung ver Iceiiner Erhünhet S. 131 Izenper 1833, Ep 310. 1886, 
Er. . 

3 Sir. Kite E. 1,5%. Smenger 1838, Ep. 32. 

a Memer S. 23, mus werkerien]. ergl Anzeiger 1883, Ep. Sil, 
Lneurde Side UI. 21 

3: Ame. Iieger 188. Ep 2): „Volaris volucer sine plumis, sedit 
in arbore sine foi:s. venizt bkomo abeque manibes, conscendit illum (sk) 
sine pedibas. assari -ium sime igne. oomelit illum sine ore. nyx (sk) 
a Tiiare* rer Zinn ccm Scmmagme. Nolte men urfprünglide Allitie 
22222: gar — mung Zmchren, Ede dres en Masculium Sunne 
worıchegen. 223 fill socteer. Teorde Grammatit᷑ II, 349 f. Mone 
m Iuese I Er 22° 188 £r 134. Wmerdiid mund, Han) 

2 ie memitem Ri er mat merid, bier mödte der römihche 
Leni tm ei 

I Nmm S. DB, Ar M Ti IArtctung S. 296 if unridtig. 

4 Forna.d. S.I. 4°4: Hverr er sä enn mörkvi? (Nebel). Ebenbafelif 
4&0: Hverr er sjâ enn mix:ii? Anter. Ebendaſelbſt 465: ökvikir treir. Eben⸗ 
daſelb 468: Hveri eru Peir tveir? 

3 BergL Fred. Salem. 1, 5. 

36 Pergl. im Räthielbüchlein: „Was geet uber das wasser und neizet 
eich nicht? Antwort: Die Sunn.“ 

37 Genybeare, Ulustrat. 209 f. vergl. 206. Wernher vom Niederrhein A, 
30-31, 3. — Adhelms Biſchofs ver Weftfadhien, geftorben 709) Räthſel von 
der Wollte (Anzeiger 1838, Ep. 34, Nr. 3): 

Versicolor fugiens calum terramque relinquo, 
non tellure locus mihi nec in parte polorum est, 
exilium nullus modo tam crudele veretur, 

sed madidis mundum faciam frondescere guttis. 


293 


8 (Bergl Grimm, Hausmärden II, 285 f. III, 252.) 

Straßburger Pergamenthandichrift A. 94. Fi. Fol. BL. 17 f. [f. Volks⸗ 
Der Nr. 1 und W. Wadernagels altd. Leſebuch. Ate Ausgabe S. 965 f. Pf.]. 
Ye Br. Grimm (Armer Heinrich 146 [vergi. 139]) ſetzen diefe Handſchrift in 
ie zweite Hälfte des 13ten Jahrhunderts. Ihren Inhalt bat Graff, Diut. L, 
14 fi. verzeichnet, vergl. von der Hagens Grundr. 317 fi. 

© Bergl. Mones Anzeiger 1838, Sp. 260. Altdeutſche Wälder II, 11. 
hwediſch; zu dieſer Art der Sammelfrage gehört im Räthſelliede der Herv. 8. 
ur Str. 51 (Fornald. 8. I, 482 f.) — JR das Räthſel von den Bögeln, 
ne es mangelhaft im Traugmundsliede erfcheint, nicht bloßes Einſchiebſel, fo 
Ip es doch zu den Fragen, mit denen erft angefchlagen und angefett wird. 

4 „die rame“ vergl. Sraff IV, 1146. Schmeller III, 82. Biemann 802, 

2 Einzelne Strophen aus dem 16ten Jahrhundert in Mones Anzeiger 
838, Ep. 260; vergl. Altdeutſche Wälder III, 125. 

43 Die Handſchrift hat zweimal trovgmunt und viermal trovgemunt, mit 
bergeſetztem v, fie konnte trove- feßen, wie fie berg flir berc hat; o mit über- 
eichriebenem v ſteht ſonſt auch für no, |. Docens Sendſchreiben ©. 21 fi. 
sovz für muoz, grovz für gruoz, govten für guoten u. |. w., und eben durch 
as Uberſchreiben ift mehrfach Verwechslung der beiden Diphthonge verurfacht 
werden, Deutſche Grammatik I, 358. — Bergl. au Ziemann 478b. 

4 Tragemund, dromon, Benennung eines Yahrzeugs, fommt im Ver⸗ 
mfe des Gedichts in dieſem Sinne vor und bat wohl auch die fehlerhafte 
Schreibung des Eigennamens veranlaßt. [Nach W. Wadernageld Gloſſar zum 
Ewentfchen Leſebuch S. 295 iſt Tragemunt die richtige Form, mit. droge- 
Bundus, arab. targomän, Dollmetfh. Pf.) 

65 Bergl. wärquäto, wärspello, veridicus, Deutſche Grammatik II, 
WW. Graff I, 921 (wär, n. veritas, Graff I, 919). Hat glei -mund in 
eu damit zufammengejetten Eigennamen, worunter Warmund aud fonft 
wrlommt, vorberrfchend die Bedeutung: Schub, Beſchützer, fo ift doch damit 
ex noch gewöhnliche Sinn des Wortes nicht ausgefchloffen, vergl. Deutfche 
Brammatif II, 511. Graff II, 814. 

4 Zrangm. 2.: Nu sage mir, meister Trougemunt! 

zwei und sübenzig lant die sint dir kunt. 
Orend. 113: er was genant Tragemunt, 
im waren LXXII küngreich kunt. 
Et. Oswald 223: do sprach der pilgerin Warmund: 
zwai und sibetzg land sind mir wol kund. 
Bergt. ebenbafelbfi 198. ME. I, 6®, 20: zwö unt sibenzec spräche diu 
werit hät. Berg. noch Morolf 1857 ff. 

7 Berg. Graff, Althochd. Sprachſch. II, 887: lugimeister, logo- 
iedalus. 

& Weisthümer II, 75 f.: „und seeß er dan hinder eim krassseldorn, 
der ime schede gebe.“ 


& Greger. 2906: Niwan der himel was sin dach, Bergi. Kinberfich. 8. 

50 Fornald. 8. II, 91: ek sd hann hugsar fleire, enu hann talar, ok 
ekygnist vida um. 

31 Gare V, 76. Unrecbe: „Tu, qui verboram fastu ac phalerais voce 
ostentatione lascivis, unde huc te aut cur adventasse commenoras?“ he 
Schluſſe: „Hereo altercationis anceps, cum intelletum menm obscars 
sdmodum ambage fefelleris.” Gierauf ber Frenide: „Premium a te per 
acti oertaminis merui, cui sub involuero quedam haud satis intellecis 
deprompsi.“ 

= Im Wäthfelliede der Herv. 8. bat nur Str. 15, von chat (Pormald. | 
8. I, 470), viefen Zuſchnitt; vergl Gerin le Loher. II, 101 usten: ee 
froit vin. 

 %. Grimm, Deutiche Nechtsalterthämer 84 f. 45. 879. Berge. ME. 
II, 462, 18: l& vinstern tan, trit an den tac! 

54 Wltbeutiche Wälber III, 188. 

80 MGS. II, 69. Bergl. Liederfaal ILL, 506, 23 f. 

5 Udv. d. Vis. I, 90, Str. 48. An den im WBettlaufe fiegenben Hugi 
Gedanken (Sn. Edd. 55. 60), erinnert ſchon J. Grimm, Altdentſche Bäder II, 
„32 £ Bergl. Sagenforſch. I, 74 
SE’. 9 Udr.d. Vie L%, Er. 48, Im Trangnundsfice gehört wohl nf 
der Rabe in die Frage, die Nacht in bie Anmort, wie es vwoirtlich im einem 
Baidſpruche (Alidentſche Wälder III, 188) der Fall iR; rabenfhwarz (Mk 
886, 8) ift gangbares Beiwort, die ſchwarze Nacht fleht höher, gebeimmif 
voller. — Heinr. v. Türl Krone: wiz als ein swan, Lachmann üb. d. Ein. 
d. Barz. ©. 40. 

® Leg. aur. ce. 2. de S. Andrea (vergl. Anmerk. 3): „Proponatur sibi 
secunda qusstio gravior, in qua melius possimus ejus sapientiam 
experiri* x. „Fiat ei tertia qu&stio gravissima et occulta et ad sr 
vendum difficilis et obscura, ut sic ejus sapientia tertio comprobetur et 
dignus sit ut ad mensam episcopi merito admittatur.“ 

59 Der Ausprud Hohe Minne, im Gegenfa zu der niedern, bezieht 
fih im Minneſange theils auf den Stand der geliebten Berfon, theils aud auf 
die Höhe der Gefinnung in der Liebe; ftatt vieler Stellen |. Winsbekin Etr 
32. 33 (ME. 1, 376). Docend Misc. II, 208 unten: caritatem magnam, 
hohe minne, 

60 Dainos ©. 173. 

61 Auch Str. 1989: 

Do der herre Hagne der wunden enphant, 
do erwagte im ungefuoge daz swert an siner hant. 

2 Wolfallag (Jahresbericht der deutichen Geſellſchaft 1837) V. 28: „Salt 

ich dann nit in verheitkeit graen? (Schmeller Il, 132) 8. 88: 
„Und muß auch auf daz velt hin auß, 
Des winters in den kalten sne.“ 
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i v. 96: Stat sine fronde nemus etc. 
5 sqq.: Tu prior has silvas coluisti, te prior setaa 
Protulit in canos; nec habes, nec scis, quid in ore 
Proicias etc. 
rimm, Reinhart Fuchs XXXV. XXI unten, f. 
182, 2: ein liehter schilt von golde xc. 
4: dö sach man von in schinen vil manegen h£rlichen rant, 
ald. 8. I, 470: skildi skygnara. Rechtsalterthümer 89. 74. 
‚ II, 214®, 208. 199, 124. Dietr. Flucht 9715 ff. 
taalterthümer 879 (Bacharacher Blutrecht, 14te8 Jahrhundert). Da- 
mch ebenbafelbft 682: „an einen dürren Baum hängen und an 
inen“ (Reutters Kriegsordn.), an den nördlidhen Baum, eben- 
683. Gt. Oswald 969 f.: 
ouch &6 wil ich in hähen balt 
hin üz für den vinstern walt. 
2334 entflieht der Hirſch geu einem vinstern walde.) 
bel upt jar,“ nad des verftorbenen 8. Halling fchriftlicher Mit- 


T ſtünn en bohm in weften 

mit twen un föftig neften, 

jedes neft har ſäwen jungen, 

jedes jungen half ſwart half witt, 

nu rade wat de vägelings fungen! 
m oben angeführten Räthjelbüchern des 1dten Jahrhunderts: 

Ein baum bat zwelf eft 

und ieglicher aft bat vier neft 

und in ieglichem neft fiben jungen 

der bat ieglicher feinen namen bejunder. 
ie. Epimnf. Eije.) 
ival 1, 1 fi. 2, 17 umd dazu Lachmann, über ben Eingang bes 
. Tf Bergl. ebendajelbft S. 22 f. Vorrede zum Titurel. 
nte Wolfram bereits eine vollsmäßige Überlieferung von dem un- 
Men und der Eifter, fo würde dieß dafür fprechen, daß der un- 
le (und valsch geselleclicher muot) ſelbſt mit zum bispel ge 
unter dennoch die Verzagtheit im Berhältniß zu Gott verftanden 
die Anlage des Gedichts zu erfordern fcheint. Bedenken erregt nur, 
e unverzagte Muth als männliche Eigenfchaft bezeichnet und fofort 
ı Tugenden ein Seitenſtück aufgeftellt wird, während das Gottver- 
gemeinfame genannt werden Tann. 
iſche Sprichwörter u. [. w. im Morgenblatt 1887. Nr. 252. ©. 1012. 
tſchen Räthſelbuch if der Specht aufgegeben: 

Es fteht in dem Thau 
. als ein ſchöne Jungfrau, 
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ift weiß als der Schnee 
und grün als der Klee, 
darzu ſchwarz als der (die) Kohl, 
feid ihr weiß, ihr rathets wohl. 

70 Kaum wird e8 für bloßen Zufall gelten lönnen, daß zwifchen dem Trang- 
mundslied und dem fchon erwähnten Eddaliede von-Bafthrubhnir (Seem. Edd. 
81 fi.) nwerkennbare Übereinftimmung obwaltet, nnd zwar nicht allein in ber 
gemeinfamen Form des Wettgeiprächs mit dem Wanderer, jondern auch in ber 
Leitung und Ordnung ber Fragebilder. Gangrath, der vielgefahrene Odin, löſt 
bei feiner Ankunft, noch auf dem Eftrich ftehend, vier Aufgaben, diefe betreffen: 
das Rofs mit leuchtender Mähne (Skinfaxi), das den Haren Tag zieht, das 
mit bereifter Mähne (Hrimfaxi), mit welchem die Nacht fährt, den Strom, 
der, nie beeift, zwiſchen Rieſenſöhnen und Göttern das Land theilt, und bas 
Held, die Wieſe (völlr), wo einfl Surtr, der Weltzerfiörer, und die wilden 
Götter fih zum Kampfe treffen. Nach Beantwortimg diejer Borfragen ift ber 
Gaſt zum Site berufen und nun richtet er an den Jötur, der alle neun Welten 
durchzogen, die Hauptfragen über Anfang und Beftand, Anflöfung und Gr 
neuung des Als. Auch bier alfo Tag und Nacht, Strom und Kampfwiee 
(vergl. auch Str. 40 f.), Heitre umd finftre Geſchicke; der Weltuntergang ift zwar, 
in Bergleihung mit der Wiedergeburt, ſehr lüdenhaft behandelt, doch wird 
gefagt, daß der Wolf den Bater der Zeiten verfehlingen werde. Beſonders 
erfcheinen in der Zufammenftellung mit dem Traugmundsliede jene vier ein⸗ 
leitenden Fragen des Mythenliedes weniger willführli Bingerworfen, während 
andrerjeits die Abſcheidung der Tragen auf dem Eftrih von denen auf dem 
Site den Bau des Räthſelliedes erläutert. Eine volksmäßige Grundform, auf 
der auch das letztere ruht, ein Fragefpiel mit Bildern, die unmittelbar der 
Natur und dem Menfchenleben entnommen waren, ift im Edbaliede auf ent 
ſprechende Gegenftände aus dem nordiſchen Mythenkreife gewandt und fo in die 
Bötterwelt gehoben, in diefer Umdichtung aber der Gedankengang dunfler ge 
worden. Das hohe Alter der mythiſchen Borftellungen gegenüber den ritter- 
fihen im Räthſelliede ſchließt nicht aus, daß der mythologifch gelehrten Gaſt⸗ 
prüfung eine viel einfachere vorangeftanden. 

714 Liederſ. II, 311 ff. 

715 ®. 12: von liegen (I. ligen) gar unmerre. 

72 Bergl. in einem Spruche des Teichners, Liederfaal III, 43%, 
D. 66 ff.: 

— — — — unrecht guot 

Verleust der man und wirt sein frei, 
So bleibt im die kunst bei, 

Damit gewinnt er dann sein speis. 

73 8.46 f.: Gewinnen und verliesen Ain haßhart uf ainem breit; 
vergl. Grundr. 345: Das dich Hasehart verzer. 

74 8. 56 f.: So kan ich zwain gesellen Ir gewin wol tailen. 
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Bergt.Rib.92,2f.: mit gemeinem räte die edelen fürsten jane 
den schaz in b&ten teilen den wetlichen men. 
93, 4: daz solt in allez teilen des küenen Sifrides haut. 
SHausmärden III, 172— 74. 
758. 9 fi.: dar zu kan ich sin groß her 
vil wunder wol bringen 
zu säglichen dingen. 
Bergl. Triſtan 8333 f.: 
reden ze sinen dingen 
unde in ze mzre bringen, 
er were ein zoubersre. 
Grammatit II, 684 unten, althochbeutich sagelih. 
6 8, 133 f.: Ob ich in ainem lant verdürb 
Das ich im andern niemer ze eren wird. 
[? ie mer @re erwürbe? #f.] 
77 Roquefort, de létat de la po&sie frangaise ete. p. 200 M.: Les deux 
bordeors ribaus, p. 29%: 
Il n’a el monde, el sitcle, riens 
que ge ne saiche faire & point. 
3 Diez, Leben und Werke der Troubadours, Zuridan 1829, E. 
78.61 fi: Han ich isen unde kol, 
Ain gut swert mach ich wol, 
Das der kaiser Friderich 
Mit eren färti sicherlich 
In zorn und och in güte. 
0 Sachſenſp. B. 1, Art. 1. 
81 8. 1 f.: Gieng ich dann iemant über sin geschir 
Ez'gieng im alles wierr (oder Hausgeräth ?) 

82 Godefr. monach. ad ann. 1235: „ibi (Wormaciz) imperiales naptisz 
debito cum honore celebrantur. Imperator susdet prineipibus, ne histri- 
onibus dona solito more prodigaliter effundant, judicans maximam de- 
mentiam, si quis bona sua mimis vel histrionibus fatue largiatur. (Berꝗl. 
Raumer VI, 587. Anmerkung 1. Diez, Leben der Tronbebenrs 397. 613, 
Wormſer Rathsbeſchluß gegen die Spiellente, Haltaus Glofſar. u. d. W. Epiel- 
Iente. (Diez, die Poefte der Troubadours 257.) 

83 Die Ableitungsform gelerndt (Reim auf nöt), im 13ten Jahramtert 
veraltend und nur noch im Volfsftil zuweilen haftend, Grammatif I, 957, lsmmt 
obiger Zeitbeziehung zu flatten. Die Betheurung 8.35: sam mir der hailig 
tag! ſtammt auch nicht von geftern; im Rother, 12te8 Jahrhundert, ©. 1050: 
so mir daz heiliche lieht. (Deutjhe Mythologie 425, vergl. Beem. Edd. 
194, 3.) ⸗ 

8 Fornald. 8. II, 262. 542: ertu at nökkru ldröttamadr? I, 315: ertu 
nokkr Idröttamadr? Ill, 272: ok muntu vera idrötsamadr mikili? 
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85 Fornald. 5. II, 262 verfidgert er: Aldri kann ek einn hlut at gjöra, 
pann ödınm s& gngn at. (Bergl. 11, 542.) In Gaungn Hrölfs 5. e, 14 
(ebendafelbft III, 272) jagt der Schwächere feine Fertigleiten her, während ver 
Tlichtigere nichts zu fünnen vorgibt. (Ebendaſelbſt: Pjöliig idrött, segir 
konüngr, ok kemr Pö opt at gagni.) 

86 Fornald. 8. I, 315. 

# Rünatals pättr Odins, Sem. Edd, 27 ff. Bergl. Udv. d. Via. I, 308. 
Rünatals Str. 9 mit Frreg. B. 43, Str. 10 mit 8. 58 f,, Str. 16 mit B. 56 f, 
Etr. 19 mit B. 94 -96, Str. 22 mit B. 76 f., Str. 4, 35 mit B. 34. Femer: 

Str. 25: bö se pär göd ef pü gatr, 
nyt ef Pü nemr, 
börf ef püä Piggr. 
Str. 27: niöti sd er naın, 
Str. 16: nytsamligt at nema. 
Lodf, m. 3 ff. (Sem. Edd,. 24): 
niöta mundu ef pü nemr. 
mit ®. 13: doch ist ez guot au der nöt 
waz der man gelernöt, 
verliurt er waz er ie gewan, 
er behebt doch waz er kan. 
Dann auch Hävam. 26 (Sem. Edd, 14): 
Ösnotr madr 
er med aldir kemr 
bat er bazt at hann Pegi; 
engi bat veit 
at hann ekki kann, 
nema hann mäli til mart. F 
(Roquef. 290: gar bien est raison et droiture, 
En toz les lieus que cil se tese 
qui rien ne set dire qui plese.) 
ebd. 56 (p. 17): madr af manni 
verdr at mäli kudr. 
mit ®. 5 ff.: 86 lange swiget der man, 
80 waiz nieman waz er kan: 
Mit worten sol man kunden sich. 
889 f.: Von wunden wirt man küene gar, 
Herfart ie müede bar. 
Traugm. 8, 6: von maniger starken wunden sint die ritter küene. 
10, 5: von maniger starken herverte ist der schilt verblichen. 
89 8. 26 fe: Ainem jeglichen knehte 
2 (kan ich) guot antwurt geben. 
Traugm. 2 fj.: Des hestu gefraget einen man, 
der dir es in ganzen triuwen (a. von grunde) — kan. 
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4 ff.: und frägestu mich’ ützüt m£re, 
ich sage dir fürbaz an din &re. 
Noquef. 292: Tu ne sez & nul bien respondre. 

Bergl. Fornm. 8. V, 299: leysti hann ok or dllu vel ok vitrlige. 
Ebendaſelbſt II, 138: fökk orlausnir. Hävam. 29 (Seem. Edd. 14): Frödr 
sä Dikkisk er fregna kann ok segia it sama (Ränatals 7 [ebendafeldft 28]: 
hveiztu hve r&äda scal? zc. hveiztu hve freista scal?) 

20 V. 141 f.: In ains hübschen knaben wise 

Began ich mine upise zc. 
Traugm. 2, 5 f.: in eins stolzen knappen wise 
bejage ich kleider unde spise. 
(®. 143: Mit manger hant x. Traug. 1, 4: in welre hande wise xc.) 

91 Trangmundslied verhält fi) zum Sprude von Irregang wie Bafthrubh- 
nismal (j. oben Anmerk. 87) zu Runatal. 

2 Grunde. 344 f. Aus Eingang und Schluß der Erzählung Rüdegers 
von Munir (Munre): von zween Gefellen [= Gef. Abent. III, 43 f. Pf.]: 

Zwene gute knechte Zu samene geswurin, 
Das si das lant durchfurin, Hubislichin, sundir rum, 
durch manchir hande wistum, Der do lit an den buchin «c. 
Irreganc und Girregar Der sult ir alle nemen war, 
und behutit ueh do vore, Tut ein cruce vor die ture, 
Das her uwir gast icht werde; Uch schadit sin geberde 
Noch me denn ein dnnir. Rudier von Munir 
An disen rat uch kerit. Nu hant di wip gelerit, 
Das si nicht werdin gute nunnen, Di sus girregangin kunnen 
An Irregangis leichin. (Bergl. Irreg. B. 84 f.) 
Dri gute knutele eichin x. Di hulfin den mannen 
Disin Irreganc vortribin, So in torste do nicht blibin 
Wedir Irreganc noch Girregar; Si wistin das wol vorwar, 
Das man si begonde regin Mit ungevugin halsslegin. 
(Ziturel 576, Hahn: irregengel.) Dieb. Schilling 804 oben: Der tut 
vil manchen irren Gang. Zeitfchrift für deutjches Altertfum II, 123. (St. 
Dswalds Leben V. 1225 f.): 
hin her fur vil manche kromme 
‘ and manchen irren gang. " 
SR Girregar aus girren, garren (kerren, kirre, kar) gebildet, wie: 
wigen wagen, gigen gegen (MS. I, 62)°)? Bergl. Schmid 231: „giri- 
gang geben, blinde Kuh fpielen.* Stalder I, 447: „giringgelen, giri« 
ginggelen x. die blinde Kuh fangen." Tobler 221: „gigampfa x. giras 
gampfa, ſchaukeln, auf einem in der Mitte aufliegenden Brette, Ballen 
u. dergl. fi} wippen.” SHeinrid von Friberg Triſtan 8. 5169 f.: 
sus giens er gigen garren 
gelich eim rehten narren. 


m 


300 
# Svend Vonved, Udr. d. Vis..I, 88 fl. %W. Grimm, Alidin. Heben 
fieder 227. Charalteriſtik des Liebes ebendaſelbſt Boxrede XVI. 


% Sv. Folkvis. II, 188 ff. ’ “ 

% Udv. d. Vis. I, 880. 

"N Ein Drud von 1800 hat den Titel: Swan (Sven) Bwane wit (iR 
Grimm a. a. D. 627); in den 8v. Folkv.: Sven Bvanehrit (Schwanweiß). 

Str. 61: „Binde J mig bene galne Send.” 67: „Hau wear i Gum 
fan meget gramm.” — Wer vom Berierisgange befallen war, ſchonte ber uäd- 
fen Angehörigen nicht, vergl. Fornald. 8. II, 484. 

“ Was man etwa and Str. Ab. 47 ſchließen möchte — Schwebiſch hat 
fih der Theil des Liedes, welcher die Mäthiel betrifft, allein und abgefoubert 
erhalten. 

w Str. 86: „Dg han red frem ab Bjerge og Dale, ingen Raub Taube 
han komme til Tale” Str. 86: „Du give mig nogle visfe Suari" Ger. 46: 
„Ru haver Du raabt mig vife (visſe) Spar, Alt det jom jng gan Dig fore. 

m ühnlichkeit in der Anlage hat mit dem altdäniſchen Liebe bie itafikhe 
Sage: il cavaliere Senso (Julius Mojen, Das Lieb vom Ritter Wahn, Leipgig 
1881, ©. 125 ff., vergl. Hausmärden IH, 147 unten), der es auch nicht au 
vollsmäßigen Zügen fehlt, aber die Idee diefer Dichtung if eine andre, ver 
wandt dem Sucden nad) Odäinsakr. 

102 Frifius, Geremoniel der Handwerker, Leipzig 1708 ff. Wunderhorn II, 
70 fi.: „Der Schmiedegefellen Gruß.“ (flieg. BL.) 

103 Näthfelartiges in den Tragen beim Geſellenſchleifen |. oben. 

104 Friſius S. 902 f., Geremoniel der Weißbeder (Leg. aur. c. 2: pere 
grinus venit ad ostium, crebris ictibus pulsans.) 

305 Frifius S. 622, Geremoniel der Büchſenmacher. 

106 Ebendaſelbſt S. 621: „Wo kommt mein guter Gefell ber, daß er 
jo ſchön gebutt ift in feinem krauſen Haar, als wie ein gel. Zwar in 
feinem ſchönen Angeficht, als wenn er alle Zage was neues erdicht, in feinem 
ſchönen Barth, recht auf die Spanifhe Art, im feinem ſchönen Kragen, 
glei) wie es die Junckern gerne tragen, in feinem fchönen Elends⸗Goller, mit 
Barmhertzigkeit gefüttert u. |. w., im feinen ſchönen Strümpfen und Schuhen, 
aber (oben) durchſtochen und unten durchbrochen“ u. |. w. Wunderborn IL, 70: 
„Mein Schmidt, wo flreihft du ber? daß deine Schuhe jo ſtaubig, bein Haar 
fo traufig, dein Bart auf beiden Baden herausfährt wie ein zweiſchneidig 
Schlachtſchwert“ u. |. w. Vergl. bie fchmeichelhaften Begrüßimgen in Harb. 
1. 1 f. 6. (Sem. Edd. 75.) Fiölsv. m. 2 f. (ebendafelbft 107). 

107 Friſius ©. 623 ff. Seremoniel der Büchſenmacher: „Wo kommt mein 
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nter Geſell weiter Her? — Ich lauff wohl durch den grünen Wald, lauff ich 
hr, fo fomm id) bald, wär ich darüber geflogen, fo hätt(e) ich meine Gor- 
aanifchen Schuh nicht erzogen (verdorben, Schmeller IV, 246. Roquefort de 
&tat zc. p. 290: Voiz quex sollers de cordoan). — Wo laufft mein guter 
vejell weiter her? — Ich lauffe über Difteln und Dorn, ich zerreiß meine 
leider und thut mir Zorn n. ſ. w. — Wo laufft mein guter Geſell weiter her? 
Ich lauffe daher aus Öfterreich, da machte ich fieben Meifter reich: der Erſte 
t geftorben, der Andere ift verborben, der Dritte liegt im Hofpital, ber Vierdte 
at nichts überall, der Fünffte muft alles verlauffen, der Sechſte muſte zum 
bore hinaus Lauffen. — Mein guter Gejelle, haftu -nicht vernommen, wo der 
jiebende if bingelommen? — Er ift zu Wien die Donau hinunter geſchwum⸗ 
ıen (a. „ich hab mir laffen fagen vor wenig Tagen, er lieg vor Benebig im 
zaut-@arten, thut auf die andern warten,“ Geremoniel der Tiſcher, &. 104 f.) 
. f. w. — Wo laufft mein guter Geſelle weiter her? — Ich lauffe Daher durch 
m Thüringer Wald, da fungen die Böglein jung und alt, ich legt mich unter 
nen Baum und ſchlieff“ u. |. w. Damit vergleidhe man das Zwiegeſpräch bei 
5aro V, 76, als ſchon ans der zweiten Hälfte des 12ten Jahrhunderts. — 
rifus S. 439 f. Gruß der Weißgerber: „Bott ehre das Handwerd. — Huy! 
Beißgerber. — Huy! Weißgerber. — Biſtu ein Weißgerber? — Ich verfehe 
us. — Willlommen. — Großen Dank, Meifter und Gefellen laſſen dich 
rüßen von wegen des Handwercks. _ Ich fage Dand von wegen Meifter und 
vefellen, wo kömmſt du ber in dem ftaubichten Wetter? — Immer aus dem 
ande, das nicht mein ift, ımd wieder in eines, das auch nicht mein if. Wenn 
h einmahl in eines fomme, das mein if, da will id) darinnen bleiben; kommeſt 
u oder ein anderer rechtichaffener Weißgerber zu mir, will ich dir auch eine 
stadt, Schloß oder Dorff da verehren, obgleich fein Haus mehr darinnen ift, 
in Ziegel noch Schindel auf dem Tache mehr if. — Ich möchte gerne einen 
» zeichen WWeißgerber ſehen, der ein eigenes Land, Stadt oder Dorf hätte — 
ich lauffe alle weile darnach, wenn unjer einmahl ein paar taufend zufammen 
nmmen, und du bift dabey, fo wollen wir eins einnehmen; bit bu aber nicht 
abey, fo foll deiner am beften gedacht werden. — Ich bin gern babey, wo «8 
fig zugehet“ u. ſ. w. 

“ Frifius ©. 771, Geremoniel der Seiler: „So habe ich meinen Junger⸗ 
kahmen verſchenkt und meinen Befellen-Nahmen an mich genommen in der 
och⸗ und weit berühmten Fürftlichen Stadt N. N. und find darbey geweſen vier 
wte ehrliche Geſellen, als nehmlih mit Namen N. N. Haben fie meinetwegen 
was zum Beften gehabt, fo geſegnes ihn Bott ins Herz hinein, daß es pufft, 
aß es kracht, daß ihnen das Herk im Leibe lacht, fo meint der -Baner es 
smuert und die Bänrin es blitzt.“ Bergl. ebendajelbft ©. 769 f. 

a Die Bräuche des Geſellenmachens hat 3. Grimm in den Altbentichen 
Bäldern I, 88 ff. nach Friſtus mitgetheilt und dabei überhaupt auf die Poefie 
5 Gefellenlebens aufmerkſam gemacht. — Im Schmiedgefellengruß, Wunderh. 
,73: „Es if dabey geweſen Gotthelf Springinsfeld, Andreas Silber- 
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nagel, Gottlob Trifteifen, mit diefen dreien Tan ichs bezeugen und b 
weifen, und iſt e8 bir nicht genng, fo bin ich Ferdinand GSilbernagel di 
vierte.” Bergl. Altveutiche Wälder I, 104. 
1095 Frifins ©. 148 (vergl ebendajelbfi 143) Geremoniel der Bentler. 
110 Waidſprüche und Zägerfchreie, won J. Grimm gefammelt, aus ein 
Handfchrift vom Jahr 1589 und aus gebrudten Jagdbüchern des vorigen Jah 
hunderts, in den Altdentſchen Wäldern IH, 97 fi. [Bon Reinh. Köhler i 
Weimar. Jahrbuch III, 329 ff. Pf.) Obige Bezeichnung der Waidfprüche Al 
deutiche Wälder ©. 144 aus Döbels Jägerpractica, Leipzig 1746. 
111 68 find in den Altdentichen Wäldern die Nummern: 81. 191 (verg 
170. 47) 163. 66. 62. 25. 65. 162. 61. 169. 60 (vergl. 20. 167. 203) 22, - 
Der edle Hirih wird wie Odin vom Wolfe verſchlungen, erft trägt ihn d 
tiebfte Mutter, dann der gierige Wolf. — Schilderung des morgenfrifche 
Hirſches, Sem. Edd. 166, 25: 
— sä dyr-kälfr 
davggo slünginn, 
er öfri ferr 
avllom dyrom, 
ok horn gloa 
vid himin ejälfan, 

vergl. eidſpr. Nr. 156: 

da fleucht der edel Hirſch durch den Thau. 

gr. 51: der edle Hirſch ift das ſtölzſte (Thier). 

Re 44: er tritt her mit feiner edlen Kron, mit feiner edeln Bruſt. 

Nr. 1.6: Lieber Waidmann, jag mir an: 

wann bat der edle Hirſch jein Himmelzeihen gethan? 
Bann er heut vom Feld gen Holz ift gangen, 
bat der edle Hirfh mit feiner langen Stangen 
herabgeihlagen die Behr und Afte u. |. w. 
ift mir anders eben, 
jo hat cr das Himmelszeichen daran geben. 

(Z. auch Fornald. S. I, 181. 205.) 

12 Schepergruß, nad des verftorbenen K. Halling jchriftliher DE 
theilung: „Soden dag, broder. — Schön dank, broder. — Broder, wat mal 
dine dinger? — Hoch in lüften, tief in Hüften, hinten über berg und thal, 
gehn die dinger allzumahl. — Heftu dat eeschen kortens feehn? — Wat wc 
nich jeehn bebben? — Nam he di of enen? — Meinft dat he mi enen bröd 
— Sprung be di of öwern graben? — Meinſt dat if em einen fteg överlegt 
— Schidtft du em dinen köter nid nah? — Meinft dat ik em kyrie eleifs 
nahjung? — Broder, kennftu wol den Feldſpruch? — Hochgelobter feldgeſel 
vielgeliebter tütinshorn! — Soden dag, broder. — Schön dank, broder.“ - 
Über verftedte Thiernamen |. 3. Grimm, Reinh. LV. CCVII. 446. Dentfs 
Mythologie 385. (— Iſt dat eeschen Diminutiv von Aas oder kann man dv 


md ask-limom“ Sem. Edd. 184®, 22., vergl. Deutfche Mythologie 651. 
nten, hieher beziehen?) In den Graslieblin, Ar. 20, ſteht der Anfang 
Schäfergrußes: 
„Wann wölln, wann wölln wir auf den berg gan, 
mein außerwelter schäfer, 
du liebster brüder mein ?“ 
aud den Wechfelgefang der Hirten bei Meinert 291, dazu die Be» 
ig ©. 462: „auf freiem Felde — im Strahle der zu Golde gehen- 
Sonne, im Angefihte diefer Burgen, deren folge Pracht dev herzliche 
) der Hirten überlebt hat.“ 
3 Heidelberger Handſchrift 680, BI. 42=: „einempfahung im kupfer 
ebendaſelbſt „grues im gulden tzwinger.“ 
4 Lahm. Ausg. S.85 (vgl. 8.196, ME. 1, 2272) [= Pfeiffer Ar. 172]: 
(diz bispel ist se merkenne blint) 
swaz nü da von geschehe, meister, daz vint. 
‚1,6, 13.) 
IMS. I, 110%. Unter Wernher vom Ziufen: 
der sage ich vür ein spel, nu merkent, alle meister, waz das st. 
ter Rumzlant, ME. II, 369, 1: 
— rehte räten ruoch, näch meisterlichem orden. 
. III, 48°, 3 f. Singof und Rumelant: 
Swer ein durchgründic meister 8}, 
der neme ouch speher meister dri 
ze helfe üf diz gediute x. 
Singäf vier meister hät bekürt, 
er hät in sinen sanc beschürt, 
ze räten in den sande x. 
. DI, 9, 30, Klingfor zu Wolfram von Eſchenbach: 
Jä, meister, lese uns baz den haft, 
9, 35: nu merke, wiser meister, waz ich singe. 
1, 76: nu merke, meister, waz d[is]iu zierde diute. 
iger 1838, Sp. 375: 
ja west ich gern wer mich des künd bescheiden, 
ich welt den maister geren suoche xc. 
Ir maister, ratent dise wunder. 
ieſbſt 378, 307: rat, maister hochgeboren. 879 oben: und rat, 
er. Ebendaſelbſt 381, 309: rat, guet meister. (Bergl. Traugm. 
m sage mir, meister Trougemunt.) 
ME. II, 327>: (Singenberg) unser[s] sanges meister. Il, 246, 
armer): sanges meister lebent noch. 111, 345°, 6 (fegenbogen): 
nges ie ein meister was. III, 846%, 2, (Ebendaſelbſt): ie doch 
h gesanges meister sin. Ill, 360°, 1 (in einem Zone Regen- 
): Ich lob ein meistersinger schon x. 8: Ich lobeein singer x. 
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28. (Suzm. Eid. 31): Sehe Pet R (Kemumta, 


aliz bir friden qveia 

ee Pi, Vefprodeir, vitir:) 
kver As ellzir 

eir Ymis zidm 
yrdi ſ ärdaga? 


Völnsp6 3. (Sm. Edd. 1): 


Ar var alda, 

bs Ymir bygdi, 

var-a sandr ne ser, 

ne svalar unnir, 

jörd fanz zva, 

ne upphimin, 

gap var ginnünge 

en gras hvergi. (Bergl. Str. 5.) 
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Beffobrunner Gebet, Ites Jahrhundert (Wadernagel I, 67): 
Dat gafregin ih mit firahim 
firiuuizzo meiste, 
dat ero ni nuas 
nob üfhimil, 
noh paum nohheinig 
noh pereg ni uuas; 
ni 
noh sunna ni seein, 
noh mäno ni liuhta 
noh der märeo s&o. 
dö där niuuiht ni uuas 
enteö ni uuented, 
enti dö uuas der eino 
almahtico cot, 
manno miltisto; 
enti där uuärun auh manak& 
mit inan cootlihh& geistä. 
beibelberger Handſchrift 680, BI. 52°: 
Ratt, guet maister, wo got were, 
es himel oder haiden, 
oder kain paum entspros? 
Das wer mir fremde mere, 
kunt ir mich des beschaiden, 
das ist ein wunder gros; 
E himel haid oder je kains menschen pilde, 
der sin ist manchem tumen laien wilde, 
hab dank der mirs auf schlos. 
Bat. Heidelberger Handſchrift 680, BI. 38°; Mone, im Anzeiger 1838, Sp. 380 f. 
10 Im Wartburgkriege find die eigentlichen Räthſel, MS. II, 90 ff., geift- 
ih und gelehrt; wenn aber im Wettfireit über den Vorzug der Fürſten Ofter- 
Bingen von dein Helden aus Öfterreich fingt, ebenbafelbfi be: 
alle vürsten sint gegen im ein nebel, 
wan er ist dem sunnen gelich; 
und Walther entgegnet (ebendafelbft 8): 
Ja muoz der tac m& prises hän 
dan sunne, sterne oder mäne x. 
der Düringe herre kan uns tagen; 
eÖ get im näch ein sunnen schin, der edel Az Österrich. 
der tac die werlt, wilde unde zam ervröuwet u. ſ. w., 
fo erinnert dieſe Steigerung an die Volksräthſel, worin fiber die Weiße des 
Schnees die der Sonne und bes Tages geftellt wird; im Parzival 178 
(&. 89 f.) werben Tag und Sonne ausgeglichen: 
Uhland, Schriften. 111. 20 
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mw ua en Rtielticm men RE il. due, 3—%2:, Mel ihm, no 
jener Antorurung, (ee ve Aoter mizeen: „Sing uf, Sing abs, 
Sicg hiz. S:ng her. vier guite meisier singer* x (ME. IIl, 
65* 2, von ver Eiern mich IV, OU FR — NRezenbogen, wie ſchon 
jener ältere Sansearater biet. :* Imreranern: Meg’ den Bogen! Mm 
Epieimannteane vergè Alerand. 110: „nu regei daz swert!“ Regen 
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bogen, als Nominativ, reimt mit gezogen, ungelogen, ufgezogen, Muf. 
II, 186. 190.; wäre der Himmelsbogen gemeint, fo müfte der Nominativ Re- 
genboge lauten. Iſt Regenbogen etwa der Geiger auf dem Bilde bei Frauen⸗ 
lob in der Barifer Handichrift der ME.) Solche Namenbildbungen mit ver- 
ihliffenem Artifel kommen feit der Mitte des 13ten Jahrhunderts häufig vor, 
Helmbr. 1188: Schlickenwider (Schlud’ den Widder), Müschenkelch (Ber- 
nid’ den Kelch! ſ. Schmeller IL, 642), Nenner 1714: Fleckenkelch (Zerftüd’ 
den Kelch! Herb. 7584), 1718: Lerenstal (Teer’ den Stall!), Vüllensak (Füll 
den Sad!) u. f. f. fämmtlih Diebs- und Räubernamen. — Suodhenfinn 
(Such' den Sinn, den Kunftverftand! [Zriftan 36: kunst unde sin. Iw. 1096; 
kunst, ME. Ill, 65*, 3]) erſcheint mit feinen Gejellen in einer Rechnung von 
1392 (Hoffmann im Anzeiger 1832, Sp. 213. Altdeutfhe Blätter Il, 73); 
Lieder von ihm in Fichards Frankfurt. Archiv UI, 223, vergl. Liederbuch der 
Häslerin ©. 92 f. Einleitung XVI. Gleihmäßig gebilbet it, in der zweiten 
Hälfte des 14ten Jahrhunderts, der Name des Öfterreichiichen Dichter Suoch en⸗ 
wirt (Sudy’ den Wirth), einen wandernden, gaftfreie Aufnahme ſuchenden 
Sänger bezeichnend (vergl. Suchenwirts Werte XLV, 108 f.), wie denn ein 
Meifter des 13ten Jahrhunderts einfah Gaſt benannt if (MS. II, 260); an- 
derwärts finden fi die Namen Sudentrunt, Sudenfteig, Schintten- 
wirt, Anzeiger 1834, Ep. 84. Auch Rumelant, Rumzlant bedeutet 
Einen, der das Land räumen, die Heimat verlaflen fol, wieder ein Wander- 
name, den zwei verjchiedene Sänger des 13ten Jahrhunderts, ein fächfifcher 
und ein fchwäbiidher, tragen (MS. IV, 671); im Nenner, V. 1734, fteht: 
Raume daz lant (Leere, plündre das Land! hier mehr im eigentlichen Sinne 
bes Wortes raumen, Schmeller UI, 84) als Räubername, zugleih mit Lan- 
desmort und Abrust (Schendeslant, Anzeiger 1834, Sp. 13). — Über die 
Amperativnamen: %. Grimm, Deutjhe Grammatik II, 961 f. 1020 (velle- 
walt, ©. 961, als Riefenname, in der Form Fellnwald, Fäl’ den Wald! 
im Anzeiger 1834, Sp. 84, ebendafelbft Fellnaſt; Stamwdenraud, eben- 
daſelbſt, inhibe fumum! mahnt an Staudenfuoß, im alten Drude des 
Rofengarteiliedes, Will. Saga, Cap. 35. Studfus, ald Name eines Räubers); 
zur Neceufion der Deutihen Grammatik S. 40 ff. Anzeiger 1834, Sp. 13 
unten, f. 83—88 (find die Ramen aus färnthifchen Abjagebriefen, nad Schott- 
fg8 Borzeit und Gegenwart, Pofen 1823, nicht eine für dergleichen Fälle ge- 
bräuchliche Berlarvung ?); 1836, Sp. 388 (Schmeller IIL, 371 oben). Man hat 
fi diefe Namenbildung durdy den Imperativ fo zu erflären, daß der Empfänger 
des Namens damit angeredet wird, es ergeht an ihn ein Aufruf, eine kurze, 
muntre Weiſung, bezüglich auf feine Stellung im Leben; befonders bei der 
Entlafjung eines Lehrlings, beim Eintritt in einen Stand, in eine Genoſſen⸗ 
(haft, war ein folder Denkſpruch eine Mitgabe, die an der Perfon haften 
blieb. Dem jungen Sänger oder Spielmann wurde zugerufen: Sing auf! 
Eu’ den Sinn! Reg’ den Bogen! oder, weil er wandern mufte: Räum' das 
Band! Such' den Wirth! Dem angehenden Schmiengejellen: Triff's Eifen! 
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Spreng's Eifen! waru 28 dem — — 
arfiges: Steig’ auf! Si das Schwert! Stich den Wirth! Zerr' das Schof! 


ger den Schrein! Schling' das Gäu! (Renner 1727; ee 


126 Bertholds Predigten, beransgegeben von Kling, Berlin 196, 66 
(— Pfeiffers Ausgabe, Wien 1862, ©. 155f. Pf]: „Daz sint die 
liute, giger und tambürer, swie die geheizen sint, alle die guot 
nemeni“ x. S. 56: „Owe, ee | 
des toufes unde des kristentuomes verlonkent Ä 














uns sptrünnie worden mit sehalkeit unde mit ya 
dü ze dinen genözen den aptrünnigen tiuveln.“ „Wan dü heizest näcı 
den tiuveln unde bist halt näch in genennet, Da heizest Laster 
balc; sö heizet din geselle —2 sö heizet der Hagedorn [fe 
gen?]; s6 heizet der Hellefiwer; 60 heizet der Hagelstein, A 


hästä manigen lasterberen namen, als din — die pen ' 
aptrünnie sint.* Lafterbalg auch unter den Räubernamer enzier, 
2.1721, Schandolf noch eimmal bei Berthold, ©. 401 — 15, 14] 
in obiger Stelle gehen ‚edge — 1 
aus. (Hagendorn, Anzeiger 1834, ©p. 84.) 
27 ME, II, 33 fi. 65, 3. IV, 710. Sein Kies vom grußmilben Birke 
er 83%, 2: — „der wirt nilıt swigen, alsd ein stum“ sc.) gleicht einem 
der angeführten Sprüdje int Havamal (Str. 105, Sem. Edd. 33 — „el 
gesli reifr x. minnigr oe mäligr" x.) 
128 Gubr. Str. 406. (Wadernagel I, 527): 
min herre tegeliche hät in dem hove sin 
zwelve, die ze prise für mich singent verre: 
swie süeze si ir wise, doch singet aller beste min herre. 
129 MS. II, 2, 1: „der teilte uns ie sin guot unt wir im gotes lön“, 
8, 33: „mit vröuden ströuwet eı uns sin guot, Herman üz Düringe lant.* 
ebd. 24: „Heinrich von Öfterdingen klaget daz man im lege in Düringt 
lant ungeliche würfel vür.“ Ebd. 25: „Wir meister wolten sinen 1öt* ı 
130 MS. III, 696: | 
Zwelf meistersinger möhten nilıt volsingen 
die tugent, die man in eine siht volbringen. 
Gergl. IV, 716 f.) 
31 Muf. II, 186, 2. (MS, III, 345 ».): 
Vernement mine rede hie gemeine: 
umb singens willen wolt ich ziehen an den Rin, 
mir wart geseit, wie hie die besten senger sin, 
und ist daz wär, daz lät an mir hie werden schin x. 
(Bergl. MS. Il, 334, 22: „bi Eine die singer.“) 
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12 Auszug der Tabulaturen bei Wagenfeil, Buch von der Meifter-Singer 
oſdjel. Kunft u. f. w. ©. 547: „Man bat ehemals im Brauch gehabt einen 
sihen Novitium mit Waffer zu begießen u. f. w. Nachdem aber dieſe 
keremonie die Form der Tauf gehabt, deren Rahmen fie auch geführet, alfo 
vird ann den mehrern Orthen folche jetzo billich unterlaffen.” Häßlein, Abhandl. 
on den Meifterfängern, Bragur III, 94: „Bon Tauffen. Ein Sänger, der 
af öffentlicher Schule begabt worden, und fonft ein tüchtiger Kunftgenoß ift, 
vird getauft. Diefes geſchiehet in Gegenwart der drei Merler, und iſt eine 
eierliche Einweihung zur Kunfl. Dem von ihnen welchen er fi zum Täuffer 
swäblt, muß er, wie den übrigen beeden, als feinen Pathen angeloben, itber 
te Kunft treulich zu halten.” Die Stufe der Kunftgenoffenfchaft, zu der man 
erh diefe Zaufhandlung gelangte, entſprach dem Geſellenſtande der Handwerf- 
Iinfte. Bei diefen finden wir die Gejellentaufe durch das Beſchütten des Täuf- 
ings mit Bier oder das Löfchen des Teuerichreienden mit Taltem Waſſer zur 
zoſſe herabgezogen. Man jcheute fich die religiöfe Feierlichkeit im Ernfte fort 
nführen, und verwandelte fie in einen Scherz, in dem ihre urfprüngliche Be⸗ 
entung untergieng. Das Gildeweien des Mittelalters, dem die Singjchule wie 
as Handwerk angehört, ift aus geiftliher Verbrüderung hervorgegangen (Wilde, 
ziſdenweſ. 344) und konnte fi darum auch Gebräuche der geiftlihen Orden 
uf feine Weiſe aneignen. Nun galt aber der Eintritt in einen Mönchsorden, 
ielübernahme des Ordensgelübdes, für eine zu völliger Wiedergeburt verpflichtende 
weite Taufe (Raumer, Hobenft. VI, 347. nad) Neanders Bernh. v. Clairv. 42) 
nd der neue Bruder erbielt einen beſondern Klofternamen. 

133 Wagenfeil, S. 533: „Wann dann nun derjelbe Thon bewehrt und 
ut gefprochen wird“ un. |. w., alsdann foll der Tithter feinem Thon, zum Unter- 
hied anderer, einen ehrlichen, und nicht verädhtlihen Nahmen geben, und 
ween Gevattern dazu bitten” u. |. w. Der Meifter gab auch gerne da- 
urh dem neuen Ton eine Weihe, daß er das erfte Lied in demielben zum 
eiſe Gottes fang (f. v. d. Hagen, MS. IV, 736®.) Hellewiur MS. III, 83, 1: 

In diser wise daz £rste liet 
sing’ ich dem hwsten herren, der ung von den grözen sorgen schiet, 
die man ze der helle vindet, wan er leit durch uns den tot xc. 


Rumelant ebd. 65, 1: - 


daz Erste lob in diser wise erklinge 
dem herren, der ie was und ist, 
und immer blibet, Jösus Krist xc. 


Broumwenlop ebd. 376% 1 f.: 


Gegrüezet si din veterlich persöne, 

gegrüezet si der sun in disem döne, 
gegrüezet si der vröne geist ıc. 

Hilf, mir, daz ich in dem vergezzen done 
dir sing’ ze lob unt diner muoter schöne ⁊c. 
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vergl. ebd. 369, 12. 15. — Der ſcherzhafte Imperativ wird andy bei deri 
benenmung nicht gänzlich vermifst, ein Ton Frauenlobs bie, vermuthlich {i 
Schwierigfeit wegen, der Würgendrüzzel (Würg' den Schlund!), NE 
360®, vergl. IV, 740“. 906%, 3. Grimm, zur Recenſ. ber d. Gramm. ©. 
(H. Sachs, 8. IV. Thl. IL ©. 127*: der landsknecht ist ihr Würg 
drussel, d. 5, der Siindenbod der fpott- umd tabelfüdhtigen Welt) 8 
Schmeller I, 415: Sperendrüffel. 

IH Solche Formularien ohne Erwähnung des Kranzes von Michael Bei 
einem Wanderfänger des 15tem Jahrhunderts,: „Wie ein singer den an 
vordert.“ „Dies ist eine Antwurt, so ein singer den andern mit sin 
vordert.“ Samml. f. altb. Pit. u. Kunft I, 89—42., > 

189 Megenibogen Muf. II, 186 f. (MS. II, 345 +): 

Umb singens willen hei ich nd ein rosa, 
die silbeu rimen machen im die bletter ganz, 
wer singet wise wort und auch der töne schanz, 
und mir den cranz gewinnet an, den meister wil ich ken 
Philosophi das krenzellin tut machen, 
die musica x. 
verlibet mir min rosenkranz, von freuden wil ich lachen. 
Heidelb. Hdſchr. 680 (um 1589), Bl. 42. (ME. IV, 888®): 
Die stöck die stunden rosen vol; 
das was ir kluegs getichte, 
die zwelf hetten es gerichte 
ir komen vil hernach, 
si lasen pluemen Auf der vart, 
das was ain maisterschaft zc. 
man setzt dir auf der ern ein kranz, 
pistu mit kunste behaft. 
(Schon der Marner fagt von älteren SangesmeAflern, ME. II, 346, ] 
ich muoz üz ir garten urd ir sprüchen bluomen lesen. 
Auch Regenbogen II, 3.4, 2: 
vergultestu der meistersanc; die Aüf der künste heide 
gebrochen hänt unt brechen noch vil rösen speeher vünde 
din kunst ist mir ein nezzel 
gen violricher meisterschaft zc.) 
Heidelb. Hoſchr. 680, BL. 42. (Aretin, Veitr. IX, 1179. aus einer Mänd 
Hdſchr. von 1474): 
ein empfahung im kupfer don. 
Seit mir gotwilikumen, 
ir maistersinger auf disser vart, 
Ich heb gar wol vernumen, 
ir singt aus rechter kunste ein kron, 
darumb sprich ich euch lob. 
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Habt ir der rosn geprochen 
und seit der kunsten hochgelart, 
euch wirt lob hie gesprochen zc, 
Wolan der singen wölle, 
begriffen hat zal und die mas, 
der las hörn sein geschelle, 
here streichen in disen rink, 
es wirt gemessen wol ic. 
Ich schenk ims ganz, der ern ein kranz 
so gar in hohem preise, 
singt er sein gsank nit z’kurz nit z’lank, 
gibt im recht wort und weise, 
er mus der kunste ein krenzle habn 
von edel rosen sibn, 
die pletter sint von goldpuchstabn 
gar maisterlich geschribn. 
& BL 44: grues im ritter don. 
Got grüs euch, ir singer allgemein 
und wo ir seit gesessen, . 
ich wunsch euch fil der gueten jar 
wol in des maien pluete. 
Ir hiest mich euch gotwilkomen sein, 
des hab ich nit vergessen, 
Ich main die maister besunderwar 
und ander gesellen guete. 
Ich pit euch mit gesanges kraft, 
das ir mich schon empfahet «x. 


Der der rossen prechen wil 
zu ainem rosenkranze, 
der dret an der gesellen spil, 
vileicht g’ret im ein schanze, 
prech er der roslein woll gemuet 
zu einem krenzelein. 
das schenk ich allen gsellen guet 
und wo die singer sein. _ 

‚BL 63: In der korweis. 
Frölich wil ichs heben an, 
mit meim gesang auf diser pan, 
in meiner hant fur ichs ein van, 
daran vint man geziret stan 
ein kranz von rossen wol getan, 
wer mir den abgewinneu kan 
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umb einen hübschen rösenkranz; 
und trit er an der meister tanz, 
singt er uns üz zwelf meister guot, sö mag im wol gelingen. 
nes Anzeig. 1838. Sp. 376. Schluß eines Räthſels von ber PBaradiefes- 
mge im langen Ton Regenbogens (vgl. ME. IV, 689®. Anm.) 
“nun rat ir maister was es sei, 
darzü ist es so wunderlich gestalt. 
mein krenzlin hanget auf dem plan 
und ist gemacht von edle rose rot, 
wer mir auf löset disen bund, 
mein krenzlin er von mir genumen hot. 
eig. 1836 Ep. 50. aus der Heibelb. Hoſchr. 392. BL 87°. (Megenb. blauer 
): 
ain kranz von roten rosen schen, 
gebunden fein mit seide gren, 
wer mir den abgewinnen kan, 
des lob das wil ich zieren. 
— und wint den rosenkranze. 
» IV, 639» A. und Anfang eines Liedes im langen Ton, Dresd. Hoſchr. 
8: Ain rossen krenzlin wol beschlagen. 
Bagenfeil, ©. 545: „Dem Necften nach dem Uberfinger wird ein von 
men Binmen gemachter ſchöner Kranz zu theil, welchen er aufſetzet.“ 
136 Reinm. v. Zweter, MS. II, 206, 160: 
erl@set ir mir disen haft, 
tb. Kr. MS. II, 9, 29: 
Klingsor, ich lose dir die knoten. 
ebd. 30: J&, meister, lase uns baz den haft. 
ebd. 31: sus, wen’ ich, dine rime ich vinde. 
19, 89: Ich hän gevlohten einen stranc, 
wer mir den l@s(e)t zc. 
dl, 180, 72. ich hAn noch seiten vil, die ungerüeret sint; 
die suoche wol mit vräge, bistu wise.) 
egend. MS. II, 344, 3: sliuz Af min eis gebünde, 
Frauenl. ebd. 345, 6: & mir ieman löst Af den stric. 
. DI, 348, 8 (Regenb.): sliuz mir Af disen bunt. 
Heidelb. Hoſchr. 680. Bl. 55: auffschlus, 66*. Der auffschlus, beides 
fchriften, auch 66*: seind ich euch fremder maister punt auf lessen 
den alten vogel bedewt ich wol mit rechte, ebd.: so kan ich holıer 
ser heft auf pinden. 
1. IV, 638-, A.: und das ist ain schlißl: 
[Bergl. ME. III, 432, 4, in alte Schreibung gebracht: (Überfchrift: Der 
luz): sint ich iu vremder meister bunt üf lasen sal, den alten 
l bediut’ ich wol mit rehte. Ebd. 6.: sö kan ich höher meister 
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hafı Af binden) Der Infrnf Hafer er bei Epangenkerg ©, 117 
me IV, az 4) 
II, 355,23 Ssab): sliuz mir hf diesen bunt. 
Bil. zn. E Be ı, 0», 2: 
0b ich rehie räien kenne, 227* oben: meister, daz vini 
Rom. ». 2. II, 211, 187*: 
wer ist, der mir den wagen beiiutet? 
188: daz räte ein man, ich räte es, ob ich wil x. unerräten x. 
der ez erräe T. 
M2.1,5, 3. (& Zurf); räiesta das x. 
Il, 181%, 8 (Baur, Sr): swer mir ou reitet disen stam x. 
1, 6, 18, (gritete): das ir gegen mir die vräge tuol _ 
U, 206, 160. (Arm. v2. 3m): ez ist ein ad getäniu vräge. 
I, 297“ oben (Battk. d. d. By: die bispel x. 
I, 6, 13. (grieir): diz bispel (jweimal) 
I, 110, V. (Bermb. vo. Zinf): spel I. 2352* Barmer): ich sunge an 

bispel oder ein spel x. 

III, 49, 3 (Simgef): ze helfe üf die gediuie, 

ll, 348, 8: wer rzt mir diesen klaogen, rät. 

9: der rät der si im var geleik (Hinz. 1638. Ep. 377: der satıx) 
10: ungeräten. 11: bedintet. 

NS. IV, 637°, A 11. Nenere Überjdrift aus der Heibelb. Hofer. 39% 
ML M: „daz ist ein rät.“ 

187 Schmeller II, 375: „Als zu Smwaben im jeinem (des Siljen) lant om 
etlihen fieten gewonbeit ift am dem eingenben jar, jo gaut die jumgling aug 
des nachtes in unwiflenheit und bittent des gemeiten, daz ift, fie ſingend lieben 
und fprechent ſchöne geticht, und bringent es zu wie fie mugent mit böflides 
weis, daz in irin liep ſchapelin gebent.“ Suſos Leben Gap. IX. In Dias 
brods Ausg. ©. 24 f. 

18 BL 51’. Vergl. Gerem. der Töpfer, bei Frifus ©. 421: „Am Jehe 
Johanni des Täuffers pflegen eblihe Töpfer einen fogenannten Johann 
Topf am Abend an ihren Häufern aufzubengen. Weil nım ſolcher Topf durke 
fihtig, und allerhand Blumenwerk vermittelt eines hinein geftedten brennenden 
Lichtes vorftellet, fo werden viel Knaben zufammen gelodet, welche foldyen Topf 
mit Steinen zerwerfen, und die Scherben als eine fonderbahre Rarität auf 


19 Schmeller II, 391. 

0 5. Schreiber, Das Theater zu Freiburg, Freib. 1837. ©. 10 I. 
Anm. „14. Zul. 1556. Dieweil fi das Abendtanzen auf den Gaſſen wieder 
einreißen will, ift (vom Stadtrathe) erfannt: das abzuftellen und öffentlih „ 
verbieten; auch den Almoſenknechten zu befehlen, darauf Acht zu haben, die 
Spielfente anzunehmen und in das Spitals-Gefängnig zu legen. Städtiſche 
Nathabücher. 14. Zuni 1559. Es ift erfannt: bis Samflag bei Strafe von 
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sehn Schilling Öffentlich anszurufen und zu verbieten, alle Abendtänze in 
der Stabt und den Borfläbten. Item um das Kränzlein zu fingen zu 
verbieten und den Jungfrauen nicht länger den Reihen zu fpringen zuzu- 
laffen dann bis zum Salve. 28. Yuli 1568. Es ift auch erfannt: die Abende 
tänze in und außerhalb der Stadt, desgleihen un das Kränzlein fingen 
um ein Pfund Rappen zu verbieten; und daß die Spielleute, ſo zu Abendtänzen 
helfen, gefänglich eingeſetzt werden.“ 
1 Benede, Erg. 290, 2. Kolocz. God. 283, 1646: „abenttanz.“ 
12 Walth. v. d. B., Lahm. 74 [= Pfeiffer Nr. 6]: 
Nemt, frowe, disen kranz, 
alsö sprach ich zeiner wolgetänen maget: 
oö sieret ir den tanz 
mit den schenen bluomen, als irs Üfe traget, 
Zanhaufer, ME. 11, 88, 17 f.: 
Der nie herzeleit gewan, 
der gô mit vröuden disen tanz; 
ob im sin herz[e] von minne enbran, 
der sol von rösen eines kranz 
Tragen, der git höchgemlete, 
ob sin herze vrönde gert, 
unt gedenke an vrouwen gfete, 
80 wirt er vil wol gewert, 
Bergl. Nith. Ben. 415, 6. ME. UI, 173®, 8, 
US Benede 429. Lesart einer |päteren Hoſchr, MS. IL, 273*, 5: 
W&l wer singet nu ze tanze 
jungen meiden under rösenkranze ? 
Her Seltar, ME. 11, 178®: 
Wan singet minnewise dä ze hovg und inme schalle: 
so ist mir 6 nöt näch alter wät, daz ich niht von vrouwen singe; 
mir weern vier kappen lieber danne ein krenzelln; 
Mir geb’ ein herre lihter sinen meiden üzem stalle, 
dann ob ich, als ein weher Fleminc, vür die vrouwen dringe. 
ME. II, 328», 8: „krenzeleite.*) 
w [S. Bollslieder Nr. 2. Pf.) 
5 Diefer Eingang: 
Hiet uß, arm und rich! 
wichz mir uß dem pfad und stig, 
der mich zu der hübschen jungfrouwen treit! 
iR dieſelbe Formel, mit der gleichzeitig, aber aus weit entlegener Gegend, der 
Borläufer (preecursor) eines Ofteripiels auftritt (Hoffmanns Fundgr. IL, 297). 
Hüt und tret mir aus dem wege x. 
nu horet zu alle geleich, 
beide arm und reich! 
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Der Berfaffer dieſes Stüds ift nach des Herausgebers Annahme ein Def 
böhme oder eim Schlefier, die Handſchrift wahrſcheinlich von 1472; die i 
Kranzliedes ift nach 1476, aber noch im 1dten Jahrhundert geichrieben. Aa 
nod ein Sprudgediht von 1611: „Der Lauffent Reichsbot von Riernber 
bebt an: 





Weicht auf, weicht auf, wol auf dem weg, 

Daß mich Fheiner irr auf pfab umd fleg, 

Dann ich lauff auß in ferne lanbt, 

Des römiſchen reich durch ftain und fanbt, 
Gandſchriftl. auf der Stabtbibl, zu Ulm.) 

146 Die Stellen fiber den dillestein, auch der helle dillestein, find wa 
zeichnet bei W. Grimm, Konrads von Würzburg Goldene Schmieve, Ber 
1840, Anmerf, ©. 145. 

4 [S. Bollsel. Nr 3. Pf.] 

148 Str.8: Und setzen mirs auf mein gelbes har, 

das sicht gleich wie ein igel zwar. 
(A, setzt mirs auf mein gelbes kraus haar, 
welches sich gleicht eim igel zwar.) 
Derjelbe Scherz im angeführten Cerem. der Büchfenmacher (Anm, 106): „® 
fommt mein guter Gefell ber, daß er fo ſchön gebutzt ift in feinem kraufe 
Haar, als wie ein Igel zwar?” 
149 Bergl. Walthers Kranzlied, Lahm. 74 [= Pf. 6, 5]: 
het ich vil edele gesteine; 
daz mies üf iur houbet. 
obe ir mirs geloubet, 
set mine trinuwe, daz ichz meine. 
ebd. 43 [= Pf. 16, 17]: 
Wir man wir wellen daz diu setekeit 
iu guoten wiben gar ein kröne si. 
kumt iu mit zühten sin gemeit, 
80 stät diu lilje wol der rosen Li xc. 


10 [S. Bollslieder Nr. 3. Pf.) 

151 Nähere Bezeichnung diefer Kieder in den Anmerk. zu Volksl. Nr. 
und 3. Vergl. Ph. Wadernagel, das D. Kirchen. ©. 423., auch ebd. ©. 81 
Nicolaus Hermans Vorrede zu feinen Evangelien - Gefängen vom Jahr 1559 

152 Das geiftl. Lied bei Wadernagel ©. 146, aus dem Klug'ſchen G 
ſangbuch von 1535 (vergl. Rambad, üb. Luth. Berd. 146.) beginnt: 

Bom Himmel hoch da fom ich ber, 
ih bring euch gute newe mehr, 
Der guten mehr bring id) fo viel, 
davon ich fingen und fagen wil. 
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Das Straßb. Kranzlied Str. 1: 
Ich kumm auß frembden landen her 
und bring euch vil der newen mär 
der newen mär bring ich fo vil 
mer dann ich euch hie fagen wil. 
Dann wieder auf Weltliches zuräd: „Anno 1614. Ain Neues Liedt Pfalzgraff 
Wolff Wilhelm betreffendt. 
Bom Yülcher Iandt da tom ich ber, 
Ich bring euch guete neue mehr, 
Der gueten mehr bring ich fo vill, 
davon ich fingen und fagen will.“ 
Gandſchriftl. auf der Ulmer Stabtbibl.) 

153 (Th. Wright,) Songs and Carols printed from a Msc. in the Sloane 
Collect. in the British Mus. Lond. 1836. Nr. VIII. 

154 Bergl. Anzeig. 1838. Sp. 262. Nr. 187. 

155 Herders Bolfslieder 1, 95 fi. 319 aus Wit and mirth ⁊xc. Vol. IL 
Lond. 1711. vergl. Jamieſon II, 155 ff. Agricola, Sprichw. 210°: „Ein 
bös weib (spricht man) ist böser dann der teufel, er hat ir ein mal ein 
par schüch über ein bach botten, und nit zu ir dürft.“ 

156 P. v. Götze, Stimmen des. ruffifchen Volks in Liedern, Stuttg. 1828. 
©. 163 fi. 

157 Jamieſon II, 159 ff. Die gallenloje Taube kommt auch im deutichen 
Bogelräthjel vor, Anzeig. 1838. Sp. 260. (im Räthſelbüchlein irrig: die Eule). 
Rah der ſchott. Ballade hat die Taube jeit der Siindfluth keine Galle mehr; 
die Bauern in Schottland fagen, fte fei damals auf ihrer Sendung geflogen 
bis fie ihre Galle zerjprengt. 

158 Minstreley II, 250 fi. vergl. Motherwell LXXX, 77. Bucan I, 
91 f. Die Räthſel find in den beiberlei Aufzeichnungen etwas verſchieden. 
(Erzählung von der übernrüthigen Königstochter, einer Turandot, im Liederſ. 
1, 537 ff.) 

159 Berge. Maßmanns Eracius S. 400, 8. 123—131. ©. 201, 8. 
163—166. 

160 Saga Ragnars Lodbr. c. 4. (Fornald. S. I, 243 ff.) Kraͤka gibt 
ihre Räthfellöfung auch in Verſen (p. 247.): 

mängi (?) er mer f sinni, 
mitt er bert hörund eigi, 
fylgi hefi ek fullgott, 
fer ek einsaman minu., 

161 Br. Grimm, Hausmärd. II, 55. und die Anmerk. dazn III, 175 fi, 
worin noch Weiteres diefer Art verzeichnet wird. In der Erzählung der Geste 
Rom. c. 124. ift unter den Aufgaben, die ber Ritter zum Behufe feiner Be⸗ 
gnadigung dem Könige löft, die artigfte: er follte feinen beften Spielmann 
(ioenlatorem optimum) zu Hofe bringen; „bier — jagt er — fpielt mein 
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feiner Sohn vor mir, der macht mir großes Ergetzen.“ Bergl. Br. 8 
214 [= Pf. 33]. (Ein Landsknecht, der zur Winterszeit nichts um ober am 
als ein altes Fiicherneg, in M. Montauns Wegfbürker, 1557. Evj® f.) 
182 (Bollsl. Nr. 113. A. B.]: 

Ein schneeweiß hembdlein het sie an, 

dardurch schein ir die sunne. 
An einer Parodie des Liedes, Bieinia, Viteb, 1545. T. I. 86: 

Es solt ein meidlin holen wein 

des abends also spate, 

sie het ein schneeweis hemmetlin an, 
| dadurch schein der liechte mon. 
Gubrun 1219, 8: 

in schein durch diu hemede wiz alsam der sn& 

ir lip der minnicliche x. 


Erec 325 fi.: dar under was ir hemde sal 
und ouch zebrochen eteswä: 

» sÖ schein diu lich dä 

durch wiz alsam ein swan x. 


335 fi.: ir Up schein durch ir salwe wät 
alsam dia lilje, dä si stät 
under swarzdornen wiz. 

Liederſaal I, 248, 61 f.: 


sin kleines hemde hett si an, 
ir wisser lib dar durch schain. 


168 Str. 2: Sie sicht sich hin, sie sicht sich umb, 
sie meint sie wär alleine; 
es kumt ein ritter und sein knecht, 
er grüßet die jungfraw reine, 


In der aueh! angeführten fehottifchen Ballade (Minstr. II, 250): 
She looked east, and she looked west, 
to see what she could spy, 
when a gallant knight came in her sight, 
and to the gate drew night. 
Doch kommt die Formel auch fonft vor. (Das Alleinfein: Buchan I, % 
Jamieſon 1I, 159.) Str. 9: 
8q bist du mein und ich bin dein 
und schlafen wir beide zusammen. 
Budan 1, 94: 
ye are mine and I am thine 
amo’ the sheets sae sma'. 
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124 Dainos ©. 835 f. Etwas anders in einer Verdeutſchung von Tietz, 
md 1839. &. 1280 f. Räthſel des Meißners von drei Roſen ME. III, 
XVII, 1. 
5 Nach Tietz a. a. O. gehen beim litthauiſchen Volle die Bewerbungen 
vom weiblichen Geſchlecht aus. 
166 [Niederdeutich |. Volkslieder Ar. 4. B. Bf.] 
167 Bergl. Vridank 126, 5: 
Nieman kan gemachen 
von baste scharlachen. 
IB Die Zeugniffe vom Glasberg und der glafenen Burg find zufammen- 
t von den Br. Grimm, Märch. III, 47 f. (Bergi. I, Einleit. XXXIX f.) 
69 Motherwell, Append. I—IlI. (vergl. Introd. XCIX, 148). Kinloch 
f. Buchan I, 296 fi. Auch bier fehlt es nicht an Varianten und Er- 
rungen. 
10 Br. Grimm, Märchen III, 250, haben auf das alte Stüd aufmerkfam 
dt. Poemata Walafridi Strabi, in Canisii Antig. lection. T. VI. 
st. 1604. p. 635: Similitudo impossibilium. 
Albentes capiat corvos, cignosque nigrantes, 
limaces quoque multiloquos, mutasque cicadas, 
eornutos adquirat equos, mutilosque juvencos, 
pisces nare vetet, constanter avesque volare x. 
. Virgil. Eel. I, v. 60-64. III, 90 f. VIII, 26—28. 52—56. Der 
Walafriebs: 
Limus ad humorem, cera ut durescat ad ignem, 
inen Anlaß in Ecl. VIII, 80: 
Limus ut hic durescit, et hec ut cera liquesecit zc. 
Sorm der Aufgabe ift übrigens nicht virgilifch. 
71 Virg. Ecl. I, 62 fg.: 
Ante, pererratis amborum finibus, exsul 
aut Ararim Parthns bibet, aut Germania Tigrim. 
. auch Ovid. Metam. XIII, 324 f.) 
2 MS, II, 91 f. IX. X. Vergl. Walth. 52, 35 ff: [= Pf. Nr. 46, 21]: 
möhte ich ir die sternen gar, 
mänen unde'sunnen, 
z’eigen hän gewunnen, 
daz wer ir, so ich iemer wol gevar. 
7 ME. II, 91®: 
sprich ich j&, si sprichet nein; 
sus 80 hellen wir en ein. 
74 MS. U, 385, VIII Das Lied beginnt: Min vrouwe diu wil 
mir zc., wörtlich wie das zweite des Tanhauſers, auch kommen der 
nander und die Arche bei beiden Dichtern vor. 
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= mi za är up. gras und allen griss. 
"Buß. IE. =. 32: giesen IV. 335® u] 
SE Zen meh mit einem anbeın Eiche verfhui 
= Zinae} 2.29 3. Dub 8: 
Mu ze I zum muber Gen summer, 
= Zu ner ız Esumr? 
„Mur ai Sem um Eder uuzänht, 
zuume ur S:ıtö Summrelße Yyizmt; 
Bu is Eifer wur u Sein 
mat Zee mut Kiel zu Gheigeein, 
Bat sb axäber Ger merk” fein, 
ut In. icimi Ziehen, zum eigen fein.” 
c- Jen I. 155. Zudem I, 132 £ 
£E Cr. d Tm. 1,8, Em 4f 
2) Su . 1i. 741 eb. Heinecei Antiguit, roman. ed. 
Nibknbrech. Frenzel. a. E. 1861. L. 1. T. XVL $. 11. not. q. (p- 188. 
m. 4) (Seesen. Jal Om ce. 66. Te ec. 8. Piinii Paneg. c. 9. (Tra}) 
Casa ai Sue. Jz pn 2) Legenda aur. ce. 90. (Mar. Magd.) col. 4, 68 
= Jemiree I, ob. % erbermwell 65, 3. Ghambers 128. (Bergl. 
Be 1. SS Arurml SD, 2) 
K: Sr. Fxarix TI, 4 6 Arridtien II, 85-87. 
S Sirier, Tazise Runen 17: ff. Sermuthlid) aus Schweden heräber 
SCROEIUE. 
II KR Ierdım, üler Beinrufftiche Vellspoefie, Blätter für Titerarifde 
Untertulteng IHM Nr. 2. S. 1014 
Se X. rim dezeichnet dieie Unsorudsweife als den Fall, „in welden 
Rd die Regatien durch einen poiitiven Ausdrad ſtärlt,“ als Berfuch, „den 
derneinenden Austrud tes Eunes durch ein hinzugefügtes Bild zu heben,“ 
und gibt eine Neide von Belegſtellen, D. Gramm Il, 727 fi. [Bergl. and 
Zingerie in ven Sitzungsberichten der faif. Alad. der Wiſſ. zu Wien, Bd. 9, 
414 ff. FE) Sohten nicht noch Beweiſe aufgefunden werben, daß dieje Forn 
auch auferbalb ter Foefie gangbar war? Der häufige Gebrauch derfelben im 
altfranzoſiſchen Epos ſpricht für eine vollsmäßige Unterlage. tal. fiore, nit, 
Schmeller 111, 136: „Ein NRöjelein, ein Hein wenig“ x. 
Lieder. I, WO, 131 f.: 
Waz ich si hieß oder bat 
Dar umb gab si mir nit ain rosenblat. 
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Ebd. 11, 166 fi.: 
und geben nit ain nuszschalen 
umb al die fürsten die wir vinden 
so tür als umb ain blat der linden 
der sich gen in setzen wil. 
D. Gramm. III, 750: „ne valt une feuille de mente (nicht ein Minzen- 
blatt); une fenille de lis (deux feuilles).“ Li romans de In rose (de 
Raoul de Houdanc, Batican. Hdſch.): 
— — — — li cheuslier 
Qui ne prisent mauues dangier 
La coue dune violete, 

186 Bol. Gräg. 1. c. not. 4: ba scal hann sva vibavargrrekr oc 
rekinn, sem menn vipaz varga reka, tum ille tam late exul pellen- 
dus et pulsus esto, quam latissime exules pellunt homines zc. ebd. not. 5: 
sol scinn, sn® leggr, radiat sol et nix solum tegit. 

187 Rechtsalt. 37 u. — 39. 58, 3 f. 149 u., f. ob. 338. Sag. Bibl. I, 
41. Grettis 8. c. 76. (Marcusson. p. 146.). Grägäs, Havn. 1829. P. ll. p. 
170. (in Trigha-mal, formule, fidem et fadus constituendi.) 

188 Arwidsf. I, 311: 

„Och huru skall gräset p& marken kunua gro, 

När fadren intet vill sonen tro?“ 
Grettis 8. a. a. D.: Jafn-saattur hvör vid annann sem Sonur vid Födur, 
eda Fader vid Son i Samförum öllum.“ 

89 Nechtsalt. 677 u., fi. — Ebd. 877°) nach einer Urk. bei Garpentier I, 
980. auch der ſchwarze Schwan und der weiße Nabe, in fcherzhafter Formel: 
„si quis contradicere conaverit, centum cygnos nigros et totidem 
eorvos albos regi persolvat.“ — Soliten etwa den Lieberftellen verlorene 
Üdtungsformeln zu Grunde liegen? 

190 Kleinere Gedichte von dem Strider, herausgegeben v. 8. 9. Hahn, 
Quedlinb. und Leipz. 1839. Nr. 111. Daf. V. 137 ff.: 


nu habet ir mir doch verjehen, 
daz ez in troume st geschehen, 
daz leit daz ir von mir claget: 
sit ir mir selbe habt gesaget, 
daz iuch ein schate hät gemuot, 
ob daz ein schate widertuot, 
diu buoze ist eben unde slebt; 
die sult ir nemen, daz ist reht. 
191 Lai de l’ombre in den Lais inédits x. par Fr. Michel, Par. 1836. 
p. 77 fi. (MS. II, 242> ob. Marner: „den schate er grifet.“) 
12 Ebert, Überlieferungen Bd. I. St. 1. ©. 80 f. vergl. Lachmann, über 
Die Leiche 11. 18 f. („nivis natum, nivis natus, quem genuit nix.“) In 
Ußlan», Schriften. I. 21 


Inteinifchen Gerametern eines Dichters unter Nichard . von England, grerifedh, 
im Unzeig. 1835, Sy. 74 f. (nad Leyser, hist. poet. med. Anſ. wri p. MI. 
„de nive conceptum Angit“, „genitum nive ingit.”) Witframzäfich: Wise III, 
215 fi. (8. 132: „que vostre Slz fa fea de noif.”) Wlidentich: Piederf. III, 
518 ff. (8. 51: den schönen sneknaben.“ ‚8. 76: „sider was von se, 


ausgeführt in Weyxcidis Boln. Bollsfag. 8 ff. ua 
zweifelhafte Ubfammung des Helden ausgebrüdt? (Bergl. Hansmärd, I, Einleit, 
ZXXIUL) — Ein niederländifches Lied auf die Geburt des Heilauds begiant: 
Het viel een(s) kemels deuwe . 
in een clein maech(gh)deken, 
t en was noit beier vrauwe 
dat ded’ een kindeken, 
dat van haer was gheboren, 
en si bleef maghet fin x, 
Het Prieel der Gheestelicke Melodie x. Tot Bruggbe, 1608. ©. 64: „@ 
de wijse al soot beghint“, mit Ginguoten. Der Anfang bes zu Grat 
liegenden, ohne Zweifel weltlichen Liedes findet ſich ſchon in einer Hanbideik 
vom Anfang des 16ten Jahrhunderts: 
Het viel een coelen douwe 
tot enen vensteren in 
na eenre — 


Hore belg. II, 84. vergl. I, 113 und 111 ob. Deutſch fieht dieſer Liedel⸗ 
anfang in einem Quodlibet Wolfgang Schmeltels, 1544 (Nr. 6): 
Es fiel ein küäler tauwe 
zu einem fenster ein, 
Die räthfelhafte Erzeugung der Bienen und der Perlen fchrieb man im Alter 
tum dem Thaue zu, Plin. L. 11. C. 16. (Prätor. Blocksb. 560, 1. 563, 6.) 
14 Altfranzöf. Gedicht vom Leben und Sterben Marias nach der von 
Laßberg in den Drud gegebenen Probe ©. 67 fi. (bier foll die außerorbentfiche 
Empfängniß ſchon weiter hinauf im Stamme der jungfräulichen Gottesmatter 
vorgebildet werden); Völsunga Saga c. 2. (Fornald: 8. I, 117 f.); Grimm, 
usmärd. I, 229 f. [Gehört etwa Str. 1 des Liedes: „ES ficht ein Baum in 
ſterreich“ zc. urjpränglih einem andern Zuſammenhang, einer Sage mr 
einem Blumenfind, an?) 
195 Dainos 243 fi. 322 f. (vergl. Melod. Nr. 3.) In den noch folgenden 
Strophen fagt Simonene auf die Fragen der Mutter, fie werde den Knaben 
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a das SKriegäheer der Bajoren fenden und er dort Heitmann werden; damit 
illt fie aus der verblümten Sprache, läßt aber hoffen, daß ihr vaterlofer Sohn 
’» gut wie Trojan ein Held werden möge. 

16 Sachſenſpieg. 3, 45 f. Rechtsalt. 677. 

197 Br. Grimm, Deutſche Sagen I, 148 f. (Anch der Überfall bei Ellis 
‚ 78 fcheint hieher .zu gehören.) 

18 Saro V, 84: „Post heec Sclavorum mandatur irruptio. Ad quam 
verceendam Ericus cum octo navigiis destinatar: quippe Frotho rudis 
dhue rei bellice videbatur. Ericus igitur ne virilem unquam operam 
etreetaret, susceptum gratulanter officium, fortiter exequendum curavit. 
mi cam piratas septenis navibus esse cognosceret, una tantum e suis 
dveetus, reliquas ligneis propugnaculis cingi, tonsisque arborum 
amalıibus obduci iubet. Deinde cum hosticee classis numerum plenius 
peeulaturus procederet, insequentibus se Sclavis, ocius ad suos refugere 
apit. At hostes ut insidiarum ignari, ita fagientem comprehendere avidi, 
rebro incunctantique fluctus remigio concussere. Naves enim Erici liquido 
ognosci non poterant, frondentis sylvse speciem preferentes. Qui 
am angustioris se maris flexui tradidissent, subito Erici classe con- 
Iusos vident. Sed primum inusitata fecie stupidi, navigio nemus 
gi putabant; deinde fraudem foliis subesse cognoscunt. Seram ergo 
benrize poenitentiam agentes, habitam incautius navigationem remetiri 
»ntabant. Sed dum puppes obvertere parant, ab hoste eas insiliri con- 
pieiunt.“ VII, 132 sq.: „Ipse (Hako) cum residuis pedestri itinere facto, 
ylvestribus maxime locis, ne cerneretur, incessit. Que via crebris quon- 
am occlusa nemoribus, nunc partim aratris apta, tenui fruticum raritate 
retexitur. Et ne progressis in planum, arboreum deesset umbraculum, 
ımalia ab eis incidi gestarique precepit. Preterea ne quid properantibus 
peri foret, vestium partem ac vaginas abjici, nudosque gladios deferri 
seit. Ob cujus facti memoriam (p. 133) eternum monti vadoque cogno- 
ven reliquit. Ita binas vigilum stationes nocturna progressione frustratus, 
aum in tertiam incidisset, mox speculator insolitum facti contem- 
latus eventum, accesso Sigari cubiculo stupend®e rei nuncium 
Berre se dixit, quod frondes ac frutices humano more gra— 
jientes aspiceret. Tunc percontatus rex, quantum nemoris distaret 
dventus, ut propinguum esse cognovit, hoc monstro fatum sibi 
ortendi subjunxit. Quo evenit ut succisorum fruticum palus, Lethalis 
ablico nuncuparetur eloquio.“ Das Zurüdlaffen der Kleider und Schwert- 
jeiden iſt typifcher Ausdruck der Eile, 

19 Aimoinus Ill, 82. (®. Sagen II, 91 ff.) 

20 Bergi. hieher noch Wolframs Wille. 393, 20 ff.: 

nu alr@ret sah manz velt erblüen 
mit riterschaft der werden, 
als ob gähes üz der erden 
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wüehse ein krefteclieher wall, 
dar üf tonwee maneevalt ZZ 
sunder eläre blicke. — 
breit lung und dieke 
kom diu schar des künee Marlanz 
von Jericop mit zierde glanz j 
und mit maneger sunderrotte, 
[RS. III, 287%, 5: „daz si weren wol ein Denen uz⸗ 
D, Sagen II, 118. 
21 Ebert, a. a. D. ©. 79. 
22 Isengrimus 105 fi.» 
Tune in Renardum rex frendit et imperat adsit, 
quesitum subito Gutihero inssus abit. 
Neind, F. Einleit. COXXXVI. In ver litthauiſchen ange 
Vorreiter, Dainos 313. 
209 Mones Unzeig. 1835, Sp. 358, 
204 Liederſaal II, 404 (Dieſe Erzählung fieht auch in der Negensb. Hbidr, 
Dt. 125*— 130», aber nur bis V. 314 des Laßberg. Druds, der dort ande 
lautet [= Des muneches nöt. ©, Zeitſcht. V, 444 ff. Pl): 
Der hase gän walde körte, 
der münch sach im allez näch, vil jemerlichen er dö sprach: 
„ow& min vil liebez kint, wie snel dir diviu bein sint, 
duz muoz ich jemermä clagen! du soltest eins fürsten brieve iragen, 
wan in einer kurzer wile lüfestu manige mile, 
oder werden ein koch, wan du treist die löffel noch 
bereit ala ein ander man, der wol z’ezzen machen kan.“ 
Nu brüefent um den tören, er meinte des hasen Ören, 
diu er üf gerihtet sach, 
S. auch Woycickis Poln. Vollsſag. 132, wo der Träger eines Königsbriejs ſich 
zum Hajen verwandelt. 
205 „Suevus,“ „Constantie eivis Suevulus,“ | 
206 Der Name diejes liederreichen Dichters aus ber Mitte des 1dten Jahr 
hunderts, der jelbft Einiges im Bollstone fang, ſcheint voltsfundig gewerden 
zu fein und wird faſt ſprichwörtlich, ſei es zumeilen auch mur des Reimeh 
wegen, gebraucht. Der Taler, MS. II, 147%: 
Der Nifer lobt die vrouwen: afn (Bergl. ME, I, 23«, VLI) 
(und) ir r&selehtez ınündelin. 
Meifter Friderich von Sunnenburg, MS, III, 72°, 29: . 
wil er von mir hän richez lop, der sich gegen mir als6 versiht: 
des riet mir der von (N)if unde ander guote meister niht, 
(vergl. MS. IV, 82,) 
Liederſ. III, 479, ®. 105: 
Ä des fräg den von Nifen. 
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Dintißca III, 166: 
„Quoniam“ sprach sich einer von (N)ifen, 
„lät iwir singen und iwir pfifen“ x. 
jeivelb. Hdoſchr. 341. BL. 710 in der Erzählung „von einer armen spinnerin 
wlbelince:“ 
kund ich als der von Nifen 
den vrowen singen süezen sanc, 
des sagten si mir billich danc. 

AT ME. II, 245°. Der Marner fagt auch in einer Näthjelftropbe, 

RES. 1I, 252*: 
Ich sünge ein bispel oder ein spel, 
ein wärheit oder ein lüge x. 
ab in derjelben: 
Ich sünge ouch wol, wie siniu eier brüeten kan der strüz; 
ich sünge ouch wol, wie sich der f@nix junget üiz. 

a einer andern, ebd., gibt er diefe Naturfabeln vom Strauß und Phönix, 
wie die vom Pelikan, geiftlich gewendet, näher an und Dagegen läßt fidh der 
Reiner aus, MS. II, 1005 f.: 

Swer sanc, daz der strfäz si (= fehe) dri tage an sin eier, 

der sanc unreht, er st ein Swäbe oder ein Beier x. 

an valschem sange sträfe ich lügen®res munt zc. 

er hät gelogen, er lese baz diu buoch x. 

mit wärem sange wil ich iu lügensanc leiden zc. 
oh ruft auch Meifter Rumelant, ohne Beziehung auf Wahrheit oder Lüge, 
a Marner zu, ME. III, 56°: 

Du weist niht al daz got vermac, wie er al sine gäbe 

geteilet hät: 

j& git er eime Sahsen alsö vil, als eime Swäbe, 

heife unde rät. 
ergl. Muf. f. altd. Lit. II, 153. 

208 Lügenfprücde aus dem 14ten Jahrhundert: „So ist diz von Jügenen, “ 
Miles Samml. II, Fragm. u. kl. Geb. S. ZIV., auch in den Altd. Blätt. I, 
53 ff. Ein andrer in Laßbergs Lieberf. II, 885 nn (wahrfcheinlich aus dem 
keisgau um 1370) B. 80 f.: 

Ich sach Az ainer bühsen 

Schiessen das ez nieman hort. 

8. 110 fi.: Als Roemer wol horten 

Daz graf Kuonrat 

Ze Friburg hus stat [I. hat?]) 
5. mein altd. Übungsbuh ©. 154. Bf.] 
Ein merre von zwelf wahteln“ in Maßmanns Dentmäl. 106 ff. „Ein red 
on hübscher lug* von Peter Sucdenwirt, in Primiffers Ausg. feiner Werke 
5. 148 fi. Dithmarſ. Lied bei Viethen S. 111. und in Dahlmanns Neocorus 
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11, 568. „Das new Schlanraffenland ‚* Lied von 1Str., anhebend: „Merkt 
auf was ich jetzt will singen“ u. ſ. w., auf einem fl. BL vom Anfang be 
1Tten Zahrbumderts. (Stadibibl zu Frantf.) Bergl. auch v. b. Hagen, Boll 
fied. 262 fi. Boltslied aus dem Kubländhen, Meinert 282, aus Erle 
thumerbiet, W. Wadernagels Leſeb. Il, Borr. IX. Kinderlied aus 
Kinder- und Aummen-Reime in plattbeutihrer Mundart, Brem. 1836. ©. 10. 
209 Zufammenfiellung dieſer Gtüde in MB. Wadernagels Leſebuch U, 
Borrede VIII f. — | 
Im Liede: „das new Schlauraffenland* Er. 14: 
Die tauben kehrten die schewren deunen, 
darnach trosch der han mit der hennen. 
210 Ebend. Str. 9: 
es trug ein käfer ein langen spieß, 
hört ich ein igel geigen 
wol unter der erden tief, heya ho, 
211 In dem mehr gedachten Liede (Anm. 208) Str, 10: 
212 Pieberf. II, 385. 8. 30 fi.: 
Ain rapp vil hocher minnen pflag 
Der gie hin zu dem tantz 
Mit sinem rosen krantz 
Trat er den firggan dray 
Dez fröt sich der liecht may 
Die rain begunden risen. 
[Mit befferem Texte in einer Münchner Hoſchr. Cod. germ. 717, Bap. 2. 
1347. Bl. 103— 106. Statt firggandray lieft diefelbe virelay, vergl 
Pfeiffers alıd. Übungsbudy (Wien 1866) ©. 153, 31 und mittelhochd. Wörterbub 
3, 327. Pf] 
219 Auf den ſchmucken Raben laſſen ſich die Worte des Nibelungenliedes 
anmwenden, Str. 285: 
Dö stuont sö minnecliche daz Siglinde kint, 
sam er entworfen were an ein permint 
von guotes meisters listen ıc, 
214 „Das new Sclilauraffenland* Str. 8: 
da giengen die güns in kirchen, 
predigt in der fuchs, heya ho. 
Wie der Wolf oder Fuchs den Gänjen, Erfterer den Schafen, der Kater da 
Mänfen ‚predigt, war auch wirflih in Handfchriftbildern dargefiellt, Reinh. F 
CXCH. Der Bolf als Gänfeprediger ift auf dem Frieſe zu Schwätzloch auf 
gehauen. 
215 Bergl. Salom. und Mor. 248: 
Der da beidet bit sin katze brenget ein kalp, 
Der verluset sin beiden me dan halp. 
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216 Berlehrten Waidwerks andrer Art rühmt fih Triftan, als Narr ver⸗ 
t, Tristan etc. par Fr. Michel. London und Paris 1885. 1, 112 ff. 
217 Bergl. Valerii Catonis Dire v. 4 sqq: 
Ante lapos rapient hedi, vituli ante leones, 
Delphini fugient pisces, aquile ante columbas, 
Et conversa retro rerum discordia gliscet 
Multa prius etc. 
28 Im Tiroler Walde befteht Dietrich von Bern feine mieſentampfe, dort 
lägt er namentlich den rieſenhaften Ecke, Eggenl. Str. 48: 
er reit ale man iu hie vergiht 
ze Tirol gen dem walde (ſ. auch D. Helbenf. 215). ° 
ı fagt aber Konrad von Würzburg, MS. 11, 334: 
„alsus kan ich Nren ,* 
sprach einer, der von Eggen sang. 
einem andern Quodlibet, Liederſ. 111, 568, 102 [= Wadernagels Leſebuch 
979. BE]: 
Ez reit üz Berne als man uns seit 
Her Dietrich von Berne 
dä von sö kunde ich gerne 
harpfen unde retten. 
trasies, Jubinal, Nonv. rec. II, 217: 
Et une viele 
Chantoit em fessele 
Dou Danoy Ogier.) 
gL noch Wachtelm. 113 f. 200 ff., wo auch mit Folgendem der Stil der 
venfieder verjpottet wird: 
Her Dietreich von Pern schoz 
durch ain alten newn wagen 
herr Hildeprant durhn kragen 
herr Ekk(en) durh den schüzzel kreben (Schüffeltorb) 
Chriembilt verlos da ir leben 
daz plut gen Mainz ran 
her Vasolt kaum entran 
des leibs er sich verwak (des Lebens er fi) begab). 
l Dietrihs Flucht 6574 fi.: 
daz blut uf der heide ran, 
daz man dort unde hie 
in dem blute unz uber die knie 
muste dick und ofte waten. e_ 


zb. 8856 ff.: man sach die wunden wite 
durch die halsperg offen stan, 
daz blut dar durch uz ran, 
ez mocht getriben han ein rat. 


Bi. & 


Ebend. 9252 f.: 

man sach die gusse hinab gan, 

als von dem regen tut ein pach, 

die toten nieman vor (dem) blute sach. 
Ebend. 9636 fi.: 

ez ist fur mere wol zu sagen 

ditz wunder, daz da geschach. 

man sach von blute manigen pach 

uber velt rinnen. 


Schlacht vor Raben Str. 701: 

man sach plumen unde gras 

mit plute allez enawe gan. 
Alerander 2144 fi.: 

alsus fahten si vorth 

unze die helede gute 

woten in den blute 

uaste biz an die kni, 

si vohten langer tage dri. 

vil manich in dem blute ertrane, 

daz ime nie nehein svanc 

ne wart uon sverte noh uon spere. 
Ebenb. 2989 fi.: 

Durh disen grimmigen mut 

quam geflozzen daz blut 

uaste unz in daz mere. 
Ebend. 4625: 

da floz daz blut ubir velt. 
(Bergl. Altd. Wälder I, 218 u. f.) 

219 In einem Duodlibet des 15ten Jahrhunderts erklingen ( 
Sporen lauter, als die große Glode zu Speier, Liederb. d. Hätt. 201 
gleut zu Speir“ findet man in Wort und ſechsſtimmig in Mufi 
unter den deutſchen Gefängen Wolfgang Schmeltels, Nürnb. 1544. 
(Vergl. Gargant. Gap. 41. p. m. 434: „Es ist dannoch ein kun 
glockenklang einen text erdenken.“) Lederne Glocken im Wachtelm 

220 „Bon einem Schüffellorb, wie es jm gieng auff der Hochzeit. 
Speten Frauwenlobs thon.“ Frankf. Liederb. v. 1578, Wr. 140. 
141: „Ein anders in voriger Melodey,“ auch in demfelben Ungefchm 

21 Bergl. Udv. d. Vis. I, 88, 33: „för sknlde du vride 
staal“ x. Der Marner, MS. II, 251°: „ale der mit bitje in 
bort.“ 

22 Im Finkenritter, S. 11, ein Windſchiff, als eine damals ur 
Sache. 


223 Meiftergefang Nr. 141 des Frank. Liederbuchs, Str. 3: 
Ich stund ein kleine weil darbei, 
ein Lahmer erlief drei Hasen frei, 
ein Nackender nam ims alle drei 
und stieß sie in den Busen so behende, 
das sah ein Blinder, ein Stumm der sprach x. 

24 „muotwillic®, fonft in der Bedeutung von freiwillig, nähert fich 
hier, wie der Gegenfag „wislichen“ bezeugt, dem heutigen Gebrauche des Worts. 

225 Bridant 127, 10 f. (Anm. ©. 875) Latein. Minnelied in Aretins 
Beitr. IX, 1315: „Neque bubus aratrum preeficiam.“ Rofengarten 8. 1581 f. 

N MS. I, 197%. — Eine andre Art politifch -fatirifher Lügendichtung 
R Muscatbluts „ain grosse lug,“ Liederb. der Hätlerin &. 109 f, — Bergl. 
ah MS. II, 207° (Heinm. v. Zwet.): „Gesoten lüge, gebräten lüge* zc. 

77 Auch der Dichter des altfranzöſtſchen Fabliau de Coquaigne fagt 
Meon IV, 176): 

Entor l’apostole de Rome 

Alai por penitance querre, 

8i m’envoia en une terre 

Là oü je vi mainte merveille x. 
Li pais a & non Coquaigne. 

Liber Vagatorum, Cap. 28: „von platschierern, das sind die blinden, 
ie vor den kirchen auf die stäl stond und schlahen die lauten und singen 
ar zü mangerlai gesang von ferren landen, da si nie bin 
ommen“ x. 

28 GEntftellungen des „in nomine domini“ find in altdeutichen Gedichten 
ergebracht; außer den von Maßmann zu obiger Stelle angezogenen Beifpielen, 

Walth. v. d. Vogelw. 81 u. Liederſ. I, 244, 328. 379, 166. Über den 
Jebraucd) des Auspruds ſ. Renner 13624—87. — „jensit mantages,“ Bar. 
sin halb mentags,* if ein Wit berjelben Art, wie bei Hans Sachs (B. 
Thl. 5. BL 344. Göz 1, 76): . 

“ Ein gegend heist Schlauraffenland zc. 
das ligt drei, meil hinter Weinachten; 

ad fchon im Reinardus vulpes, 12. Jahrh., II, 690 (p. 115): „inter 
sscha Remisque,“ IV, 970 f. (p. 283): „inter Cluniacum et sancti festa 
3hannis,* f. Grimm, Reinh. F. XCIL 

229 Dithmarf. Lied auf die Schladht bei Hemmingſtedt 1500 (Wolff 339): 
nd do de Garde thom könige wol quam: „ach könig, min lever here, 
Tor licht doch nu dat Ditmarschen lant, im heven odr up schlichten erden?“ 
em könige gefihl die rede nicht woll, he dede balt wedderspreken: 
tis nicht mit keden an den heven gebunden, it ligt wol an 

der siden erden.“ 
»r garde her sprak do mit mode stark: „ach könig, min lever here, 
itnicht gebunden en den heven hoch, dat schal unse balde werden.“ 
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2%0 Stalder II, 146: „Kurri, Knurrtopf. Aurri-Murri, 8 
Murrli m ſ. w. Benennungen eines mürriſchen Menſchen. Bergl. Sch— 
II, 611 u. furrien, freundlich ſchnurren. (Bergl. Anzeig. 1859, Er. 
zwei spilten zürlin mürlin.) 

231 Auch ſchon im Reinard. vulp. IV, 381 f. (p. 359): 

Teutonieus miser et rudis est, ut papa salignus, 
stridula bavarico gutture verba liquaus; 
roh, grob wie ein weidenholjener Pfaffe, Reinh. 5. XCIV. Suchenw. 
„ein ströbeiner Peyer.* Der Meifner (MS. III, 108*, 13): „Mir üi 
hülzin bischof [vil] lieber, dan ein stummer herre, der nil 
durch &re.“ 
23 Sudenw. 8: „Ze vasnacht in der (?) zuker lant xc. 
233 Vergl. Fornald. 8. I, 461,im Räthjel vom Laude: 
höfdi sinu visar 
ü helvegu, 
en fötum til sölar enyr. 
234 Str. 2: „Viel land bin ich heramber zogen“ :c. 
235 Auch im längeren Liede vom Sclauraffenlande Str. 37: 
Der sich will machen auf die raiß 
und der selber den weg nicht waiß, 
der mag ein blinden fragen, 
ein stumm der ist ihm auch güt darzu, 
tbüt in nieht unrecht sagen, 
(Altd. Blätt. I, 173). 

25 Miünfterifche Geſchichten, Sagen und Legenden u. f. w. Münfter 
©. 232 f., ergänzt aus der Br. Grimm Hausmärcdhen II, 251, III, 2% 

237 Ein feltfanes Land ift auch das des Königs von Zorelore, . 
I, 408—12. — ©. aud Udv. d. Vis. III, 327 f. (Üdäinsakr). 

233 Eine pofjenhafte Bredigt, Liederſ. III, 127 ff., fchließt fo: 

Man sol bi wil sagen und singen 
Von wunderlichen dingen 
Licht sait man ettwaz 
Das die lut lachent baz 
Als gat dü zit her und hin 
Sust hat ain end disz predin. 
Der Berfaffer mag ein fahrender Schiller fein, vergl. ®. 120. 

239 Meon III, 268. (Le dit du buffet): 

Li cuens manda les menestrels 
Et ei a fet crier entr'els, 

Qui la meillor truffe sauroit 
Dire ne fere, qu’ il auroit 

Sa robe d’escarlate nueve. 

L’uns menestrele à l’auire rueve 
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Son mestier fere tel qu'il sot; 

L’uns fet l’yrre, l’autres le sot, 

Li uns chante, li autre note, 

Et li autres dit la riote, 

Et li autres la janglerie. 

Cil qui sevent de jouglerie, 

Vielent par devant le conte, 

Aucuns i a qui fabliaus conte, 

Ou il ot mainte gaberie, 

Et li autres dit lecherie, 

L& od il ot mainte risee. 
Li riote del monde“ ift das Geipräd eines muntern Gejellen, der ihm auf 
am Wege von Amiens begegnet (Ms. de la bibl. roy. 6963. 31. 519). Daß 
e menestrel auch eigentliche Gauklerkünſte trieben, zeigt das ſchon angeflihrte 
Bettgefpräch (Roquefort, de l’&tat etc. p. 303): 

Et si sai tant d’enging et d’art, 

Ge sai joer des baasteax, 

Et si sai joer des costeax, 

Et de la corde et de la fonde, 

Et de toz les beax giex du monde, 

20 Müll. 60 f. Wachtelm. ®. 192: daz bort ich ain maisen sagen. 

241 Die Stellen im Liederj. (ll, 886 fi.) 8. 58-67. 101—107. 118, ge 
sahen auch an den Meifter Irregang (ebend. 311). 

2 Den Belegen, welche Lahmann, über Singen und Sagen ©. 16 f., 
ns Sal. und Mor. verzeichnet bat, können folgende beigefügt werden: Laurin 
kaſpars v. d. Röhn Str. 40: „pis kompt der pot, pringt wein!“ (Drend. 
646: „Man wölle im dann zu trinken geben“). Liederſ. I, 620, 208: 

„Win für wasser ich ger.“ 
Hos und Blankflos (Bruns, Gedichte in altplattd. Sprade, Berlin und 
Stettin 1798). 8. 589 f.: 
We dit wil horen vortlesen, 
de schal dem leser drinken gheven. 
luch 8. 954 f. 1266 f. 1167 f. 1576 f. (vgl. 262); in einer andern Handidr. 
nd diefe Aufforderungen nicht befindlich, Eichenburgs Dentmäler S. 224. — 
Enderswo Schreibericherz, ebend. I, 581. I, 650, 476—8). Ellis, Specim. II, 
09 am Schluß eines Abenteuers im Sir Bevis of Hamptoun: „For the time 
hat God made, fill the cup and make us glad.“ Bergl. auch Percy II, 187. 
2443 In der Fortſetzung ift dieſe Zwölfzahl einigemal überſchritten. 
24 Von Valchneren (Wiener Jahrbücher I, Anz. BL. 85 f.): 
Ich wen, man lieg nindert so vil 
sam da man sait von vederspil, 
von gejaide und von paiz, 
wa seu in den stuben haiz 


sitzent pei den trunken sweer, 

so her ich vil geiogner mer x. 

so vieng ainer ainen tsch 

wachteln einen vollen sach 

und hiet ir dannoch mer gevangen, 

wer im der tag nicht ab gegangen, 

do traib in den nacht der van x. 

sint daz nicht gelogeneu mer? 

also sprach der Teichneer. 
Vergl. Olen VII, 580 oben. Echmeller IV, 28: „ber Waidſack, Jäg 
S. auch Fiſchart (Garg. Cap. 25. p. m. 291) im Berzeichniß der 
„vier Wachtel im Sack,“ eben. (295): „Im Sack ein Rebl 
(p. 292: „Wer kan sieben Lügen?“ p. 296: „Zum zwiri, zum 
der Vogel ist gefangen“). linter den feltfamen Namen im Anz. 18 
85: „Luginsack.“ 

45 Minnelieder nehmen den Nachtigallſchlag zur Kehrzeile, Walt 
ME. I, 110 f. (Misc. II, 201 26): „Ein Bicb „von dem Vogelgsang,,' 
Bern bei Sigfr. Apiarius 1564, fagt von der Waghtel: „singt blüdt« 
kanwauw ich sprich, glicht kum einr brochnen gigen.“ (Anbr 
diefes Liebes, fl. BL, Augsb. durch Mattheum Franfen: singt blüt 
kauwaw ich sprich, gleicht kaum einer brochnen geigen.“) 9 
Meinung der Schnitter lautet der Wachtelſchlag in der Ernte: „bld dei 
Dfen, Allgem. Naturgeſch. VII, 578. 

246 ©, 134 ff.: i 

Nu zu, ir spillute, 
slaht in die hundes hute 
smirt die rogse zegele 
und schaffet daz die negele 
Die derme(r) raste (I. vaste) ruren 
richt(et) zu mit (a. fehlt) den snuren 
Die taterman(ne) und weset stolz N 
blatert, gewert in das holz | 
Husselt kampent blerret gigelt 
schriet snarret lerret schrigelt 
(a. hosselt gempelt eridelt 
geigent herphent fidelt) 
so wirt dem man eins uf den tac 
zwelf wachtel in den sak. * 
Zu V. 134—8, vergl. Mone, altt. Schaufp. S. 104. V. 808 f.: = 
uff ir spellute und pauck frolichen hüte. Berth. Pred. 55: gum; 
giger und tambürer.*“ Hauptjählic aber den Renner ®. 12405 ff 
So getan spil ist tugent hagel, wenn einer mit eins pferdes za 
streichet uber vier schafes darm, daz im sin vinger und sin a 


> 


4 
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möder werden denne ob sie heten einen ganzen tach unkraut gefje)ten. 
auch ist der jungen meide traut der eines toden hundes haut 
twinget daz sie pellen muz, dem vor der tot tet pellens puz 
des haut muz nach sine (I. sim) tode pellen und über siben acker schellen. 
Au MS. III, 19*, 6 (Nithart): 
Giselbreht „rüer“ in des (1. die) hundes hiute.* (vergl. ebend. 198$, 

6. 287®, 6. II, 79, 5. Bu 2. 140. Renner 5064 fi.: 

und lern ein ander gaukelspil 

under des mantel er kobolte mache, 

der manic man taugen mit im lache. 
(Bergl. 5576). Ebend. 10276 f.: 

und einer siht den andern an 

als (ber) kobolt hern taterman, 
Ebend. 10042: abgöte unde taterman xc. 

11528 fj. Got möhte wol lachen, möhte ez sin 

swen sin tatermennelin 

so wunderlich uf erden leben x, 
Zu 2. 141 f. blateren, blafen, pfeifen (Biem.), „geumwern, mit dem Maule 
ſchnappen.“ Echmeller II, 8, „hoffen, wiegen, ſchaukeln“ ꝛc. Schmid 288. 
Schmeller I, 251. „gangen, ferzen, hüpfen, fpringen.” Schmeller II, 
48. gigelt, Dimin. von gigen (vergl. Tiederfamml. II, 704, 840: gigel? 
Biem. 125°. Sta. I, 445. Schmid 214 f. gägeln, gigeln), schrigelt 
Dim. von schrien, schrigen? oder etwa: hosselt, gempelt, (ge-)schregelt 
(Schmeller III, 509: ſchregeln, mit gejchräntten Beinen umbergehn. Der 
den Narren fpielende Triftan „begunde mit füezen schregen“. Heinr. Triftan 
5168), gigent. herphent, swegelt? lerret (vergl. Ziem.)? Zu V. 144: eins 
üf den tac, ein Efien, Mahl? 

247 Auch Suchenwirt, der fi felbft zum Orden der Gehrenden rechnet 
(XXIX, 5, 23), unterläßt nicht, gegen Ende feines Lügenſpruchs auf jeinen 
Bandernamen anzufpielen (®. 108): Ä 

ich hiez davon nicht Suchenwirt 
daz ich (in?) nindert vinden chan. 
Das oberdeutfche Lied läuft ‘fo aus: 
Der dieses liedlein hat gesungen, 
dem hats nicht allzeit gelungen, 
thut sein gelt oft im wirtshaus verzehr(e)n, 
ligt darnach in der schewren, 
muß sich mit singen nehr(e)n, 
heya ho hoscha ho! 

23 Dintisca I, 814 f. aͤus einer Handſchr. des 14ten Jahrhunderts, 

darnach in W. Wadernagels Leſebuch I, 830 f. Anfang: 
Es reit ein herre 
sin(®. sin) sehili was sin (W. ein) gere 


— 
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‘ Ein gere was sin wohl Yaf = anna msi oe on 
unde ein hagel sin wint #: Het. uuyall, rer 

: ‚Ein (BB.sta) wint was:eie (ikeinyiagelnie =' 34a: 
ieh wil Geh fürbes sagen’ ie bin Amar zuen Igmr j 
Ich wil üch fürbas singemi:ih.: » Wi ii 


a Th m gen 


iſt dem Hagel verwandt. Audre Zuſannnenſtekungen fikb: och mehe Iyuonya 
unde ein wider ist ein scheß:! 
. Ein schaf ist in dr : ©... 2 
und ein geis ist ein zige .ı::: :': 
Unde ein sige ist ein en 
Schluß: uf den beinen got men bein: 
Bergl. Anz. 1882. Sp. 218. (2ieberf; IH, 218.) Acher on 
Liederſ. III, 661 —9. Namentlich 569; — 
Wenn ich des weges irre gan . 
Und sech ich tusent blinden stan 
Stet ain gesechender da bi 
Den frag ich war dü astraz si, 
Gerade das Gegentheil des oberd. Pligenliedes Str. 3 f. und des andern Fiches 
vom Schlauraffenland Str. 37). 

Auf einem fpanifchen Flugblatte des vorigen Jahrhunderts findet fich eine 
Nomanze ähnlicher Anlage, nur in der Ausfilhrung gefuchter und abfiralter: 
xzacara del Duque es muy cuerdo en todo; basjelbe beginnt (f, m, 549): 

Ei Duque es muy cuerdo en todo, 
el que es cuerdo cae en la cuenta, 
quien cae en cuenta, no cae, 

quien no cae en pie, se queda, 
quien se queda en pie, est& firme zc. 





Schluß: ni las perras son camellos, x. 

ni los camellos conejas, | & 
ni las conejas leones, 
ni los leones vencejas, 
ni las vencejas son tigres, 
ni los tigres son vihuelas; 
esta lo es, y os lo canto 
al sön que dieren las cuerdas, 
y si no ha gustado asi 
lo gustoso de la leira, 
otro dia ir6& mejor, 
y sino, amigos, paäciencia. 

Drei Wahrheiten (Binfenwahrheiten): Saro VII, 164 und Langebel, 

Script. rer. dan, I, 225. 80. Marie de-France II, 32206. 
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49 Straßb. Berg. Handſchr. A. 94, diefelbe, worin aud) Es reit ein 
herre zc., und der Lügenfprudh: Ich sach eins mol(e)s in der affen zit xc. 
unmittelbar zuvor ſtehen (Müllers Samml. III, Yragm. ©. XV): 


Louf umbe, lotterholz, 
es ist manig ritter stolz 

und ist och manig ritter trege, 
der gerne snel were, 

und nackete lüte 

früret an die hüte, 

das es nüt entete 

obe sü güte cleider an hetten. 
Laz aber dar gan, 

schade wecket den man. 

nu louf umbe gedrate, 
daz got alle die berate, 

die uns ie gät getaten, 

die lebenden an den eren, 
die toten an der selen, 


Über das Lotterholz vergl. D. Mythol. 642. (H. Sachs IV. 3, 58*). 

250 5. Schreiber, der Bundſchuh zu "Lehen x. Freiburg 1824. Beilage 
S. 50: „Ztem Hans von Ulm, ein Sprecder, hat ein Wunden über die Nafen 
und fehildet. Item Heinrich von GStrasbing tragt ein Gogelfad, ift ein 
Epreder, Halt fi) auf zu Strasburg, Hat rot und gel an.“ Item einer 
tragt ein Hadbrett 2.” „Item einer bat ein meſſene Pfiffen, und funft 
andre Pfiffen x.” S. 55 ob.: „Spil Henslin.“ ©. 121. (Url. v. 1517): 
„Ich laß Euch wißen, daß der Lantvogt zu Röteln den Buntſchuher mit dem 
Lotterholz gefangen hat.“ - 

251 Der ältefte, mir belannte Drud ift der von Hoffmann im Anzeiger 
1833, Sp. 74 f. angeführte aus Straßburg, zwar ohne Jahr, aber jehr wahr- 
ſcheinlich aus gleicher Drudflätte mit einem andern Vollsbuche von 1559. 
Fiſchart gedentt an mehreren Stellen im Gargant. des Yinkenritters, p. m. 38 
und 176 ob. 193 ob. 356. Der Anlaß des Namens Finkenritter ift nicht 
deutlich; der Held erhielt den Nitterfchlag und diefen Namen für fein mann⸗ 
baftes Benehmen auf dein Finkenläger zwiſchen Ermatingen und dem Schwaber- 
loch (S. 11, 13), was auf den Schwabentrieg von 1499 hinweist (in der 
Dornacher Schlacht verloren die Straßburger ihr Stadtfähnlein, Anshelm 11, 
15. 68, 2). — Berſchiedene Liigenmähren enthält auch Zac. Freys Garten- 
gefellfchaft, Straßburg 1557. Gap. 118: „Von einem Schlosser (zu Kantftabt), 
der in den sattel gefroren was.“ (Vergl. Bebel. Facet. L. II. p. 307—10). 
Gap. 119: „Einer ist wol fünf tag in der Thonaw am boden under dem 
eis irr geritten, bitz er wider herauß ist kommen.“ Gap. 120: „Von 
einem (Martin Breit, Buchdrucker zu Straßburg), dem zü Masier under dem 


t Tag 


ihor mit dem schutzgatter der gaul am saitel hinden abgeschossen ward.® 
Borgänger Munchhanſens. 

2 ©. 5 u: „gen Oberbiklih, da man bie Scheiben zu den Mſgabein 
ae Berg. Roquef. de Pétoat p. 285 u.: „Si faz bien forreax & 


2 Best Fitenit. © 11: „grungten die Hahnen und früheten bie Gäxe.“ 
254 „headless men,“ offenbar unricdhtig für: band less. 

255 Buchan I, 259 f. 

256 Rnernp, Udv. II, 91 ff. 

WB. Hafenfampf der fieben Schwaben in Kirchhoſs Wenbummutbh, Wranfl. 


1668. Mr. 274. Grimm, Hausmärd. II, 158 f. II, 208. In Zorfters friſh 


Ach TE. I, Nr. 75 nur noch der Anfang eines Liebes: 

Es giengen drei pawren und suchten ein pern, . 

und da sie in funden, da hettens in gern. 

Der ber thet sich gegen in auf le{i)nen, * 

„ach Margen, gotts mutter, wern wir daheimen.“ 

Sie fielen all nider auf ire knie, 

„ach Margen, gotts mutter, der ber ist noch hie.* 
(Bergl. Bragur V, 2. S. 49. [Braga II, 2.] Sitteratur bei Bobert I, 867.) 

28 Das däniihe Lied Str. 9: 

at Kirken hun udi Presten las. 

©tr. 10: Jeg smurte min Hest og sadled mine Störle. 

259 Finkenritt. ©. 4: „nahm alfo den Weg auf die Adyfel und ben Eric 
unter die Füß“ m. dal. m. Auch ebend. ©. 11. 

260 Frankf. Liederb. von 1578, Nr. 235. 233. 234, Die Profa (in anbrer 
Ordnung) auch auf flieg. BL. Bafel, bei Joh. Schröter 1617 und 1620 (auf 
dem Holzſchn. jedoch die Zahrzahl 1576). Auch ſchon mit dem Liebe, gebrudt 
zu Nürnberg, durch Friederich Gutknecht, nad einer Abſchrift 8. Hallings. 

261 ©. oben Anm. 31. Bergl. auch Hävam. 72. (Seem. Edd. 19. 91. (ebd. 
21.) Im Lütgenſpruche des Liederj. V. 82 f. flört ein bauptlofer Hofwart 
(Haushund) fieben Wachteln aus einander. Ebend. V. 40 gebratner Bein, 
Suchenw. 53 der Rhein verbraten. 

262 Mitgetheilt von Schottky in Büſchings: Der Deutichen Leben, Kunß 
und Wiffen im Mittelalter. 8. II, Brest. 1819. ©. 103 fi. Daraus in der 
Br. Grimm Hausmärch. IIL, 421 fi. 

263 Br. Grimm, Hausmärd. II, 130 ff. III, 201 f. (Seil aus Sand ge 
wunden Harb. 1. 18. (Sem. Edd. 77.) Udv. d. Vis. I, 390.) 

264 Auch im Näthfellampfe find Königstöchter zum Preife geſetzt, fo nad 
einer Faflung der Herv. ©. (Fornald. 5. I, 582): „Konüngr meet: x. 
sigrar pü mik, pä& skaltu eiga döttur mina; die Turandot eines heffiichen 
Märchens verhängt den Tod über Jeden, deſſen Räthſel fie löſt, erräth fie es 
nicht, fo wird fie die Gemahlin des Aufgebenden (Hausmärch. I, 123 fi. ZU, 
41); in einer Erzählung des 18ten Jahrhunderts find es nicht Näthfel, ſondern 
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drei Wigfprücdhe, womit bie Kömigstochter befiegt werben muß (Liederf. I, 537 ff. 
Bergl. au) Hausmärd. III, 376, 14. II, 275 f. III, 245 ff.). 

265 Mod. florum: „Mendosam (mendacem) quam cantilenam ago, 
paerulis commendatam dabo quod modulus per mendaces risum 
auditoribus fera(n)t.“ Mod. Liebino: „Advertite omnes populi ridi- 
culum.“ 

Müller ®. 16: Ist daz nüt gelogen genuog? 

Ebend. ®. 29: Daz warent selzene werg. 

Liederi. 8. 101: -Diß ist als (iez) verkeret. 

Ebend. 8. 128f.: Diß ist als war 
als ich fernd was ain star. 
Oberd. Lied Str. 1: seltzame zeitung thu ich bringen. 
Ebend. Str. 15: ihr dörft darumb nicht zürnen, 
es ist wol halb erlogen. 
Dithm. Lied Str. 1: Ick will juw singen, ick wil nicht legen. 
Ebend. Str. 6: de wahrheit kumbt bi groten hupen 
und blift doch nicht vorschwegen. 
Str. 7: und wii uphören tho legen. 
Meiftergef. Str. 9: daß ihr nit zörnen ist mein bitt, 
es ist doch allweg gwesen sitt, 
daß man gern hört new mär von alten dingen.) 
Befler lachen die erdichteten Weſen felbft deffen, was ſie Seltſames jehen, 
Lieder. 8. 28: des mäß ain esel lachen. Suchenw. 102: des lacht ein 
hültzein kann. 
266 Modus Liebinc: 
„sic fraus fraudem vicerst, 
nam quem genuit nix, recte hunc sol liquefecit.“ 
Anzeig. 1835, Ep. 75: 
De nive conceptum fingit, fraus mutua caute 
sustinet asportat, vendit matrique reportans 
Ridiculum simile liquefactum sole refingit. 
Deuntſch, Liederf. UI, 515: 
Der ist gar ain wiser man 
Der lug mit lug(e) gelten kan. 

267 Ovid. Metamorph. I, 89 sqq.: 

Aurea prima sata est wtas, que, vindice nullo, 
sponte sua sine lege fidem rectumque colebant zc. 
Ver erat »ternum, placidique tepentibus auris 
mulcebant zephyri natos sine semine flores. 

Mox etiam fruges tellus inarata ferebat, 

nec renovatus ager gravidis canebat aristis. 
Flumina jam lactis, jam flumine nectaris ibant, 
flavaque de viridi stillabent ilice melle. 


Ufland, Schriften. Il. 2% 





268 Taciti German. c. 40: Ieti tune dies, festa loen, quiecn 
ventu hospitiogne dignatar, non bella ineunt, non arma sumunf, 
omne ferrum, pax et quies tunc tantum nola, fune tantum ama| 

2659 Sn. Edda 146. 150. 158, 5: „mala guli oe frid o 
Yngl. 8. e. 14. „hann (Fiölnir) var rikur oc arsell oc fridswil.‘ 
Saxo I, 19 u. V, 94 u.) Frodis Diehl if von Saro mijsverftaniı 

„Nec pretereundum, Frothonem contusis eommbolitisque auri fra 
cibos respergere solitum, quibus adversum familiares veneficorum 
uteretur.* Nachfolgende Stelle des Gudrunliedes hat zwar, wie fie ji 
hieher feinen unmittelbaren Bezug, aber im Munde Fruotes vom 9 
gemahnt fie doch, als könnte die ältere Faffung der Sage wohl aud) ! 
mehl gemeint haben, B. 1291 fi. [= ©tr. 323]: 

Ob uns der künic Hetele ze rehte were holt 
und ob wir ezzen solten silber oder golt, 
des möhle wir dä heime wol sd vil bevinden, 
daz wir grözen hunger dä von möhten überwinden. 
Deutfche Liederbichter gebenfen auch des wohlgeſegneten und milden 
Spervogel MS, II, 374*: 
Ich sage iu, lieben süne min, 
iu enwahset korn noch der win, 
Ich enkan iu niht gezeigen 
diu l&hen noch diu eigen; 
Nu genäde iu got der guote 
unt gebe iu selde unt heil! 
vil wol geianc von Tenemarke Vruote. 
Mich riuwet Vruot über mer %C. 
Meifter Sigeher MS. II, 362»: 
des milten Vonoler tugende sint an im ungespart. 
(Bergl. ebend. IV, 661® f., 686%. W. Grimm, Über deutſche Run 

270 Ganander, Finniſche Mythologie, überfegt von Peterſon 
1821. ©. 16. 

271 Fr. Kuenlin in: Die Schweiz in ihren Nitterburgen I, 118. 
D. Sag. I, 150.) In das große Weinfaß der Abtei Salmannsweile 
Beiten ein Möndh zum Spundloch bineingefallen und darin ertrus 
Nheinifcher Antiquar. 108. 

72 Br. Grimm, Hausmärd. I, 84 f. III, 26 f. Karol. Stahl, 


Märden x. 2te Ausg. Nümb. 1821. ©. 92 f.. 


273 Gudr. 4515 fi. [= Str. 1128]: 

ich hörte ie sagen von kinde für ein wazzermere, 

daz ze Givers in dem berge ein witez künieriche erbouwen v 
Dä leben die liute schöne, 86 riche st ir lant, 

dä diu wazzer vliesen, d& st silberin der sant, 
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da mite mürens bürge; daz sie d& habent für steine, 
das ist galt daz beste: j& ist ir armüete kleine. 
Und hörte sagen möre (got würket manigiu werc): 
sen die magnöten bringen für den berc, 
des lant hät die winde, swer ir mag erbiten, 
der ist immer riche mit allem sinem künne näch den siten. 
Eszen wir die spise, ob uns gelinge wol, 
sprach Wate der vil wise, sö sul wir vazzen vol 
unser schif diu guoten mit edelem gesteine, 
kom wir d& mite widere, wir gesitzen froalich noch d& heime. 
Jesmärd. III, 266 f.) (Liederf. I, 289, 173: ain vil guldin leben.) 
Guhenwirts Lügeniprud B. 26 f.: 
wazzerperlein tawsent mutt 
wuchsen auf dem Marichfelt. 
TU Berg. ME. III, 462°, 2. Regenb.): 
umbe täsent pfunt (ge)malens goldes? 
mh Weiffers Buß. I, 288, 2. Pi.) 
25 Str. 8 fehlt im niederd. Liederbuch. Nach Thieles Danſte Follkeſage I, 
6168, fing man unter Chriſtian IV. (1588-1648) im Wald einen Hirſch, 
ma vefien Hals eine Toftbare Goldkette hieng, mit der Inſchrift: „Frieden mir! 


Stade friedete mich.“ 
TE S, Forſters frifche Liedl. II, Mr. 77, doch nirgends mehr, als das 


77 Udv. danske Vis. IV, 63: 
Jeg vil give hende mine möller syv, 
de ligger over Rin saa fjerne. 
De möller ere saa vel belagt, 
de ere saa vel beprydet, 
og det vil jeg forsanden sige, 
de maler canel og hrvede. 
Smenska Folkvis. I, 26: 
Och henne gifver jag mina qvernar de sju, 
som g& mellan Dannemark och Sverge. 
Det gär ingen annan mäld derupps, 
än bera ideliga mandel. 
any, Udv. II, 11: 
Og jeg vil give dig möllerne syv 
derudi gaaer femten par qverne, 
stenene ere udaf rödeste guld, 
de stolper af elfenben hvide, 
müs. II, 305: och stenarne äro af marmorsten, 
och bjelkarne af elfenben fina, 


el. Bag. VILL, 128 ff.) 


u‘ 


340 


Dagegen in Regenbogens geiftlicder Mühle (ME, III, 348*): 
Diu reder unt die edelstein die hänt ein ander holt ꝛc. 
die zwön die malnt in tougen golt. 

278 Chans. 1538, 81. 120: 
Mon pere a faict faire ung chasteau, 
il nest pas grant mais il est beau, 
d’or et d’argent sont les carneaulx. 
[Romvart 527, 13 f.: 
Et d’autre part une chapele, 
Petite, mes el est molt bele.] 
279 Silva 132 [%. Wolf, Primavera II, 305]: 
En Castilla est un castillo, que sc llama Rocafrida, 
al castillo llaman Roca, y & la fuente llaman Frida; 
el pie tenia de oro, y almenas de plata fina, 
entre almena y almena esta una piedra cafira, 
tanto relumbra de noche, como el sol a mediodia. 
dentro estava una donzella, que llaman Rosaflorida x. 
Berl. Fr. Diez, Altfpan. Romanzen, ©. 230. 
30 Aus bandichriftlicder Mitteilung: 
Mme voglio fa na casa mmiezo mare 
fravecata de penne de pavune; 
D’oro e d’argiento li scalini fare 
e de prete preziose li barcune. 
(Juanno Nennella mia se va a facciare, 
ognuno dice: „mi sponta lu sole,“ 
Vergl. Tanhuſer, ME. II, 92, 2: 
büwe ich ir ein hüs von helfenbeine, 
swä si wil, Af einem sé, 
8ö hab ich ir vriuntschaft unde ir hulde. 
1 Pridant V. 3 ff.: 
Swer umbe dise kurze zit 
die @wigen vröude git, 
der hät sich selben gar betrogen 
unt zimbert üf den regenbogen: 
(swenn der regenboge zergät, 
sone weiz er wä sin hüs stät.) 
Martina 18°: swer den vröuden wil geträwen, 
der wil üf ein wolken büwen, 
daz der wint zerfücret 
86 balde und er ez rüeret. 
Diefe und andre Etellen in W. Grimms Anmerk. zum Freidant ©. 
Frankf. Arch. III, 275. (Lied von 1444, von den Zürchern): 
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Sie buwent uf einen winde, 

Der balde verwehet hat. 

Oster heizet der winde 

Er wehet usz Of(e)sterrich x, 
235.) Schneller III, 64 [vergi. Uhlanda Schriften II, 378. 9.] 
ristan x. par Fr. Michel, Londr. et Par. 1835. II, p. 103 f.: 
entant e si s’en rit E dit al fol: „Si Deu te ait, 
loinse la raine Aver e mener en ta saisine, 
is, ke tu en fereife]s U en quel part [tu] la merraies.“ 
Hi fol, U sus en le air Ai une sale ü je repair; 
st faite bel e grant, Li solail vait par mi raiant, 
est e par nuez pent, Ne berce ne crolle pur vent. 
» ad une chambre Faite de cristal e de l’ambre; 
quant par matin lefrat, L[ejenz mult [grant] clart6 rendrat. 
p- 222: 
hanjon, que feras-tu?® Et dit Tritanz: „O bée-tu 2“ 
nues et lo ciel, De flors et de roses, sans giel, 
\ ane maison, O moi et li nos deduiron. 
jochdentſchen Bearbeitungen und die englifche, foweit fie reicht, haben 
mu, — Ein Kryſtallban, doch nicht in der Luft, im Wigalois 3. 45690 ff. 
d, 8 fl] Bol noch Udv. danske Vis. III, 3 (Hafbar og Signe): 

Mig tyktes jeg var i Himmerig 

udi den favre By; 

jeg havde min Kjerest' i min Arm, 

vi fulde igjennem den Sky. 
ton, I, 399 f. 406. 
Ele prist des flors de lis, Et de l’erbe du Gareis, 
Et de le foille autresi, Une belle loge en fist: 
Ainques tant gente ne vi. Jure Diu qui ne menti, 
Si par lei vient Aucssins, Et il por l’amor de li 
Ne 8’i repose un petit, Ja ne sera ses amis, 

N’ele s’amie. 
vorige Anmerkung. 
teinert 93 f. vergl. v. d. Hagen Bollsl. 200 f. Bearbeitet im 
DI, 221 f. Der Eingang einer ernften fchottifhen Ballade (Chambers, 
174 f.): 
My love he built me a bonnie bouir 
and clad it a’ wi’ lilie flouir x. 

einem fchon gangbaren Lied entnommen fein (vergl. Scot. Songs I, 
lum.). ©. noch Alto. Wäld. I, 130. (Egeria 45, 27). Bergl. aud) 
t. 107. Str. 8. — Bett von Blumen bei Walther 40: „von bluomen 
e sat.“ Berge. Docenz Miscell. II, 201, 66. YHadloup, ME. 


342 


Sö vunde ich d& schen’ gerste 

von sumer weete 

z’ einem bette fin. 

Daz wold ich von bluomen machen, 

von viol wunder, 

unt von gamandr®, 

Daz ez von wunnen möhte lachen, 

dä müesten under 

münzen unde kl&; 

Die wanger müesten sin von bluot, 

daz kulter von bendikten guot, 

diu linlachen klär von rösen. 
Ebend. II, 298P, 2. 

85 Volksl. Ar. 260 Str. 3 und die Anm. dazu. 

286 Eijelein, Sprichwörter 528: „Virgulte& scaphul& Aegeum 
mittere. Esı pınog rov Ayarov dıanlausar. — Ivv ro Ip mis 
ersı pınog rlsoı. Quisquis secundo navigarit numine, is vel salign 
garit vimine.* Bergl. Wadern. Lefebud III, 1. Sp. 142 (Luther 
Schwerdt ist hulzen, der Harnisch ist Papyr und Mahnblätter. 

231 Eyrbyggia-Saga, Havn. 1787. 4. c. 20. p. 96: „oc man eg 
med laufsegli at sigla bar sem Katla er (p. 97: nam Katlam fronde 
petere nihil sufficiet),.*“ D. 5.: der zauberfundigen Katla ift nicht 
leichter Mühe beizukommen. 

288 115 guter new. Liedl. Nürnb. 1544. Nr. 3. In Dreitönig 
Neujahrsliedern aus der Marl Brandenburg: 

Wir fteehn auf einem breiten Stein, 
Der Stern muß heut noch weiter fein; 
Wir ſtehn auf einem Tilienblatt, 
Wir wünſchen euch allen eine gute Nacht. 
Märkische Forſchungen. Ifter Bd. Berlin 1841. ©. 312. (Ebend. 315 
ſteh ih auf eim Lilienblatt u. f. w.“ Bergl. no Horw belg. II 
Hier der Gegenjag: die Verweilenden ftanden auf dem Steine, die Schı 
treten auf das Blatt. Gröu-galdr Str. 15. (Sem. Edd. 99): 
a jardföstom steini 
stöd ek innan dyra, 
medan ek per galdra göl. 
Vergl. auch Rechtsalt. 154 ob. 
239 Docens Miscellan. I, 278. (Nürnb. gedr. F. Gutknecht.) 
2% Ritſon, Pieces of anc. popul. poetry, sec. ed. Lond. 1833. 
„Ihus be these good yemen gon to the wod, 
and lyghtly as ‚lefe‘ on Iynde.“ 
(Bercy I, 134, 3) — Der Filienzweig, Tilienaft, daran die Liede 
den Weiter fein Roſs anbinden laſſen, weift auch auf einen Linden 
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tindenaf zurlid. (Bergt. Bürdh. Liederb. 649°: gilgensweig. Volle. Nr. 116. 
€x. 3: indenbeum, Rr. 107. Str. 8: rosenbaum, rosenast.) 

#1 Rünatals bättr Odins, Str. 9 fi. (Sem. Edd. 28 ff) Das erfle 
ker ahitzehn Lieder, hialp, Hülfe, genannt, ift als fo umfaflend bezeichnet, 
bi es einen Inbegriff aller befondern Segen ausmadt (Str. 9): „Hülfe 
feht eines, aber das mag helfen für Sachen und Gorgen und alle Suchten.“ 
Gt das zweite dient dann wieder befonders Denjenigen, die als Ärzte leben 
nern. 

M Str. 12: sva ec gel, Str. 15: Pann kan ec galldur at gala. 
B: undir randi ec gel. Bergl. Tacit. Germ. c. 3: „objectis ad os scutis, 

go plenior et gravior vox repercussu intumesest. (D. Myth. 582 f. 626. 
* IV, 178 - 90.) 

Str. 23: Afl gol hann Äsom 
en Älfom frama, 
hyggio Mröpta-ty. 

MM Bergl. Völs. 8. c. 13 (Fornald. S. I, 148): „vatni ausinn med 
Sgurdar nafni.“ Ragn. Lodbr. 8. c. 6 (ebend. I, 251): „ok var sveinninn 
wsi ausinn ok nafn gefit“ Herv. S. c. 6 (ebend. I, 480): „var bün 
den vatni ausin, ok köllud Hervör.“ Örv. Odds. 8. c. 1 (ebend. II, 
W): „vetni ausinn, ok nafn geſit.“ (Gag. Bibl. II, 49? Münter 154 f.) 

= Gag. Bibl. I, 46. Grettis 8. c. 76 (p. 146): „Hafur het Madur x. 
(nla-Madur mikill: besse sagde fyri Gridum med mikilli Röksemi.“ 
Vechtsalt. 89.) Bergl. Rünat. th. 9: „Liode ec bau kann, er kann-at 
Wedsns kons oc mannzkis mögr.“ — Nial. 8. c. 50: „läta dynja 
fan." (Nechtsalt. 54.) 

2% Gröu-gelär, Seem. Edd. 97 ff. 

mM Gt 5: Galdra tü mèr gal pa er gödir ero.“ Hierauf fort- 
Nike: „bann gel ek ber fyrstan x., annan x.” Str. 15: „medanek 
fe galdra g6öl“ Auch in Rünet. 15 (Sem. Edd. 29): „bann kann 
% galidur at gala.“ 19 (ebend.): „undir randir ec gel.“ 23 (ebend. 
%: „göl.“ 

28 Bergi. das Lied der Haager Berg. Hdoſchr. Qu. 721. Nr. 81. Str. 1: 

nü helf mir heiliger oester dach. 

39 Bergl Raumer, Einw. d. Chriſt. 306 u.: beilaga sunnuntaga. 

%° Vafpr. m. 11 f. (Sem. Edd. 32). Sn. Edd. 11. Schon Mone 
hat den nerdifchen Mythus hieher bezogen, Anzeig. 1887, Sp. 469. 

Wi Die bis hieher benützten Segen find aus Handfchriften vom Ende des 
Ira uud Anfang des 17ten Jahrhunderts abgedrudt im Anzeig. 1834. Ep. 
M, Rt. 16. 1837, Sp. 467, Nr. 18. Sp. 462, Nr. 9. Ep. 472, Nr. 31 
(fer dem Heiland felbft in den Mund gegeben). Sp. 471, Nr. 28. Ep. 459, 

KR. 1 (vergl. 1834, Sp. 287, Rr. 31). Sp. 461 f., Rr. 6. 7. 

M Ynzeig. 1837, Sp. 471, Ar. 29 f. 

M Bersi. auch Tacit. Germ. c. 11. 


P 
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ı 94 Bl. 69%. („Der Alten weiber ee — 60. GL. 
D. Müthol. LXXII, 112. Eine Formel ehend. 401 
„bis gottwillkommen, neuer mon, old herr, 
mach mir meines geldes mehr!“ 
5 D. Myihol. 419. 
396 [D. Mythol. Ifte Ausg. S. CXXXI. BE] 
307 Aus dem Haunöperichen: 
Megen, 
blief wegen 
mit dine lange Nähs! 
Sünne, kumm wedder 
nit dine güllne Fedder! 
vom Himmel herdal 
beſchyn us noch mal! 
Aus Bremen in: Kinder und Anmen-Reime in plattdeuticher Mım 
Schmidt). Bremen, 1886. ©, 46 f.: 
Beim Regen, 
Leve Megen, blief wege, 
Mit Diner langen Meſe, ' 
Leve Sunne, lumm webder 
Mit diner goldnen Webber, 
Mit dinen goldnen Stralen 
Bom Himmel ne 
Ebendaber durch Dr. Garl len: : eli 
An die Sonne. 
Leve Sunne, kumm wedder, 
Mit dine goldne Fedder | 
Mit dine golduen Strahlen E 
Bon Himmel herbalen. 
(Die lange Nafe bezeichnet wohl die Regenmollen, wie auch Berchte mis » 
Nafe [D. Myth. 170 f.] die tiefftiehende Sonne mit ihren langen Sch 
%8 Fornald. S.II, 7: „Finnälfr hian gamli fekk Svanhildar, 4 
var Gullfjödr; hän var döttur Dags Dellingssonar ok S6lar 
Mundilfara.“ Bgl. Sn, Edd. 362. oo 
509 Penner V. 4773 ff.: 
Ich gedenk wol, daz ich zweimäl saz bi künig Adolf niht vern 
d& göz man win hin als (ein) pach, ditz tet mir wö, dö ich’ d 
der tischgerihte mich verdröz, dö vor minen füezen dös 
der win als über ein velt der brunne: ey&, gedäht’ ich, liebiu 
wie dick die reben din warmer schin hät gefreut u(n)z dir der 
gewahsen ist, der vor mir fleuzet, des leider niemant hie gene 
den manic arm mensch vor der tür vil gern %f vienge, torste « 
brötes und spise wart vil zestreuwet, mit dem manc armes wer-.g: 
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oh Meinert 187, 4: 


Do schennt di live Frao Sounne 
Dam Maedle ouf dam Schuos. 


{ud} das nordifche: heill dagr zc. (felbft heilir sesir :c.) ift Gruß⸗ 
ergl. Sem. Edd. 86, 39. 31, 6. Daher heilsa, grüßen, vergl 
3,5. GSchmeller, Glossar. saxon. 52b. 
Ins einem Werte von 1415: (D. Mythol. XLIV f.) „Sicut unam 
nori, que credidit Solem esse deam, vocans eam sanctam 
m. etalloquendo eum solem. benedixit pereum sub certis 
sub osservancia quadam süpersticiosa, que dixit, se plus quam 
ıta annis credidisse, et multas®infirmitates curasse. In- 
lie inveniuntur homines tam laici quam clerici, literati quam 
et quod plus dolendum est, valde magni, quicum novilunium 
ierint Hexis genibus adorant. ve) deposito capucio vel pileo 
eapite honorant alloquendo et suscipiendo. immo eciam 
ınant ipso die novilunij x.” Aus „aer gewissen spiegel,“ verdeuticht 
Brediger Martin von Amberg (v. d. Hagen, German. II, 64): 
ı merch daz die an petten fremd göter x.“ „Auch die do petten 
er sunn, dem man oder dem-gestiern.* 
wm. Edd. 248, 32: „Svä gängi ber, Atlil sem pü vid Gunnar 
opt um-svarda ok är ofnefnda: at sölinni sudr-havllo x.“ 
50: „So mir daz heiliche lieht.“ Liederſaal II, 311, 835: 
r der hailig tag.“ (D. Myth. 425.) D. Rechtsalt. 895. Lied 
t, Act 4. Sc. 5 (p. m. 83): „by yonder sun!“ Ceifr. Helbling 
IV, 201): 
„Sam mir die heilig naht heint.“ — 


e Chriſtnacht auch ſchon damals Heilige Nacht genannt worden fein, 
weller II, 674, fo ift doch das heint diefer Beziehung entgegen und 
Kiennung mit ben Stellen vom h. Licht, h. Tage, zu berüdfichtigen.] 
Mysteries xc. by Th. Wright p. 96, v. 159: „novit sol splendidus!“ 
Per solem spiendidum jurat continuo.“ 

Str. 3. (Sem. Edd. 1%): „öreidom augom.“ Vergl. 85, 34: 
r bör Odinn 2.“ 228, 8. (D. Myth. 13 u.) [Die Augen zeugen 
Inlihen Wefen.] 

Iribantes Beſcheidenh. 108, 8 fi. 

Bergl. Grimm, Myth. ©. 17 f. Pf.] 

> Myuthol. CXXXIII-V. CXLVI. 

lgricolas Sprichwört. mit der Bemerkung: „Uns finder lernten unfere 
ı Bitten, wenn wir fchlaffen giengen.“ (W. Wadernagel, das Weſſobr. 
) Bergl. D. Mythol. CXLVU, LI, 3. (CXLVIII, ob. 4.) — Für 
De Kind wurden num auch die unfchuldigen Kinder im Himmel an- 
Unzeig. 1887, Ep. 471, Nr. 29. 
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318 Fauriel II, 430. 432. BVergl. Dietrich, Aufl. Bollsmärden 
(Mutter der Winde.) 

319 Dainog 283. (Bergl. 291.) 

320 3. 10984 ff. (die Stelle fcheint verdorben): 

Sit ein iglich sterne hät 

einen engel, der in an die stat 

wiset, dä er hin sol geên, 

wie solt wir kranken denn besten 

und leiten uns die engel niht? 

swelh mensch an daz gestirne siht 
und gotes wunder niht merket dar an, 
der ist guoter wiize wan. 

swie ich niht mac gesehen diu wunder, 
die unser herre hät besunder 

oben behalten in sinen tougen, 

sö merke ich, daz die menschen ougen 
alle zit sehen ob in gweben, 

fliegen, singen, als ob sie leben, 

nu röt, nu gel, nu brün, nu wiz. 

21 Anzeig. 1834. Sp. 283, Nr. 18. Sp. 284, Nr. 24. (In lektı 
bedeckt — deck, urfprüngli wohl: bedaht — waht) Bergl. aud) da 
friedete Land oben S. 237. 

222 Str. 3 (Sem. Edd. 194*): „oc gefit sitjondom sigur.“ Hi 
der Anrede an Tag und Nacht; fonft wurde Tyr um Sieg begrüßt, in 
Liede Str. 6. (ebend. 194%.) Ein Siegeswunſch auch Seem. Edd. 255, i 

323 Udv. d. Vis. I, 84 f. (Str. 7: „I önske mig ingen Use 
faae!“) W. Grimm, Altvän. Heldent. 228 f. 

U D. Mythol. Anh. CXXXI. Nr. IV: „sigegealdor ic be; 
sigegyrd ic me vege, vordsige and veoresige se me dege ne me I 
gemyrre“ 2c.“ Auch im Aderjegen, ebend. CXXVIIl: „pis gealdor.“ 
„vordsige“ vergl. „Seem. Edd. 194, 4: „mäl ok mannvit,“ ebend. 48 
Zu „sigegyrd“ und fhon im Eingang des Segens: „Ic me on Pisse g 
belüce,“ vergl. Saxo III, 43: „potentemque victorie zonam,“ Eb 
110: „lapsum ab aere cingulum.“ In deutihen Segen, Myth. CXX 
„und wil mih hiute gurten mit des heiligen gotes worten,“ ebend. CX; 
oben: „noch hute wil ich mich gorten mit den heilgen sigerin 
mit allen guten dingen.“ (Bergl. aud) „megingiardar.*“ Sn. Edd. 2 

335 D. Mythol. Anh. CAXXII—V. Laurin (Ettm.) 2198 ff.: 

zehant sö sprach daz magedin 

über den vil küenen degen, 

dö vil manigen guoten gegen 

daz in kein wäfen m& versneit. 
(Gedr. Heldenb. 202 4). 
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% UDdv. d. Vis. I, 309, Str. 8: „Den niende bandt alle Dyr i Skove.“ 
27 kohmanns Ausg. 18 [= Pf. Ar. 105, 11 ff.]: 

zuo flieze im aller selden fluz, 

niht wildes mide sinen schuz 

sins hundes louf, sins hornes duz 

erhelle im und erschelle im wol näch &ren. 


% Rünat. 21. (Seem. Edd. 30) |. ob. ©. 244. Anm. 294. 
2 Sem. Edd. 150, 7 f.: „Gaf hann Helga nafn ⁊c. biöd-orm 
m" Sollte nit auch „itur-Jauk“ („själfe göck visi or vig-brymo, 
m fiersa Itur-lauk grami’), ebenjo wie „bI6d-orm,“* eine bichterifche 
Simung bes Schwertes fein? von der Form des Lauches hergenommen? 
irlaugr, allium,“ Lex. isl. I, 274. Durd) ttur-, vorzüglich, edel, wird 
Gegenfand gehoben. Daß der Lauch für ein edles Bild galt, beweift eine 
ze Giebesftelle, Seem. Edd. 231, 2: „Sv& bar Sigurdr af sonom Gjüka 
veri groenn laukr Ör grasi vaxinn.“ Die Auffafjung in Völse. 8. c. 8. 
mald. 8. I, 136) kann nicht gegen obige Erffärung entjcheiden, auch nicht, 
e 43 (chend. 229) einem SKinde vimlaukr zu eſſen gegeben wird; es 
igeiest: „en bat er nättär& bess lauks, at madr ma lengi lifa, Pött 
a hafı enga adra fedn.“ Ramen- und Gchwertgabe auch Seem. Edd. 
628. 
wu 79%, Nr. 70. 71. 
3 Über die Liturgit zu Ehren des heiliggefprochenen Kaifers ſ. Dibolds 
u R. Karls d. Er. ©. 223 f. Daniel, Thesaur. hymnologic. I, 305 sqg. 
& Beziehung auf Bert, Monum. Germ. T. V. p. 708). In der Zürcher 
neu, Canisii antiq. lect. T. VI. p. 438. (Helperic. 42), wird gejungen: 
Hio est Christi miles fortis, 
hic invicte dux cohortis, 
decem sternit millia, 
terram purgat a lolio 
atque metit cum gladio 
ex messe zizania. 
amm Symnus De 8. Carolo Magno, aus einem Halberfladter Breviar, 
Daziel I, 305 (O rex orbis triumphator xc.), Str. 3: 
Devotosque Christo dicas 
Et rebelles (mwiderfpenftige Heiden) ense necas. 
m BL 80°, Ar. 79. 0. BL 81*, Nr. 104. 105. (Sem. Edd. 150, 9: 
inem at vaxa for vina brjösti älmr itr-borinn yndis ljöma.“ 187, 7: 
„Veit ek ef pü vaxa nedir 
for Pinna vina brjosti, 
sei madr pik reiden vega.“) 
m Alpharts Tod Str. 104—117. Vergl. Sigenot (Kafp. v. d. R.) 134: 
Aa it im manchen segen nach“ (Ute dem Hildebrand, dem fie ben Helm 
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aufgebunden). Etzels Hofh. 128—30. Rof. @. II, 159°: „Manige fraw n 
segen Verwappet do iren man.“ (Sem. Edd. 254, 31. rauen rathen a 
334 MWigalois 6190 ff. [= Pfeiffer 160, 6 fi.]: 
wir heben na maniger slahte 
bösheit unde gelouben, dä mite wir uns rouben 
aller unser swlekheit. ez ist vil manigem manne leit, 
swenn’ im ein wip daz swert git. daz lie der riter äne nit, 
ern ahte dar üf niht ein här, ez were gelogen oder wär: 
er höt in gotes gnäde ergeben beidiu s&le unde leben. 
Bergl. D. Myth. 650. Zuvor 6175 [= Pf. 159, 31]:. 
sin swert striht’ im daz süeze wip vil heize weinunde umbe den !p 
und flögete got vil tiure, daz er die äventiure 
in dä lieze erwerben und daz in niht verderben 
lieze diu gotes güete. dehein ungeloube in müete 
in dem hüse noch üf dem wege, er lie ez allez an gotes pflege. 
6188: der ungeloube in niht betroug. 
35 Bl. 7IP, Nr. 69. 
336a Vergl. Morolf 2611 ff.: 


Gedenket nit an uwer schone wip, 
Noch an uwer kinde daheim, 
Das icht Llode werde der strit. 


3365 Mone im Anzeig. 1834, Sp. 289. D. Mythol. CL. 

337 Lachm. Ausg. 24 [= Pf. N. 88.]: 

„unt pflic min wol dur diner muoter &re 
als ir der heilig engel pflege 

unt din, dö du in der kripfe lage zc. 
und doch mit swldenricher huote 

pflac din Gabri@l der guote 

wol mit triuwen sunder spot; 

als pflig ouch min xc. 

33 Spruch gegen Diebe, Myth. XLVI, XLVII: „Wie Maria im Kin! 
bette lag, drei Engel ihr da pflagen, der erste hiess $. Michael, d 
ander S. Gabriel, der dritte hiess S. Raphael, da kamen die falsch 
Juden und wollten ihr liebes Kindlein stehlen“ x. Anzeig. 1837, € 
464, Nr. 12. 

339 Mitgetheilt von W. Grimm in den altdeutfhen Blättern II. 1. 
Geiler von Kaifersberg beantwortet die Frage, wie das Segnen aufgelomme 
„es hat einen güten anfang gehabt, aber es hat ein böß end genummet 
(Ameis 1516, Bl. 4.) Anzeig. 1834, Sp. 281. 

340 Ähnlicher Weife ein im 16ten Jahrhundert verbreiteter Meifterjan 
„Der segen des starken Poppen, dardurch er selig ist worden. In de 
briefthon des Regenbogen.“ (Fl. Bl., wahrſcheinlich Nürnb. durch Jol 
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Gettucht. Ohne die Eingangsftr. und mit Bar. in der Heidelb. Pap. Hoſchr. 
60. BL 70°). Anfang: 
Ich kam eins mals für das paradeise thor, 
da fant ich einen wunnigklichen engel vor; 
der bant ein thier, was schwerzer dann ein rab x. 
Erbe 2: 
Gesegen mich heut der gott der mich berchaffen hat, 
Gesegen mich heut der engel mein vor falschem rath, 
Gesegen mich heut Maria magt früe und auch spat, 
Gesegen mich heut das heilige creuz vor sünden und vor schanden. 


Die vier evangelisten die nemen mein heut gut war, 

und ich empfilch mich genzlichen an der engel schar, 

so mag mir nichts geschaden als klein als umb ein har, 
wo ich hin keer in aller welt auf wasser und auf landen. 


Gesegen mich heut Maria die reine meide, 

des sie mein schirm und schild hie sei vor aller nötte, (I. not) 
behtt mich got allhie vor einem gehen tote], 

das meiner armen seel werd vil gut rat[e], 

and wenn sie von dem mund außgeet und von dem leib muß scheiden. 


behüt uns almechtiger gott und meister Popp den starken. 
Ch Rafter Boppe in ber zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts reimen Konnte: 
Bu — tot — rät (weiterhin krön — kan) ift zu bezweifeln. (Bergl. MS. 
IV 697%. 698 =.) 
AD. Mythol. CXXXIV ff. Nr. XI. 
N Anzeig. 1837, Ep. 468, Nr. 11. 
38. der Anfang eines Wetterfegens (Anz. 1837, Ep. 474, Nr. 32): 
Unfer liebe frauw gieng über lant, 
führt ihren herzliebſten john an der hant, 
ſahle] ihrem Herzliebften fohn uber die achſel hinein, 
berzliebfier john, wie zeucht dorthliben ein ſchweres wetter herein. 
zeucdh[e] ab dein wath (Gewand), 
ded es dem armen mann uber den fath u. |. w. 
Des Ulterthüümlichfte diefer Art im Anh. der D. Myth. CXXXII, Nr. VI. 
M Anzeig. 1837, Sp. 462 f. Nr. 10. 
#5 Anzeig. 1834, Sp. 280 f. Nr. 12. (D. Myıh. CXXXIX, Nr. XXI.) 
% Sem. Edd. 29, 12. 98, 10. (Was bedeutet: „Leifnis-elda?“ In Sn. 
Bi. 209= flieht Leifnir unter den Bezeichnungen eines Seelünigs und ebd. 
214° Leifnis-grand (grand, n. noxa) unter denen des Schwertes. Vergl. 
ui Wiggert, — zur Förd. d. Kenntn. ält. d. Mundarten und Schriften, 
1882. S. 27 (aus der Hoſch. eines Pſalmenbuchs vom Anf. des 18ten 
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sÖ sprich disin salmin (Pf. 51). | 

du solt habin den tröst, eg 

daz er äne zwivil wirt erlöst. . 
47 Sem, Edd. 29, 15. Anzeig. 1837, Sp. 465, Rr. 14, Sp. 
13, 1834, Sp. 285, Nr. 25. 1883, Sp. 234 f, Erzählend 1834, I 
Nr. 23, ©, auch d. Myth. CXLIV, Nr. XLI, | 
SB Sue. Bd, Br il — Nr. X. (hier 






Zuſammenhang: Ki als were ——— vi L 
über palwahs ſ. Schmell. IV, 1). CKLVII, Re LIDO, — Den 3 


fjalli ha“) D. Myth. OXXXIV: „über velt, durch walt vor all 
manecvalt vor hunger und gevrerde.“ Sıem, Edd. 98, 9: „ef | 
dor standa x. ok sntiz beim til sdtta sel.” Myth, OXXXIV; „Atı 
werden dir gevriunt,“ auch auf ber Fahrt. Stem. Edd. 240, \ 
göl Oddrün bitra galdra at-Borgnyjo;“ D. Mytb. —— 
für Gebährende. 

349 Freidank 66, 21-67, 8, Anm. 346, Der Teichner, Bi: 
Anz. BL 80: 


Auch diu näter wirt gepant 
Und der teufel, wist ir wol, 
Nur mit worten singens hol. 
Spiez und swert wirt auch betiwungen 
Nur mit worten, ungesungen, 
Daz seu müezen ir sneiden län. 
Seint daz wort den twingen chan, 
Des chain weis nicht chan betwingen, 
56 ist besser wort än singen, 
Denn diu weis unworthaft, 
Bergl. ME. I, 235 f. im verliebter Wendung: . 
Steine, krüt sint an tugenden riche, 
wort wil ich dar obe an kreften prisen: 
Mit ir worten diu vil minnecliche 
mehte herzeliebes mich bewisen ic. 
(Liederf. I, 212, 57: „näch wort und wunsch.“) 

850 Der fahrende Schüler, in dem mittelhochbeutichen Gedichte 
von Nürnberg, altd. Wäld. II, 49 ff., Iehrt unter andern Hilnften 
„brant betrechen,“ Feuer dämpfen (Schmeller I, 471). Crumbr. 
(Irregang.) „der beste segin.“ — Über die Beſchafſenheit des ger 
beidnifchen galdr ift von der Belanntmahung noch vorhandener ıı 
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ömmehn weitere Anfbhellung zu erwarten. Studach (Überſ. d. ä. Edda, Abth. 
I, Kärub. 1829. Einleit. z. Havam. &. 88 f.) bemerkt: Arwidsſon befite einen 
Eqhet eigentliher Schwurlieder und Bannfprüde, die aber, ohne großes 
Baysih des Mifsbrauches, nicht bekannt gemacht werben können, fondern ins 
Inhis gehören. Ohne Zweifel if dieß diefelbe magifhe Sammlung, die nach⸗ 
ſer ia Die Hände Studachs ſelbſt und Näffs kam und worliber Erfterer (1881) 
r einem Schreiben an D. Abel fi) dahin äußerte: daß er durch diefe Magie 
ie wahre Bedeutung der Rımen gefunden habe, woburd Alles über den 
unfen falle, was bisher fiber die Runen gefchrieben worden und folglich auch 
er den wahren Sinn der Eddalieder; es geichehe ihm nun, daß, wo er 
men Probierflein an ein Eddalied ſetze, Alles wie von ſelbſt Har werde; die 
ie Siumwenweife fei kein Alphabet, fondern das Syſtem der heidniſchen Myſte⸗ 
u feib. 

31 Hau beibenerte: „sam mir das hailig jar“ (Liederf. I, 2871 94), 
ke: „sam mir der hailig tag“ ebb. 11, 811, 36. 

352 Sem. Edd. 146. Fornald. 8. I, 417 f. 515 u., f. 463. 582. 
Bagebiht. III, 228. vergl. ob. 

23 D, Myth. XXXV f. (aus Burchards non Worms, gefl. 1024, Samm⸗ 
Img der Decrete, doch wahrfcheinlich auf dentſche Aberglauben bezüglich, ebb. 
KIXV, este Aum.): si quis calendas januarias ritu Paganorum colere, 
w aligeid plus novi facere propter novam annum etc., et per vicos 
% plateas cantatores et choros ducere presumpserit, ana- 
kema sit“ (e decreto Zacharie pape). „observasti calendas jannarias 
a Paganoram, ut vel aliquid plus faceres propter novum annum etc, 
wi per vicos et plateas cantatores et choros duceres, aut 
pra tectum domus Luse sederes ense tuo circumsignatus, ut ibi videres 
et intelligeres, quid tibi in sequenti anno futurum esset, 
w in bivio sedisti supra taurinam cutem, ut et ibi futura tibi in- 
telligeres etc.* ebd. 645, 2. 646 u., f. Traum in der Nenjahrsnadht trifft 
ia, ebd. 667 u. (LXXXVII, 528.) 

4 E. ob. ©. 206. 

35 Neun folder Sprüde aus einer Bap. vdſchr. des 16ten Jahrhunderts 
m Beine des Hrn. Kuppitſch in Wien abgedruckt im Anzeig. 1838, Sp. 553 ff. 
da einer Wolfenbüttler Pap. Hdichr. des 15ten Jahrhunderts fteht, zugleich 
einigen andern Gedichten Roſenblüts: „Des Sneppers Anklopfen.“ Anf.: 
Aepf au, Hopf an, der himel hat ſich auf getan.” (Jahresbericht der deutichen 
Beiellichaft zu Leipzig anf 1887, ©. 15). Ebenſo beginnt Nr. 4 in Kuppitichs 

Da nun au in Nr. 5 berfelben Nürnberger Heilige angerufen 
naden, fo nahm ich um fo weniger Anftand die ganze Sprucdhreihe nad 
Rekablät dem Scnepperer zu benennen. — „Fast abentheürlich klopf an, 
Auf allerlei art. Hans Folts.“ 1 Bog. 8. o. J. (Weimar. Bibl.) am 
Ehkefle: „Gedruckt zü Närmberg durch Kunegund Hergotin.* Holzſchnitt 
wi den Titel: Straße einer Stadt, ein Mann Mopft am Ring einer Haus- 
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thür, über welcher eine ran am Fenſter liegt. Es find 16 Eprüde. [Dee 
Sprüche finden ſich nun in großer VBollftändigfeit beifammen in dem Auflatse 
Dslar Schades: „Klopfan. Ein Beitrag zur Geſchichte der Neujahrsfeier” : 
Weimarifches Jahrbuch II, 75—147. Pf.) 

356 Neben dem in voriger Anm. bezeichneten Zitelbilde können folgende 
Stellen Zeugniß geben. Perſonen beiderlei Gejchlechts und verfchiedenen Etam 
des, Roſenbl. 4: „Du seist fraw oder man“. 6: „Pistu edel von geschlecht 
oder pistu sunst ein dienstknecht.“ Folz 8: „Kiopft an ir zarten jungen 
frawen.“ 9: „Klopf an, bistu ein jüngling frei 2c. Bist aber du ein junge 
dirn x. Bist du aber ein jung eeman 2. Bist du aver ein jungs 
eeweib“ ⁊c. 11: „Klopf an, kl. a., werder heilt.“ 15: „So möchıst da 
morgen auf stehen, wider deiner herschaft heitsen und kern.“ Unkennilich 
neben dem Ausdrude der Ungemwißheit in den meiften der obigen Stellen, geh 
6: „Bist du der, für den ich dich hab“ x. (?) 10: „Klopf an, bist dux. 
Bist du aber zc. Und gehest davon und hast dein spÄr, Ob du irgend 
fündst ein ofne thür, Das du etwas möchst ermausen, so solt man dir 
den balg erzausen Und dich an nage!n mit den orn, Auf das man dich 
erkennet morgn 2.“ „Haw hin, du seist wer du welst“ ⁊c. 11: „De 
darfst du dich gen mir nit nennen, Dann ich dich sunst ie mein m 
kennen zc. gehe ietz dein straß, ee man dich kenn“ x. Mufit und Gef, 
Nachts auf der Gaſſe, Folz 14: „Ich mein zwar, das du der einer sit 
Die stetigs auf der gaß umb triefen zc. Und auf den alten lauten punkera 
Und oft die ganzen nacht umb glunkern.“ 11: „Klopf an, lieber Fride, 
Sag sungst uns nit ein liedel x. So pfeif flugs auf, machs kurz‘ x 
8: Klopft an, ir zarten jungen frawen, Ir solt euch bei dem tag ka - 
schawen, Solt man sich freuden mit euch nieten, So künt mau ench 
doch ehr erbieten, Ir wißt, die nacht ist niemands freund 3. Ziecht heim 
und seit nit ungeschlacht, Got geb euch tausent gäter nacht.“ Autch 
die Berweifungen auf „morgen“; eine foldye Tann aber auch auf mehrere In 
Hopfnädhte hindeuten, Folz 12: „Liebt es dir, so kum morgen wider, do 
sol man ie nicht sparn an dir Und dich plewen eins oder zwir“ 2c. Art und 
Maß des Anklopfens, NRojenbl. 1: „Klopf an mit reichem schal(le), daz es 
den leuten wol gefal(le), daz dir niemant hab verark“ 2c. 2: „Klopfstu 
an in zuchten und in eren, so wil ich dich etwas guts leren“ x. 5: 
„Klopf dannoch (dann) mer: daz dir widerfar alle er und alle gluck 
selikait* 2. 6: „Klopf an und pis peschaiden, 60 mag dein klopfen 
nimant belaiden. Klopfstu unpeschaiden an, so haist man dich ein geckel 
mann.“ %013 8: „So klopft an seuberlich und frölich“ xc. 9: „Und klupist 
in züchten bei uns an, Das du kein unfür suchst darbei, So much dich 
got als leides frei* x. 

12: „Wie hust ein klopfen, ginöffel, 
Iclı mein, du seist ein genslöffel, 
Meinst du, das klopfen ein kunst sei, 
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So schick ich dir zwen oder drei; 
Die dir durchperen all dein glider“ xc. 
13: „Klopf an, mein aller liebste zart, 
Wann mir kein klopfen lieber wart“ xc. 
14: „Wie hast ein klopfen und ein scharrn“ x. 
RR. 5. vergl. damit Tobias Neifefegen, Myth. CXXXV: 
des heiligen geistes siben gebe 
läzen dich mit heile leben. 
der guote sante Stephan 
der alle stn nöt überwant, 
der gest@ dir bi 
sw& dir din nöt kunt si. 
die heiligen zwelf boten 
die &ren dich vor gote, 
daz dich diu herschaft gerne sehe. 
allez liep müeze dir geschehen. 
sante Johannes und die vier &wangeliste 
die r&ten dir das beste, 
min frouwe sante Marie 
diu here unde vrie. 
mit des heiligen Kristes bluote 
werdest düi geheiliget (ze guote), 
daz din sele (sö dü sterbest) 
des himelriches niht verstözen werde 
näch den weltlichen éêren. 
got gesegne dich dannoch m£re. 
sante Galle diner spise pflege, 
sante Gerträt dir guote herberge gebe. 
selec st dir der lip, 
holt si dir man unde wip, 
guot rät dir iemer werde, 
daz dü gehes tödes niene ersterbest. 
INr. 4.7.9. Zu „baw da hin“, aud „haw hin“, was in diefen 
en wieberlehrt, ſ. Echmeller 11, 130: „häuen, fi fchnell bewegen, 
x. |. w.” 
’ Nr. 13: Klopf an, mein aller liebste zart, 
Wann mir kein klopfen lieber wart. 
All engel in des himels thron 
Die sein darumb dein sold und lon, 
All patriarchen und propheten 
Wölln dir dein leib und leben retten, 
All zwölf poten und evangelisten 
Wölln dich vor allem ubel fristen, 


Yard, Säriften. II. 23 





9. Folz 8. 
361 Roſenbl. 5: 
Klopf an, klopf an! 
ein seligs neus jar ge dich an., 
Ebenſo beginnt Nr. 8. Vergl. Liederſ. III, 111, 18: _ 
Ain selig jar gang dich an. 
(MS. I, 39, XVII. Heinr. v. Beldede: 
„Der sch@ne sumer gêt uns,an“ ⁊c.) 
362 Liederſ. I, 249, 80 ff.: 
Das wünsch ich so ich beste kan, 
Daz ir got geb ain böses jar 
Baidü stil und offenbar. 
Ebd. I, 317, 312 f.: 
Daz dich ain vaiges jar, 
Der. schuler sprach, müsz ane komen, 
969 Nr. 4: Klopf an, klopf an, lieber schweinsor, 
Wilt du nicht han ein böses jor, 
So gehe von stat, lad dein pochen, 
Ee das man an dir werd gerochen x. 





365 


Kr. 8. Bergl. Liederbuch der Häklerin S. 74. Nr. 96: 
Hett ich -nur ain stüblin warm 
Und darinn ain schönes weib, 
Des wolt ich legen an meinen arm x. 
tetenbudh ans dem 16ten Jahrhundert. (Basl. Bibl.): 
Wenn ich des morgens früe uffstand,, 
so ist mir mein 'stuble geheitzet schon, 
so kampt mein lieb und gibt mir ein guten morgen. 
underhorn III, 71.' 
MR etwa unter dem Bitten „bes gemeiten” die Bitte nm ein er⸗ 
Zeichen zum nenen Jahre gemeint? Schidjalforihungen mittelft des ' 
D. Mythol. 648, 8 upnd die dort angemerkten Stellen. — Zwifchen dem 
“per beiden Närnbergifhen Dichter und den fogenannten Klöpfelns- 
wovon Geb. Frank im Weltbud 1542, DI. 50° u. f. 130° m 
raler 307. Haltaus, Calendar. 141 sq. Flogel, Geſch. des Groteskom. 
Baupfer, Idiot. &. 42. Schmeller II, 361 f. Nachricht geben, will 
en vormals Reujahrswünfidhe dabei ftattfanden, doch Teine beflimmte 
ig fügen; das Einfanmeln von Eßwaaren und Geldgeſchenken in den 
en und was dazu von den Sammelnden gefprocdhen wird, bat mit 
ung guter und böfer Neujahrszeichen nichts gemein; die verzeichneten 
je ſind meift derfelben Art, wie fie auch bei andern Umzligen der 
riommen, nur der bei Schmid (ſchwäb. Wörterb. 817) läßt fih etwas 
vei. Andrerſeits findet fidh bei H. Folz S. 10 die Stelle: 
Bist du aber ein starker knoll 
Und steckest aller bosheit vol 
Und harst wo dir einer kem mit wein, 
Das du die zungen schlügest drein 
Und trägst die kandl mit dir davon, 
So geb dir got den rechten lon, 
Der andern dein geleich ist worden 
Dauß an der dürren brüäder orden zc. 


Meder mit Reujahrswunih in den Märk. Forſch. I, 310 ff. (Goth. 
gen am byzant. Hofe, Constantin. Porphyrog. de cerem. aule 
.L c. 83. Drag. IV, 2, 39 fi. Lex. myth. 481. Nordiſche Jul- 
Grettis 8. c. 42. Lex. myth. 480 fg. 776 fg. Iduna und Herm. 
.5.) 

offmannıs YZundgruben I, 338 f. Nr. 13. Andre Nenjahrslieder aus 
: Jahrhundert im Liederbuch d. Hätzl. ©. 54, N. 56. ©. 57, Nr. 64. 
x. 68. 69. ©. 62, Nr. 76. ©. 77, Nr. 102. 

atein. Gedichte des 10ten und I1ten Jahrhunderts, herausg. von J. 
id U Schmeller, Göttingen 1838. ©. 127 fi. Schmellers Unterfuchung 
er amd Berfafler des Gedichts ebd. S. 224 fi. 214 u. 
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— ** —F Swäbe * * Swäbe reiten 
0 Fichard, Frantf. Arc. 1, 257 f., mit der Überfchrift: „Ein ander 

suberlich grusz“ aus einer Hdfehr. um 1450. Anders aus einer Inkunabel 
vom Ende des 15. Zahrhunderts im Anzeiger 1834, Sp. 290, bafelbf: „der 
himel het sich bekert, mit gsi umbrert.* SYubinal, Jongl. 117 f.: 

Dame, or vous mant plus de saluz, 

Qu’en .lx. .c. .m. escuz 

Ne puist avoir de fleurs de lis, 

Ne qu’il ne puist en paradis - 

D’ames, d’angles et d’esperiz, 

Tant soient menuz ne petiz 

Qui ne contienent point de leu, 

Ne plus que la flambe du feu 

Dont l’en alume la chandeille. 

Quar qui alumeroit d’icele 

Toutes les chandeilles du monde, 

Si dit l’auctorit& et conte, 

Jä por ce n’amenuiseroit 

Ne por ce n’apetiseroit 

De rien le feu de la chandeille 
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Ne de lueur ne d’estincele. 
Ausi ne face ja l’amor 
Qu'à vous ai, dame de valor; 
Non fera ele devers moi 
A nul jor que je vis seroi. 
ven fleurs de lis find bie franzöfffchen Wappenlilien auf der Münze 
en. 
Unzeiger a. a. D. aus derjelben Inkunabel. 
Borgenbl. 1819, ©. 239 [von Docen mitgeth.]: „Liebeshrief, 1468.” 
Rofenbläts Klopfan Nr. 4. 5. (oben ©. 262) Liederſ. I, 96, 57 f.: 
Von (I. Und) wunsch ir dar zu liebes me 
Denn trophen hab der Bodemse. 


Obige fünf Formeln aus berfelben Hofchr. des 16ten Jahrhunderts, 
je des Hrn. Kuppitih, in der Roſenblüts Klopfan ſtehen. Bon DL 
54® folgen: „Die Püel brieff*, fünf Stüde, wovon die zwei erften 
sue im Anzeiger 1838, Sp. 552 f. mitgetheilt find. Es wird in der 
ansprädlih bemerlt, was man „einer purgerin“ und was „einer 
wid“ fchreiben foll, doch fcheint der Unterjchied nur darin zu beftehen, 
ı Jene mit „euch“, Diefe mit „dich“ zu begrüßen bat. — Zum fünften 
azeiger 1838, Sp. 74: 
Got gesegn euch liep, ich mag nit gewein(en), 
kumt ir nit schir, ich nim noch einen. 
mb Wunſch, Liederf. II, 697, 84 - 102. — ©. auch hieher Udr. d. 
2: 
„I sige Dannerkongen saa mangen Godnat, 
Som Himlen er med Stjerner besat. 
I sige danske Dronning saa mangt et ondt Aar, 
Som Linden ber Löv og Hinden ber Haar.“ (allit.) 
| Unzeiger 1833, Sp. 39 f. (dur Maßmann): 
Vil lieber prief, nu var mit hail, 
Du gewinnest aller sälden tail, 
Als ich dich beschaiden chan. 
Dich siecht mein frau selber an zc. 
Si pewt nach dir ir weize hend, 
Dir mag noch mer werden chant, 
8i list dich mit irem roten munt x. 
Nu ver hin, du verst mit eren, 
Und grüz mir die minnecleichen heren 
Grüz mir ir rosenvarben munt, 
Gräz sei von mir tausent stunt, 
Gräz mir ir wängel rosenvar, 
Grüz mir ir spilden augen chlar, 





gruß mir die aller liebsten mein x. 
Nit me dan spar euch got gesunt 
piß daz ein has fecht eisen hent. 
Morgenbl. 1819, €. 239 („Liebetbr. 1463°): 

Run ficbes Briefelein, 

du ſollſt mein Bote fein 

zu einen fänberfidyen Fungfräufein, 

und fahr’ (dahin), 

das Herz, Muth und all mein Einn 

zu aller Zeit fein muß, 

dem fage-meinen fonderlichen, Heblichen' Gruß x. 


Run foll aud) das Briefelein hie fürbaß fagen, 
was in meinem Herzen liegt begraben x. 
darum bitte ich euch, Jungfrau, lobeſam, 
gefällt euch der Brief Heine (ein wenig?) 

daß ihr das wifiet alleine 

mit dem Diener, der ihn euch lieſt, 

deß müße euch helfen der heilige Chrift. 


dem Bruchſtück aus dem 12ten Jahrhundert, gute Rathichläge für Fran 
Mann enthaltend (Miscell. II, 306 f. vergl. Lachmann fiber den Eing. 
Barz. 3), ſcheint der Brief jelbR als Bote zu fprechen. Auch Ulrich von 
enftein redet fein erſtes Büchlein als Boten an und läßt e8 das Wort 
nen (Frauend. 20 ff.) Über Liebesbriefe f. fonft noh ME. II, 278, 1—4. 
loup). H. Hoffmann, Monatſchr. von und für Schleſ. 1829, II, 548 f. 
ı 4. (Beiträge zur Kunde Preußens Bd. V. Königsb. 1822. S. 182—184. 
Kings Wöchentl. Nachr. I, 86 f) Derj. im Anzeiger 1833, Sp. 125 f. 
gur I, 283 f. j 
5 Kuppitſchs Hdihr. BI. 51® f.: 
. gruß dich got durch ein hant vol seiden, 
wil alle frische frewe herz (freude herzlieb?) von deinen wegen meiden. 
B dich got durch ein [hant vol] gersten korn, 
mir, herzlieb, sein mein dienst angeleg(t) oder sein si gar verlorn. 
gruß dich got durch ein seidenfaden 
h und dich inn ein finster garn(gaden). 
? 2 legten Zeilen weiterhin nochmals.) Wunderh. II, 54: Grüße sie durch 
grünen klee. ®Bergl. auch obige: uf einer nachtigallen fuß. (Sem. 
. 196, 17: & arnar neli?) Ulrich von Lichtenftein fendet mit einem Brief- 
lein feinen abgeichlagenen Finger, Frauend. 70 fi. 
876 Tobler 239P: 

l lös-a grüetza dör e Schöppli Wi, 

i möcht wider e Wili bi-nem si. 

I löß-si grüetza dör en Rosamaristengel, 

si lid-mer am Herza wi n’en Engel. 
R einigen fehr unfaubern &rüßen. 
377 Sem. Edd. 230. 245, 8. 251, 3 f. Fornald. 8. I, 210 f. (ebend. 
u. f) Die Lieder Haben Eines ober das Andre, die Profaerzählungen 
jes zugleich, Runen und Wahrzeihen (til jartekna, Seem. Edd. 230). 
sT8 Po&sies de Marie de France I, 392 fi. (Bergi. @otfr. v. Straßb. I, 
f.) 
379 Die Bedeutung der angeführten Symbole läßt fich nicht mit Sicherheit 
tteln, doch weiſt die Frage beim Gerftentorn: ob der’ Dienft angelegt oder 
wen ſei? auf das ungewiffe Aufgehen des Saatkorns; zum Geidenfaden 
. J. Grimms-Rechtsalt. 182—4. (Ähren'und Faden, ebend. 208.) Im 
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Stetit puella 

bt einem boume, 
scripsit amorem 
an einem loube xc. 


(Bergl. Latein. Ged. herausg. v. J. Grimm und 4. Schmeller Borr. L. ern 
ME. I, 220, 12. Politic. Songs 236 u.) Kinderlied. 37: 


Wir ſchreibens wohl auf ein Lilienblatt: 
wir wünſchen dem Herm einen guten Tag. 


Profaroman von Triftan Cap. 23. (Alto. Wäld. I, 144). 

B1 Vergl. oben S. 241. 243. Die Wunfchformel mit Blumenbans u 
Blumenbett lautet in den Liebesgrüßen verſchieden; Anzeig. 1833, Ep 
(vergl. Rügenfches Hochzeitlied in Grümbkes Darftell. der Inſel Rügen, Dt 
1819, II, 87, auch Anzeiger 1834, Sp. 123): 

Got geb euch ein gute nacht, 
von rosen ein dach, 
von liligen ein pet 

N von feial ein dek, 
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von muschschat ein tür, 

von negellein ein rigellein dar für. 

Got geb euch ein korblein mit rosen 

ich (l. mich) ein halbe nacht mit euch zu erkosen. 


gl. Morgenbl. 1819, ©. 289: 

ach Gott möcht’ ich eine Heine Weil’ bei euch fein, 

und mich mit euch erkoſen, 

fo möcht ich mich von allen meinen Sorgen lofen (befreien) zc. 
eiger 1834, Ep. 290: 


Ich wünschen dir ein gäte nacht, 
von rosen ein dach, 

von gilgen ein bet, 

von musgat ein dür, 

von neglin ein rigel dar für. 


p. Hdſchr. BL. 53b: 


nd. Bl. 518: 


gl. Traugm. 


iderhorn 1, 53 


nd. 54 f.: 


Von Jilgen ein pett 

und von rosen ein deck, 

von muscaten ein thur, 

mit neglein ein rigel dar fur. 


nit mer dan geb dir gott ein gute naht 

und von lilgen ein dach 

und von balsam ein wolgeschmach 

und von cipreß ein kemerlein 

und von nrgelein ein pettstatt darein 

und von lilien gualin (gloien?) ein pett 

und von wolgemut ein bett 

und mit roten rosen wol umgesteckt. 

2. Str. 2. 8. 4: und mit den rosen was ich umbestaht). 


So wünjd id dir ein güldenes Schlaflämmerlein, 
Bon Kriftall ein Fenſterlein, 

Bon Sammet ein Bett, 

Bon Zimmet eine Thür, 

Bon Nägelein ein Riegel dafür, 

Bon Muskaten ein Schwell 

Und mid zu deinem Schlafgejell. 


Ich wünſche meiner Herzliebften ein Haus, 
Mi zu ihr immer ein und aus, 

Bon Kriftallen eine Thür 

Und von Nägelein einen Riegel dafür; 
Bon Sammet und Seiden ein Bett, 

Das ift ihr zarter Leib wohl werth. 


M Se Scremm er ı vr 9: Grimm An⸗ 
ze” -ı wı sun -nhälkuperter wirdter Bisher IE, 151 9 Nr. 87 
ne Kacr 2 e _. 198°. Er ei m IR Ro 110 11 ff 
ee nn’ E.m.3% E % yezı Mer. mseur. re. II, 236 fi. 
„san. ano a I IT. uvm EEE Edurmes Sahang zu feine 
Zeeper zu ene Sähur. Irırescasäte ven Th Deder, 
Berrı ı les Eier zur Zumman es sepe sages CLXANT fi. 
om ar Bilefes Ina EA 8. 

we ‚Din Kia 2 we pic er ameranıg iem Pawren gab ein wunsch. 
‚as euer um“ ‚E # ieer- „Geistes: ra Nürnberg durch Jobs 
Gera: ı 3 Ieuwisdur: eis Size „ AEÆ chenten, der nad» 
wu zz zrerur Esuke Yrtzlr. Te ee Ir se, er bil ihm einen 
mir Ex m. zı me Js mi er Ext Eier Yen Rüden geworfen 
Beurer. Bi — See: „De Bo me Birerketen ichilıen alle Jar 
%z m ılz ex Pre zer Bier: Die e zuriez Yurem mit gewafcen.“ 
deez, Exrfimirz Si. Im inperteikete Dort iR Bittershanjen, 
zıme mz Se Lezict zer Nee: Te Kberzbafien Rerhanblungen der 
Basız zes Iced II NE gehe Ichszzei ren Jiımmern, zugemanzt 
„se I” ze . m S Ruigates Seit. ter Grafen von Zimmer, 
Asttwei 14), E. Ark: vergl 33. 

3% Avisa fab. 72. Utfrzuzihch Were I. 91 fi, wo es, wie anf 
an2erwärts, ter 5. Rırum cü, weiber wänjden ligr — Jupiter und Mer 
wceıdern in der S:z ce Wissen zur Bauciâ. Ovid. metamorph. VIII, 
62, #., 2 ll ie: 

dici:e. juste enex et f@ıLina. conjage justo 
Ä:gna. „ull Opietis. 

Ss, Grez DT. Avsei #092 2 biezu aus rec noch bejenkes 
1316 8. 8271. 34... er Burib rird von ten mutelbochdeutſchen Dichten 
zui zeide Sere perfon ziert wie Satde, &üd, Minne, Ehre, Welt, Aber 
teure u. ſ. w.; ein Zulanmmenbang jene: Perieniñcatien mit Odins Nam 
Oski wird fich laum durch einen Mothus von ODdin nachweiſen laſſen {die 
Gabenfulle im Hyndl. J. 3 j. it mebr nur äußerliche Zuſammenſtellung), Cal 
bezeichnet eher den Wünichvater, adoptator, der Einherien und Ballyrien (So. 
Eid. 24: hannz oskasynir, vergl herjafodr, Sem. Edd. 242, 18: oskmey, 
vergl. Fornald. 8. I, 118. D. Myıb. 414. 235). 

96 Die Goldruthe (der wunsch, Xib. 1064, 1.) ſcheint eben den uw 
endlihen Reichthum (an der Stelle des älteren Rings), das Schwert die Gewalt, 
die Tarnlappe den Berftand, die Klugbeit, zu bedeuten, indem der Geift auf 
fonft als ein Unfihtbares, Unfcheinbares, dargeftellt wird (Sagenforſch. I, 111. 
Saro II, 37, 8. 3647); der nordiihe Ägishialmr mag wohl urfprünglid 
ein unfihtbar machender Halm des Agez geweien fein (vergl. Mones Unterjud. 
zur Geld. d. t. Helden. 164), ein helithhelm, hulidsbialmr (D. Myth. 261 
vergl. 146). — (Bergl. aud Br. Grimm Hausmärden I, XXV u., f. ob.) 
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8 Walth. v. d. Bogelw. 76, 4. 84, 1-14 (hier eigentlich drei Wünſche). 
RE. II, 423%, 8. Srankf. Arch. III, 260 ob. Nithart (Ben.) 424, 2. 
ME. II, 187°, 54. (Fornald. S. I, 508: oskir tveer. Bergl. 494.) 
= Heinmar beginnt: 
Unt het’ ich drier wünsche gewalt 
unt daz die würden wär, sö Künde ich niemer werden alt, 
Des Sollslied [— Nr. 5. ©. Bf]: 
Hedd ick de söven wünsche (in miner) gewalt, 
so wolde ick mi wünschen junk unde nümmer olt, 
eu. 8. 3. 3: 
dat alle disse wünsche möchten waer sin. 
®. Badernagel, Leſebuch I, 570, 3. 84 ff.: 
habe drier wünsche gewalt: v 
swie dine wünsche sint gestalt, 
die @rsten dr! die werdent wär. 
&. 571, 3. 11: die werdent wär alle dri. 
&uderf. III, 477, 8.1 fi: 
Ich wünsch mir allez durch daz jar, 
Ich wän und wurd ez halbez war, 
Ich wurd nach wan rich.) 
Ind im Wunſche gegen das Nannen oder gegen die falſchen Zungen begegnen 
Ih beide Gtüde. 
3% Lieder. III, 477 ff. Dafelbfi 478, 61 f.: 
Wünschen ist kurse wil 
Und wirt sin niempt gebessert ze kainem zil. 
| 479, 89: Wie das min wünschen hilfet nicht. 
Bergl. Ebend. III, 521, 81 f.: 
' Manger der gewünschet vil, 
Der doch dar nach nit werben wil xc. 
86: Von wfinschen wirt man selten rich. 
 Mone, Duellen und Forſch. I, 145 ff. Blommaert II, 111 ff. Pf.] 
2 ®. 49 f.: met witten handen ende voeten 
vischen in die vliet. 
Sagt. Wolframs Titurel, Lachm. Ausg. S. 417, Str. 159: 
Schtonstulander die grözen und die kleinen 
vische mit dem angel vienc, dä er stuont üf blözen blanken deinen 
durch die küele in lütersnellem bache. 
w-B. 125 fl.: 
“ende daer vör mt soude staen 
een 'cop van finen goude 
die van guldeuen 'penningen 
altös vol wesen soude, 


— — .yy ou“ 
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sö en geschie mt nemmer meer goet. 


Bergl. das Mähre von den drei Wünſchen, W. Wadern. Leſeb. I, 57 
oder ich wünsch einen schrin vol 
swie guoter pfenninge ich wil, 
der immer et geliche vil, 
. swic vil ich drüz genemen kan; 
und swem ich dräz ze nemene gan, 
daz er doch si geliche vol. 
Nibel. Lachm. 1063: 
Ez was ouch niht anders wan gesteine unde golt. 
unde ob man al die welte heæte versolt 
sin were minner niht einer marke wert. 
jane het ez äne schulde Hagne gar niht gegert. 


1064: Der wunsch lac dar under, von golde ein rüetelin. 

der daz het erkunnet, der möhte meister sin 
wol in al der werlde über islichen man. 

(v. d. Hag. Ausg. 2040° ff. (Laßb. Hoſchr. [= Holtzm. 519. Pf.)): 
Sivrit was sô riche, als ir wol habt gehört, 
im diente daz künicriche unt Nibelunge hort. 
des gab er sinen degenen vil volleclich genuoc: 
wande sin wart doch niht minre, swie vil man v 

schatze truoc, 

34 Im Dietleib ift diefer Wunfch dichterifch verwirklicht. 

395 Volksmäßig erjcheinen gleichwohl der Saal von Glas, die m 
lichen Goldpfenninge (die vorhergeh. Anm. 393), die Formeln: „nu wi 
wenschen“ (V. 37. 65. 98. 141.) und: „een ander wensche dat 
hebbe dat mine gedaen“ (8. 63 f.). 

396 Räthſelb. in Kuppitſchs Beſitze BI. D. iiijb: „Item, so du m 
wünschen wilt, und was iegklicher wünscht, das es dem ande 
gehür. sei (ln nit der erst. laß in anheben: wenn er dann nit ver 
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I fräfer: „Item ein zü fragen, ob er wolt ein wunsch der inen beide 
nt were, spricht er ja, so wunsch“ x. Das Beifpiel ift noch unfeiner, 
8 We vorigen. 

M Geſchichttlitt. Gap. 25. (p. m. 2972): „Wünsch daß beiden nutzt.“ 
(m. 2%4®:) „Was wünsch dir von deim Bulen.* (p. m. 297®:) „Drei 
Wissch auf eim stiel.“ (Unſicher, ob wirflih auf ein Spiel bezüglich ME. 
l.Wen., vergl. ebend. ®, 5. ME. III, 448®, XLIV. Nibel. Lahm. 281, 3.) 

= Eimrods Walth. v. d. Bogelw. II, 161. 

 BollsL Nr. 58. Str. 4, doppelfinnig (vergl Fiſchart, Geſchichtklitt. 
:&. 6. p. m. 121: „wer wolts außschlagen, zwo Kirschen an eim Stiel“); 
be nachfolgende: „ach gott, solt ich sie wecken zc.” erinnert aber auch 
I Baden und Erweden der Sälde, DM Glückes. D. Mythol. 504 (628 ob.), 
auch den Zauberfegen, Anzeig. 1834. Sp. 278. Str. 6: „Baunfteden, 
wed dich!“ x. „alle Teufel müßen dich wecken“ zc. (Myth. Anhang 
CIvIII, XVII). 

© D. Mythol. 544. 

@ Br. Grimm d. Gag. I, 391 f. Str. 303. Bechſtein, Sagenſchatz bes 
Niringerlandes IV, 16 f. Gottſchalk, Nitterburg. Bd. II, Halle 1811 (Falken⸗ 
ka am Harz). Wenn in andern Ortsfagen das Schloß zum Schatze durch 
Sejakten der Blumen gefprengt wird (D. Sagen I, 408 ff. Nr. 814. Redeker, 
"ieh Sagen in den weftph. Provinzial-Blätt. Bd. I, Heft 4. Minden 1830. 
&50), fo greift dieß in die Vorftellung von der Epringwurz fiber (vergl. 

8 Sagen I, 11 f. Rr. 9. Altd. Wälder II, 95. D. Myth. 545). [Anzeiger 
RT, Ep. 474, Nr. 34. Segen für das Eifenfraut?] 
MM Gräve, VBollsfagen der Laufig, Bauten 1839. ©. 41 ff. Auf der Raths⸗ 
Nfiethel zu Löbau fol noch im Anfang des vorigen Jahrhunderts bie fchriftlich 
Rgenommene Ausjage des Yörfters, dem im Jahre 1570 das Abenteuer be 
met, vorgezeigt worden fein, alfo lautend: „Blühet in dem Gärtlein [einer 
Wsterreihen Etelle] uf dem Löbawer Berge, allein nur alle hundert Johr, 
w in der Mitternadhts Stund von St. Koannis Enthäubtung gar ein wunder- 
Mem Blähmlein, von anmutbiger Geftalt und Tieblihem Gedüft, welches der, 
reinen Herzens ift, leicht aus der Erd reißen fan und dadurch zu bober 
de und vielen Geld gelangt, fintemalen die flarfe, große Wurz, fo mie das 
Mähenlein felbft vom puren Gold, Silver und köſtlichen Geftein if. Wer fi 
ber wit vet und ficher wiß, ber berührt es ja nit; fonft verleurt er fin Leven. 
Be für Bott dehnt.” Ein Zettel von Pergament mit folgenden Worten ift 
em Förker zugeweht worden: „Mortalis, immaculati cordis, qui tempore 
eis mei, fortuitu(o) huc venit casu, carpere me potest, et uti bonis, 
mse preebeo; sin minus, fugiat longe.“ (Bergl. D. Myth. 544, 2.) ©. 
eh chend. ©. 108. 
“ Dietl. 11579: 
und möhte ich hiut ein lant hän, 
dar umb wolt ichz ze wüeste jehen? zc. 






UIYLITCHUMUD VOR ZULUS US VIUWLID GTAaspussı auguzızıı BOX GUL EL ws ya Au 
citur.* Auch das Zutobnennen ift hier zu erwägen. Udv. d. Vis. Il 
(Str. 35: Du nevn mig ikke tildöde.) 436. (I, 328. 895) Levi 
140 f. 8v. Folkvis. I, 8. 

#05 Bergl. Anzeiger 1837, Ep. 471 f. Nr. 29. 

406 Graffs Diut. II, 292. Segensformel aus einer Hoſchr. d 
Kabrhunderts im Anzeiger 1833, Sp. 234: 

Wann ettwas beschriehen ist oder wirt. 

Falsche augen haben dich ubersehen, 

Eine bose zunge hat dich uberschriehen; 

hats gethan ein man, 

80 büeße dirs der liebe H. 8. Dobian (Tobias); 

hats gethan ein weib, 

so büeße dier der liebe H. 8. Veit 

zu rechter zeit; 

hats gethan ein knecht, 

so büeße dier das heilige gottliche recht; 

hats gethan ein mait, 

so büeße dier die Marie die viel reine. 
Über das böfe Auge |. D. Mythol. 624 f. „Böſe Hand“ Anzeiger 18 
466, Nr. 17. 

407 Sem. Edd. 84 ff. Str. 26-38. Über tams vöndr und g 
teinn |. D. Mythol. 547 und über die Yormel: reidr er ber Ok 
ebend. 98. 13 (biezu noch Sem. Edd. 151®, 12. 62», 21); römiſche 
gleihen Lauts (Dii sint irati tibi, Jupiter tibi sit iratus zc) ſ. 
de formul. L. I. (p. 110 sq.) 

48 Sem. Edd. 68®, 65. (Bergl. auch ebend. 120, 46 f.) 

409 Seem. Edd. 165, 18—21. Leiptr ift ein mythiſcher Strom, 
Hel hinabfällt (Sem. Edd. 43, 28); liber den räthelhaften Stein verg 
237. 47. D. Myth. 370. Grimm, Edda 109. Anm. (f. auch oben ©. 2 
dillestein). 
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E 206 bei syrpurvers, einer Art von Nätbjel, die Rebe, vergl. Lex. isl. II, 
%: syrpa, f. adversaria, collectanes. S. 202: töfr. 

48 Fornald. 8. I, 249. Bergl. noch die Weiffagung in Fornald. 8, IL, 
161 1. (Weiffagung), ebend. I, 501 u. 

4 Etr. 8: e pus no m sai orar mais d’encombrier. 
$egl Marie de Fr. II, 140 f. troiz o(n)remenz; lors a duré x. 

43 Raynouard, Choix des po6s. origin. des troubadours III, 1424. 
V78f. Zr. Diez, Leben und Werke der Troubadours, Zwickau 1829, &. 182 ff. 

46 Str. 4: Escut al colh, cavalgu’ ieu ab tempier. 

Ep 1. c.: dabiturgne vaganti 

perpetaus tibi turbo comes zc. 
Etr. 4: e regnas breus qu’ om non puesc’ alonquar, 
et estrueps loncs en caval bas trotier. 
Saro: rure rues x. 
Fornald. S. III, 204 (Buslu-ben): 
Ef Dü ridr raskist taumar, 
heltist hestar en hrumist klärar. 
Ben. Edd. 165, 19. (Bigrün): 
renni-a sä marr, er und per renni x. 
Eır. 6: e falha m vens, quan Berai sobre mar. 
Bem. Eid. ebend.: 
Skridi-a hat skip, er und pör skridi, 
bött 6ska-byrr eptir leggiz. 
ki6cp wird der Schiffende mit Sturm, in Buslas Beſchwörung mit brechen- 
ka Schiffsgeräthe bedroht. Selbſt Str. 8 if zu vergl. Buslu-b. Str. 7. 
em. Edd. 86, 38. 

47 Befonders 5. Buch Mof. Cap. 28. B. 15 ff. Weiteres bei Weber, die 
Schuchungen, 2te Aufl. Brem. 1840. S. 18-20. (Über den Zauber des 
Bisches ebend. 23. Plin. L. 28. cap. 2; „defigi quidem diris deprecationibus 
emo Don metuit.“) 

48 Über die Verwünſchung (dire, exsecratio, deprecatio, devotio, aud) 
«gemeiner: votam, preces, optata) nnd ihre Formeln (verba concepta, 

tolemnia, certa, runıxa, carmen, exsecrabile carmen, exsecrationun carmen) 
bei den Römern f. Brissonii de formulis et sollemnib. pop. rom. verbis L. 1. 
(ed. Mogunt. 1649. p. 108-113); das bedeutendſte Gedicht ſolchen Inhalts 
iR Ovids Ibis (Weber, Corpus poetar. latinor. p. 589 sqq.), nächſt diefem 
die dem Balerius Gato zugefchriebenen Dire (ebend. p. 1375. vergl. Bähr, 
Geh. d. röm. fit. 2. Ausg. Carlsr. 1832. 8. 109) Der ovidiſche bis 
in Nachbildung eines verlorenen Gedichtes des Callimachus gegen Apollonius 
von Rhopus unter demfelben Titel (B. 55—62. Bähr a. a. O. 8. 110, priefter- 
liche Berfluhung, zardoa, devotio, traf den Alcibiades, Plutarch. Aleib. 22, 
Cornel. Nep. Aleib. 4. 6). Unter dem Namen Ibis wird ein Zobfeind bes 
Dichters verflucht und zwar vornherein in Ausdrücken, denen ein opferpriefter- 
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liches (vergl. Vellej. Patere. L. II. de Meruln) dirum earmen (vergl. | 
38) zum Mufter gedient zu haben feheint, nachher mit einem Gepränge 
logiſcher Gelehrfamteit; die Hanptfielle B. 95—128: 
Illum ego devoveo, quem mens intelligit, Ibin, 
Qui se seit factis has meruisse preces,. 
Nulla mora est in me: peragam rata vola sacerdos; 
Quisquis ades sacris, ore farete, meis, 
Quisquis ades sacris, lugubria dicite verba, 
Et fletu madidis Ibin adite genis; 
Ominibusque malis, pedibusque oceurrite laevis, 
Et nigrae vestes corpora vestra tegant. 
Tu quoque, quid dubitas ferales sumere vittas? 
Jam stat, nt ipse vides, funeris ara tui. 
Pompn parata tibi est: votis mora tristibus absit; 
Da iugulum cultris, hostia dira, meis, 
Terra tibi fruges, amnis tibi deneget undas, 
Deneget afflatus ventus et aurs euos, 
Nee tibi sol clarus, nee sit tibi lueida Phoebe: 
Destituant oculos sidera cuncta tnos. 
Nec se Vulcanns, nee se tibi praebeat aer; 
Nec tibi det tellus, nec tibi pontus iter. 
Exsul, inops erres, alienaque limina lustres, 
Exiguumque petas ore tremente cibum. 
Nec corpus querulo, nee mens vacet negra dolore, 
Noxque die gravior sit tibi, nocte dies, 
Sisque miser semper, nec sis miserabilis ulli; 
Gaudeat adversis femina virque tuis. 
Accedat lacrimis odium, dignusque putere, 
Qui, mala quum tuleris plurima, plura feras; 
Sitque, quod est rarum, solito defecta favore 
Aerumnae facies invidiosa tuae. 
Causaque non desit, desit tibi copia mortis; 
Optatam fugiat vita coacta necem. 
Luctatusque diu cruciatos spiritus artus 
Deserat, et longa torqueat ante mora, 
Evenient! dedit ipse mihi modo signa futuri 
Phoebus, et a laeva maesta volavit avis. 
(3u 8. 116. vergl. Ragnars Lodbr. c. 5. (Fornald. 8. I, 249): 
vil ek bat ummela, at annar dagr ed ykkr ödrum verri, er yl 
kemr, en inn’ sidarsti verstr.“) Dieſer Stelle voran geht eim Xı 
die Götter, V. 67 ff.: 
Di maris et terrae, quique his meliora tenetis 
Inter diversos cum Jove regna polos; 
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Hue precor, huc vestras omnes advertite mentes 
Et sinite optatis pondus inesse meis. 70 
Ipsaque tu Tellus, ipsum cum fluctibus Aequor, 
Ipse meas, Aether, accipe, sume, preces: 
Sideraque, et radils circamdata Solis imago, 
Lunaque, quae nunquam, quo prius, orbe micas; 
Noxque tenebrarum specie reverenda tuarum, 75 
Quaeque ratum triplici pollice netis opus; 
Quique per infernas horrendo murmure valles 
Imperiuratae laberis, amnis aquae; 
Quasque ferunt torto vittatis angue capillis 
Carceris obscuras ante sedere fores; 80 
Vos quogue, plebse superum, Fauni, Satyrique, Laresque, 
Fluminaque, et Nymphae, semideumque genus; 
Denique ab antiquo divi veteresque novique, 
In nostrum cuncti tempus adeste, Chao: 
Carmina dum capiti malefido dira canuntur, 85 
Et peragunt partes ira dolorque suas. 
Annuite optatis omnes ex ordine nostris, 
Et pars sit voti nulla caduca mei. 


del. die Devotionsformel bei Liv. L. VIII, e. 9: 

Jane, Jupiter, Mars pater, Quirine, Bellona, Lares, Dii Noven- 
siles, Dii indigetes, Divi, quorum est potestas nostrorum hostiumgque, 
Dique Manes, vos precor, veneror, veniam peto feroque, uti populo 
Romano Quiritium vim victoriamque prosperetis, hostesque populi Romani 
Quritium terrore, formidine, morteque afficiatis, Sieyt verbis nuncupavi, 
ia pro republica Quiritium, exercitu, legionibus, auxiliis populi Romani 
(eiritium, legiunes auxiliague hostinm, mecum, Diis Manibus Tellurique 
deroveo. 
fa 8. 8184 aus Buslu-been (Fornald. 8. III, 205 f.): 

Tröll ok älfar 
ok töfra nornir, 
büar bergrisar 
brenni pinar hallir, 
hati hrimpussar 
hellir Pinar. 
1 Armer Heinr. 160 f.: 
verfluochet und verwäzen 





wart vil ofte der tac, 

| dä sin geburt ane lac. 

j Exec 5954 f.: daz verfluochet si der tac, 
daz ich die rede ruortel 


Ahland, Sariften. 11. 24 


370 
ebend, 6071 fi. — — si begunde 
dem‘ swerte dä ze stunde 
fluochen dö siz gesnch xt, 
„verlluochet st din stunde 
daz man dich smiden ie began! 
dü häst ertetet minen man.“ xc. 
Ettmilller, Schs Briefe S. 18, 24: 
verflnochet si der selbe tnc. 
Liederſ. III, 318, B. 38: nu we der tag! 
(Aber auch ebend, III, 309, 162 f: 
Geeret st diu selbe atunt, 
Dar an der kus ergie sich.) 
Sweln 5837 fj.: Wie gerne ich dem alige 
iemer möre nige, 
der in her ze mir truoc, 
Triftan V. 8643: si Nächten der stunde x. 
Parziv. 875, 261: vil dicke er dem wege neic 
den diu junefrouwe giene xt. 
(Helmbr, 1463 f.: er neigte gegen dem winde 
der dä werte von Gotelinde.) 
748, 283 ff.: geärt si des pländten schin 
dar inne din reise min 
npäch äventiure wart getdn it. 
geört si luft unde tou, 
daz hiute morgen üf mich reis. 
tiederf. 11, 159, ©. 94 f.: 
Si wart dem weg unmassen gram, 
Der mich doch an ir schaden trug. 
Miscellan. II, 205: Refl. Hoy et oe maledicantur tilie iuxta viam 
206: Dirre wech der habe haz. 
Meinert 124: „Su fol darfalvige Ruoſebaom 
Kae ruothe Ruoſe meh troen.“ Horse beig. II, 
20 W. Grimms Ausg. 3. 1189 f.: 
er sprach: „Öw& dins tödes, wol lieber bruoder min. 
Der anger si verfluochet, der die rösen ie getruog. 
V. 1268 f.: 
der anger si verfluochet, der die rösen hät getragen, 
dar um sint mine —— ze tôde mir ———— 
Fräulein aus Brit. (Volksl. Nr. 173.) Str. 8: 
der grün wald wirt kosten manchen man. 
41 Silva 16 f. zu der Stelle: 
maldiciendo (yva) al cavallero, que cavalga ein un paje, 
si se le cae la espuela, no tiene que se la calce — 
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offrams Titur. Str. 80: 
sin schilt ander schilte gar eine. 

ıs solte ein schilt gesellen kiesen, 
in ander [schilt] beiles wunschte, ob dirre schilt kunde niesen. 
Jdv. d. Vis. I, 106. 356 f. 8. Grimm, Altvän. Helbent. 587. 
: Sage von der Blümlisalp, D. Sag. I, 150 f., auch Lais de l’oiselet, 
8. 177—81. 414—7. (Meon II, 120. 127) ob. ©. 103. Bechſtein, 
igenſchatz I, 52. MS. II, 114b: „Marich, du versink zc, 
(Bollsl. Ar. 104) Str. 14: 

Do he up de heide quam, 

de heide was vorsunken 

in aller junkfröwlin zart. 


„das Lügenfeld“ in den Alfa-Bildern der Br, Stöber, Straßb. 1836, 
auf irgend einer örtlichen Überlieferung? Die Stellen bei Hahn I, 
n. 5, aud Schilters Thesaur. III, 290, ergeben nichts dieſer Art.) 
ige Berwünfchung einer Gegend dur den vertriebenen Landbefſitzer 
r. Catonis dire (j. Anm. 418). Daraus hieher Folgendes: 
2. Rura, quibus diras indiximus, impia vota. 
47. Sic precor: et nostris superent hæc carmina votis. 
fi. Effetas Cereris sulci condatis avenas, 

Pallida flavescani sstu sitientia prata, 

Immatura cadant ramis pendentia mala, 

Desint et silvis frondes et fontibus humor, 

Nec desit nostris devotum carmen avenis. 


#: Optima silvarım, formusis densa viretis, 
Tondebis virides umbras, nec laeta comantes 
Jactabis molles ramos inflantibus auris, 
[Nec mihi saepe meum resonabit, Battare, carmen ,] 
Militis impia quum succidet dextera ferro, 
Formosaeque cadent umbrae. Formosior illis 
Ipsa cades, veteris domini felicia ligna. 

fe! — — Migret Neptunus in arva 
Fliuctibus, et spissa campos perfundat arena. 

fl.: Emanent subito sioca tellure paludes, 
Et metat hic iuncoe, spicas ubi legimus olim, 
Occupet arguti grylli cava garrula rana. 

f.: Exsul ego, indemnatus, egens, mea rura reliqui, 
Miles ut accipiat funesti praemia bellil 

.f: Tardius, ah! miserae descendite monte capellae; 
Mollia non iterum carpetis pabula nota. 

Sem. Edd. 138, 31. 

Sagabibl. I, 47. Grettis S. c. 76 (p. 146) ſ. ob. ©. 219. 
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25 Saro |. c.: infestos patiere deos totumque per orbem 

propositis inimica tuis elementa videbis. 

6 3, Grimm d. Rechtsalt. 40 f. — en. ſich 
auf) begichen, was Meifer Irregang, Lieber. II, 314; ®. 146-128 hal 
vergl. namentlich ®. 128 fi.: 

Täckt ich ainem dann sin hus, 
Man träg in toten dar uz, 
Mist ich ainem sin stal 
Der schalm slüg über al ıc. 
seit ber Aufammenftellung bei Saro 1. e.: 
— — nee tecta legent, que si petis, icta 
tempestate ruent, diro peeus oceidet algu; 
omnia presentis sortem vitiata dolebunt. u. 
Ovid. Ibis v. 511 (ſchon von Stephanus angezogen): 
Lapsuramque domum subeas, ut sanguis Aleuae x. 

7 MS. II, 52° f. (bei Müller, Atmeift. Gefong. 8: ent 
f. jedod ME. III, 741®, wo feine Bar. angegeben ift; ebend. nimmt von ba 
Hagen an, daß Marner gemeint fei, was a — da Nume 
land gegen diefen nur in Kunftfachen ftreitet, 

483 ME. III, 43, 3, vergl. DEE RA „Mir granwe, 
sagt Reuppel. So jemunt etwas sihet, das er ungewonet, und merke 
daran seinen schaden, der im geschehen ist, oder noch geschehen sol, apricht 
man: Mir grawet, sagt Reuppel, und fant ein frembdes niderkleit an 
seinem bettstollen hangen.* (Vergl. au 5. B. Moſ. Cap. 8, 2. 30.) 

429 MS. I, 36. 37*. — Buslu-b. Str. 4: at hjarta Pitt höggormar 
gnagi. 

40 MS. I, 14°. 107%, 14. Bergl. Zieberf. III, 711: 

Ob daz vil licht üwer ain an gat 
Die fluch mir ob si welle 
Si wünsch mir ungefelle 
und ane segel uf den se 
Tu ez ir in den oren we, 
Dieß rührt wieder an bie Strafe des Ausſetzens auf ein ſchadhaftes Sch 
Nechtsalt. 701, 17: „An segel, än ruoder, An stiure,“ ſ. ob. ©, 278. 
31 ME. U, 37*, 31. Seife. Helbl. XII, 164 f.: 
swer hiuwer niht gebüren vigel (veilblau fjchlägt?) 
dem sin die rösen widerseit, 
Berg. MS. I, 75, 15 f., wo ein vom dem meifen Ovidius gekündeter Bann 
geltend gemacht wird. Das Lied unter Walther Namen, Lachm. 73, morm 
von zween Flüchen, die der Dichter weiß, gefagt wird: 
hiurc müezens beide esel und der gouch 
gehwren & si enbizzen sin x, 
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bezieht fi wohl auf ein diefen Beiden zugedachtes Richteramt und die Ver⸗ 
pflihtung, in ſchweren Fällen nüchtern zu Gericht zu fiten. ©. die Zabel in 
den Miscellan. I, 284, D. Rechtsalt. 764 f., 19 (vergl. auch Reinh. F. Nachtr. 
447 zu ©. 106), Lieber. I, 228, 208 f. Ferner vergk: Walther 61, 3. 30 f. 
%, 3. 35, 3. (158 u., f. Simr. II, 168.) MS. 1, 186%, XXVI, 4. 215, 
XII, 1. 303*, II, 2, Barziv., Lahm. S. 155 —156°*. 
432 Liederſ. II, 419 ff. (auch in der Regensb. Hoͤſchr. Bl. 183-1915 und 
im Cgm. 270. Schmell. III, 74). I, 409 fi. Beide wahrſcheinlich vom Zeichner, 
der bis gegen das letzte Viertel des 14ten Jahrhunderts meift zu Wien lebte; 
das zweite fleht zwiſchen @edichten, als deren Verfaſſer der Zeichner fich nennt 
(also sprach der tichtner I. Teichner). [Diefer Annahme fleht das vor- 
wiegend jambiſche Bersmaß in beiden Gedichten entgegen. Pf.] 
Daß beide Stüde Einen Berfaffer haben, wird nicht bezweifelt werben, 
es zeigt ſich jelbft in wörtlicher Wiederholung, vergl. II, 428, 8. 316 f.: 

Hail wünsch ich in verzichen 

Mit allen sinen gewerben zc. 
mit I, 411, B. 9 f.: 

Hail muz sich in verzichen 

In allem irem gewerb xc. 
Die Regensb. Hoſchr. Bl. 187% hat für V. 190 ff.: 


das in do die zaghaüt sein 
petwingt das er von danne ker Ich wünsch dem unsteten mer 
das er gein ere fast spar 2c. 


Ebend. für 196 ff.: und das im pferd und harnasch ab 

gee lösterlich ain michel tail so aller meinclich hab das hail 

das er ein riemen mit eren nit verlies darumb das man an im nit kies 
unstet und untreüen zaichen Ich wünsch das an im müs waichen 

sein wappen claid hert als das was das man pert 

werd im sein schwerts cling Ich wunsch das sein harnüsch ring 

ab im faülen und zupresten 


DL. 188: Ich wünsch das im zupresten 

seins rosses gurt in rechter not so er ainem jamerlichen tot 

vor seinen feinten enpflihen sol das er dan ainen graben füll 

und es im nit wol ergee Ich wünsch dem faigen me 

das im an seinem ross vest auf weiter haid geprest 

und im werd zu nicht und zu recht so er aller gernst sech 

das es in aus noten trüeg wir sollen auch wünschen das im füeg 
got die lesterlichen zeit wan man ernstlichen streit 

auf dem feld mit weründer thiet und so man manichen held siecht 
von feinten leiden grosse pein das er do von dem hern sein 

müeß fliechen dem er ist geschworn und das sie sei als lang verlorn 
pis man den strewt erwinde 
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BL 188». des man in dan lesterlichen finde J 
so man ir aller da sol warfen ligent in einem krawtgarien. 


Eben. AL 189 für B. 362 Fi: Ich wais nit war zü er soll 
dann für ein wür in einem graben un dem er solt auf haben 
des unrainen wassers lit Ich winsch wo der unfrät 

umb cling stech mit dem sper so der selb ungetrew her 
gar in gliiem zewg far und dar inn sitzt als ob in dar 

BL 159*, Ob er dan werd gerärt 

mit aines kreüdleins spitz das er dan nit besitz 

er werd an alle widerhalı ans dem sati gestochen ab 

mit grossem tungelimpf das dan ieder man sein schimpf 
und dan lachen zarte mündlein rot. 


DL 1% für 8. 258 fi. ich wunsch das im müs wüten 
sein wind und auch sein vogelhunt Ich wünsch das im zü keiner aim 
ksin isghunt nit erfar wo si zü im keren dar | 
das sie sweigen snell Ich wunsch das im nit erhell 

"an dem gejaid sein waldhorn das es s£in laut hab verlorn 
ellenthalben und sei worden fiınmer Ich wünsch das er gefach nimm 
weder wenig oder vill lch wunsch das im sein vederspill \ 
nit güt mag peleiben wo er pais das ims vertreiben | 
die kran und das gefügel Ich wünsch das es die flügel 

ab prech und werd reihen hail wünsch ich in 20 verzeihen 

In und irn erben. 


Bl. 1%. Ich wünsch das sie verderben 
an leib und auch an gät die so gar unsteten muet 
haben in irem sinn. 


Ebend. 190® für ®. 330 fj.: Ich wunsch das man nit glaub 
dem aid noch der trew sein wem er wel die setzen ein 
das im darauf nimant getraw Ich wünsch das ab im graw 
allen rainen weiben Ich wünsch das in vertreiben 
die leit pei den er sei mit hai(s) ingesessen. 
43 Ovid. Ibis v. 443 sq.: 
Atque eques in medii mergare voragine cœni, 
Dummodo sint fati nomina nulla tui. 
1 Bgl. ob. S. 301, Anm. 107 in einem Handwerksgruß: „er lieg X 
Venedig im Kraut-Garten 20.“ 
35 8. 72 f.: 
Ir pfawenbät schatten brait 
Mich (nicht) schirmen vor der sunnen. 


Eat. Barziv. 154», 10: 
von Lunders ein pfeewtn. huot, 
Bial 2417 f.: Dar üf ein huot, der was breit, 
von pfäwenvedern gestricket wol. [= ®f. 65, 88.] 


8. 8907 fi.: Ouch fuort diu maget reine 

üf ir houbet einen huot: 

der was von pfäwenvedern guot, 

mit rötem golde wol beleit. [= Pf. 228, 4 ff.] 
Reiter Hadlonb tadelt die breiten Hüte in Defterreich, welche das Antlit der 
frauen verdeden und befler die Donau hinabſchwömmen, MS. II, 283% u. 
(Eitmäll. 22.) Bgl. auch jling. Titurel. Mones Unterfudd. 140. Drud von 1477 
a 202* (Gap. XXVII) [= Hahn Str. 4106. Pf.]. 

6 Bergl. Anm. 409. Wie. 196: Und im roß und pfärit geabzxc., 
"in Buslu-b. Str. 6: hestar (a. hestr Binn) und klärar. 

50h. ©. 270. Auch anderartiger thätlich wirkfamer Fluch wird zauber- 
bet auf daS Schwert gelegt, wie auf das Gold, und fnüpfen fi) daran tragifche 
$eldenjagen, Herv. 8. c. 2. (Fornald. 8. I, 414 f.) Sn. Edd. 164. Sam. 
Bid. 181, 5. 

8 Liederf. II, 424 f. B. 184—91. 220—24 vergl. mit Rayn. III, 143 
(Eir. 6): „et en cocha m vei’ hom fugir primier.“ Traugmundsl. Str. 9: 
„durch waz ist manig guot geselle von dem andern entwichen?“ 3, 8. 
Rei. Gap. 36, 8. 17: „und follt fliehen, da euch niemand jaget.” (Eben. 
8.%f) 

8 300 fi.: 

Ich wünsch, das im ze kainer stunt 
Kain jaghunt icht erfar, War zu er ker dar, 
Das al geswigent snell. Ich wünsch, das im icht hell 
An dem gejait sin walthorn, Daz ez den hal hab verlorn 
Und ez werd timmer xc. 
Die Etelle bei Walther ob. S. 250. Anm. 327. 
“8. 310 ff.: 
Ich wünsch das in kain federspil 
Nit gut müg bliben, Wa er baiz das ims vertriben 
Dü kra und daz gefügel x. 
Roynonard III, 142 (Str. 2): 
Al primier lans pert ieu mon esparvier, 
E ’] m’aucion el ponlı falcon lanier, 
E porton l'en, e que’ ie ’] veya plumar x. 
ag Etr. 3 betrifft das Federſpiel. 
M Vergl. 5. B. Mof. Cap. 28, V. 38. Micha, Cap. 6, 3. 15. 
M Liederf. I, 411 f. ®. 108 f.: 
Er setze (ir sehs) sich in-dri Verwandel uf ir toppelspil. 


Bergt. Walıh, 80, 8 [= M. Nr. 177]: Br rer 
i El Nayn, III, 143. (Str. 5): „Ans 


Diu erst frow do uf stunt 
Und sprach so vernempt mich Des aller ersten so wil ich 
Im fluchen, so ich best kan, Dar nach heb wir al an 
Und flachen in mit ainander, 
Dazu ®. 75—84 (helfen). 338— 47. Auch für günfligen und verhen 
Wunſch wird Zuruf verlangt; ME. II, 249*, 10: 
wernde müeze er lange wern; 
ze heile erschine im tages sunne, nahtes mäne und jegslich stern! 
gerndia diet, ir sprechet mit mir: ämen! dem von Hennenbere. | 
ME. II, 65® u.: Na wünschet al gemeine, 
daz min leit zerg& ıc, 
ein umbevanc 
mit armen blanc, 
des wünschet dem, der den reien sanc, 
ME. U, 156* als Kehrreim: " 
Wünschet, daz si minen pin 
wende, daz ir iemer swlic müezet sin. 
Bergl, MS, I, 108®, I, 3, I, 64® f., 11. II, 155®, 5. 
Hieran ſchließt fi) das Singenhelfen um Gnade, clamar merce, crier — 
Letzteres als lehenrechtlicher Gehrauch in den Assis. de Jerus. ch. %6. 
261. (Willen, Kreuzz. I, 375); an das gemeinſame Fluchen aber das Wh 
gejchrei bei ber Morbflage, D, Rechtsalt. 878 f. Auch bei priefterlichen Flügen 
flimmt die Berfammlung ein, 5. B. Mof. Cap. 27, B. 14 ff.: „und alles Voll 
joll antworten und jagen: Amen!” (bier die Gefebgebung beftätigend). Ovid. 
Ibis B. 97 ff.: 
Nulla mora est in me:.peragam rata vota sacerdos; 
Quisquis ades sacris, ore favete meis, 
Quisquis ades sacris, lugubria dicite verba, 
Et fletu madidis Ibin adite genis; 
Omnibusque malis, pedibusque occurrite laevis, 
Et nigrae vestes corpora vestfä tegant! 
44 MS. I, 10 f. Man vergl. folgende Stellen: 
Minnel. Ich meie wil dien bluomen min verbieten, 
dien rösen röt, dien liljen wiz, 
daz siu sich vor ir sliezen zuo. 
tiederf. I, 411, 8. 74 ff.: 







Ich wünsch den kälen brunnen 
Ersigen in in dem maigen, Ob si den wollen raigen 
Die wasen müssen valwen Und die blumen salwen xc., 
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m: 


Rinnel. 


8.8%2f.: 


Kine. 
88 f.: 


Rinne. 


8726: 


Ir blumen von ir kranze Sich sigent und smiegent. 
56 wil ich sumerwunne mich des nieten, 
der kleinen vogelin süezer viiz, 
daz der gegen ir ein swigen tuo. 
Ich wünsch ain iglich vogel tu 
Als ich im nu gebiet Daz er sich swigents niet 
Wa es ir kaine hör. 
Ich grüener walt wil abe min löuber brechen, 
hät si bi mir ze schaffenne iht xc, 
Die linden müssen reren 
Ir lob, wo si hin zogen zu. 
Ich sunne wil durhitzen 
ir herze, ir muot, kein schatehuot für switzen 
mag ir gen mir gehelfen niht zc. 
Ir pfäwenhüt schatten brait 
Mich (nicht) schirmen vor der sunnen. 


WR. I, 26°, 5: 


Vrelich in des meigen bluot 
breeche ir einen schatehuot. 


DI, 116%: Nu treit man den schavernak 


vür die bluomenhüete, 
die man üf dem anger brach. 


J Il, 3280, 1 (wovon ſogleich): bluomenhuot. 
But, 5 [= Pf. Nr. 6, 38]: 


frouwe, durch iur güete 
rucket üf die hüete. 
ow&, geszhe ichs under kranze! 


die Stelle der Blumen rüdten dann die Pfauenfedern (Anm. 435). 
MMS. 1], 310%. III, 328°. (krenzleite, Umzug, Reigen mit Kränzen 
Gnemüdter.) Der Meißner, MS. III, 908, 11: 


Ich wolde, daz den argen hienge eine schelle 
vor an der nasen, dim dä klünge helle, 
dä man sie bi erkente, seht, daz were ir reht. 


da Hude wider die unfläten Männer, Liederſ. II, 427, V. 294 fi.: 


Ich wünsch das im abriß 

Sin wat wer unstet ei 

Das man in erkenn da bi 

Und sich vor im müg behüten; 


"a Frauenfalſchheit und in einem andern Sprude bes Teichners, ebend. 


1,6, 6 fi 
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Ich wölt ains, geterst ichz muten, | 
Dias mans an den Isierm kant Under ougen oder am gewant, f 
Wann si tet ain missetat, Als die vor geschriben stat, | 
Das si swert bi gotes grab, Das si nieman lieber hab | 
Und in als ain katzen straichrt x, 

Roh unjrine Euhenmirt XII, 74 fi: 

Ich wolt, wer hiet s0 valscheu 
Da möcht man in derchennen pei, Und würden raine vrawen vrä 
Vor den schälkbeu ungrreebi x. 
Bernart de Eentatorn, Nayn. III, 46: 
Ai dieus! ara fosson trian 
li fals drut el ün amador, 
que ' lanzengier e'l trichador 
portesson cam el fron denam, 

(Diez, Die Poefie der Troub. 37.) 

47 Über Werwölfe D. Mytbel, 6W—3. Le livre des lögendes par 


Roax de Linoy, Par. 1836, p. 187 fi. Woycidis Poln. Vollsfag. 6 u 
48-32. 6568. 








4 D. Rechtsalt. 753 f. Reinh. 5. IXXVIL 

9 Sölarljöd Str. 9. (Sem. Edd. 122*.): rannu sem vargar til vidır. | 

“18. oben ©. 219; auch Graff, ahd. Sprachſch. I, 1131. 

452 Völs. S. e. 8. (Fornald. 8. I, 130 f.): „fara nü um sumrum via 
um sköga, ok drepa menn til fjär ser. x. Their Sigmundr föru i (ulis) 
hamina ⁊c., lètu ok vargsröddu* x. Sem. Edd. 154, 36, 40: „var 
liödom vanr ä vidom üti.* (Bergl. Andreas und Elene XXV, u) übe 
Sinfiötlis deutihe Abflammung ſ. I. Grimm in der Beitjchr. f. d. At. |, 
2 fi. (vergl. hiezu die bisher umerflärten Schintfezzel, Schmeller IL, 3. 
St. Oswald 3225. 3285.) 

453 Die Sage vom chäteau de Robert le diable in Voyage pittoresgu® 
et romant. dans l’anc. France par Taylor, Nodier rc., daraus vor dem 
Roman Robert-le-Diable, par Placide-Justin, 4 Tom. Par. 1823. Die vr 
den lubins in den Contes populaires zc. de l’arrondiss. de Bayeux, per 
Fr. Pluquet, 2. ed. Rouen, 1834. p. 14. Im franzöf. Bollsroman heißt eb⸗ 
von Mobert und feinen Gefellen (p. m. 9.): „un chacun le craignoit aind 
que les brebis craignent les loups; car vrai dire c’&toit des loups ravissans 
et devorans tout ce qu’ils pouvoient atteindre et rencontrer.“ In den 
Miracle de Nostre Dame de Rob. l. D. Rouen, 1886. läßt der Herzog Rr 
bert8 Vater die Achtung tiber ihn ausrufen, p. 31: „pour bani Robert cries!® 
und nad dem ältern Gedicht: Le Roman de Rob. 1. D. publ. par G. 8. 
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re&butien, Par. 1837 belegt ihn auch der Pabſt mit tem Banne (Aiij): 
l le maldist et escumenie.* Bergl. Liederf. I, 478, 141 f.: 

Er solt lofen an ain walt, 

wann er ist in des bapstes ban. 


451 Armidsf. II, 260—66. Udv. d. Vis. I, 243—49. 

455 Hausmärd. 57 ff. Nr. 11. Rad andrer Erzählung mit eingefirenten 
eimen, ebend. III, 21 f., ift aud) das Echwefterdhen ven der Etiefmutter in 
ne Ente verwandelt, das Rehkalb wird von ihren Hunden gehetzt. (Zu vergl. 
ı noch das Märchen der Aulnoy Nr. 18: la biche au bois; ebend. 384.) (In 
agn. Lodbr. S. c. 1., Fornald. 8. I, 237 erhält Thora, ihrer Echönheit 
egen, den Beinamen Borgarhjörtr, vergl. ebend. I, 151. 205. Sem. Edd. 
36, 25.) Zu bemerken iſt der nad) einigen Umfchaffungen fidy wiederholende 
usdrud: „hun bad mig fare saa vide“, Udv. d. V. 1, 247. 

456 Arwidsf. II, 367—9 mit der Kehrzeile: „Mine stiger dhe liggia sä 
ijda!“ Udv. d. Vis. I, 252, Etr. 10—13. 254, 24. 8v. Folkvis. 11, 69 f. 
3. 11I, 118. In dem Brudftüde des altenglifhen Gedichts: „William and the 
erwolf, bei Hartfhorne 256 fi., das ſich als Übertragung aus dem Yran- 
Hifchen angibt (S. 264 ob.), ift ein Sohn des Königs von Epanien aud) von 
x GStiefmutter in einen Werwolf verhert, er fällt fie grimmig an, wird aber 
w Flucht genöthigt („and fled away the faster in to ferre Jondes“ x. und 
gt nun im Walde (S. 261—3). — Gleicher Aberglaube, wie vom Werwolf, 
eng in Rormwegen von der Verwandlung in Bärengeftalt, Yaye 87 f. Lied 
ad Sage des Nordens haben gleichfalls ihre Waldgänger in Bärenhülle und 
sch biebei walten zaubernde Stiefmütter, Hrölfs S. c. 25. 26. (Fornald. 8. 
‚49 fi.) Uuv. d. Vis. I, 182—5. Sv. Folkvis. III, 118. (Der Bär ifl 
glgie angejehener Männer: Erici Obe. q. 160 sq.) 

457 Arwidsſ. II, 265 f., bier wird fie zum „milden Habicht.“ Udv. d. 
is. I, 241 f. 243 f., bier ein wilder, Heiner, ſchöner Bogel. 

48 Udv. d. Vis. I, 196, Str. 9: 

Min Stivmoder hannem omskabte, 
sendte lannem i fremmede Land. 


. 200. Bergi. 395. „Verner Ravn“ ift wohl urſprünglich ver-ravn, gebildet 
ie Wer-wolf — Einer Kinbsmörderin verkündigen in einer ſchott. Ballade 
Suchan II, 219 f.) die Schatten der getödteten Kinder: fie werde fieben Jahre 
ne Rärrin in den Wäldern, fieben em Fiſch in den Fluthen, fieben eine 
ischenglode und noch fieben eine Pförmerin in der Hölle fein. 

459 In den Lindwurmfagen, Udv. d. Vis. I, 255 ff. (vergi. 2568 f.). Bv. 
olkv. III, 122 ff. Arwidsſ. II, 270 ff. Minstreley Ill, 15 ff. (vergl. II, 
% fi.) Hausmärd. II, 40 f. 

4 Nedytsalt. 327. 460. Hausmärd. I, 258 f. 

#1 Udv. d. Vis. I, 250 fi. Sv. Folkvis. II, 67 ff. |. ob. — In Etr. 10 


e Bufammenftellung: 


Hun skabte mig til en nattergal, 
bad jeg sknlde verden omilyve; 
min broder til en ulv saa gran, 
bad ham paa skoven löbe, 

#2 Sv. Folkvis. III, 114—119, vergl. Udv. d. Vis. V, 25 f. Begl 
Meinert 122. Büſchings Vollsl. 98, 42.) 

4 Bollst. Nr. 88. Str. 8. Eines der ſchwediſchen Lieder, Arwideſ. I, 
262, jagt: „Der Hranich fliegt hoch in die Wolfe, glücklich ift der Beil, ber 
dem Unglüd entfliehen lann.“ 

44 Hrölfs 8. c. 26. (Fornald, S. I, 50 f.): „Eptir Bat hverfr Bjöm 
i burt, ok Veit enginn, hvat af honum verdr; ok er menn sakna Björn 
Päd er hans fhrit at leita (nerri ok fjerri), ok finst hann hvergi, sem 
likligt er.“ Udr. d. Vis. I, 184, Str. 16. (Dalby Björn): 

„Min Stivmoder haver mig forskabt, 
Hun vilde, jeg blev evindelig fortabt.“ 

485 Reinh. F. CXXI ır, f. aus dem Eingang bes Renart. 

466 Udv. d. Vis. I, 247 f. Str. 9 f. Anwibsf. II, 266, Er. 13 

467 Minstrelsy III, 43 f. Jamieſon II, 374 f. 379 f. Chambers Ball 
191 f. Bei Motherwell 332 fragt fi die unglüdliche Mutter nur, indem fie 
ihre Söhne zu Bette legt: „will ich gehn zu der falzigen See und ſehen bie 
Fiſche Ihwimmen? oder will ich gehn zum Iuftigen grünen Wald und hör 
bie Böglein fingen?” 

488 Auch die Berwanblungen des Perifiymenos, der Meftra u. ſ. m. finb 
bieber zu vergleichen, 

169 Sn. Edd. 86. Fornald. $.1, 487. Sn. Edd. 81 f. Sagenforjd. I, 114fj 

40 Udv. d. Vis. I, 23. Su Eyrbyggia-$8. Havn. 1787. 40 co 
(Hausmärch. ILl, 101.) handelt es fih nicht von Berwandlungen, ſondern ven 
Blendungen: “siönhverfingum* p. 96. 

1 Hausmärd. I, 255 f. vergl. I, 285 f. 

12 MWopcidis Poln. Vollsſag. u. Märd. 132 f. (über den Botenlauf des 
Hafen j. ob. ©. 223) 113 f. ıbtegu vergl. Loka Thaattur in den Färdisfe Oväber 
500 fi.) — Ebend. 153: „Obwohl diefe Art von Sagen ficherlich eine fremde 
ift, fo find fie Doch unter unſerm Bolfe ſchon von ſehr alten Zeiten ber befanst. 
Es find noch zahlveihe Bruchftüde der Verwünſchungsformeln vorhanden. Die 
Macht ver Worte ift dem Bolfsglauben zufolge fo ftart, daß durch fie Krank 
heiten geheilt, Menſchen verwandelt und die Gewitter beſchworen werben können. 
Biele diefer Formeln find nachher zu fprihwörtlichen FFlüchen geworden. So 
3. B. die Nedensart: daß du verfteinern möchtet!“ 155: „Die Formeln felbk 
jedoch und die Worte der Verwünſchungen wurden immer als großes Geheinmiß 
bewahrt, weil fie durch Beröffentlihung ihre Macht verloren.” — Gage non 
der Berwandlung in Stein ebend. 153: wie eine faule Magd, die allzu 
lange nit von der Quelle zurüdtommt, von ihrer Dienftifrau zum Gteine 
gewunſcht und noch mitfammt den Eimern in einem Steinblod verwanbelt 
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geichen wird. In den Hausmärch. I, 286 (III, 100) wartet ein Mädchen als 
ein rother Feldſtein auf feinen Lieben. Es if im Gegenſatze zu den Bildern 
bes Bertriebenjeins und Fliehens die Geftaltung des Verweilen und Harrens. 
Nah die Erſtarrung der Betroffenheit, des machtlofen Zornes, bes äußerften 
Behmerzes (dieß vor Allem in der Niobefage) wird durch Steinwerden aus- 
werädt. Seltſame Gefteinbildungen geben zu örtlihen Sagen in diefem Sinne 
Inh. Belege gibt die D. Myth. 319—21. (Die Berfteinerung dämonifcher 
deſen bei Tagesanbrudy, wozu noch Sn. Edd. 165 ob., verlangt wieder eigen- 
Winfiche Erflärung.) Weiteres in den D. Sag. I, 41, auch in Xettaus und 
Immmes Bollsjag. Oftprenß. u. ſ. w. S. 185. 212 ob. 251, 2. Formelhafte 
Ierwänfchung der Minneftörer in einem Liede des Markgr. Heinrich v. Meiſſen. 
R®. I, 14* oben: 

swer disen zwein gevseric sl 

unt wone mit valscher huote bi, 

der werde z’einem steinel 

63 Buchan I, 24 fi. Reſte eines ähnlichen deutſchen Liedes bei Meinert 
8,;, 8: „ Bär’ ich ein Fiſchlein, ſchwämm' id in dem Teiche. — Wär’ ich 
em Entlein, ich wollt’ dich bald erſchleichen.“ 

0 Geſchichttlitt. Gap. 25. (p. m. 291*.) 

&5 Athens. XIV, 14. (ed. Casaubon. p. 694). Obiges nad) der Über- 
Bung von 8. Zeil, Ferienſchr. I, 79, der auch den Anklang an deutiche 
Vellsricytung bemerkt hat. 

8 Udv. d. Vis. 1, 247. (Anders bei Arwidsf. II, 267 f. Str. 4 f.) 

 Udv. d. Vis. 1II, 342 ff. (aus Levning. II, 28 ff.) Nyerup, Udrv. 
U, fi. Arwidej. II, 205 ff. (vergl. II, 802, B. I, 810.) Der Rahmen 
Niefer mehrfach veränderten Wechſelreden ift jeltfam und undentlih, der Jling- 
Eng, auf den die Wunſche des Mädchens gerichtet find, gibt fi als ihren 
berder zu erfennen und fo müßen fie freilich gefchieden fein. In einem yol- 
uihen Märchen (Woycicki 128 ff.) will der Bruder die Schwefter heirathen, 
wil er feine Schönre finden kann, bedingt fid) aber Gaben, deren Erwerbung 
k für unmöglich hält: ein Brautfleid, fo glänzend wie Mond und Sterne, 
wu ein andres, glänzend wie die Sonne (koftbares Gewand u. |. w. wird 
5 bei Arwidsſ. a. a. DO. Str. 2 f. und Nyerup Str. 2 f. verfproden), 
deht einen Wagen, auf dem fie unfichtbar fahren könne, wohin fie wolle; gleich- 
hl ſchafft er Alles herbei, da legt fie, auf dem Wagen ftehend, die Braut- 
über an, heißt die Erde fidh öffnen und wird mit dem Wagen vom Abgrund 
ecſchlengen. Der Sinn ift wohl, daß die Heirath zwiſchen Geſchwiſtern un- 
Wgficher jei, als alle unmöglihe Dinge, und zu diefen können aud) die 
Buufhverwandlungen gezählt werden. 

%8 Minstrelsy III, 106 f. (vergl. Chambers Ball. 467. W. Grimm, drei 
üihott. Lieder, Heidelb. 1813. &. 10 f.) 

ME. III, 259 f., XCV®. 

MD Altes Drudblatt auf der Berl. Bibl., vergl. Wunderh. III, 114. 


und Ber en ——— handelte 
Seftätigen, ar ke Akte aus Blumen noch weiterhin v 
bafı eim andrer Gärtner dabei betheiligt ift, al ver Comida et 
Selber von Findenlaub, nah anbrer Lesart: Purpurtleider aus Ei 
wurden zuvor unter den unmöglidhen Dingen verlangt. 





“ 





4. Liebeslieder. 


Eo lang es nicht eine greife Jugend gibt, wird ftetd das Liebes 
lied die Blume der Lyrik fein. Durch alle Theile gegenmwärtiger Dar: 
kung bes deutſchen Volksgeſangs ziehen fich Erzeugniffe besfelben, die 
Kirgend einer Yorm bie Liebe zum inhalt haben; bie Lieder der Liebe 
aben aber auch ihr eigenes Gebiet, ihre befonbre Heimatftätte, wo 
e wachen und woher fie ftammen, und auf biefem Boden follen fie 
ſt erfaßt und zur Beichauung gebracht werben. 

Die erften Spuren vollsmäßiger Liebeslieder in deutfcher Sprache 
gen fich in Verbot und Verwerfung weltlichen Gefangs. Schon der 
Schrer Bonifacius erklärt Reigen der Laien und Gefänge der Mädchen 
Wer Kirhe für unerlaubt.1 Ein Capitular Karla des Großen von 
© beftimmt, daß die Nonnen feine Winelieder frhreiben oder auss 
den follen dürfen, auch nicht von ihrer Bläffe durch Aderlaß.? 
ine beißt Freund, Gefelle, die Gloſſen erflären Winelied als 
Aliches Volkslied und es können darum, ohne Rüdficht auf den In⸗ 
lt, gejellige Lieder fo benannt fein 3; daß aber die ben Nonnen ver: 
tenen Lieder verliebter Art waren, läßt doch der Zufammenhang der 
feheöftelle Taum bezweifeln. Difried, Mönch zu Weißenburg, um 
d, fagt in der lateiniichen Zueignung feines deutfchgereimten Evans 
lienwerks, er babe ſolches auf Bitten einiger frommen Männer, be 
Werd aber auf das einer achtbaren Wittive, unternommen, welchen 
t Üppigleit und Leichtfertigteit weltlicher Gefänge zum Argerniß ge: 
iht.“ Mit ähnlichen, nur noch ftärlern Ausdrücken find in Kirchen- 
ken desfelben Jahrhunderts Tänze und üppige Lieder auf dem 
taßen und in ben Häufern gerügt.d Bom Anfang des 11ten Jahr: 
ders, mern nicht älter, ift jener Liebesgruß an Ruodlieb, in mel: 
“a, mitten aus dem Mönchlatein, Zieb und Laub, Wonne der 
el und Minne deutih und volksmäßig hervorbrechen. 6 Die 


sirraser Anzeam Des ebemaligen Liebeslieves im Volle Jegen fih lange 
nd: 3 su den Jamunlte fort, von welchem an, um die Mitte dei 
Seen Jabtbunderis, Der ritterlibe Minnefang in aufblübender, faſt 
se Sarrbendrte tertmuchernder tyülle ſich entfaltet. Diefer Minnefang 
r Kurewinhrung im Geitt eines einzelnen Standes, er ift aber zuglad 
dee Xder:endte Zeugniß von der vollämäßigen Unterlage, die auf 
sm mid: managen Icnnte, von der Belchaffenheit eben jenes voran: 
SeZanserer ent Tontt nur äußerlich angezeigten Volksgeſanges. Tie 
Antrüurfung an legiern vermittelt ſich durch die einfache felbft im Reime 
no& unvellliemmene vorm und bie finnliche Friſche der älteften Minne 
ext. wie ñe unser den Eängernamen Kürenberg, Aift u. a. auf 
un: ademmen Ind. So künftlih der Minneſang ſich weiterhin aus: 
bilsete, io blick ihm dennoch ein Wahrzeichen angeftammter Natürlid: 
fcız in der bald sicher empfuntenen, bald berkömmlich fortgeübten Ber: 
vegung Nr inneren Stimmungen mit ben Wandlungen der Jahreszeit. 
Sein überreicer Liedervorrath Tann in dieſer Hinfiht auf wenige 
Grundzũge gebracht werben. Tas Einfachfte ift, wenn ber Sänger 
ſich freut und zur Freude auffordert, daß die glüdliche Zeit des Fruh 
linaä und der Liebe wieder angebrochen, ſodann wenn er das Scheiden 
Dieter itönen Tage berrauert, überbaupt wenn jeine Gemüthsſtimmung 
mi der garbe ter Jabreszei: zuſammentrifft: eine zmeite Weife berubt 
auf dem Gezeriage, wenn der Liebende in ber libten Zeit trauem 
mus oder ın der müben ſich glücklich fühlt, und dieſes gebt endlich 
dabin über. daß er, einzig in feiner Liebe befangen, fich über die 
Jabreszen und ıbren Wechſel gänzlich binmwegtegt, aber auch hiebei nod 
des Naturlebens sum Widerbhalte bedarf.“ Im reinen Stile bider 
Ninnaweiien wird auch aller Aufwand der Tarjtellung, aller Preis 
und Schmud der Geliebten lediglid der beitern Frühlingswelt eninem: 
men‘: tie icone Frau jelbit ift Die edelſte Blütbe, Die rechte Maien: 
roſe, ale Reise der Jabreszeit warten auf fie und vollenden ji ın 
ibr, erjt in ter Liebe wird die Lenzesluſt vollkommen. Einfach in An: 
lage und jurbengebung. arm in der Wiederkehr desſelben Hauptgeban: 
tens, ii der Minnejang um je manigtaltiger in Wendungen unt 
Formen, durch welche ber Grundton durchgeſpielt wird, und innerlich 
reich in der unerſchopilichen Herzensluſt, die ſo langehin ſo Viele zum 
Geſange trieb. Jenes regelrechte Einerlei der Minnedichtung wird aber 
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durch gebrochen, daß die in ihr verbundenen Elemente, inneres 
zeres, ſich zwar nicht gänzlich von einander losfagen, aber Jedes 
jend nach feiner Seite binarbeiten und fo auf der einen an 
Entwicklung, auf der andern an natürlicher Lebenzfülle ge 
wird. Dieje beiderlei Richtungen, deren Anfäte ſchon frühe zu 
ı find, erlangen ihre vollftänvige Vertretung in zwei lieberreichen 
. aus der blühenditen Zeit des Minneſangs, Reinmar dem Alten 
hart. Erfterer zeigt fich bereit? um 1194, in einem Lieb auf 
d Leopolds won Oſterreich, als gereiften Sänger, Nitharts 
fe muß nad einer Anjpielung Wolfram von Eſchenbach vor 
bon namenkundig geweſen fein 10; auch er fang am Hofe der 
ber. Obgleich nun Reinmar ſich den Altmeiftern bes 12ten Jahr: 
) anreibt, find es doch unter der großen Zahl feiner Minneliever 
tige noch, in denen auf Sommer und Winter Bebacht genommen 
x ben wenigen aber ſolche, worin er jagt, daß, wenn Sie nicht 
Sommer und Winter beide ihm allzu lang feien, ober baß er 
thun babe, als Blumen zu beklagen. !1 Seine Lieber find fait 
08, aber reich der finnigften Herzensworte: er vor Allen fteigt 
n bie Tiefe des Gemüths, ja er fpricht von einem Gebanlen: 
feinem Herzen. 1? Zwar find es wirflih noch Gedanken bes 
n Herzend, war aber einmal der ſinnliche Schmud bingegeben, 
Häftigung im Innern angeregt, fo kam man von ber farblojen, 
baren Empfindung zum nadten Gedanken, die Betrachtung 
fih in Reinmars finnverwandten Nachfolgern immer mehr auch 
ere Angelegenheiten als die der Minne: dem Geift einer neuen 
w auch im Gefange der Weg gebahnt. 

Iharts zahlreiche Lieder beginnen faft ohne Ausnahme mit Bildern 
hresiwandeld von lebhaftem Farbenſpiele. Hieran fchließen fich 
ich, wie bei Andern, bie verliebten Empfindungen des Dichters; 
treffen aber eine Dorfihöne und find nur der Übergang zum 
ihalte der Lieder, Darftellungen aus dem Leben ber üppigen 
‚ Dorfinaben, Dorfiprenzel, Getelinge, des fruchtbaren Tulner: 
mit denen er in mancherlei Eiferfucdht und Hader kommt, beren 
Inge und andere Vergnügungen in Sommer und Winter, nebft 
börenden Schlägereien, er in kräftigen, reichausgeſtatteten Ge: 
vorführt. So mie biefe Lieder, deren Art vielfache Nachfolge 
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Hofe zu Wien, Hagt über ungefüge Töne, bie das —** 
die regte, fittige Freube, von ben Burgen verbrängen; meint er bat 
wie zu glauben, die Nithartöweife, fo fagt er nicht mit Unredt: | ji 
den Bauern ließ’ er fie wohl fein, von daher fer fie aud) gefommen. 

Die eigentbümliche Mifhung des Naturgefühls und ber verliebim 
Scholaftif des Ländlichen und bes ritterlich Höfifchen im Minnejang 
erklärt fih aus der Lebensweife und ben nefellfchaftlichen Bezügen bei 
Standes, in dem er üblih war. Die Stände waren im beuticen 
Mittelalter ſehr augenfällig geſchieden und abgejtuft, tiefer Liegen bie 
manigfadhen Fäden der Verbindung und Bermittlung Was dem 
Standeöredhte nad) jo ſcharf trennte, Freiheit und Unfreibeit, flocht zw 
pleih, als Dienftverbältnig, die genaueften Bande. Das weite Land 
bevedten größere und kleinere, im Hofrecht verbundene Haushalte, aus 
bem Herten und feinen Dienftmannen, jammt den Angehörigen beim, 
beftebend. Die Dienftleute, Minifterialen, theild in der unmittelbaren 
Umgebung bes Herrn, theild auf dem zugeiviefenen Gute lebend 
ftammten aus dem unterften Stande ber Unfreien, waren felbft unfrd, 
hatten fich aber dennoch zu ſolchem Einfluß und Anjehen heraufgenr 
beitet, daß eben fie die zahlreiche Eippichaft des niebern Adels bilbeten. 


gruf, um Yo ſtolzer gebarten ſich Die Wenigern, Die ſich des⸗ 
noch erwehrt hatten, die freien Herren, bie nicht vor dem 
aufftanden 14, die „ftarlen” Städte 15, die freien Landſaſſen. 
ch ausnahmsweiſe eine nicht bienftbare, wohlhabende, wehrhafte 
Schaft aufrecht war, da ftand fie zwar mit dem Adel in Feiner 
ſchaft, reiste vielmehr jeine Eiferfuht, aber fie bemegte fich 
und lebenzfrob neben ihm, fang ihre Lieder und fprang ihre 
ihm vor der Nafe. Die hier ausgehobenen Zuftände begrüns 
kr den Minnefang einerjeits den höfiſchen Zuschnitt und bie pa⸗ 
Behandlung bes Dorflebens, fie erhielten aber auch anbrerfeits 
turfinn und einen noch in der Beripottung fühlbaren Hang zur 
Voltzluft. Der Adel wohnte fo gut im Freien, als das Land: 
on feiner Burg aus hörte man den Geſang der Vögel im nahen 
‚ber auf der alten Linde vor dem Thor. 16 Die Jagd war feine 
Hl, Tanz und Spiel hatten feinen Gelaß in der engen Burg: 
Nitterlide Herren und Dienftleute, freie und bienftpflichtige 
. hatten ein Gemeinſames, da3 Leben in Felb und Wald, bie 
leit. Geht auch ſchon im älteften Minnefange das Ländliche 
n Hand mit dem Höfifchen 17, fo ift doch die Hoffitte, als künſt⸗ 
sbilbung bes einzelnen Standes, für das Spätere, ber frifche 
auch für das Frühere anzunehmen. Der Gejang hielt gleichen 
mit der Geftaltung des gefelligen Lebens. Bevor noch die Mi: 
en ihrem Stamme, den „armen Leuten” (Rechtsalt. 312), ent: 
waren und am Herrenbofe den Prunf und die ritterliche Bier 


















Blume taugen nice im: Sg * lonnen nur 
Standes vergnügen. 20 Beides weiſt auf alten, ı 
bes Eingens von Laub, Blumen und Bogelfang. Dan 
Runfigefang ift felbft erft ein Nachtlang des provenzalifd 
auch diefen, mittelbar oder unmittelbar, für das Vorbild d 

anzufehen, geht wenigftens nicht für ten pin 
welche nirgends mit folder Neigung, Friſche und € J 
geführt iſt, als bei den deutſchen Sängern. So wen un nnelieder 
hinaufreichen, findet ſich doch nirgends eine Anzeige, daß * * neuet, 
aus der Fremde gefommener Brauch ſeien, je älter, um fo freier ſind 
fie von ritterliher Förmlichleit, die allerdings von romanifcher Salt 
fih den deutjchen Höfen mittheilte 2?; überall jegen fie das Singen um 
Mai und Minne als ein herföümmliches voraus, manche haben es früß 
zeitig ſchon hinter fi, und ſobald, bei Nithart, das Landvollk heran 
gezogen wird, ift auch diejes ſchon völlig im Eingen zu Tanz und 
Blumenkranz begriffen. 23° Provenzalen und Deutſche führen aljo gleich 
mäßig auf einen ältern Volksgeſang. Erjtere geben urkundlich vor, 
woher aber bei ihnen, in hohem und nievrem Stand, alle die wieder 
fehrenden Sängernamen deutſcher Zufammenjegung? + Nicht auf die 
einzelnen Zuftftfertigen Träger biejer Namen kann die Frage fich bezieben, 
wohl aber erinneit fie an die große Einbürgerung germanifdher Ge 
ichlechter im Süden und ftellt der fpätern romanischen Einwirkung auf 
Deutjchland eine frühere Stammtafel in umgelehrter Sichtung entgegen. 
Die einfachfte Ausgleichung des gegenfeitigen Anſpruchs gibt übrigens 
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jener gemeinfame Grundton, ber, über die Unterfchieve des deutfchen 
and romanischen, des ritierlihen und volksthümlichen Geſanges hinaus, 
em naturgeſetzlicher ift und als folcher nachhielt, fo weit der Menfch mit 
ben gefammten Naturleben inniger verbunden blieb; mit und an. dem 
awacenden Frühling erfriicht fi) Herz und Blut, die Zeit des Grünens 
mb Blühens ift die Zeit der Jugend, der Liebe, des Geſangs. 

Nachdem in beutichen Landen ber höfifche Minnefang verklungen 
ar, fanden bie Liebeslieder des Volks von Neuem Gehör und allge 
winere Geltung. Eie haben die gleiche natürliche Grundlage; zum 
Jewers aber, daß fie nicht ein Nachklang des abgeftorbenen Kunſt⸗ 
cjanges find, knüpfen fie fich nicht an feine lebten Erzeugniffe, ſon⸗ 
ern berühren fich weit mehr mit der vorbemerkten Weife ver älteften 
Rinnelieder, denen eben damit eine weitere Gewähr ihrer volksthüm⸗ 
wen Abſtammung zuwächſt. Diefe Volkslieder find nun ausführlich 
wulegen und der nur im Umriß vorangeftellte Minnefang wird dabei 
meh in einzelnen Zügen fi) verwandt und hülfreich erzeigen. 

Die Jahreszeit ift den Minnefängern nicht bloß ein poetifcher 
Bierhalt der inneren Stimmung, im Leben felbft eröffnet ihnen ber 
Eemmer die glüdliche Werbung, der Winter macht ihr ein Ende. Bald 
M dieß ſtillſchweigende Vorausfegung, bald wird es beftimmter aus: 
wrädt. Wenn die Blumen den Sommer fünden, fendet der Ritter 
Beiihaft an die Erkorne und empfiehlt fich ihr „gen diefer Sommer: 
pi" 25; ober er freut fich ihrer Zuficherung, daß er „der Zeit genießen 
"26; der Schönen felbft war, feit fie nicht mehr Blumen ſah, noch 
wa Eang der Vögel hörte, all ihre Freude verfürzt, ein verfäumter 
Sommer wird zum voraus von ihr beflagt 27; der Sänger, ber über 
ie Jahreszeit ſich hinwegſetzen will, bemerkt eigens, daß er auch über 
a Sommer hinaus diene. 3 Freilich war nur eben der fchönere 
ſahresſstheil die günftige Zeit, fich zwanglos nahe zu kommen, VBerftänd- 
iſe anzulnüpfen und wieder aufzunehmen, bie Zeit des Blumenlefens 
nd Kränzewindens, der Reigen und Ritterfahrten 29, aber im Grunde 
altet dennoch jene belebenve Lenzesfraft. Verbindungen für bie fchöne 
ahreszeit kommen auch weiterhin, mehr vollamäßig, zum Borfchein. 
m Gedicht des 14ten Jahrhunderts, mit dem Preife der ſüßen Maien- 
mmme vor jeder andern Zeit des Jahres anhebend, erzählt won der 
runnenfabrt, die alsdann üblich fei; wenn der Mai mit feiner 
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ſtehen, dann werde in einen Wald gezogen, Ritter, Kr— 
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6 ein Vic gebeten fer, min ai ie dr 
Frau, nad) der fein Herz ſich lange gequält und vielmal 4 
gezählt bis auf ben Tag ber Brunnenfahrt, —5*— 
ben, je Zwei und Zwei gehen fie dann mit Armen 
Diefe Iuftwandelnden Paare find e8, die anderipärts 4 
genannt Werben. In einer frommen Betrachtung * 
aus dem Ibdten Jahrhundert, wiederholen ſich mtr im 
Sinne die Vorftellungen vom „in Maien fahren“ ı 
buhli,“ 31 Der — Mei wir au Baba und 9 
gefelfigen Förmlichfeiten, dab bie Badgäfte fih ihre 5 
men; Di, ergibt fh aus einem Neifeberidhte bes Hand vo on Waldhei 
der im Jahre 1474 zu Baden im Aargau das —— * uchte: 

„Herr Hans von Emß bat mich zu Haufe und that mir viel Ehren 
und Gutes und gab mir feine Hausfrau zu einem Maienbublen.“® 
Sprihwörterfammlungen des 16ten Jahrhunderts gedenlen eine 
Knappenehe, die im Mai gefchloffen werde und nicht länger wäh, 
denn der Sommer; im Winter, da fie weder Haus noch Hof haben, 
laufe Eines bier, das Andre dort hinaus. 33 Diefe Maienebe erinnern 
an die Heirath in ein Blumenhäuschen (ſ, oben ©. 242). Man fönnte 
fie lediglich für einen Hohn auf das leichtfertige Leben heimatloſer Leute 
anſehen, wenn fie nicht in eine Reihe halbgefeglicher Gewohnbeiten ein 
träte. Der merfwürbigfte Gebrauc folder Art find bie noch neucſten 
im Eifellande beliebten Maileben (Mailienen). Am Abend des erſten 
Mais verfammeln in einigen Dörfern fi die jungen Burfche auf dem 
Hauptplage des Dorfes oder auf einer nahegelegenen Anhbhe, um ſich 
bie Mäbchen zum Tanze bei den Kirchweihen und fonftigen Feiten zu 
beftimmen; nad gepflogenem Rathe ruft einer vderjelben mit laute, 
fernhallender Stimme: „Der und Die follen Mailienen fein! feib ihr 
des alle zufrieden?” worauf die Gejellichaft in volltönendem Chore mit 
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ja! zu antworten bat. Iſt keine Übereinfiimmung vorhanden und 
kirb bie Etärle ber verneinenden Stimmen für binreichend gehalten, 
fo wizb neuer Rath gepflogen und ein neuer Ruf verfündet die neue 
Beftinmung, bis reiner, voller Zuruf die Einhelligfeit bekundet; auf 
ein allgemeines lautes Ja! wirb dabei viel gehalten. 34 Wie an diefem 
Zange ‘jedem die Bahn geöffnet ift, diejenige Tänzerin fich zu erwerben, 
bie er zu haben wünſcht, fo tritt aud für ihn die Verpflichtung ein, 
ber Erworbenen das Jahr hindurch getreu zu fein, fie und feine Anbre 
fs er zum Tanze führen, nur mit ihm und mit feinem Anbern ohne 
feine Erlaubniß darf fie tanzen. Auch an einem Sittengerichte fehlt es 
wicht; ergibt fih, daß ein Mädchen, als fie bei der lebten Kirchweihe 
ven Bortanz um die Dorflinde oder jonft wo mithielt, dieſer Ehre nicht 
mehr würdig war, fo wird die Linde oder das Geländer um dieſelbe 
zum gewaſchen, auch das Pflafter ringsum aufgebrochen und erneuert. 35 
Te Verwandtichaft diefer ländlichen Mailehen zu dem ritterlichen 
Eommerdienfte der Minnelieder ift nicht zu verlennen. 
Das freudige Gefühl der Jugend und des Frühlings erjprang ſich 
m Tanz und Ballipiel. Wie gewaltig der Tanz in das Leben eingriff, 
wie genau er mit dem Gefange verbunden war, ift bier nur in Beziehung 
auf das Liebeslied zu erörtern. Schon die alten Tirchlichen Verbote 
lefien Tänze, üppigen Gejang und teuflifche Spiele zufammen auf ben 
Etraßen vorgehn (f. oben Anm. 5). Bei Nithart und andern Minne: 
fingen, die mit dem Volle verkehren, bat die vielbetriebene Darftellung 
der Ländlichen Tänze zur Maienzeit wieder einen gemeingültigen Zu: 
Kmitt, der ganz wahrſcheinlich auch dem älteren Volkslied entnommen 
k Wenn die Vögel fingen und die Linde laubt, dann wird alsbald 
der muntre Sumber (Hanbtrommel) und die helltönenvde Lieberitimme 
vernommen, die zum eigen unter der Linde rufen. Dieje Klänge 
wirten zauberhaft auf die tanzluftigen Mäbchen. Der Dichter felbft 
sefällt fich darin, der verlodende Sänger zu fein, dag Mädchen hört 
ihn fingen, ihr Herz Spielt ihm entgegen vor Freuden, ala mol’ es to: 
ben, an feiner Hand will fie zur Linde fpringen. 35 Die Mutter warnt, 
fie verfagt die Feierkleider, es erhebt fi) Wortwechjel und Streit, 
fie fchlagen ſich gar mit Kunkel und Rechen: das Mädchen erbricht den 
Aeiderſchrein, bände man ihr den Fuß mit einem Seile, fie bliebe nicht, 
bin fpringt fie, mehr denn Elafterlang; die Mutter felbft wird von 
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schon beim Hudzug zum Maientanze. Der von Sub 
einen folden: Die Mutter jelbft ift, nach vergeblicher — 
Töchterlein zum Putze behülflich, die Geſpielen ſchaaren ſich, —** 
führen fie einen Schleier mit angebundenen Spiegeln, darunter f 
aus blüthenrotbem Munde ein wohlgeihmüdtes Mädchen in hüber ® 
vor, die andern alle fingen nad), fo eilen fie in das Thal vor dem Walde, 
wo der Ball geworfen wirb und der Maientanz anbebt, ben 
eined der Mädchen mit jeinen Gefpielen vorfingt. 19 Borfingen un 
Bortanzen waren zwei hohe Ämter, Die Vortänzer gehörten zw den 
Nüftigen im Gäu und hatten beim Reigen manigfache Gewalt, die 
jungen Dörper führen blutigen Kampf darum, wer den Zeitftab 
tragen und damit den. Tanz führen folle. +! Der VBorfinger wirb aus— 
drücklich genannt, er dünkt fich etwas befondres zu fein #2, und wenn 8 
auch für ftattlich gilt, Geiger, Pfeifer und Sumberjchläger beim Tanze 
vor fih zu haben 3, fo erfcheint doch der Geſang bed Vorfingers ober 
der Borfingerin wichtiger, ald das vor: ober nachgehende Geigen⸗ 










*. 393 
nel, 4 Die Nachſfingenden hatten im Chore zu antworten, „bie Ans 
em jungen alle nach“, und wenn aud ihr Antheil nicht genauer 
ngezeigt ift, fo fiel ihnen doch jedenfalls die Kehre zu, die bei Tanz⸗ 
ern nicht leicht gefehlt haben wird, beim Auffchreiben berjelben aber 
egfallen Tonnte, da fie nicht eben an das einzelne Lieb gebunden war, 
eAmehr mit diefem oft in fehr lofer Beziehung ftand. Jene zahlreichen 
der von der tanzluftigen Tochter oder der Alten, die zum Tanze 
singt, waren durch ihren Inhalt und meiſt auch durch einfacheren, 
fchen Bersbau wohl für den Neigenfang geeignet und es heißt am 
chluß eines foldhen Liedes: „Herr Nithart diefen Reien fang.” 4° Ei⸗ 
gen dieſer Lieder ift in der Handjchrift eine Kehrzeile beigefett 16; darf 
an nun für Stüde desſelben Schlags auch gleichmäßigen Vortrag an» 
hmen, jo zeugt eben die vereinzelte Erjcheinung ber Kehre für bie 
emadjläfligung verfelben in andern Fällen. Ein fonft nicht volles 
ãßiges Minnelied Hiltbolts von Schwangau, morin bes Tanzes mit 
er Lieben gedacht ift, ermweift fi) damit auch zum Tanze beftimmt, 
ß es einen ländlichen, für fich beſtehenden Kehrreim bat 17; audy die 
agen Tanzleiche Ulrichs von Winterfteten und des Tanhufers fchließen 
$ einem Ausrufe, der bejtimmt war, im ganzen Ringe raufchend 
derzuhallen: „Schreiet Alle heia hei! nu ift die Sait’ entzwei!“ oder: 
jeia nu hei! nu iſt dem Fiedler fein Bogen entzweil” ober auch: 
Rein Herze muß mit der Sait’ entzwei!“ 48 
Die Fortdauer des Tanzfingens, mie es bei den Diinnefängern an: 
eigt ift, auch in den folgenden Jahrhunderten ergibt ſich aus gleich 
tigen Sittenſchilderungen. Im Nenner um 1300 rühmt eine Bäurin 
r ihrem Sohne Ruprecht: Er fer ein „frommer Knecht,“ trage fein 
te3 Schwert, einen hohen Hut und zwen Handſchuhe, auch fing’ er 
ı Maiden allen zu Tanze vor 19; ebenvajelbft heißt es: Jener jei 
Maide Roſenkranz, deſſen Stimme den Tanz wohl ziere 50«; auch 
d den jungen Mäbchen ihre Vorliebe für den Trommelfchläger vor: 
vorfen >05 und von ber Art des Tanzens gejagt, daß fie erſt jachte 
reten, dann aber auffpringen, ala ob fie toben. 31 Solch wildes 
nzen rügt eiwa fiebenzig Jahre jpäter der Teichner als einen von 
ı Bauern auf den Abel überlommenen Unfug 92: Zu Herrn Nitharts 
ten bievor babe man viel neuer Unftite mit Geberde und Gewand 
den Bauern gefunden, nun jei es aus der Bauern Hand an die 











Edeln gelommen; m fun ‚ ba 
wife nicht, Dh dos degli am beiten 
noch geben. er wohl, daß Einer im Reigen: ein lauteres Glas vo 
der, vom Glafe zu geichtveigen, id Mantel, Rot und Kugelhut 
puze) vom Halfe fchütteln Lünnte. 9? Des Bechers auf dem Hape 
gedenlt aber ſchon Nithart als einer von den Bauern nachgeäfften Hof 
fitte; Sigenot beut dem Dichter nedend feinen Becher, zieht ihm zurid, 
fept ihn auf fein Haupt und fchleift auf den Zehen hin, doch Kat Nik 
hart das Ergehen, dab der Becher dem Tanzenven —— 
Mund in den Buſen ftürzt. 4 Eine geiſtliche Betrachtung in einer 
Handſchrift des 1öten Jahrhunderts —— — 
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die Tanzliever feien gemeiniglic) von üppigen, unfeufchen Worten unb 

es fei Jedem große, ſchwere Sünde, wer ſolche ſchandbare Lieber bidte 
oder finge, er mühe bie Sünden auf jeine Seele nehmen, bie „aus 
den Liedern oder Sprüchen gehn”, darum werben auc oft die Didier, 
Meifterfinger und BVBorfingerinnen dur ſchwere Strafen heimgeſucht 
was mit Beifpielen belegt wird. 55 Diefe-Sittenprebigt zeugt nicht mur 
von einem reichen Vorrath damals vorhandener Tanzlieder, deren Ju 
halt nur zu ſchwarzgallig angejehen wird, und von dem lebhafteiten 
Fortbetrieb des Tanzfingens, jondern es wird aud) die Form bes le 
tern als die altübliche begeichnet, als Vorfingen und Antworten, 
d. b. Nachſingen oder Kehrreimfingen im Chore, aud) werben zwei ver 
ſchiedene Tanzarten genannt, der umgebende und ber jpringendt 
Tanz, das Tanzfingen aber vorzugsweiſe bei dem erjtern abgehandelt. # 
Noch am Ende des 16ten Jahrhunderts (1598) gibt Neocorus in feine 
Gefchichte des Landes Dithmarfchen eine genaue Beichreibung ber Voll 
tänze, bie bier bei einem langehin freien und an den Bräuchen ber 
Vorfahren fefthaltenden Bauernftand in Übung geblieben waren; er 
bemerft, daß die Ditbmarjchen ihre Gejänge faft alle den Tänzen 
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bequemt haben, und im Gegenſatze bes von fremden Drten neueingeführten 
Tanzens zu Zweien (Biparendanz) fchildert er die verfchiebenen Arten 
des alteinheimifchen langen Tanzes, darin Alle, die tanzen wollen, 
der Reihe nad, anfaflen; dieſer lange Tanz jei zweierlei, erftlich der 
Trümmelentanz (Trommeltanz) 97, der fonverlih mit Treten und 
Handgeberden ausgerichtet werde, jedoch bei Vielen nicht mehr im Ge 
Brauche fei, dazu gehörige Lieber werben angezeigt; der andere lange 
Tanz gebe faft in Sprüngen und büpfend, dieſer Art feien die aller 
meiften dithmarfifchen Lieder und Gefänge; nicht unfüglich könne jener 
der Bortrab und diefer der Sprung (er heißt auch anderwärts Sprin- 
geltanz) genannt werben; biefe langen Tänze werden alſo geführt. 
Der Borfinger, allein oder unter Beiftand eines Mitfingenden, ftebe 
mit einem Trinkgeſchirr in der Hand und hebe fo den Gefang an, wenn 
er einen Vers audgefungen, fing’ er nicht fürber, ſondern der ganze 
Haufe wieberhole den Vers, und wenn fie es dann fo weit gebracht, 
da e8 der Vorfinger gelafien, heb' er wieder an und finge wieder einen 
Vers; wenn nun bergeftalt ein Vers oder zwei gefungen und wiederholt, 
fpringe Einer hervor, der vortanzen und ven Tany führen wolle, nehme 
feinen Hut in die Hand und tanze gemächlich umher, forbre fie damit 
zum Tanz auf, wohl auch mit einem Gehülfen, und darauf faflen fie 
der Reihe nach an; wie ſich nun der Vortänzer nad dem Gefang und 
Borfinger richte, fo richten ſich die Nachtänzer nach ihrem Führer, und 
zwar Alle, med Staates und Standes fie jeien, in folcher Einigkeit, 
das ein Bortänzer in die zweihundert Perfonen an ber Reihe führen 
und regieren lönne. 3 Man fiebt, die Bauern in Dithmarfchen trieben 
das Tanzfingen bamald noch ziemlich auf dieſelbe Weife, wie die bes 
Zulnerfelvded um den Anfang des 13tem Jahrhunderts. Das Trinf: 
geſchirr in der Hand des Vorfingers erinnert an Weinglas und Becher 
der Tanzenden bei Nithart und Teichner. Beſonders merkwürdig aber 
it, daß jelbft der vorerwähnte Inhalt jo mancher Nithartöreigen in 
einem bithmarfiichen Liebe, das als „Springel: oder Zangetanz“ bezeichnet 
ft, fich wieberfindet: Gegen bie liebe Sommerzeit hört das Mädchen 
die Pfeifen gehn und die Trommeln fchlagen, fie will zum Abendtanze, 
zum Spiel im Thale, kommt fie nicht dahin, fo ift es ihr Tod, bie 
Mutter mahnt ab und heißt das Tröchterlein jchlafen gehn, dann den 
Bruder weden, daß er mit ihr gebe, Alles vergeblih, die Tochter eilt 
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zum Tanze, wo fie den Heuter findet, ber fie mit einen $ 
plängt.°% Der vollämäßigern Versweiſe — — —2* 
für einen Nachllang Nithartſchen Sanges angeſchen ir 
Mäpchen immer aud an ber Hand. des Ritters am S 
till, was bort in — — 
beſondern Anlaß hat, dem bitbmarfiichen Vollsleben aber ir 
Daß jedoch Nithart jelbft, wie oben vorausgeicht — die € 
form folder Lieder dem Volle abgeborgt, ift wm fo.g 
biefelbe Form aud im altfrangöfiichen , —— 
ſchen Vollsgeſang aufgewieſen werden — Der 
ber ernſteren Ballade zu: Die Tochter‘ bittet; zum Tangin d er 
felbft tanzt dort feinen Hofleuten vor und reicht dem Mädchen bie & 
zum Reigen, fie ſoll ein Liebeslied fingen, aber ein ſolches will fie 
mals gelernt haben, ein andres ftimmt fie an, das hört bie A | 
auf ihrem Lager, erhebt ſich und geht zum Tanze hinaus, 
zerin an der Hand bes Slönigs reicht fie ein Kom mit Bin, 1 
trinkt das Mädchen davon, fo zeripringt fein unſchuldiges H 
die Tochter dem Rathe ver Mutter geborcht, 68 rät übe nichts fer 
gegangen. In einem Gegenftüde hiezu erwacht bie Königin vom Gefar 
eines Nitterö, der am Tany auf grünem Anger vorfingt, fie meint ef 
eine ihrer Jungfraun fchlage die Harfe, beißt dann alle aufftehn un 
ben Roſenkranz aufjegen, reitet mit ihnen hinaus und tanzt and 
Hand bes Ritters, muß aber bafür die Eiferfucdht des Königs erduld 
und fiht am Enbe traurig in ber Hammer, 62 

Leichtern Muthes ift die aprilluftige Königin (la regine avrillous 
eines Liebes in der alten Sprade von Poitou. Beim Eintritt der lichte 
Zeit, um Freude wieder zu beginnen und Eiferfucht zu reizen, mil | 
zeigen, daß fie voll Liebesluft ift; fie läßt bis zum Meere hin alle Mäl 
chen und junge Gejellen zum fröhlichen Tanz entbieten; anderſeits fomu 
der König, den Tanz zu ftören, denn er fürditet, man möcht’ ihm N 
aprilluftige Königin ftehlen; fie aber kümmert fi nichts um einen Grei 
ein flinler Knappe vergnügt fie; mer fie tanzen fähe und ben feine 
Leib wiegen, der fünnte mit Wahrheit jagen, daß nichts auf der Bd 
diefer freudigen Königin gleichfomme; „hinweg, Eiferfüchtige, laßt um 
tanzen mitfammen!” lautet der Kehrreim. 63 Hier wird im Hara 
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April getanzt, dort, in den nordiſchen Balladen, ſind es die 
anb heitern Mittſommernächte, in welchen der Reigen gefeiert 
auch die Kehrzeilen anderer dänischer Lieder laſſen ven elfen« 
Lanz im Nachtthau burchbliden. 3_|Selbft in einer isländischen 
beren Nieberfchreibung in das 12te Jahrhundert geſetzt mirb, 
wdälafaga, findet fih ein Zug der Nithartsliever, die tanz: 
te: Ingolf, Thorſteins Sohn, dichtete Liebesjänge, er war fo 
aß eö in einem Liebe hieß, alle jungen Mädchen wollten mit 
ınzen, felbft das alte Weib mit zwei Zähnen im Munde; fterbend 
Jaugolf, auf einem Hügel nahe am Wege begraben zu werben, 
» Mädchen bes Thales um fo länger feiner gedenken möchten. 8% 
geiftliches Reigenlied Thomas Blaurers, um 1540, allegorifche 
mg eines weltlichen, läßt vermutben, daß in lebterem bie 
ft gefhmüdte NReigenführerin ibren Geſpielen vorfang; mie fie 
ı einem Jungbrunnen berlomme, worin ihr runzliges Alter zu 
x Jugend gebadet und wiebergeboren fei 87; hier ift der Wunber: 
h wohl die verjüngende Kraft des Frühlings, frühmorgend im 
werte ber fagenhafte SSungbrunnen feine Wirkung. 8 Am Schlufie 
8 gibt die VBortängerin ihren Blumenftrauß ab und fingt dazu: 

der Nächſten an dem Reien 

ſchenl' ich zur Let’ den Maien. 
ruht auf einem meiteren Tanzgebrauche, wovon die beigejehte 
mg Kunde gibt: Die Führerin des Reigens bat an ihrem Kranze 
onders einen Strauß aufgeftedt, den fie, wenn fie geenbigt, 
mb dem Mädchen gegenüber reicht, um ihn aus dem Ringe zu 
einen andern Strauß nimmt fie von ihrem Bufen und gibt ihn 
ten am Reigen, als ihrer Nachfolgerin. 8° 
5 Lauben ver Linde ift bei Nithart die Loſung zur Tanzfreude. 
ee Linde wird ja gereigt, fie gibt den Tanzenden Schatten. '° 
t drei Blätter grünen auf ihr und fchon fpringt, nad einem 
ollsliede, das Mädchen hochauf: 

Drei Laub auf einer Linden 

die blühen alfo wohl; 

fie thät viel taufend Sprünge, 

ihr Herz war freudenvoll, 

ih gönn's dem Maidlein wohl. 





Auch darin äußert ſich die unwiderſtehliche Frühlingsluſt, dap ſellue 
geiſtliche Perſonen von ihr hingeriſſen werben. Zwar iſt eben dieſen in 
der vorerwähnten Strafrede das Tanzen, des Ärgerniſſes wegen, zur 
Todfünbe gerechnet 72, aber bie Lieber finden es ergefilich, ‚auch heilige 
Leute zum Sprunge zu bringen. Schon Ulrich von Minterfteten nit 
die Pfaffen mit den Laien zum Neigen. 3 Ein altes nie 
Tanzliedchen mit der Kehrzeile: „Heil es ift im Mai, heit es ill 
frohen Mai!” fingt vom Tanze des Paterd mit dem Nönnchen, 74 I 
bänifchen Kinderfpielreime pflüdt der Mönd; am Sommertag Rofen und 
will die Nonne haſchen, fie jpringt auf, leicht wie eine Feder, er fommt 
nad), ſchwer wie ein Stein, Luftig tanzen bie Zwei. 7° Noch ber cin 
jame Klausner hat jeinen Frühlingstaumel: —— 

Da droben auf dem Hilgel, 

wo die Nachtigall fingt, 

ba tanzt der Einfiebel, - 
daß die Kutt' in die Höhe fptingt.6 

Den Tangeifer, wuchs mit der Menge von Untoetenbanse Wi 
Tanzfäbigen eines Dorfes, Thales, eines weiten Umlzeifes firim: 
ten auf dem Anger bei der Linde zufammen, ber Reigen beimegie 
fih auf freier Straße, ja er durchzog die Landſchaft und rollte —* 
laufend neuen Zuſtoß auf. Eines Sonntagabends, ſagt die Über: 
lieferung, fiengen auf der Schloßwieje zu Greyers fieben Berjonen einen 
Ringeltanz an, die Coraula, mie fowohl der Rundtanz jelbft, alö 
das Neigenlied hieß, einen Tanz, der erft am Dienftag Morgens auf 
bem großen Marftplate zu Sanen aufbörte, nachdem ſich fiebenbunder 
Yünglinge und Mädchen, Männer und Weiber für und für hatten cm 
reihen lafjen, daß das Ganze ausfah wie ein Schnedenring; vom un 
tern zum obern Greyerſerlande hatte der gute Graf Rudolf mitgetanjt 
und mitgejungen, wenn er mübe war, ließ er ſich bei feiner Geliebten 
der ſchönen Sennerin Marguita, durch einen feiner Anappen oder Junler 
vertreten, ftieg zu Pferd und ritt dem im hüpfenden Kreife fortrollenden 
fröhlichen Zuge nad), bis er ſich wieder felbft unter bie Tanzenden 
mengte und feine Marguita berzte. 77 Die barmlofe Tanzfabrt ver 
wandelt ſich auch zum Heereözug und erobert feite Burgen; fo in ie 
heſſiſchen Sage von dem Raubſchloſſe MWeißenftein, das die Bauen 
unter dem Schein eines Schwerttanzes einnahmen ®, dann in zii 
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Liedern. Nach dem einen legen die Belagerer einer unein: 
a Veſte Zungfrauenkleiver an, tanzen vier Tage lang vor und 
legt auf die Burgbrüde, der Pförtner Öffnet ihnen das Thor, 
aus und ein mit gezogenem Schwert unterm Scharlach, tanzen 
darzgarten, wo ber Burgberr feine Tobeswunde empfängt; 
anbern tanzen jchmude Ritter und Frauen über Gaſſ' und 
nem Borfänger nachſingend, auf das Schloß hinein, auch bie 
unterm Scharlach, noch niemals ſah man Schlöfler jo mit 
nlranze gewinnen. 79 Alle dieſe fagenhaften Tanzzüge werben 
eitung und innerer Erregung von einem geſchichtlich beglau: 
erboten, dem Johannistanze, der im Sommer des Jahres 
Rhein, an der Mofel und in den Niederlanden umfuhr. 8° 
b Aachen, Köln, Metz, Maftricht, Lüttich, Tongern waren 
e feltfamen Tanzplage heimgefuht. Männer und Frauen, 
, Alt, Mädchen ihre Eltern und Freunde verlaffend, liefen 
und Hof, von einer Stadt zur andern, bielten in ſtets 
e Zahl auf den Straßen, in Kirchen und fonft an geweihten 
wilde Tänze, tummelten fich in raſenden Sprüngen, bis fie 
nieberfielen, und ließen fi) dann, um nicht zu zerfpringen, 
en fchlagen und mit Yüßen treten. Der Taumel war überall 
‚ brach Zucht und Sitte; zu Köln waren es mehr denn fünf: 
änzer und jollen mehr denn hundert Frauen und Dienftmägbe 
e Männer gehabt haben. Die Tanzenden trugen Kränze, waren 
Berfpringen mit Tüchern und Knebeln gegürtet, fie wollten 
bes eben und fein Weinendes, bald war ihnen, als träten fie 
Blutftrom einher und müften darum fo hoch |pringen, bald 
ie den Himmel offen zu fehen oder riefen fie im Eprunge: 
Herre Sanlt Johann, fo fo, 
friſch und froh, 
Herre Sanlt Johann! 
dieß für Beſeſſenſein vom böſen Geiſt und bediente ſich da⸗ 
prieſterlichen Beſchwörung.ꝰ1 Ortlich beſchränkter wieder⸗ 
ne Erſcheinung im Jahr 1418 zu Straßburg, viele Hunderte, 
Frauen, Kinder, von Sadpfeifern begleitet, tanzten und ſpran⸗ 
Tag und Naht, am offenen Markt und auf den Straßen, 
te dieſe Plage Sankt Bits Tanz 8? und bie Heilung wurde 









ten und, rar uhe frei 
Wochen lang vor dem St. Veitstage — 
heiligen Vitus bietet einigen Bezug ——* dar. 
Knabe widerftand der Verlodung zum H 
Tanz und Spiel der Mädchen an ——— 
firhe zu Mühlhauſen am Nedar, die gegen en 
Jahrhunderts erbaut ift, befindet ſich ein Altarbild aus berfelben di 
worauf, neben andern Darjtellungen aus der Geſchichte des Heiligen 
ein Iuftiger Reigen (mit Muſik und einem befränzten Paar an bu 
Spitze) beranlommt, won deſſen Anblid aber Vitus fich abwendet und 
in feine Kammer flüchtet; unter den etwas jpäteren Wandgemälden im 
Chor erfcheint derſelbe Gegenftand. H ohannes ber Täufer hüpfte mit 
Freuden im Leibe feiner Mutter. 9a Ein loſer Anhalt fonnte bier 
griffen werben, denn die angeführten Beobadtungen aus dem Ihm 
und 17ten Jahrhundert, von Ärzten der Zeit aufgezeichnet, ergehen 
für fich ſchon naheliegenden Anlaß, den heiligen Veit und den Täufe 
Johannes zu Notbhelfern zu beitellen, da gegen die ihnen getveibln 
Tage, den 15. und 24. Juni, der krankhafte Tanztrieb am heftigſen 
andrängte, wie er denn auch durch die Austobung bei ihren Kapellm 
heilende Genüge fand. Die Tanzplage von 1374 erhob fidh, nad da 
Limburger Chronik, „zu Mitten im Sommer“, in den Nieberlanben ım 
ſchien fie in der Mitte Julis und währte noch im September und Dctobe 


ELLE SUN ohunn, ſo JO: TTIID UND JTOH"!v wie 350: 
; it hier der Höhepunkt des Tanzraufhes, der Heilige, der 
rleibe fprang, nicht Bändiger, fondern Befreier des ungebulbig 
ven Dranges. Als Feſt der Sonnenwende war ber Johannis: 
erhaupt vom Volke gefeiert; die großen Reigen auf offener 
aren, wie fic) wiederholt ergeben (S. 206. 207), zumeift Abend: 
e nun bis zu Mittfommer die Abende muchjen, jo konnte bis 
B Tanzweſen an Umfang und Überreiz fich fteigern, weiter 
in Dänemark, fiel ihm auch die furze milde Nacht anheim, 
vernaht (Wachnacht) mar dort die bezauberndfte Tanzzeit. 
e bleibt jeboch ftet3 die innere Ergriffenheit, durch Mit 
und Wetteifer geſchärft. Nithart fchildert die Tanzanftrengun- 
jungen Dörpers im Dienfte feiner Schönen: Der Spielmann 
‚, da nimmt fi Löchlin eine Jungfrau an die Hand, ju bein! 
ringt! Herz, Milz, Lung' und Leber ſchwingt in ihm fih um, 
» ben Anger, daß ihm Ohren, Naf’ und Maul von Blut über: 
wu beiden Seiten fieht man fein Herz heftig klopfen, ihn hat 
als wären fieben Sonnen am Himmel und lief er um wie 
hter Topf, ihm ſchwindelt' eg um den Kopf und er meinte zu 
8 Ein gutes Vorfpiel zu einem Johannistänzer, die Schil⸗ 
lt zwar einem Weihnachttanz, aber was foll erft am grünen 
rden! Die eigentlihe Tanzzeit fällt immerhin in das fchöne 
nn die Töchter den Müttern dbavonfpringen, wie es auch die 
hronik vom Johannistanze ſagt. Die Tanzluft ift ein Theil 


i 
| 
— 


IILII 





jr * En 
d — * — J v .r i h F r * 
— ini) + SELL ETE ah J E i | 
Nenn ' ui — I u = 5 
EL 5 2 „on — m 
Lk 11398 


‚.anıe Waſſerg vunderlichem | 
ihrer Gefühle umher %®, oder fie liebten es auch, wenn ihnen inmin 
des Tanzplahes größere Gefäße voll Waffers, umgeben mit Schilf ım 
andern Waſſergewächſen bingeftellt wurden, worin fie Kopf und Arme 
mit fichtbarer Luft badeten. Solche Waflerfreunde hörten gerne von 
Quellen, raufchenden Waflerfällen, Strömen, nad) entjprechender Tom 
weife fingen; man bat noch eine Tarantella, die das Verlangen na 
dem Meere ausbrüdt: „Zum Meere tragt mich, wenn ihr mich be 
wollt, zum Meere hinweg! fo liebt mich meine Schöne; zum 
zum Meere! fo lang ich lebe, Lieb’ ich dich.” 91 Leidenſchaft für und 
twider getviffe Farben Hatten auch diefe Tanzfüchtigen, doch Tiehten fi 
das Nothe, was die Johannistänger verabſcheuten; nach ber beliebten 
Farbe waren denn aud; die Tarantellen geftimmt, es gab eine Art ber 
jelben, die man panno rosso, rothes Tuch, nannte, zu welcher milk, 
dithyrambifche Gefänge gehörten, eine andre, panno verde, grüne 
Tuch, genannt, die mit dem milderen Sinnesreiz durch die grüne Fark 
übereinftimmte, mit idylliſchen Gefängen von grünen Gefilden und BE 
bern; leider find die Gefänge felbft verloren. 2? Einen abnungsvollm 
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wr ſchon Jenem gegenübengeftellt. Die Trauer zieht nad 
fo ift es auch die vorberrfchend elegiiche Stimmung, die 
neliebern jene geiftige Richtung gibt. Aber nicht gänzlich 
Geſang von der Volksweiſe abgelöſt und auch durch feine 
ein Faden, der das ältefte volksmäßige Liebeslied mit dem 
g der Minnefänger wieder auftauchenden zuſammenknüpft. 
zt einmal, er babe die Diinne noch ftet3 in bleicher Farbe 
Wenn er damit den Geift feiner Minnebichtung verbilplicht, 
och die bleiche Farbe nicht minder auch im moörtlichen und 
Sinne wohlbefannt. 

ı und roth” verkündet in altveutfcher Dichterfprache den 
bfel, die ſcwwankende Bewegung von Leid und Freude, Furcht 
ng, und auch gejondert find die beiberlei Färbungen natur: 
sbrud ber entiprechenden Gemüthszuftände Selbſt das 
belungen Spielt dieſe Farben durch alle Töne, vom Anhauch 
men Liebe bi3 zum Erglühen des Zornes und dem Schreden, 
Den entfärbt.94** Bei Reinmar nun ericheint die Bläſſe 
als Anflug des Augenblids, er läßt eine Frau von der 
ein Nitter ihr anfinnt, jagen: bleich und je zuweilen roth 
ie Weiber. 5° In einem andern feiner Gefprächliever wird 
3 Anfang eine liebende Yrau befragt: Wohin ihre Schön: 
en, wer ihr die benommen? fie fei ein monnigliches Weib 
m fei fie gar „von ihrer Farbe kommen“; wer bes fchuldig 
Bae Gott verderben. Die Frau antwortet: Wovon follte 
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Noch i in — Zeit, unter den Vo — — 
* die Frage nad) der verlorenen Farbe wieder⸗ 
Ei ſag mir's auch, fens Mägdlein! 
wohin haft du beine Farbe ? J 
„ich hab' ſie auf einer Eiche 

und fann fie nicht erreichen.“ 






” 


Ei ſag mir's aud), feins Mägdlein! 4 

wohin haft bu beine Karbe? 2 
„Ich hab’ fie auf einer Eſche 

und kann fie nicht erhaſchen.“ = 

Ei fag mir's auch, feins Mägdlein, u 

- wohin haft du deine Farbe? ] 


„Ich hab’ fie auf einer Wieje (lieder?) 
und frieg’ fie nicht mehr wieder. 


Und du fragft nach meiner Farbe? 
du haft fie mir verdorben.“ 8 


baver jo gieichmaßig uno Tormeigarr vv, vie Ubereinummung 
ı mit dem zweiten in der Anlage und in Einzelheiten jo augen- 
101, daß man einen gejchichtlichen Zufammenhang nicht füglich 
fann. Das ältefte, Reinmars Kunftliev, für das Vorbild 
n andern anzunehmen, dasfelbe nach Zwiſchenräumen von je 
hunderten einfacher in der Form und volksmäßiger im Stile 
tauchen zu laſſen, ift weit nicht jo natürlich, als die Annahme 
m dem Minneſänger vorgelegenen Gebrauches, Lieder von ber 
Srauenfarbe zu fingen. Hat aber diefer Gebrauch ſechs Jahr⸗ 
nach Reinmar fortgedbauert, jo darf man auch viere über diejen 
m und an die Winelieder und Lieder von der Bläffe (de 
gemahnen, die den Klofterfrauen im Sahre 789 verboten 
f. oben ©. 383). 

) Mädchen unterm Rojentranz und das bleiche, trauernde, 
ch bis daher nur gejondert. Treten ſie zufammen, fo ift es 
: jugendliche Liebe, Luft und Leid, Sonnenſchein und Wollte. 
veitetes Gefchlecht find die Lieder von zwei Gefpielen. Schon 
zibt ein ſolches: Zwei Gefpielen beginnen einander Kunde zu 
ie Herzensnoth zu Hagen; Eine ſpricht, wie fie von Trauer 
ube verzehrt werde, weil ein lieber Freund ibr fremd bleibe, 
: räth ihr, Geduld zu haben und bie Liebe forgfältig zu hehlen, 
felbft mithelfen wolle; noch geſteht die Erfte, daß es eın Ritter 
enthal (Nithart) jet, defien Sang ihr Herz bezwungen. Dieſe 
de ift in eine Maiklage des Dichters eingefaßt, der um ein 
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beratbende Gefpiele nod) entſchiedener auffordert, Maß in der Tra 
zu halten, wohlgemuth und unyerzagt zu fein. 109 Durchgreifend um 
arbeitet, mit ettons ertoeitertem Strophenbau, — — 
dem Namen des von Scharfenberg. Dem Bearbeiter ſcheint der Gege 
jap von Trauer und Frohfinn nicht genügend bervorgetreten zu ja 
er läßt, ohne alles Nebenwerk, die Wechſelrede faft wörtlich iwie | 
Nithart beginnen, aber die zwei Gefpielen klagen beibe, bie Ci 
daß fie den Liebſten zu Lange micht geieben, bie Andre, daß fieh 
Erforenen gänzlich verloren, und num ſetzt ſich eine Dritte zu 
die nicht wohl empfangen wird, fie heihen dieſelbe dahin gehn, 
Freude fei, habe doch ihr Lieb fie nicht verlaſſen; die Dritte g 
bann gänzlich der Freude hin über die Liebe und Treue des Mann 
der ihr lieber ſei, denn Bold. 1% Anders wieder ſtellt ſich der de 
“fat in einem Ernteliede Burkarts von Hohenvels: Ein Mädchen 
reigen (im Erntetanz), im Maien war ihr Freube gar verfügt, nun h 
ihr Jahr (Dienftjahr) ein, Ende, | 
der Kehrreim lautet: 

„Mir ift von Stroh ein Schaper (Kränzlein) und mein freier Dur 

lieber, denn ein Mofenkranz, jo id bin behut (gebittet)l" 
Da jammert ihre Gefpiele, daß Gott fie nicht arm, ſondern raid A 
ichaffen, wäre fie arm, fo wollte fie mit zu Freuden fahren, ihr hab 
die Muhme das lichte Gewand eingefchloffen, traure fie oder freue fi 
fih, fo werd’ es der Minne fchuld gegeben. Die Fröhliche ſpricht & 
zu, mit in die Ernte zu gehn und bad Trauren von fich zu treiben: 

ih will dich lehren fchneiden ,l 
ſei freudenvoll! 


Zuletzt denkt die Reiche fi) aus, wie fie Rache nehmen möge: barf f 
nicht lachen gegen einen VBornehmen, fo will fie einen Geringen nem 
der Muhme zu leid. 105 Die Lieder dieſer beliebten Weife Inüpfen K 
bei Nithart und Burkart an die Luft des Volles, Maientanz 1% u 
Erntefeier, in allen ftüßt fi) die Strophe, wenn auch Tunftmäßig # 
gebildet, doch ſichtlich auf den epifchen Vers, der im älteren, vol 
mäßigern Minnefange fowohl als dem eigentlichen Volksliede gangi 
ift. 107° Dem Helvenliede felbft mangelt die Gruppe der beiden Geſpiele 
nicht; Hugdietrich, der, vermöge feiner Jugend ald Mädchen verlleide 
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nigätochter Hiltburg zur Gelpielen gegeben war, will dieſelbe 
a, um von feinem väterlichen Reiche als Brautwerber wieber- 
), noch einmal find die Liebenden zujammen beim Morgen: 


Da faßen bei einander die zwo Geipielen do, 

Die eine war traurig, die andre die war froh, 
Hilteburg die ſchöne weinte Hägelich, 

Da freute fi in dem Herzen der König Hugdietrich. 108 


chſelrede bedarf es bier nicht, ſchweigend bilden fie den typiſchen 
b: Luft und Trauer des liebenden Herzens in zwei fchönen, 
ben Gefichtern fich ſpiegelnd und gegen einander abhebend. 
m Bollögefang übergehend, vernimmt man im Frankfurter 
chlein von 1582 und 1584, wie fchon im Antiwerpener von 
den Schon befannten Anlaut von „zwo Geſpielen“. Sie 
ber eine grünende Wieje, die Eine führt einen friſchen Muth, 
ze trauert ſehr; auf die Frage Jener fagt fie den Grund 
auer: Sie beide haben einen Knaben lieb und damit können 
nicht tbeilen; Tann das nicht gefchehen, meint die Erfte, fo 
e ihres Baterd Gut und ihren Bruder dazu der Geſpielen 
ı geben; der Knabe fteht unter einer Linde und Hört das 
„ hilf Ehrift vom Himmel! zu welcher fol er fich wenden? 
= fi) zur Reichen, jo trauert die Hübfche, die Reiche will er 
affen und bie Hübfche behalten; wenn die Reiche das Gut ver: 
‚ bat die Lieb’ ein Ende: „Wir zwei find noch jung und ftarl, 
t wol’n wir erwerben.“ 109 Der Gegenſatz von froh und traurig 
e mit dem von Reichthum und Armuth zufammen, wie bei 
von Hohenveld, nur baß bei diefem, feiner auögejonnen, die 
öblich und die Reiche trauernd anbebt. 1109 Der nüchterne, wenn 
sbare Bedacht auf Gut und Erwerb hat aber auch beim Volte 
x Grundform diejer Liederweiſe gehört. Viel anders lautet, 
fig berichtigt, ein Bruchſtück unter den Liedern des mähriſch⸗ 
en Kuhländchens: 

Es giengen zwei Gefpielen 

bis für den grünen Wald, 

die eine die war baarfuß, 

die andre jagt’, 's wär’ falt. 





Zap cın ſjelches Sier veelgimgen war, laſſen zwei Anfänge vermutheh, 
die zu Bezeichnung der Tomxeiſe geiftlichen Lichern vorgeſetzt find, nieder 
a —— 
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Es ritten zwei Gefpielen gut 
zur Heide pflüden Blumen, 
die Eine die ritt all lachend aus, 
die Andre die war traurig. 119 
tfh in einem Gefangbüdhlein aus dem 16. Jahrhundert: 
Es giengen drei Zungfrauen 
durd) einen grünen Wald. 114 
Eingänge beziehen ſich eher auf das nad der Frantfurter 
ng angeführte Lied. Die Einzelftrophe aus dem 15ten Jahr: 
hilft gleichwohl mit dazu, das reine und ganze Gepräge dieſer 
m, zu welchem in ver Antwerpener Faſſung nur Weniges man- 
zuviel ift, der Betrachtung berzuftellen. Als überzählig fällt 
te hinweg, die ſchon Scharfenberg hereingezogen; es find wieder 
ie zwei Gefpielen, faft mit den gleichen Worten, wie zuvor 
jetrich: 
Die Eine die war traurig, 
die Andre die war froh. 115 


eözeit erlangt nun erft ihr volles Recht, zum grünen Wald 
grünen Linde fommt noch das Blumenpflüden. Morgens im 
wm mit bloßen Füßen zu geben, galt für gejund !16, zu: 
er ziehen die Yrühlingsfchauer mit Hagel und Schnee; das 
Brudftüd läßt die Eine ſommerlich baarfuß gehen, während 
e den Froſt empfindet, die Eine geht nach Blumen, die Andre 
Linde, nicht zum Reigen ober zu traulidher Zufammenkunft, 
ur Leiche des erichlagenen Liebiten. Diefen zwei Geftalten, dem 
Mädchen und dem tobtbetrübten, gibt eben das wechſelnde 
zwetter feine zwiefältige Beleuchtung, Sonnenfchein und Schnee⸗ 
amal ftreifen über bie Landſchaft und die hinfchreitenden Yung: 


tiche Lieberbücher des 16ten Jahrhunderts geben auch ein Ge: 
7 Mädchen zur Erntezeit, wie bei Burkart von Hohenvels, aber 
m Sinn, einfacher, inniger (Volksl. Nr. 34): 
Ich hört’ ein Sichellein raufchen, 
wohl raufchen durch das Korn, 
ih hört’ ein Maidlein Hagen, 
fie hätt’ ihr Lieb verlorn. 





* | Wi 
liebt er we ei lichen, Tarı es * 
und glängender, obgleich auf Koſten der — 
ſind die Darſtellungen, zu denen ſchon im 13ten Jah NM 
erzäblende Dichtlunſt Nordfrankreichs den Gegenfaß ber —* 
trauernden Schönheit, ſammt demjenigen des heiteren und ſtürmiſ 
Himmels, verarbeitet hat; aber auch hier bedingt eben die K 
Aus» und Umdichtung ein um fo früheres Borhandenjein der © J inf 
Anlage. f 
Das Abenteuer vom Trabe (lais del trot): Zorois, ein Nitter d 
Tajelrunde, reitet eines Morgens im April von feiner Burg über & 
Wieſe voll weißer, rother und blauer Blumen 119 dem Walde zu um 
ſchwört, nicht umzukehren, bis er dort die Nachtigall gehört. Be: 
ſchon am Walde, fieht er aus demfelben gegen adıtzig ſchöne Frä 
daberreiten, ſommerlich gefleivet, das Haupt mit Nojen und Gehe 
blütben befränzt, Mande der Wärme ivegen mit gelöftem Gürtel, di 
losgebundenen Locken am blühenden Antlig niederfallend; ihre weiber 
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e, wieder kommen bundert Jungfraun berausgeritten, auf 
ı, magern, unerträglich harttrabenden Kleppern, die Baum: 
on Zinbenbaft 120, die Eättel zerbrochen und geflidt (reloiee), 
fen mit Stroh gefuttert und es verftxeuend, fo daß man zehen 
veit der Spur folgen könnte; die Jungfraun reiten ohne Steg: 
bloßen fchrundigen Yüßen, in ſchwarzer Kutte, die ihnen die 
ıw bis zum Ellenbogen dedt; fie leiden fchiwere Pein, über ihnen 
und fchneit es, getwaltiges Sturmietter tobt; hintennach kommen 
dert Männer in gleicher Bebrängniß wie die durchgefchüttelten 
un; einer Rachreitenden, vie jo hart einbertrabt, daß ihr die 
wlammenichlagen, nähert ſich Lorois und befragt fie, was bieß 
e feien? Sie vermag kaum zu fprechen, fo heftig ftoßt auch 
chaltene Pferd, doch gibt fie feufzend Beſcheid: Die vworbern, 
s Jungfraun find foldhe, die in ihrem Leben der Minne redlich 
und nun zum Lohne dafür nichts denn Freude haben und jelbft 
terturme nicht ohne Sommer find; die Klagenden, Harttraben: 
. mit trübem, bleichem Angeficht, bie ohne Begleiter reiten, 
enigen, welche nie etwas für die Liebe thaten, nie zu lieben 
bliehen, jet müßen fie ihren Hochmuth entgelten und haben 
ommer noch Winter Naft und Erleichterung, wenn irgend eine 
w ihnen und ihrem Leiden reben hört, fo hüte fie fich vor 
kter Reue, liebt fie nicht im Leben, jo wird fie mit ihnen 
Der Ritter kehrt in feine Burg zurüd, erzählt, was er er 
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wirter, je DET ERIPTEWENDEN SOrmmung zugergeu "9", uajv us 
das prunflofe nieberländifche Volkslied. 125 

Wie glüdliche Liebe ſtets im Sonnenfcheine fährt, ift au 
Stelle des altfranzöfifchen PBarzival ausgeführt: Ein andre 
Tafelrunde, Caradoe, König von Nantes, wird auf ber Jagd 
Ungewitter überfallen und birgt fi) vor dem Regen unter « 
belaubten Eiche; dort fitt er in Gedanken an feine Liebe, al 
den Wald her eine Helle gegen fich fommen fiebt und daraus 
ften Bogelfang vernimmt, mitten in der Heitre zieht ein gro 
(Alardin vom See) mit einer ſchönen Jungfrau, die auf ein 
Maulthiere figt, die Heinen Vögelein, Nachtigallen, Lerchen, 
fliegen über ihnen fröhlich von Aſte zu Afte und fingen, dal 
den Wald erfchallt; jo ziehen fie nur eines Schwertes lang a 
vorüber, der fie grüßt, ohne Antwort zu erhalten, rafch fahı 
bin und Caradoc fpornt fein Note ihnen nad, vier Meilen 
er in Regen und Wind vergeblih hinterher, während Se: 
Heitre und dem hellen Gefange der mitfliegenden Vögel fröhl 
reiten. 126 

Zwei Gefpielen wieder find Gegenftand der altfranzöfifd 
lung von $lorance und Blandeflor!?’, Eines Sommern 
gehen zwei Jungfraun, gleich an Echönheit und Geburt, in eine 
um fich zu vergnügen, fie tragen Mäntel, die von zwei een 
Inſel gewoben find, ber Zettel (estain) von Schwertlilien, 
trag von Mairofen, die Säume von Blüthen, das Gebräm ı 


eitig erheben und verkleinern fie nun den Stand des Schul⸗ 
m unb bes Ritters in Beziehung auf den Dienft der Minne, und 
beicheiven fie fi auf einen beftimmten Tag an den Hof bes 
otted, um dort ein Urtbeil einzuholen. Als der Tag gelommen, 
en fie fich Löftlich mit Nöden von lauter Rofen, Gürteln von 
n, Schuhen von gelben Blumen, Hüten von frifcher, duftiger 
nblüthe 133, befteigen zwei Zelter, weißer denn Schnee, die Zäume 
old, das Gebiß von Bernitein, die Bruftriemen mit Glödlein von 
uud Silber, die durch Zauber eine neue Minneweiſe tönen 137, 
sch fo Kranke, der fie hörte, würde alsbald geheilt fein; die 
find von Elfenbein mit zierlichen Stegreifen, die Reitkiſſen mit 
a gefüllt; nach Mittag ſehen fie Thurm und Schloß des Gottes 
mme, doch nicht aus Stein gemauert, er rubt auf einem Roſen⸗ 
ie Latten mit Gewürznelken feftgenagelt, die Sparren von Ahorn 
or), die Mauern umber von Bogen, mit denen der Liebesgott 
die Mädchen fteigen ab und iverden von zwei Vögeln zu dem 
geführt, der fich erhebt und fie artig begrüßt. Ex ſetzt fie neben 
b läßt ſich ihren Handel vortragen. Sofort verfammelt er die 
: feine Hofs und verlangt ihren Ausfprud; der Sperber, der 
ber Häber Iprechen zu Gunften des Ritter, Droſſel, Lerche und 
al zum Borftande des Echülers, ja die Nachtigall erbietet fich 
seilampf, den ber Papagei annimmt, und fie reichen dem König 
mbfchube, damit er den Kampf beitätige; auf fein Geheiß wappnen 


-anaeläumt. ihre Kelme find von Alanverroien (Dasse-rose). 
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fie ſchön und hohen Muthes fein, wie ein ander Weib, da fie 
liebten Nitter meiden müße, ſolche Notb und anbres Leid hab 
Farbe meift benommen, body freue fie fein Angelöbnif, bald 
men, dann werde fie ihn anlachen und, ehe fie vom ihm fcheide, | 
„Gehn wir Blumen breden auf der Heide!“; fol! ihr dieſe So 
mit mandem lichten Tage fern von ihm jergeben, wehe dann 
besihöne! oft fagen ihre Freunde, ihr merbe nimmer Hülfe 
doch fie lügen, wenn nur er fie tröfte, dann werde man fie ı 
weinen jehn. 9° Greift man nach den Vollsliedern, fo zeigt 
im 16ten Jahrhundert hoch» und niederdeutſch in mancherlei 
verbreitetes (Voltslieder Nr. 88): Ein Mägblein tritt an ihre 
Zinne, fieht hinaus und fieht ihres Herzens Troft dv 
ob die Sonne fie getrübt, daß fie fo bleich geworden? „Wan 
ich nicht werden bleich? ich trag’ alltag groß Herzeleid, mein % 
bi), und daß du mich verkiefen (aufgeben) willt, das veuet ( 
mich!“ Er verfichert, fie fei ihm Lieber, als alle feine Freunde, 
ihr Sorgen lafjen und ihm folgen; dann führt —— 
Wald und bricht ihr einen Zweig.“ Das Lich 
Wunſche, daß fie als ein weißer Schwan über Land 
ſchwingen fönnte, damit ihre Freunde nicht wüften, Ivo 
men. Noch in neuefter Zeit, unter den Volksliedern des $ 
fehrt bie Frage nadı der verlorenen Farbe wieder: 

Er ſag mir's aud, fens Mägdlein! 

wohin haft du deine Farbe? 

„ich Hab’ fie auf einer Eiche 

und kann fie nicht erreichen.“ 










Ei fag mir's aud), feins Mägdlein! 
wohin haft du deine Farbe? 

„Ich hab’ fie auf einer Eiche 

und kann ſie nicht erhaſchen.“ 

Ei ſag mir's auch, feins Mägdlein, 
wohin haſt du deine Farbe? 

„Ich hab’ fie auf einer Wieſe (Flieder?) 
und krieg’ fie nicht mehr wieder. 

Und du fragft nad meiner Farbe? 

du haft fie mir verdorben.“ 8 


Sinne der beiden älteren ab. Dagegen ift die allen dreien 
e, den ganzen Inhalt beitimmende Frage jo eigenthümlich 
vabei fo gleichmäßig und formelhaft 100, die Übereinftimmung 
mit dem ziveiten in ber Anlage und in Einzelheiten fo augen- 
Y, daß man einen geichichtlichen Zufammenbang nicht füglich 
ann. Das ältefte, Reinmars Kunftliev, für das Vorbild 
andern anzunehmen, dasjelbe nach Zmifchenräumen von je 
nnberten einfacher in der Form und vollamäßiger im Stile 
suchen zu laflen, ift weit nicht jo natürlich, als die Annahme 
ı dem Minnejänger vorgelegenen Gebrauches, Lieder von der 
rauenfarbe zu fingen. Hat aber dieſer Gebrauch ſechs Jahr⸗ 
ach Reinmar fortgebauert, fo darf man auch viere über dieſen 
ı und an die Wineliever und Lieder von der Bläffe (de 
yemahnen, die den Slofterfrauen im Sabre 789 verboten 
‚sben ©. 883). 

Mäbcyen unterm Roſenkranz und das bleiche, trauernbe, 
bie daher nur gefondert. Treten fie zufammen, fo ift es 
Imgenbliche Liebe, Luft und Leid, Sonnenfchein und Wolle. 
tetes Beichlecht find die Lieder von zwei Gefpielen. Schon 
bt ein foldhes: Zwei Gefpielen beginnen einander Kunde zu 
Herzensnoth zu Hagen; Eine fpricht, wie fie von Trauer 
be verzehrt werde, weil ein lieber Freund ihr fremb bleibe, 
räth ihr, Geduld zu haben und die Liebe forgfältig zu heblen, 
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und fo geſchicht es aud, ala die Ichense Blume aut dem Rus 
fpringt. 146 Die weiße Blume, von ber hier nur ber Name dab tung 
den. Mäbdens zeugt, ift an ‚früherer Stelle wirlüch Irsiing: De 
für tobt ausgegebnen Blaniflod hatte man ein Grabmal gerihtel; 
ben Bildern der beiden Kinder, wie Flos ber Geſpielen eine Rofe bi 
und fie ihm eine Lilie. 147° Gine Darftellung biefer Sage if fo cuigp 
leitet: In der Zeit, fo die Blumen entipringen, bie Bügel im Wale 
fingen und nach dem April. der Mai herannaht, da geſellt fh Yin 
was lebt; Nitter und Frauen kommen ba in einen Banmgarim; 
Blumenſchein und Bogelfang gibt ihnen Troft, unter hohen Bäumen, 
bei einem tvonniglichen Brunnen, reben fie Zwei unb Zwei von Binz, 
die zu dieſer Zeit Allen den Sinn einnimmt; zwei Schuchen 
lieblichen Angeſichts und hoher Geburt, figen beifammen und fagm‘ 
Wunderbares und Sinniges von Minne, der Schall umber wirh fü 
und Alle laufchen, wie die Eine jegt von wei Liebenden erzählt, berm 
Leben durch Minne bebrängnipvoll war und freubenzeich. 49 Die 
Borfpiel, in ‚ver Weife ber oben gefchilverien Brunnenfahsten, .zigt 
nochmals zwei Geſpielen von Lieb und Leib der Minne vedend, ash 
ihnen im Anblid der aufblühenden Blumen zur traurigfrohen Geſchichue 
von Flos und Blankflos geftaltet. 119 Daß neben und wohl auch wer 
den ausführlichen Erzählungen einfacher und volksmäßiger von ben 
Blumenlindern gejagt und gefungen wurde, bezeugt ein altfranzöfiſches 
Mächterlied, worin die Schöne äußert, fie würde dem Freund aus 
einem füßen Liebeslieve von Blancheflor jingen, wenn fie nicht Berrath 
fürdhtete, fodann der Schwank vom Wettftreite zweier Fahrenden, ders 
einer fih rühmt, wie er ebenfomohl von Blancheflor als von Floire 
zu erzählen wiſſe. 150 

Der gemeinjamen Unterlage des Minnejangs und des vollämäßigen 
Liebeslieds, wie ſolche bisher in einer fteten Wechjelbeziehung ver Gemüthk 
ftimmung zu den Wandlungen und Farben der äußern Natur aufgeregt 
worden, find nun auch die übrigen Lieberbilbungen einzuordnen oder 
anzureiben, welche für diefen Abjchnitt weiter Beachtung erheiſchen. 

Manigfach und meitgreifend ift in der alten Liederbichtung die 
Bebeutfamfeit der Blumen. Daß um den Blumentranz gefungen 
wurde, daß er beim Reigen der Schmud war, hat fich bereits ergeben; 
er gehört mit zu den Beziehungen des fchönen Sommers und im Wirte 





417 


wird geklagt: „Ich kann im Walde nicht ein grünes Kränzel finden, 
womit ſoll meiner Freuden Troft ihr lodicht Haar bewinden ?“ 151 Fit: 
hart läßt gerne, wenn er die Maientänge fchildert, die vielen Roſen⸗ 
ränze durchſchimmern 152, und wenn die Tänzer mit einer Schlägerei 
Khließen, jagt er, va feien viel Roſenkränze zerhauen oder verftreut 
worden. 158 Dieſes Kränzetragen beim Tanze hängt aber mit mandherlei 
verliebtem und eiferfüchtigem Treiben zufammen. Der Kranz, der die 
Tänzerin fchmüden ſoll, wirb ihr von einem Bewerber überreicht ober 
jugeſchickt; Walther meldet in einem befonvern Liebe, wie er der Schönen 
einen Blumenkranz angeboten, den fie zum Tanze tragen möge, und 
wie fie erröthend, mit veriehämten Augen, die Blumen angenommen 
und ibm gedankt, mas ihm meitere Hoffnung gibt 134; Nithart bat bei 
Sommersanktunft dem Dorfmädchen ein Roſenſchapel gefandt und ein 
Baar rother Tanzſchuhe über den Rhein mitgebracht 155, oder das Mäb- 
then bietet ihm beim Tanz ein Kränzlein und gewinnt ihm damit bie 
rothen Schuhe ab. 136 Auch werben Kränze gegen einander ausgetaufcht 
oder den Tänzerinnen gewaltfam und tölpifch entrifien, woraus dann 
biutiger Kampf erwächſt, felbft der ungefchidte Knecht, der fein Kränzel 
bon rothen Blumen den Maiven verfagt, wird von den Anbern ges 
vauft. 157° Es werben aber auch Kränze genannt, melde Einnbilder 
bes Berfagend und der fchnöden Abweifung find, der Strohkranz 
unb der Neſſelkranz, beide gegenjäglic zum Roſenkranze. Zwar ift 
dem tanzluftigen Mädchen ein Schapel von Stroh und ber freie Muth 
fieber, denn ein Roſenkranz bei ftrenger Hut (f. ob. S. 406), allein eben. 
damit ift gefagt, daß der Strohlrany an fi etwas fehr Unwerthes fei. 
Beftimmter in obigem Sinne ſpricht ein Volkslied (Volksl. Nr. 51. Str. 5): 

id hab’ der Lieben jo lang gedient, 

was gab fie mir zu Lohn? 

einen Kranz von Haberftroh. 
Ein Gedicht in Handſchriften des 15ten Jahrhunderts erzählt, wie 
in Liebhaber ſeine Schöne gebeten, ihm durch ein Kränzlein ihre Ge: 
innung fund zu geben, wie fie dann mit einem Kranze von Stroh auf 
vyem Haupte dem Erſchreckenden entgegen fommt und ihm folchen anbietet, 
mileit aber fich erbitten läßt, ven dürren Kranz in das Teuer zu werfen. 158 
Nach einem der Texte des Nofengartenliedes läßt Kriemhild ben Berner: 
beiden entbieten: fie möchten lieber daheim einen Kranz von Nefleln 
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eines —— wo. * — . 
Am meiften befaſſen die Lieder ſich damit, wie die Blum | 
Kranz in Feld und Mald gewonnen werden, mit dem Blumenlefa 
Rofenbrehen, Kränzeivinden. Das erſte Laub, die erfte Bl 
‚werden von den Minnejängern begierig wahrgenommen. 160 np 
teren Nitbartsliedern wird das erfte Veilchen von dem Finder, ber la 
zu fingen beginnt, auf der Burg gemeldet, worauf die ‚Herzogin be 
Baiern an feiner Hand mit Pfeifern und Fiedlern berbeieilt, um b 
Sommer zu grüßen; inzwiſchen bat aber ſchon ein Bauer das Beild 
abgebroden, es wird auf den Tanzbühel getragen und auf eine Stange 
geitedt, um welche die Dörper fröhlich tanzen und jpringen. 1 M 
dem einen leis überrafchenden Veilchen geht ein ganzer Sommer au, 
wie es die Meldung des Findere ausfpricht: „Wohlauf, wer mit mit 
till den erften Biol ſchauen! bat uns der Winter leid gethan, WE 
werben wir num getröftet; bald kommt der lichte frobe Sommer, mi 
Harer Sonne befleidet, die Vögel auf grüner Heide und in den After 
ſingen fügen Schall, Kalander, Drofiel, Nachtigall und ihre Genoſſea 
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euen fich der lieben Zeit!” ober auch einfah: „Ihr follt alle froh 
m, ich hab’ den Sommer funden!“ Ber Nithart ift e8 auch ein 
liebter Ausdruck für das Wunder der anbrechenden Sommerzeit, daß 
r ſchwarze Dorn weiß erblübt, daß Blüthe aus hartem Holze dringt. 162 
tenn aber das erfte Veilchen und die ausfchlagende Schwargbornblüthe 
nächſt die Verjüngung der Natur anlündigen, jo ift es die Rofe, die 
n liebenven Herzen anfagt, daß ihre Stunde gefommen fei. Dietmar 
m Aift fingt: „sch fah da Rofenblumen ftahn, die mahnen mich ber 
edanten viel, die ich hin zu einer Frauen han.” 163 Milon von Ses 
fingen läßt eine fchöne Frau bei den Boten des Sommers, ben 
then Blumen gemahnt werben, daß ein Ritter ihr feinen Dienft ent: 
ten, daß ihm das Herz traure und fie ihn gegen biefer Sommerzeit 
freuen folle. 16% Nach einer andern Strophe aus dem 12ten Jahr⸗ 
andert find bie zwei Töftlichften Dinge: die lichte Roje und die Minne 
8 Liebften, ohne den es Feine Sommermwonne gibt.165 Die Rofe wird 
uch mit der Linde verbunden, die nicht minder im Minnefange veräftet 
nd verzweigt tft. Der liebfte Baum, die jchönfte Blume vereinigen 
h dem von Troftberg zum Bilde weiblicher Vollkommenheit, die treff- 
ben Eigenfchaften feiner Geliebten ehren das ganze Geſchlecht, wie 
enn in einem Wald eine Linde lichte Rofen trüge, fo baß von ihrer 
chönheit und ihrem ſüßen Dufte der ganze Wald geziert wäre 166; 
doch wird im fpätern Titurel gejagt: es wäre thöricht, die duftige 
ofe zu verjchmähen, weil ihr Vater nicht ein breiter Lindenbaum jei, 
an Kaiſer und Kaiferin achten die Roſe für eine eble, werthe Blume. 167 
ve vielfagenden Blumen find aber am fchönften, wenn ihnen, wie 
ithart fie fchilvert, der Thau in die Augen fält188; in folcher Frifche 
Ben fie zum Kranze gebrochen werden, den ber Liebende ver Geliebten 
ingt, oder von den maifrohen, tanzluftigen Mädchen felbjt. 169% Bald 
len zu diefem Blumenbrechen die Geſpielen mit einander hinaus, die 
im Reigen zujammen fein wollen 170, bald nimmt ein Bewerber bie 
elegenheit wahr, fich der einfamen Blumenlejerin bülfreich zu ges 
len.221 Zu ſolchem vertraulihen Gange wird auch in den Liebern 
ageladen, fo von Walther: „Weißer und rother Blumen meiß ich 
d, die ftehen fo fern in jener Heibe; mo fie ſchön entipringen und 
e-Bögel fingen, da follen wir fie brechen beide!” und damit hat er 
n Hülferuf eines verliebten Kunftgenoflen auf fi) gezogen: „Höre, 
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Walther, wie es mir fteht, mein trauter Gefelle von der Vogeliibe! 
Hülfe ſuch' ih und Nath, die Mohlgethane thut mir viel zu Leibe; 
fönnten wir erfingen beide, daß idy mit ihr bräde Blumen an ber 
lichten Heide!” 17? Zufammen in die Blumen, nad Nofen gehn, Roſen 
leſen, Blumen brechen, um ein Kränzlein ringen, find leichte Berbüh 
lungen fühnerer Wünſche 173; König Wenzel von Böheim rühmt fi, 
daß er die Nofen nicht brady und ihrer doch Gewalt hatte. 14 | 
Die Blumen werben aud bei den Begegnungen im Grünen ba 
durch in Mitſchuld gezogen, daß fie das verftohlene Glüd beifällig be 
grüßen. Wo zwei Liebende ſich umarmen, da ſprießen Knoſpen au 
dem Grafe, da laden die Nofen, lachen Blumen und Gras, Iradıen 
die Bäume, fingen die Vögel. 175 Der Freude blüht und erklingt ja 
die Welt. Die Roſen lachen aber nicht bloh, fie werden auch gelaft. 
Das Lachen ift in ber älteren Sprache wohl auch die Wirkung dei 
Lächerlichen im heutigen Sinne, das Velachen feltfamer Erjcheinungen, 
noch mehr aber ift es Beyeichnung aller Freundlichteit und Freude vom 
leifen Anlächeln bis zum Ausbruche der vollften Hergensluft. Allen 
diefen Abjtufungen des Lachens und den | 
denen es hervorgeht, dienen die Blumen und vor allen bie freubige 
Roſe zum Sinnbild. Befonders ift das Lachen (Lächeln) fchöner fraum 
den Minnefängern rofig und rojenbringend: „Wer fann Trauern baf 
verſchwächen (mindern), denn ihr zartes röfelichtes Lachen!” „Nofenzoib 
ift ihr das Lachen, der viellieben Frauen mein.” „Wenn die Heibe baat 
ber Blumen liegt, da noch ſeh' ich Nofen, wenn ihr rotbes Mündel 
lachet.“ „So oft ich meine Frau anfehe, tft mir, wie Alles Noia 
trage.“ 176 Zwei Stellen der Nithartsliever ſprechen davon, daß ber 
lachende Frauenmund Rojen und andere Blumen ftreuen fönne, 17 © 
ergibt fich der Übergang zu dem Roſenliede des Grafen von Toggen 
burg: Blumen, Zaub, Klee, Berg und Thal und des Maien jomme 
ſüße Wonne find ihm gegen die Nofe fahl, die feine Fraue trägt; de 
lichte Sonne erlifcht in feinen Augen, wenn er die Nofe jchaut, die 
aus einem rothen Mündel blüht, wie die Roſen aus des Maien Thaur; 
wer hier jemals Roſen brach, der mag wohl in Hocdgemüthe (Freut) 
Ihmweben; was je der Sänger Rofen ſah, nimmer fab er doch ie 
Ioje (liebliche) Roſe; was man der bridt im Thal, da fie die ſchönen 
machet, alsbald ihr rother Mund eine taufendmal fo jchöne ladet. '* 
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j Died Rofenlachen der fchönen Frau nicht Erfindung des einzelnen 
Kerh fei, jontern eine ſchon vorhandene Vorftellung, fpielend ange 
De and außgeiponnen, zeigt der biöherige Zufammenhang. Die in 
uaben noch jegt blühenden oder in oberbeutichen Urkunden vorkommen⸗ 
Damen Rofenlächler, Roſenlacher, Blumlacher zeugen von 
ollömäßigfeit des Auspruds in diefen Gegenden. 179 „Wenn er 
van ſchneit es Rofen, ” ift ein nieverländifches Sprichwort. 180 Auch 
griechiſches Volkslied gibt einem fchönen Mädchen zum Abzeichen: 
Ind wenn fie lacht, fo fallen ihr die Rofen in die Schürze. 181 
heblichſte jedoch ift, was wieder ein altbeutfcher Dichter dar: 
Heinrich von der Neuenftabt, ein Wiener Arzt, der um den 
des 14ten Jahrhunderts den Roman von Apollonius von Tyrus 
2ateinifchen deutſch reimte 182, wirft der Minne vor, daß fie 
Eheln bafle und ſich einem Unmenſchen hingebe; zum Belege 
gt er: „Wo ſah man Rofen laden?” und erzählt nun, wie 
elbafter Bettler eine fchöne Königin um ihre Minne bat, bie 
em Rubhmreichen verjagt hatte, und wie er über die Gewährung 
vard, daß er zu büpfen begann; das ſah der roſenlachende 
mb lachte, daß Berg und Thal, Laub und Gras voll Rofen 
Der rofenladhende Mann ift bier ala ein fchon befanntes 
ngeführt. Sein Lachen gilt nicht, wie es fcheinen möchte, der 
Geſchichte noch der drolligen Gebärdung des Bettlers, es ift 
laden, fondern ein Mitladhen, Widerhall und Abglanz der 
; Freude des unverhofft Beglüdten. Wie das Wort befagt, ift 
sur Blumenlader, ein Schöpfer der Rofen durch Freundlichkeit 
de. Dem frohlodenden Bettler jollen Berg und Thal erblüben, 
der Roſenlacher fich einftellen. Diefer eigentlihe und unmittel: 
uf aber, das Blumenfchaffen, deutet auf einen namenlos noch 
den freundlichen Frühlingsgeiſt der verjchollenen Götterjage. 184 
Volkslieder find, wie der Kunftgefang, voll Blumenbrechens. 
fagt: „Das weiß ich, wann Einen die Roſ' anlächelt, daß er's 
bräch; ich brech’ immerhin, auf das alte Lieblein: 

Die Röslin find zu brechen Zeit, 

derhalben brecht fie heut! 

und wer fie nicht im Sommer bridt, 

der bricht's im Winter nicht.“ 185 


u in ben Snihlumer werten ir mie & — 
— ER Wieder in 
Side find gebrochene Blumenblätter oder Blumen —— 
worfen, das Zeichen, daß der Liebende drauhen harre (Voltel. Rr. 85 
Etr. 3): 





Ich brach drei Filgenblättlein, 

ich warf ihr's zum Feuſter ein: 

„Ihlafeft du oder wacheſt? 

fieh auf, feins Lieb, und laß mich ein." 


Er thät ein Röslein brechen, 

zum Fenſter ftieß er's hinein: 

„thuſt jchlafen oder wachen, 

Herzallerliebfte mein ? 189 

Neben dieſer leichtfertigern Weife ſchlagen aber die Vollslieder ud 

einen Ton an, der den Kunſtdichtern fremd geblieben ift. Nithart un 
feine Genofjen jhmüden ihre Landmädchen lieblich genug mit Jugend 
reiz, Blumen und feierfleivern, namentlich) gibt der von Stamhein 


423 


ein lachendes Frühlingsbild vom Auszuge der Mädchenſchaar zu Reigen 
und Ballipiel (j. ob. S. 392), auch laſſen dieſe Sänger die lebens: 
frohe Tochter fleißig durch die Mutter warnen und ausfchmälen 189, 
aber das Endziel ift immer, daß die junge Dörfern an der Hand des 
verlodenden Nitters babinfpringt, oft die Mutter zugleih. Dem Hofe 
biente gerade biefes zur Beluftigung, um das meitere Geſchick der Hin- 
eilenden war er unbelümmert. Die Vollsanficht nimmt es ernfter, ihr 
ft die Jungfrau, die zum Tanz oder nad Blumen gebt, eine nad) 
denkliche Erjcheinung. Im erften Jugendglanze, zaghaft und ahnungs⸗ 
vol, für die gefährliche Luft fich ſchmückend, ift fie ein Troft der Augen, 
iber auch ein Gegenftand der frommen Scheue, der Bejorgniß und des 
eifen Mitleids, ein befränztes Opfer. Es tft in alter Poefie herkömm⸗ 
ich, die jungfräuliche Schönheit, von Sonne, Regen, Wind und Staub 
ınberührt, in heiligem Dunkel erblüben und dann eines Morgens in 
einftem Glanze hervorgehen zu lafien. Im Gudrunliede läßt der König 
hagen fein Kind Hilde fo aufziehen, daß die Sonne dasſelbe nicht be: 
dheint, noch der Wind es anrührt. 190 Kriemhild, noch niemald von 
Sifrid geſehen, tritt endlich aus ihrer Kammer, wie der rothe Morgen 
ms trüben Wolken, 191 Die Tochter des Heidenkönigs im Gedichte von 
Sanct Dswald ift in eine Kammer verjchlofien, wo nur durch die glä⸗ 
ernen Fenſter der Tag fie bejcheint; wenn fie zu Tiſche gebt, wird 
iber ihr ein roth und weißes Seibentuch getragen, damit nicht Wind 
wch Sonnenfchein ihr nahen könne. 192 Ein ferbifches Heldenlied meldet 
on dem Wundermädchen Roffanda: 
Aufgewachſen war die Maid im Käfig, 
aufgewachſen, jagt man, flinfzehn Jahre, 
hatte nimmer Mond gejehn noch Sonne; 
aber jeto fam es aus, das Wunder! 198 
Einem Mädchen, das weiß und fchön ift, wie Tag und Sonne, wird 
me deutfchen Märchen zugerufen: 
Ded dich zu, mein Schwefterlein, 
daß Negen dich nicht näßt, 
dag Wind dich nicht beftäubt, 
dag du fein ſchön zum König kommt! 1% 
Wunderbare Begabungen, Perlenweinen und Goldkämmen, find von 
folcher Bewahrung von Luft und Sonnenftrahl abhängig. 195 Überall 
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den grüße * —— Darftelungen der feifcheften, ı 
aufglänzenden Schönheit. Aber auch der ftille ——— a 
Blumen bleibt nidht ohne die Mahnungen und Anfprüche der & 
Alte franzöfifche Liedchen fennen den bezaubernden Zuftkreis, der | * 
Jungfrau zuſammt dem blumentragenden Garten oder Gehölz umwehl 
und deſſen leiſem Hauche ihr eigenes Herz halb zagend ſich aufihlieht 
„Schön' Alis ftand frühmorgens auf, Heidet' und ſchmückte fi, gen 
in einen Baumgarten, fand da fünf Blümlein, machte daraus ein 
Kränzlein von blühender Roſe; um Gott, bebt euch von binnen, iht, 
bie ihr nicht liebet!“ 197° Diefe Nothwendigkeit, zu lieben, und ba 
Bann über die Nichtliebenden ſprechen auch zerftreute Tanzzeilen aus: 
„Wer bin id) denn? feht mich an! und muß man mich nicht lieben!” 
„sh büte das Holz, daß Niemand ein Blumenfränzlein von dannen 
trage, wenn er nicht Tiebet.“ „Alle, die verliebt find, kommen zum 
Tanze, die Andern nit!" „Die ihr liebt, tretet hieher! dorthin, De 
ihr nicht liebt!“ 198 Schüchtern pflüdt das Mädchen nur eine Blume: 
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Geſtern frühe ftand ich auf, in unfern Garten trat ich, drei Liebes: 
lumen fand ich da, eine nahm ich, zwei ließ ich ftehn, meinem Freunde 
vill ich fie fchiden, der darüber luftig und froh fein wird.“ 199 Noch 
nniger mifchen fich Blumenluft und Liebesſeufzer in Heinen fpanifchen 
Kedern: „Bom Rofenftrauche komm' ih, Mutter! komme vom Roſen⸗ 
auch; an den Ufern jener Furth fah ich den Rofenftrauch Inofpen, 
omme vom Roſenſtrauch; an den Ufern jene Stromes ſah ich ven 
Rofenftraud blühen, komme vom Rofenftraud; den Rofenftrauch ſah 
ch blühen, pflüdte Roſen mit Seufzen, komme vom Rofenftraud.” 
Mein Ihwarzbraun Mädchen betracht’ ich, wie es im Garten den Zweig 
e3 weißen Jasmin? bricht." „Wer ift das Mädchen, welches die Blumen 
flüdt, wenn es Feinen Liebften hat? Das Mädchen pflüdte die blühende 
tofe, der kleine Gärtner fordert ihr Pfänder ab, wenn es feinen Liebften 
at.” 200 Wieder die Strafbarkeit des Nichtliebens. Die Gefahr zeigt 
ch aber auch dringender, die Pfändung gewaltfamer. In einer ſchotti⸗ 
ben Ballade werfen drei Schweftern die Stäbchen, welche nad) dem 
rünen Walde gehen fol, um Rofen zu pflüden zum Schmude des Ge- 
ach, und der Süngften, der das Loos zufällt, wird das zur Urſache 
U ihres Wehs 201; in andern Balladen wird das Mädchen im Walde 
ur Rede geftellt, daß es ohne Erlaubniß Roſen bredhe, und muß mit 
eben oder Freiheit büßen, muß ein Pfand laſſen, den Golbring, den 
rünen Mantel oder die jungfräulidde Ehre; ein Golvring kann wieder 
elauft, ein Mantel wieder geſponnen werben, aber die Ehre bleibt für 
nmer verloren. 212 In deutſch⸗wendiſcher Darftellung fol Elfe, als 
e Morgens im Walde Gras gefchnitten, dem Herrn des Waldes ein 
Hand geben, fie bietet erft ihr Sichelhen an, dann ihren filbernen 
fingerring, nur ihr Rautenfränzlein gibt fie nicht, und follte fie darum 
ns Leben lafjen. 203° Ein anderes beutfches Lied unternimmt es zu 
bildern, wie ein greifer Ritter dem Mädchen, das auf feiner Wiefe 
rast, ein Pfand abringen will; „rührft du mich mit dem eisgrauen 
arte, fo fterb’ ich!” ruft fie aus, bricht einen Rofenzweig ab und 
ehrt fich damit. 204 

Die bevenklichfte Gefährbe Liegt ftets im jugendlichen Leichtfinne 
Ibft, darum laſſen es die Lieder nicht an Warnungen fehlen. Eines 
us dem Kuhlänvchen jucht beſonders vom fonntäglichen Rojenbrechen 
a unheiligem Gebrauch abzufchreden: Annelein gebt in den Roſengarten, 
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bricht Roſen und macht ein Rränzlein am Sonntag unter ber beiligen 
Meſſe, aber wie fie die erfte Selde winbet, lommt ber Böfe geſchlichen 
und fragt: 
„Macht du denn der lieben Kirch' einen Kranz? 
oder machſt du beinem Schönlieb einen Kran?” 
„Ih mad" wohl nicht der Kirch’ einen Kranz, 
id mach' wohl meinem Schönlieb einen Kranz.” 
Alsbald wird fie in einen anbern Rojengarten gebracht, wo fie de 
feuerfprühenden Wein trinken muß. 205 Freundlicher ift die Mahnung 
die einem Mädchen auf dem Wege zum Roſenbrechen zugeflüftert wir: 
Es mwollt' ein Mägblein tanzen gehn, 
ſucht' Rofen auf der Heide; 
was fand fie da am Wege fichn? 
eine Hajel, die war grüne. 
„Nun grüß’ dich Gott, Frau Hafelin! 
von was bift du fo grüne?“ 
„Nun grüß’ dich Gott, feins Mägbelein! 
von was bift du fo ſchöne? 
„Bon was daß ich fo ſchöne bin, 
das lann ich dir wohl jagen: 
ich eß' weiß Brod, trin!’ fühlen Wen, 
davon bin ich fo ſchöne.“ . 
„Ißt du weiß Brod, trinkt fühlen Wein 
und bift davon fo fchöne, 
auf mich jo fällt der kühle Thau, 
davon bin ich fo grüne.“ 
„Hüt' dich, Hit’ dich, lieb Hafel mein, 
und thu dich wohl umschauen! 
ich hab’ daheim zween Brüder ftolz, 
die wollen dich abbauen.“ 
„Und hau'n fie mich im Winter ab, 
im Sommer grln’ ic) wieder; 
verliert ein Mägpdlein ihren Kranz, 
den findt fie nimmer wieder.“ 206 


Dieſes Lied von alterthümlihem Tone findet fich gleichwohl in Feme 
älteren Aufzeichnung und die mündlichen Überlieferungen find theil 


mangelhaft, theils überladen, jo daß man aus der Bergleichung mehrerer 
bie seine Geſtalt desjelben entnehmen muß. Bon feinem früheren Da: 
fein zeugt aber auch äußerlich eine umſchreibende englifche Bearbeitung 
is einer Handichrift des 16ten Jahrhunderts, mo der warnende Strauch 
ein blübender Hagedorn ift. 207° Nach wendiſcher Yaflung wird das 
Nagdlein beim Grafen im grünen Holze von einem einen Aft ins 
Geſicht gefchlagen und droht, durch feine zwei Brüder ihn megfchneiden 
zu lafien, das Aftlein entgegnet, im Frühling fchlag’ es doch wieder 
aus, feine Sprofjien werben dann viel grüner noch und frifcher ftehn, 
aber um verlorene Mädchenehre jei es auf immer gejchehen. 208 Den 
Urprung der Schönheit, worunter befonders die blübenvde Yarbe ver: 
Randen ift, im Genufle des guten Brodes kennt ſchon der Meier Helm- 
recht, der es zu den Segnungen bes Aderbaues rechnet, daß dadurch 
made Frau „geichönet“ werde 20%; in einer fchottiichen Ballade wird 
en von Schönheit leuchtendes Mädchen gefragt, woher fie das Waſſer 
genommen, das fie fo weiß majche? 210 und ein Minnefänger hat über 
ken brennend rothen Munde feiner Geliebten den Einfall, fie habe 
wohl eine rothe Rofe gegefien. 21! Das früher (S. 90) auögehobene 
Geipräh der Jungfrau mit der Nachtigall führt auf diefelbe Lehre, mie 
deö mit der Hafel, nur wird in jenem mehr der grünende, in dieſem 
der winterlihe Baum vorgehalten; das Mädchen fagt der Nachtigall, 
Ref und Schnee werben ihr das Laub von ber Linde ftreifen, die Nach— 
tigall entgegnet: 

Und warn die Lind’ ihr Laub verliert, 

behält fie nur die üſte 

(a. fo trauern alle Afte), 

daran gedenkt, ihr Mägdlein jung, 

und haltet eur Kränzlein fefte. 


Binder paſſend wird Solches auch der Hafel in den Mund gelegt 21? 
md ſchon im Geſpräche zwiſchen Florance und Blandeflor wird in 
dechem Sinne von einer der Geipielen an das traurige Ausfehen des 
atlaubten Baumes erinnert. 213 Die Roſe felbft wird angerufen, um 
Belang und Kunde zu geben. Ein Mädchen will fi nicht günftig er- 
keilen, als wenn ihr brei Roſen gebracht werben, die im Winter auf: 
elüht find, und fie werben ihr gebradt: 
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Da fie die rothen Röslein fah, 
gar freundlich thät fie lachen: 
„jo jagt mir, edle Möslein roth, 
was Freud’ könnt ihr mir machen? 
Die gebrochenen Rojen verlünden ihr das gleihe Schidjal ' 
Nr. 113.8. Str. 6). Dietmar von Aiſt läßt ſich durch die Aı 
er an vertrauter Stelle blühen fiebt, den Gedanken an bie 
mabnen ?14; im Bolfsliede follen fie noch beftimmter das Gew 
Liebe, die Treue, wad erhalten: 
Es fiehn drei Roſen in jenem Thal, 
bie rufet, Jungfrau, an! 
Gott gefegen' euch, jhöne Jungfrau, 
und nehmt fein’ andern Mann! 215 
Eie ftärfen auch dadurch die Treue, daß fie vom Leben und 
des fernen Freundes Zeugnif geben; dem Mädchen im Walt 
brei Nösleın in den Schoß: 
Nun ſag', nım jag’, gut Roslein roth, 
lebet mein Buhl’ oder ift er tobt? 
„Er lebet noch, er ift nit tobt, 
er liegt vor Münfter in großer Roth. 
Er liegt zu Köln wohl an dem Rhein, 
er ſchenkt den Landsknechten tapfer ein.“ 216 
Im dänischen Liede von Ritter Aage und Jungfrau Elfe w 
dem Todten noch Kunde von Lieb und Leid der überlebenden 
iſt ſie frohen Muthes, jo iſt fein Grab voll rother Rofenblätter 
ſie ſich, ſo tft fein Sarg wie mit geronnenem Blute gefüllt, 2 
ſtrengeren Sinne der Volkslieder gemäß gehört es zur Vollſt 
dieſer Reihe, daß auch die Unglückliche, die den Blumentranz ı 
hat, ihre Klagen erhebe: 
Da zog ſie ab ihr Kränzelein, 
warf's in das grüne Gras: 
„ich hab' dich gerne tragen, 
dieweil ih Jungfrau was.“ 
Auf hub ſie wohl ihr Kränzelein, 
warf's in den grünen Klee: 
„geſegen' dich Gott, mein Kränzelein, 
ich ſeh' dich nimmermeh.“ 2176 
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Beier geht ein Lied aus den Sammlungen bes 16ten Jahrhunderts, 
ad im Vollsmunde noch unerlofchen: 


Traut Hänglein fiber die Heide ritt, 

er ſchoß nad) einer Taube, 

da ſtrauchelt' ihm fein apfelgran Rofs 

über eine Fenchelſtande. 

„Und ſtrauchel' nicht, mein graues Roſs! 

ih will dir's wohl belohnen, 

du muft mich Über die Heide tragen 

zu Eljelein, meinem Buhlen.“ 

Und da er auf die Heide kam, 

da begegnet’ ihn fein Buhle: 

„tehr’ wieder, Lehr’ wieder, mein jchönes Lieb! 

der Wind der weht jo kühle.“ 

„Und daß der Wind fo kühle weht, 

fo bat mich noch nie gefroren; 

verloren hab’ ich mein’ Roſenkranz, 

den will idy wiederum holen.“ 

„Haft du verlorn dein’ Roſenkranz, 

willt du ihn wiederum holen, 

bis Montag fommt ung der Krämer in's Land, 

fauf' dir, ſchöns Lieb, ein’ neuen!“ 

Am Montag, da der Krämer kam, 

er bracht' nicht mehr denn alte: 

„ſetz', ſchöns Lieb, einen Schleier auf 

und laß den lieben Gott walten!“ 

Der uns dieß neu Lied erftmals fang, 

er hat's gar wohl gefungen, 

er hat's den Mägdlein auf der Tauten gefpielt, 

die Saiten find ihm zerjprungen. 218 
ı Ausreitenden ftrauchelt dad Nofe, ein übles Vorzeichen, das zur 
ehr mahnt 219; bald begegnet ihm auf ber Heide, über die der Lalte 
d weht, fein ſchönes Lieb, das nicht den Froft empfindet, aber um 
abgeivehten Roſenkranz klagt. 220 Diefes Bild gebrochener Treue, 
ener Ehre, wird meiter verfolgt. Ein Winterhauch iſt nun auch 
iittere Hohn aus gekränktem Herzen, die gefprungenen Saiten, wie 
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ſchien en Streit der rothen und ber weißen Blume, der * nd der 
Eile 33, zu entſprechen. Das Beilden bat jeine Bezeichnung als erfle 
gemalt, aber auf eine befonbre Bebeutung ber einzelnen Farben ın 
Namen nicht weiter eingegangen. 34 Erſt mit dem Anfang bes 1dten 
Jabrbunderts geftaltet fich eine vollftändige Farbenlehre, die jeder einjek 
nen Farbe für die Angelegenbeiten der Liebe einen befondern Sinn bir 
legt und diefen auch je auf bie Färbung der Blumen überträgt. Das 
1dte Jahrhundert entfernt ſich noch weiter von dem unmittelbaren fin# 
lichen Eindrud, indem es fprechende Blumennamen auf die Empfindungen 
und Gefchide der Liebenden anwendet. Diefen beiderlei Weifen, die 
zum Theil auch mit einander verbunden find, fehlt es zwar nicht gäny 
Ih an natürlichen Anläffen, in ihrer Durchführung aber find fie fünf: 
ih ausgefonnen, beruben auf willfürlicher Übereinkunft oder bewegen 
fih in dürrer MWortipielerei, fo daß fie nur ald Abartungen der Poefe 
betrachtet werben können. Da fie gleichwohl auch dem vollsmäßigen 
Liede fich reichlich mitgetheilt haben, jo dürfen fie hier nicht unerörtet 
bleiben. 

Die Auslegung der ſechs Farben ift Gegenftand eines Gerichte 
aus der Mitte des 14ten Jahrhunderts. Der Dichter wird von en 
minniglihen Frau befragt, was jebe der verichievenen Farben meint, 
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beein jetzt, nach einem durch alle Lande üblichen „Funde,“ die Männer 
xp Heiben, um damit fund zu geben, wie fie gegen ihre Freundinnen 
kunt feien. Er gibt folgende Aufſchlüſſe: Grün fei ein Anfang, und 
T Zräger biefer Farbe gebe zu erkennen, daß er noch frei von Minne 
: zoth bedeute die Noth des Minners, der wie feurige Kohle brenne; 
au bezeichne Stätigfeit, Treue; wer weiß trage, lafle die Hoffnung 
zien, die fich feiner Liebe aufgethban; ſchwarz meine Zorn und Trauer 
er vergeblichen Dienft und über vie Untreue ber Geliebten; gelbe 
zbe, die jelten getragen werbe, fei der Minne Sold, „das reihe, mins 
liche Bold,” verfünde die erlangte Gewährung. Die Frau macht zu 
er Auslunft ihre Bemerkungen: den Gebrauch des Grünen erklärt 
für einen „Mugen Fund“ (eine Erfindung), fonft aber findet fie, 
5 die Farbe der NRöde nicht immer ver Wahrbeit entipreche, auch 
an fie nicht gutbeißen, daß man Lieb und Leib fo zur Schau ftelle, 
mals habe man jein Glück ſchweigend und allein getragen, zulett 
mahnt fie ben Dichter, feiner Liebiten treu zu bleiben und es nie 
als mit falicher Farbe zu halten. 225° Der grünen Farbe befonders 
ein Gedicht ähnlicher Art gewidmet. Durch den wonniglichen Wald 
mut der Dichter auf eine vom Maienthau bebedte Aue, mo er Blumen 
mmcher Farbe findet: „roth, weiß, in braun gemengt, gelb, blau, durch 
in geiprengt;“ daſelbſt trifft er eine Frau, die ſich für eine Lieb: 
berin der grünen Yarbe erklärt und von ihm die Eigenfchaften derjelben 
inblich erfahren will; er zählt diefe rühmend auf, namentlich, daß 
tin, als Farbe der nahenden Sommerzeit, die Welt freudenvoll made 
ddaß es in der Liebe ein fröhlicher Anfang fei; wer fih Grün aus: 
väblt, der babe fi) dem Maien zugewandt und Freude begonnen, 
fin ſei Urſprung aller Dinge. 226 Auch in einer allegorifchen Dich 
ng wird dieſe Farbenlehre vargeitellt: Die Minne ſendet dem Dichter, 
t bereits ihre Macht empfunden, eine Yrau zu, die ganz in Braun 
leidet ift und ihm die Lehre gibt, zu fchweigen und was ihm Gutes 
re, in fein Gerz zu verichließen, fie ſelbſt nennt fich „Verſchwiegen 
mermehr (immerfort),“ weshalb fie auch braune Kleider trage, und 
dert den Minnelehrling auf, zu meiterer Unterweifung ihr zu folgen; 
wird in einen Saal geführt, um melden Berg und Thal wie Klee 
ginn und beflen Wände von Smaragb glänzen, darin empfängt 
in ine andre Frau, deren Gewand von grasgrünem Sammt gefchnitten 





zu einem bimmelblauen Haufe, wo viele blaugelleivete Männer md 
Frauen zufammenrufen: „bleib ſtat!“ und bie Herrin bes Haufe 
„MWanf' nimmer nicht!“ genannt, in faffirblauem Gewande, den m 
ihr Knieenden zu treuer Liebe mahnt und einfegnet, ibn fogar al 
Kaiſer im blauen Orden grüßt; doch jigt er nicht lange auf jenem 
Herrſcherſtuhl, ala eine jhwarze Frau zornmütbig beranfommt, ba 
Stubl darniederteißt und den erichrodenen Kaifer gebunden nad ibm 
Heimweſen führt, wo fie ihm, wie fo mandem Andern, eine Klamme 
anfchmiebet; vergeblich fragt der Gequälte nad Gelb, Gelingen, abet 
doch gibt die ftrenge Frau, die nicht näher benannt wird, ihn am End 
los, nachdem aud unter ſchwarzem Kleide fein Herz blau geblieben 
ift. 22° Diefer Gattung von Gedichten reiht ſich endlich eines an, mon 
noch einmal zwei liebende Jungfraun, eine frobe, von Lieb’ und Tr 
fingende, und eine traurige, händeringende, Zwiegeſpräche halten und 
aud äußerlich durch die Farbe der Kleider, roth und grau, unterſchieden 
find, anftatt jener natürlichen und poetifchen Gegenfäte, der blühenden 
und der bleichen Gefichtöfarbe, der rothen und der weißen Blume. 2# 
Volksmäßige Lieder des I5ten und 16ten Jahrhunderts geben Zeuguik 
wie Tehr die Belanntichaft mit den Farbenregeln verbreitet war. Ba 
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ı bie bedeutfamen Farben ber Reihe nach ausgefpielt, fo beſonders 
am Liebesliede, deflen fieben Gefäte je einer Farbe gewidmet find 
ibei meift dem obigen Lehrgange folgen, indem fie von Grün zu 
Roth und Blau vorfchreiten, dann Grau und Gelb einjchieben 
it Schwarz endigen 229; aud in nachſtehenden Strophen eines 
aus dem 15ten Jahrhundert auf eine ungetreue Schöne zu 
eg: 

Und da id meinen Buhlen hät, 

da trug ich blan, bedeutet „flät“, 

bie Farb' ift mir benommen; 

nun muß ich tragen ſchwarze Farb’, 

die bringt mir feinen Frommen. 

Schwarze Farb’, die will ich tragen, 

darin will ih mein Buhlen Tagen, 

ich hoff’, es währ' nit lange; 

ſchneid' ich mir ein grüne Farb, 

die ift mit Lieb’ umfangen. 

Grüne Farb’ ift ein Anfang; 

weiße Farb’, hab’ immer Dank! 

wo findt man deinesgleichen ? 

wer ein’ ftäten Buhlen bat, 

der foll nit von ihm meiden. 
und braun find hiernächſt noch aufgeführt. ?80 Ofter jedoch 
; nur einzelne Farben beigezogen, was mit einem ungefuchten 
de der Empfindung fich eher verträgt. Ein folches Lied hebt an: 

Wohl heuer zu diefen Maien 

in grün will ich mich Heiden, 

den liebfien Buhlen, den ich hab’, 

der will fi) von mir fcheiden; 

das macht allein fein Untreu, 

fein wankelmüth'ger Sinn; 

Hab’ Urlaub, fahr dahin! [Volksl. Nr. 66. Pf.) 
eulos Aufgegebene will fi) grün kleiden, meil er fich wieder frei 
und mit dem nahenden Sommer ein neues Liebeleben beginnen 
ex gebt felbft mit über in ven fröhlich aufgrünenden Mai. 231 Im 
w Sinne denkt der Heidelberger Sänger auf ein grünes Gewand 
pridgt diefe Meinung noch auf andre Weife aus: 
lan», Schriften. 1. 28 
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wah Übmliches mehr findet ſich in den Liedern zerfireut. Eine Schöne 
beſchwert fi, daß Derjenige, der im Gedanken an fie Braun, Blau 


Ausleger ber fechs Farben verbanlt feine Kenntniß von der Kraft ber 
felben einem Grafen von Hobenberg, der Sänger des Heibelberger Liebes 
nennt jich einen Hofmann 23%, höfifchen Geſchmacks ift überhaupt dieſe 
Livrei der Liebe. Da nun fhon im Mittelalter Frankreich das Muſter 
aller Hoffitte war, fo werden audy die Vorgänge des ausgebildeten 
Farbenweſens dort zu fuchen fein. 237 

Aber ſelbſt in diefem hofmäßigen Zuſchnitte hat die Deutung und 
Anordnung der Farben fi im Einflange mit dem finnlichen Ginprud 
und der natürlichen Erfcheinung berjelben zu halten gewuft. Befonbers 
erinnert die beſchwichtigende und erfrifchende Kraft der grünen Fark 
an die Wirkungen des panno verde (f. oben ©. 402); diefem unmitd- 
baren Eindrud aber gefellt ſich die Anſchauung, daß aus dem Grüne 
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a der penno das nahe fiegenbe Wahrzeichen der Leis 
; diefe Flammenfarbe fänftigt und fammelt fih im Blau ber 
yebämpfter noch ift Braun, die Farbe der Behutfamleit und 
yigend; Gelb und Schwarz ftehen fich gegenüber, jenes ein 
er, feſtlicher Glanz, bezeichnet das Gelingen, das Gold der 
dieſes mit feinen finftern Schatten eignet fi, von felbft ver- 
dem Miſsmuth und der Trauer. 
Raturfinn, dem eine lehrhafte Auslegung der Farben und die 
ng diefer Lehre auf Die Wahl der Kleider nicht genügen konnte, 
nen Ausweg dahin, daß er die Farben in Blumen verwan⸗ 
ſieſer Weg war fchon gewiefen, indem man aus Grün die 
üthenfarbe hervorgehen ließ. Das Reich der Farben ift nun 
ing, ber in feinen Blumen alles finnige Farbenipiel zur Ent 
wingt; ja es ift wohl gedenkbar, daß eben am bunten Schmelz 
aenwelt die nachfinnende Vergleichung und verliebte Deutung 
en vornberein fich entwidelt bat. Hieher fällt ein Lieb vom 
des 16ten Jahrhunderts, das zwiſchen Kunft: und Volksgeſang 
» hält. Des Sängers Herz freut ſich dem Mai entgegen, ber 
ı mancher Farbe bringt, roth, weiß, ſchwarz und blau, doch 
kau das liebite, blau bebeutet ftät; das rothe Blümlein brennt 
das weiße wartet auf Gnade, das jchwarze bringt Klage, 
Pr von der Liebften fcheiven muß; er fegnet fie, die ihm das 
— gab. 238 Die grüne darbe, die hier vermiſt wird, iſt 








Se hel warum follt' ich trauren! 
num rühret mich der Mai: 
ſchlag, ſchlag, ſchlag auf mit Freuden! 
mein Trauren ift entzwei. 440 
Zu befondrem Anfehen gelangt um dieſe Zeit das blaue Blüm 
lein. Es lag in ver lehrhaft allegorifchen Richtung damaliger Dichtkunft, 
die Farbe der Stätigfeit, einer fittlihen Eigenfchaft, vorzüglich hoch u— 
halten. Der Graf Johann von Habsburg, in der Mordnacht zu Zürich 1350 
ergriffen, warb bafelbft in ven Wellenberg, den nun abgebrochenen Waſſer 
thurm, gelegt, hier lag er in das britte Jahr gefangen und machte dad 
Lieblein: „Ich weiß ein blaues Blümelein. 211 Nur diefen Anfang haben 
die Chroniken aufgezeichnet, dad Lied als mwohlbefannt vorausſetzend 
Daß mit dem blauen Blümlein, vor dem fortan viel gefungen wir ?®, 
zuerft das Veilchen gemeint war, deuten noch Liederſtellen aus den 
1dten Jahrhundert an. Der fchon angeführten, wonach Veielblau die 
Farbe der Stätigkeit ift, entfpricht eine andre, worin ebendarum be 
Beilhen vor allen Frühlingsblumen gerühmt wird. 243 Einmal m 
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auch auf die blaue Kornblume geratben werden, als Erfah entgangener 
Maiblüthe. 24% Doch müßen beide zurüditehn vor dem beliebten Ver: 
gigmeinnicht. Diefes glänzt nicht bloß im reinften Blau der Treue, 
fondern es mahnt auch in feinem Namen zur Beftändigfeit des liebenden 
Gedentend. Mit dem Vergißmeinnicht aber eröffnet fich eine neue Bo: 
tanik der Liebe, eine Reihe von Kräutern und Blumen, deren ſpruch⸗ 
artige Namen manigfache Beziehung auf Liebesverhältnifie geftatten 
und nun auch emfig in den Liedern ausgebeutet werden: Bergigmein- 
nit, Wohlgemuth, Augentroft, Augelweid, Je länger je 
lieber, Tag und Nacht, Ehrenpreis, Hab mich lieb, Maß— 
lieb, Denk an mich, Wegweis, Wegwart, Wermuth, Schabab. 
Die meiſten und gebrauchteſten unter dieſen Namen find zwar nicht 
in ihrem Urfprunge finniprüdlih, fonvern aus dem unmittelbaren 
Wohlgefallen an den zierlihen Gewächſen und aus ber Beobachtung 
ihrer natürlichen Beichaffenheit hervorgegangen. Das Heine, niedrig: 
ſtehende Vergißmeinnicht will nicht überſehen fein, ebenfo Dent an 
mich, Hab mich lieb; dagegen ift Je länger je lieber eine Artigkeit, die 
dem Blümchen gefagt wird, ebenmäßig Augentroft, Augelweibe; Tag 
und Nacht bezeichnet die Theilung in lichte und dunkle Hälfte; Schabab, 
eine ſpäte Blüthe, verlündet den Abzug des Sommers. 245 Über die 
verblümte Anwendung ſolcher Namenbildungen lag gänzlid im Ge 
fchmade der Zeit, lauten fie doch nahezu wie jene ber allegorifchen 
Frauen: Berfchwiegen immermehr, Hoff für Trauren, Want nimmer 
niht! So wird Vergißmeinnicht die Mahnung zur Beſtändigkeit 246, 
Wohlgemuth die Lofung der Freude, Augentroft ein Mittel gegen Trau« 
sigleit 247, Je länger je lieber ein Ausdrud zunehmender Verliehtheit, 
Schabab ein Zeichen der ſchnöden Abweifung und bes Verleidetſeins. 248 
Ein Lied foldyen Inhalts führt nacheinander das blaue Bergifmeinnicht, 
das braune ober weiße Habmichlieb, den roſinrothen SHerzentroft (für 
Augentroft?) und den Wohlgemuth auf, aber all dieſe erfreulichen 
Blumen find von Reif und Falten Winden gefalbt, abgemäht, verbortt; 
nur das weiße Blümlein Schabab blieb dem Liebenden zu tragen, doch 
er hofft auf einen neuen Sommer, two Reif und Schnee, den neibifchen 
Klaffern vdienfibar, vergefien, ver lichte Mat die Blümlein mander 
Farbe wieberbringt und er, den Klaffern zu Leide, von Liebesarmen 
umfangen ift (Bollel. Nr. 54). 
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veil) die Linde gewohnlich auf der Gemein (Almende) ftaht, da 
Menge bei freuet, und gibt doch infunderheit Niemand kein' 
233 
: Kranz und Blume, jo wird auch der Garten als Bild der 
braucht. Bei den Winnefängern und in Bollzlievern älteren 
den die Blumen in Wald und wilder Aue gebrochen, kaum 
bei Ritbart, aus dem Garten geholt. 253 Der Baumgarten, 
: Rittergedichte häufig gedenken, dient auch im Minnefange zus 
er Begegnung mit jchönen Frauen. 254 In der Helbenfage 
M der Rofengarten, beſonders der zu Worms, woſelbſt 
t ein Werber am Rheine fo genannt wirb; ebenfo hießen auch 
ts die der Volksluſt im Freien gewidmeten Plätze. 25° Der 
te Rofengarten zu Worms ift ein Anger, mit Roſen wohl be 
eine Meile lang und eine halbe breit, ftatt der Mauer mit 
eibenband umgeben; bort hat bie ſchöne Kriemhilb Jedem, der 
r zwölf Hüter des Gartens befiegt, einen Kranz von Rofen, 
Halſen und ein Küffen, ausgelegt; eine Kranziverbung mit 
werte, wie nachher, im Kranzfingen, mit Liebern geworben 
) die Meifterfänger ihre Kunft als einen Rofengarten, ber von 
tmetftern gebütet wird, barftellen (f. oben ©. 205). 256 „Sim 
ten fein” wurde zum fprichwörtlichen Ausdruck für Behagen, 
m, forglofe Fröhlichkeit, gewonnenes Spiel 257; in diefem Sinne 
Lieb des 15ten Jahrhunderts: 

Du erfreuft mir Herz im Leib, 

wohl in dem Roſengarte 

dem Schlemmer fein Zeitvertreib! 258 
zu Worms der ftreitbare Mönch Ilſan durch die Roſen matet 
Rofengarten ſich walgt, fo heißt eö in einen Bergreihen 259: 

Dein rojenfarber Mund, 

macht mich, Feinslieb, gefund, 

erft lieg ich in den tollen vollen rotben Roſen. 
ich werengt fich der freiere Gartenraum zum mohlverzäunten 
unb Blumengärtlen. Schon Walther von der Vogelweide 
üblich von der liebenden Pflege guter Kräuter in einem grünen 
wo. Burlart von Hohenvels ebenſo vom Würzegarten der Säle, 
eine tabelloje Frau Roſen nebft andern Blumen und heilfamen 
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grüßt er fie, wird aber mit dem Bonouzf heimgeisiefen, ah er ie bit 
liebſten Blümlein zertreten wolle, ba kehrt er um und fickt im Wege 
geben, wie die Jungfrau in ihrem Gärtlein allein ſteht und fid bie 
geldfarben Haare ſchmückt, mit ihrem rothen Munde gibt fie ihm dem 
Segen. 264 Nithart ſpricht bereitö vom Zaunflechten um den Wurzgarten 
der Minne 255; fich ein Gärtlein gezäunt haben, fcheint herlömmliches 
Wild für ein gefichertes und abgeichlofienes Einverftänbniß in der Liche 
aeweien zu fein. So beginnt ein Volkolied (Volksl. Nr. 51): 

Ich zäunt mir nächten einem Zaun, 

darum bat mich mein Geſpiel, 

wohl um ein freundlichs Wurzgärtlein, 

darinn war renden vid, 

das wonniglice Spiel. 
Dieſes Gärtlein iſt maͤrchenhafter Art: 


es Ningen bie ÜR’ von rothem Gold, 


H 





die Wögelein fingen wohl: 
„mein Feinslieb hat auch hola!“ 
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ı ed baum weiter beißt, das Wurzgärtlein jei wohl verzäunt, es 
qh viijt offenbar, und, wenn fofort aufgefordert wird, es offenbar 
den, fo iſt damit eine NRäthfelaufgabe bezeichnet, das Wort ber 
jaber, and) unausgeiprochen, kein anbres als wieder die Liebe. 266 
red in einem andern Liebe: 
Ich will gahn in den Garten, 
umzeunt mit rothem Gold, 
darinn meins Liebes warten, 
ich bin ihm von Herzen hold; 
es fommt gar fchier, es faumt fich nit, 
es will mir nichts verfagen, 
was ich es freundlich bitt’. 267 
rende Gewürzbäume zieren den Garten der Liebſten (Volksl. 
Etr. 3). 
In meines Buhlen Garten 
da ftehn zwei Bäumelein, 
das eine trägt Muscaten, 
da8 andre Nägelein; 


| beim Haupte fteht ein goldner Schrein, worin das junge Herz 
enden verichlofien ift, zu ihren Füßen fließt ein Jungbrunnen, 
æ manch ſtolzen Trunk gethban. Das vom 16ten Jahrhundert 
e vielbefannte Lied biefes Anhalt? Hatte früher wahrſcheinlich 
Jang: 

Nach Ofterland (Oſtland) will ich fahren, 

da wohnt mein ſüßes Lieb zc. 268 
etzte fo den Liebesgarten nad dem fabelhaften Oſten, wie an: 
von dem wunderſamen Schloß und Walde (j. oben ©. 105) 
dem Baum in Dfterreich (Morgenland) gefungen wird, der 
blumen trägt und deflen erfte Blume des Könige Tochter 
oltzl. Nr. 99. Str. 1). Dagegen blühen die finnigen Kräut- 
Mgemuth, Bergigmeinnicht u. |. w., nach einem der Spruch⸗ 
ſehr angemefien im Wurzgarten, der mit einem künſtlich in 
gezogenen Hage verzäunt it. 289 
es der angeführten Lieder (Nr. 54) läßt alle die heiteren 
ı von Reif und andrem Ungemach verderben und nur das herbſt⸗ 
abab übrig bleiben. Die exfrorenen Blumen, das vermwiültete 
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BR Die fonf troftreiche Wohlgemuth wirb aufgefordert, mitzutrauern: 


Gränd’ meine Wort, YJungfräulein zart, 
bieweil ich dich muß meiden! 

Nag’ Sonn’ und Mond, Hag’ Laub und Gras, 
Mag’ Alles, das der Himmel befchloß! 

Hag’ Röslein fein, 

Mag’ Heins Walbvögelein, 

Hag’ Blümlein auf der Heiden! 

Hag’ auch die braune Wohlgemuth! 

ah Gott! wie weh mir's Scheiben thut! 271 


er lautet folgendes: 
Hat mir zu Freuden ausgefät, 
ein Andrer bat mir's abgemäht, 
das macht das Wetter unftät, 
ein leichter Wind, der mir's hinweht', 
ein großer Buß führt’s all dahin, 
ſchafft daß ich fo traurig bin. 272 


nmt aud ein, was in einer bänifchen Ballade ver Pilger fingt, 
8 er von einer Romfahrt nah Haufe kommt, feine Frau nicht 
geht: „Ich pflanzt’ in meinem Wurzgarten Roſen und eble 
nun ift dort Andres zwilchen gewachſen, wider meinen Willen; 
e gepflanzt einen Wurzgarten mit Rofen und edeln Blumen, 
dort Andres zwiſchengewachſen, derweil ih in Rom mar; in 
Garten ift ein Hirfch gewöhnt, die Blumen tritt er nieder, er 
wüften die einzige Wurz, die mir das Herz erfreut.” Die Frau 
wer zu büßen, daß ihr Mann zu Rom das Reimen lernte, 
wußt gibt fie die Schlüffel ab und verläßt das Haus. 273 


Ich pflanzet’ in mein Wunggärtlein 
wohl Roſen und edle Lilgen, 
nun wuchs mir Andres zwifchenein, 
iſt nicht mit meinem Willen. 


Ich habe gepflanzt ein Wurzgärtlein 
mit Rofen und edeln Blumen; 

nun wuchs mir Andres zwifchenein, 
derweil id war zu Rome. 





ei noch nicht eim halbes Jahr, - 

da ich dich erft lieb gewann. 

Was foll mir denn mein feines Lieb, 

wenn fie mit tanzen fann? 

führ’ ich fie zu dem Tanze, 

jo fpottet mein Jedermann. 

Wer mir will helfen trauren, 

der rede zween Finger auf! 

ich ſeh' viel Finger und wenig Treu’ 

ade! ich fahr" dahin.“ (drum Hör’ ich Singens auf,) 
Diefe eifigen Gefühle der Enttäufchung, der erftorbenen Liebe, der ft 
lihen Zernichtung des geliebten Gegenftandes find den Volksliedem 
eigenthümlih. Wie im Liede vom verlorenen Roſenkranz, auf der 
ahnungsvollen Fahrt zu der Liebften, der fühle Mind über die Heide 
weht, fo findet hier der rückkehrende Wandrer es feiner Stimmung gr 
mäß, daß Reif und Schnee auf feinen Fuß fallen; die Entvedung iſt 
biefelbe, wie dort; da erbleicht ihm die Sonne, er verhöhnt fich fell 
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üötraut and) denen, die er zur Mittrauer aufforbert. Das Trauern- 
gehört zu den genofienfchaftlichen Pflichten des Mittelalters und 
t fich bier mit den Formen der Eibeshilfe274, im Minnefange 
sehrfach zum mithelfenden Gnaberuf, Lobfingen, Wünfchen und 
s aufgeforbert 275, aber auch das Helfen mit Klage und Trauer 
t bezeugt 276 und wird in folgenden Abfchnitten noch meiter vor: 
ı. Gleich andern Befreundeten wird bie ganze Natur in Mittrauer 
, fie foll den menfchlichen Kummer miderhallen und abfchatten. 
' vorhin angeführten Strophe follen Sonn und Mond, Laub und 
Baldvöglein und Blumen, Alles, was der Himmel umfchließt, mit 
heidenden Hagen, dem Enttäufchten erbleicht die Sonne. 277 Nah 
tdeutfchen Legende ruft ſchon Adam nach der Vertreibung aus dem 
ed: „Sch bitte dich, Waſſer Jordan, und bie Filche, die hier inne 
nb in den Lüften euch Bögelein, und euch Thiere all zufammen, 
e mir belfet weinen und mein großes Leib Hagen!” Da läßt das 
fein Fliegen und alle Geſchöpfe Helfen ihm klagen.?s Gie 
auch fortan nicht unempfindlich beim Leide der Menichen; „bie 
Vögel betrübet unfere Klage”, jagt Walther 279, eine Vergeltung 
leibs, das ihrem Ungemache gegollt wird; dem ungeliebten 
m will die Linde trauern helfen; dann im litthauischen Volkslied: 
Ach wehe, wehe! mein Gott, du lieber! 
wer wird uns helfen den Bruder betrauren? 
Die Sonne ſprach, fich herniederlaffend: 
„ich werd’ euch helfen den Bruder betrauren. 280 
Neun Morgen will ih in Nebel mich hüllen 
und an dem zehnten auch gar nicht aufgehn. 
: im niederbeutfchen Liede von Egmonts Tode (Vollzl. Nr. 355. 
6): Des von Egmunden ſchön Gemahl 
mit Thränen nebete ihren Saal, 
mit Klage das Lied thät enden, 
auch höret(e) auf die Nachtigall 
zu fingen in dem grünen Thal, 
Mond und Sonn’ thät erblinden. 281 
zordiiche Sage von Balbur, den alle Wejen, lebendige und unbes 
‚ aus den Wohnungen der Tobesgöttin weinen ſollen 282, beutet 
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fe aha Did Got, mein feines Lich! 
jet fahr” ih ins Elend, | 


Andre Abſchiedslieder entſchlagen fich gänzlich der Bilder und Natur 
anflänge. Das wahre Wehe, —— 
allerdings oft jeden andern Ausdruck, als den unmittelbarſten. DT 
Schmerz des Scheidens ift ein Gefühl, dem eben diefe einfachften Luk 
zufagen. So ſchon bei Kürenberg: 

Es geht mir von dem Herzen, daß ich weine, 

ich und mein Gefelle müßen uns ſcheiden. 285 
Vergeblich wäre es auch, die einfachen Klagerufe der Wolkelice # 
überbieten, jenes ſprichwörtliche: „Scheiben thut meh! “235 oder WE 
wiederkehrende: 


AG Sceiden, immer Scheiben, 
wer bat dich doch erdacht⸗ 

Haft mir mein junges Herze 
aus Freud’ in Trauren bracht. 87 
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R bezeichnen manche Scheibeliever, wie fie im 16ten, zum Theil 
s l4ten Jahrhundert gangbar waren, durch ihre Farblofigkeit 
r das Schabab der poetiihen Anſchauungsweiſe. Statt aller 
ie drei in jener Zeit berühmteften, durch angefehene Tonſetzer 
ı genannt werben: „Entlaubet iſt der Walde” u. |. w., „Ich 
einem Morgen” u. |. w. und: „Innsbruck, id muß did 
f. w.28 Das erfte derfelben verfünbet nur eben noch in 
igszeile den Winter der Liebe, im Übrigen find fie durchaus 
Lreuberzig, aber nüchtern, läßt der Scheivende ber Geliebten 
na zurüd (Nr. 68. Sir. 3): 

Sei weil, laß dich nit affen, 

der Maffer feind fo viel; 

Halt dich gen mir vechtfchaffen! 

treulih di warnen will; 

büt did) vor falſchen Zungen, 

darauf fei wohl bedadıt! 

fei dir, ſchön's Lieb, gefungen 

zu einer guten Nacht! 
Rr. 69. A Str. 3): 

num müß dich Gott bewahren, 

in aller Tugend fparen, 

bis daß ich wiederlomm'’. 
Schoͤne fi bereit erflärt mitzuziehen, fein Weg fei ihr zu 
ith er wohlmeinend ab (Nr. 70. Str. 6): 

Der Knab’, der ſprach mit Sitten: 

„mein Schatz ob allem Gut, 

ich will dich freundlich bitten, 

nu fchlag’8 aus deinem Muth! 

gedent wohl an bie Freunde bein, 

die dir fein Arges trauen 

und täglidy bei dir fein!“ 
yat dieſe vechtichaffene Gefinnung ihre eigenthümliche Kraft; 
bt dem wadern Knaben, wenn er verfichert (Nr. 69. Str. 8): 

ih will di nicht aufgeben, 

diewweil ich hab’ dag Xeben, 

und hätt’ ich des Kaijers Gut. 
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Man flirt, in einent vierten Liebe, Bas treue Hery des made“ 
bleins (Nr. 71. Str. 
AG, reicher Chriſt, gib mir das Gtüd: 
too er wei in bein Lande, 
bewahrt’ ihm feinen graben Leib 
vor Leid und auch vor Schanbel 
das will ich immer banken Gott 
allzeit und alle Stunde, 
wann ich geben‘, daß ihm wol gebt; 
mein Herz in großem Trauren fiebt, 
fein Liebrer joll wir werben 
(a. der Liebſt' muß er mir bleiben). 2% 


Der alte Grundton des Liebesliedes, ber Einklang mit der Nae 
ber fi im höfiſchen Minnefange behauptet batte und mit befien « 
löſchen urfprünglicher im Volksgeſange wieder aufgetaud t war, lieh f 
auch von der bürgerlihen Nüchternheit des 16ten Jahrhunderts mi 
völlig verdrängen. Während die Liederbücher biefer Zeit fich mit Li 
gejängen füllen, denen jelbft die bebeutjame Kleiverfarbe und bie 
blume noch zu lebendig find, dagegen ein Spiel mit bem dlich 
A oder dem herzigen M, den Namensbuchſtaben der Geliebten, an 
muthig erfcheint, zeigt ſich doch mitten barunter nicht bloß ein Über 
veft echter älterer Volkslieder, fondern auch eine Anzahl eigener Erzeug 
niffe des 16ten Jahrhunderts, in welchen das gefährdete Naturgefüh 
noch einmal fein Heil verfuht und fi) mit dem innern Gehalte de 
neuen Richtung erfreulich verbunden‘ hat. In den Liedern dieſes Ge 
wächſes ift die Sommerluft fröhlih mit Maß, die Werbung fitty 
ſchalkhaft in Ehren und zuthulich mit löblicher Abficht, die Gefinnum 
auch in der Liebe gottergeben. An die ältere Volksweiſe anknüpfen 
find fte dennoch gemachter und gezierter, meitläufiger und in der Jon 
fünftlicher, doch nicht fo weit, daß ihnen frifcher Sinn und muntt 
Beweglichkeit abgienge. Bejungen wird der Iuftvolle Mai, der dm 
Geblüt erneut, wo die Lerche ſich mit hellem Schall erjchwingt, W 
Rachtigall alle Vöglein überfingt und der Kudud mit feinem Rufe Jever 
mann fröhlih madt, die Mägblein Abends reigen und man zu de 
Brunnen fpagieren gebt, wo alle Welt mit Reifen fern und mei 
Freude fucht, wo die Wälder grünen und die Bäume blühen: 
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Des Morgens in dem Thaue 
bie Meiblein grafen gahn, 
gar Tieblich fie anfchanen 
die ſchönen Blumlein ſtahn, 
daraus fie Kränzlein machen 
und fchenten’s ihrem Schatz, 
den fie freundlich anlachen 
und geben ihm ein’ Schmatz. 
Darumb Iob’ ich den Summer, 
darzu den Meien gut, 
der wendt uns allen Kummer 
and bringt viel Yrend’ und Muth; 
bieweil ih Pfennig hab‘, 
und wen e8 will verbriehen, 
der fall die Stiegen ab! 

cht auch im Garten das Blümlein Vergigmeinnicht, dann blühen 

mib unb andre bebeutiamere Kräuter: 
Das Kraut Selängerjelieber 
an manchem Ende blüht, 
bringt oft ein heimlich Yieber, 
wer fich nicht daflir hüt't; 
ich hab’ es wohl vernommen, 
was dieſes Kraut vermag, 
doch lann man dem vorkommen, 
wer Maßlieb braudt all’ Tag! 2% 


t hiebei an ein altfluges Blümlein Maplieb gedacht zu fein; 
en, aber beftänbig fein, das iſt die vernünftige Liebe diefer 
tung. Weiter bringt der Mai verliebte Träume oder führt 
Liebſten im Wurzgärtlein zufammen, wo fie dem Dichter einen 
nz verehrt. Sie ift auch wohl felbft das Heideröslein: 

Sie gleicht wohl einem Rofenftod, 

drum g’liebt fie mir im Herzen, 

fie trägt auch einen rothen Rod, 

kann zlichtig, freundlich fcherzen, 

fie blühet wie ein Röſelein, 

die Bädlein wie das Mündelein; 
ud, Sqhriften. II. 29 
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mit dir, als eben ich, 
weißt du fonft Ein’n, fo will id dann 
ganz willig ſcheiden mid. 
Laß dich bewegen 
die ſchöne Melodel, 
das iſt Trommmetenflang, 
anf daß ein Eh’ mit uns fürgeh’ 
und hab’ ein’ Anefang! 
dem Luſtwandel im Bärtlein heißt es: 
Uns ward auf diefer Erd’ nicht baß, 
dann daß wir fammen kamen 
fpagieren in dem grünen Gras 
in Gott des Herren Ramen x. 
d bier lautet der Endeswunſch: 
Lieblich iR dieſes Mägdelein, 
mem Herzen doch verwandt, 
Gott geb’ mir die ich jeund mein’ 
an meine rechte Hand, 
daß ihr zart junger Leid 
mein fromm ehliches Weib 
möcht werden auf Erden 
in Freud’ und Kreuz daneben, 
bis daß ich mit ihr feliglich 
ende mein junges Leben! 
sg im irdiſchen Mai jet ſich bis in den ewigen fort: 
Die Ihöne Sommerzeit, 
mein feines Lieb und Saitenfpiel 
ift über alle rend’, 
erquidt das Herz, welchs leidet Schmerz, 
nimmt weg traurigen Muth, 
it über Geld und But; 
jo will e8 Gott befcheeren Dem, 
der ihn drum bitten thut. 
Roth Nöglein auf der Heid, 
die Blumlein ſchön in diefer Welt 
geben viel Bierlichkeit, 





Su m 


1 A m 





Gott giejfegen' euch, tet und Mutter! 
ich jeh’ euch nimmermehr. 2% 


Die Sonne wird in den Segen vielfach um Beiftand angerufm; 
dem Ausreifenden, bem Wohlthäter wird angewünſcht, daß Som 
Mond und Sterne ihm zum Heile jcheinen (f. ob. ©. 248). Wie nun 
bie Sonne dem einzelnen Wanderer zum Glüde Ieuchtet, fo wird fi 

im obigen Liebe gebeten, zwei Liebenden, die auf geſchiedenen Wegen 
gehn, ihren hellen Schein zu geben, fie zuſammenzuſcheinen. Bon dm 
Glauben an fol ftilles, geheimnifvolles, ver Liebe dienliches Wirkn 
bes himmlischen Lichtſcheins find auch fonft Zeugniſſe vorhanden. Wale 

k frid, aus der erften Hälfte des 9ten Jahrhunderts, fordert in einm 
lateinischen Gedichte die Freundin auf, ſich beim reinen Schimmer de 
Mondes unter den freien Himmel zu ftellen, damit berfelbe mit feinen 
einen Glanze die getrennten Lieben umfafje2%; dieß erinnert an be 
Räthſel von der Gemeinſchaft des Thaues und bes Windes zwiſchen 
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runden, die einander ferne find (ſ. ob. ©. 188). Hartmann im 
jt den Eonnenfchein als Dienenden zwei „Belieben“, vie am 
ufammen ruhen, durch das Fenſterglas fcheinen und das Ge: 
t Lichte verforgen, damit Eines das Andere anfehen könne. 297 
mbt in diefen Stellen vie Worte einer gemeinjamen, im Volks⸗ 
seinften erhaltenen Minneformel zu vernehmen. 28 Die Bors 
yon der Wirkfamleit des Scheinens äußert fi) aud darin, daß 
e Sonnenichein ala perfönliches Weſen zur Beſchwörung gezogen 
„b. S. 246); in Volksliedern verfichert ver Liebhaber, der ein» 
verben will: „Ich kann fchleichen recht wie der Mondſchein,“ „ich 
en wie der Sonnenfchein.” 299 Wie fchon in heidniſchem Segen: 
en Naturmächten höhere Gottheiten beigefügt find, fo ift auch 
die Sonne allein noch nicht genügend, Gottes Wille muß 
wenn ber Schnee fchmelzen foll.30 Der Schnee madt das 
nwegjam, ihn muß nach Gottes Willen die Sonne fchmelzen, 
» Liebenden zufammen fommen. Dieß ift ber Gebanlengang 
8, gleichwohl hat das Zuſammenſcheinen feinen Sinn für ſich 
fo Tommt der hemmende Schnee auch gefondert vor: 

Es if ein Schuee gefallen 

uud es ift noch nit Zeit, 

ich wollt’ zu meinem Buhlen gehn, 

der Weg ift mir verfchneit; 
indiges, ſprichwortartiges Gefäß, welches Liedern vorangeftellt 
denen eö dem Liebesmerber hinderlich gebt. 301 Vom Abwar⸗ 
en Geſchickes überhaupt wird anderswo gejagt: 

Das Böglein fingt, Zeit Rofen bringt, 

läg’ fon der Schnee im Garten 

und regnet’ e8 Hellebarten. 902 
ven Liedern des 16ten Jahrhunderts, denen die Liebe für eine 
hes Himmels gilt, hat nun auch eines den Eingang des Volle: 
m Sonnenſchein umfchreibend fich angeeignet: 

du edler Sonnenfcein, 

fein mir den Weg zu ihr! 

nad ihr ſteht mein’ Begier, 

der Schein thut mich fonft fränten, 

das mag man glauben mir. 





45) 


Es wird mir doch auf Erden, 

weil die Welt ift fo weit, 

ein feins brauns Mägdlein werden, 
Gott weiß die rechte Beit, 

num will ich Der erwarten, 

die mir mein Herz erfreut. 

Gruß mir fie Gott in Freuden, 
Gott geb’ gleich wo fie ſei! 

die ich jetzund foll meiden, 
derfelben ich mich freu’; 

bei allen andern hön’n Jungfraun 
hab id) Sie lieb allein. 


Bil das Vertrauen ſetzen 

ühf Gott den Herren mein, 

doch kann mein Herz ergeben 

die Allerliebſte mein, 

bat mir's Gott anders auserkorn, 

fo will ih ewig bei ihr fein. 

u einem alten Flugblatt ift diefem Lied ein Name unten angebrudt: 
Gerz Grũunewald. 3% Nach einer Schwänkefammlung aus der Mitte 
is 16ten Jahrhunderts hieß Grünewald ein Singer am Hofe des Her- 
m Wilhelm von München, „ein berühmter Mufitus und Gomponift,“ 
- bei „ein guter Zechbruber“ (Volksl. Nr. 238). In lehterer Eigen: 
Weit und nad fonftigen Verhältniffen wird er weiterhin zu beiprechen 
km. Gier iſt zu beachten, daß die Lieber ber zuletzt abgehanbelten 
Gattung zum größten Theil ein gewiſſes Handzeichen an ſich tragen, 
weihes den Ramen Grünewalds durchblicken läßt, daß fie, mie in den 
Gedanken und der Sinnesart, fo auch in Ausbrud und Rhythmus 
derchaus zufammenhängen und am Schluß eines Kleinen Gebichtes von 
dähen Tone Jörg Grünewald fich offen nennt.3%5 Jenes Wahr: 
rihen aber beſteht darin, daß öfters und zumeift am Ende der 
Ser, mitunter etwas befremblih, des grünen Waldes Erwäh—⸗ 
mung geſchieht. Schon im Eingange des eben angeführten Mailieves 
mögen ber grüne Mai, ber grüne Wald nicht umfonft ihr Beiwort 
führen. Bernehmlicher fprechen die letzten Zeilen bes Ganges im 
Gaͤrtlein: 








PAR im bereuen ——— * Pr * 
Troſt bevor: 

bis daß verdirbt, verdorrt und ſtirbt 

der ſchöne grüne Wald. 
Aus dem grünen Walde ſtammt die alte, naturtreue Vol 
der letzte Sänger dieſer Weiſe geht in den grünen Wald wie 


— — 1. — — 


Anmerkungen 
zu 
4. Riebeslieder. 


! &tatat. 8. Bonifaeii cap. 21: „non licet in ecclesia choros secu- 
* vel puellarum cantica exeroere.“ (Echhart, Franc. or. 1, 

.41.) 

? Capital. ann. 789: „abbatisse monasterio sine regis permissione 
ia ezeani et ea(o)rum claustra sint bene firmata, et [sc. moniales) nul- 
kkans winileodes scribere vel mittere preesumant et [sc. leodes] de 
hlore earum propter sanguinis minutationem. @dhart, a. a. O. I, 788. 
keit hiezu: „Recrestio, ut vocant, ädhuc conceditur monialibus et mo- 
Mcis tempore ven sectionis. Illo autem mvo virgines seculares san- 
(kaem minuantes videntur cantica amatoria ea de causa ad amasios mi- 
üe et de pallore conquestes, hasque imitatas quasdam etiam religiosas, 
ed hisce hie prohibetur.“ 

Id. Gramm. Il, 505. Graff I, 867 II, 199: „c. winiliod 2c. seculares 
atilenas; psalmos vulgares, seculares; plebejos psalmos, cantica rustica 
Kinepta.“ (Wadernagel, Weflobr. Geb. 27 f.) 

,Dum rerum quondam sonus inutilinm pulsaret aures quorun- 
a probatissimorum uirorum eorumque sanctitatem laicorum cantus 
Iuuktaret obsc®nus, a quibusdam memorie dignis fratribus rogatus 

 Mzimeque cujasdam uenerande matrone uerbis nimium flagitantis no- 
Ss Judith, partem euangeliorum eis theotisce conscriberem, ut aliquan- 
Slam huius cantus lectionis ludum secularium nocum deleret et in 
Stageeliorum propria lingua Occupati dulcedine sonum inutilium 
ttrum nouerint declinare“ zc. 

5 Bainzer Concil 813: „Canticum turpe atque Juxuriosum circa 
“slasias agere omnino contradicimus, quod et ubique vitandam est.“ 
Vacchoit durch die lex Caroli et Ludovici mit dem Zuſatze: „illas vero 
belstationes et saltationes, cantica turpia et Inxuriosa etilla 
Inss diabolica non faciat nec in plateis nec in domibns neque in 
allo loco, quia heec de paganorum consuetudine remanserunt.“ (Wader- 


mug a. a. D.) 
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6S. oben ©. %1. 
7 Kir die verfchiedenen Yufammenftellungen je Ein Beifpiel: 
ME. II, 74 (von Stadegge): 
Wol den kleinen vogellinen, 
wol der heide, wol den liehten tagen! 
die süln uns ze vröuden schinen, 
ME. I, 15° (Markgr. Otte von Brandenburf): 
. Ich bin verwunt von zweier hbande leide. 
merket, ob daz vröude mir vertribe, 
ez valwent liehte bluomen üf der heide, 
sö lide ich nöt von einem reinen wibe. 
ME. I, 313* (Rubin): 
Ow& das mir bi liehten wunneellchen tugen 
niht ein sumer an dem herzen wirt! 
ME, II, 131dMofl): ‚ . 
Winter, dir si widerseit 
wan ich wil beliben 
vrelich an dem muote. 
MS. II, 20* (Ariftan von Yuppin): 
Ich vröu mich g@n dem meien nihtes niht, | 
in’ getrürte ouch nie (niht) gön des winters zit: 
sol aber mich ervrönwen ihtes iht, 
daz sol tuon ein wib, an der min vröude lit, 
sol ich trüren, daz kumt von ir schulden. 
8 Wolfram ©. 9: 
Ir wengel wol gestellet 
sint gevar 
alsam ein touwic röse röt. 
Walther 28 [PBf. Nr. 149, 4]: 
zäl wiech danne sunge von den vogellinen, 
von der heide und von den bluomen, als ich wilent sant 
swelch sch&ne wip mir denne gsbe ir habedanc, 
der liez ich liljen unde rösen üz ir wengel schinen. 
ME. Il, 337° (Diurner): 
für daz grüene loup 
ir valwez här 
wil ich iemer gerne prisen x. 
MS. II, 53* (Uolr. v. Liehtenſtein): 
mins herzen spilediu meiensunne. 
MS. I, 336° (Heinman v. Brennenberf): 
si sunnenblic, si meienschin, 
si vogelsanc x. 
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MET, 182°. Lachmann, Walther v. d. Vogelw. 194. Wadernagel 
(Gtaredd Walther II, 159) und v. d. Hagen, ME. IV, 139% f. führen ans, 
wa das Trauerlied, das der jammernden ran in den Mund gelegt ift, 
auf epold VL, gef. 119%, umd nicht erft auf Leopold VIL, gef. 1230, zu 
beziehen ſei; Reinmar ift ein Vorgänger Walthers, der ſelbſt ſchon 1198 ber 
Surf mächtig war; and) Inhalt und Ton der Klage paßt viel beffer auf ein 
Eier des Verſtorbenen von 87, als von 54 Zahren. 

v Bor diefes Fahr (um 1217) fällt, nad Lachmanns Unterfuhung (Wal⸗ 
Ge 139. Zw. 420, vgl S. Warte II, 314. 64 u.), die Beendigung des Will 
hen, werin es (312, 11 ff.) von Rennewarts Schwerte heißt: 

man muoz des sime swerte jehen, 
het ez her Nitbart gesehen 
über sinen geubühel tragn, 
er begundez sinen friunden klagn. 
Der roll gegen die langen und breiten Schwerter der wehrhaften Bauern und 
—5 on die Freunde find in den Nithartsliedern herkömmlich, fo ME. 
N ‚1: 
er tregt stzete in stner hant 
ein vil griulich isen, dar an st&nt diu vremden mäl; 
dast ein vil guot swert. 
11, 6, 6: 
Den siht man ein klingen tragen, 
daz ich des niht meines swer, 
si si an dem orte baz denn drier vinger breit xc. 
I, 200° , 3: 
von ir langen swerten würd’ vil liht ein her verlorn. 
8,4: Sin swert das heizt der grimme töt. 
&6% ob.: swert diu sluogen Üf ir sporn, 
daz si lite erklungen, daz tet mir ze den vil zorn. 
I, 22 ' ob.: 
daz si alle viretage 
tragen ir weibelruoten, 
reht als in der keiser widersage. 
va 9— 3. 482, 5 (ME. III, 271, 3 f.) ſvergl. 213°, 5. 2400, 7. 262*, 
‚7 
u u, St», 14: 
d& von stricken si umb ir lange swert. 
diu d& vezzel habent volleclichen spannenbreit. 
(den. 309, 9 (Antunftlieb): 
Rucket er den afterreif bin wider üf die scheide, 
wizzent, mine vriunde, daz ist mir ein herzeleit. 


f 


r 


Me. WM. Mr, Iastet Die Excle fe: 
"Serichet er das Östemahs hin kinder’ an deruncheiier 
— —— — ˖ 
(ebene. *, 10, Sei Dem. ſchlend: . 
unt klopfe: Af sin nimwez swert, + 


een 
2. I, oe, 13: ei 


- daz wil ich mit gesange au den hovelinten klagen. 
SL 01.9, 1m. II, 29,6 Ben 353,2 (Il, 59, 2%) 866, 5.318 
st 410,2 WE I, 51 un 27,3 (Bm 333,175. 369,5 [ME 
ul, 51, ot) 81,3% [RE, I, 351°, 9 779,206.) MS. ul, 191, 5 
197°, 11 19%, 13 3», 6) 

me, I, 176, 1: | 

mir enkome ir helfe an der zit, — 
mir ist beide sumer unt winter al ze lanc, 
1, 189, 1: Waz dar umbe? valwei grüene heide & 
ich hin m? ze tuonne, danne bloomen klagen. 
2 Me. I, 181*, 4: 
ich han ein dine mir für geleit, 
das stritet mit gedanken in dem herzen min :c. 
(vergt II, 606°, u. Würzb, Heicht.e Zwei d. h. ich x. die atritent x) 
U Yadız, #4 f. (l= Fi. M. 72, 37] ME, I, 34): 
wurden ir (der ungefüege) die grözen höve benomen , 
dar wer allez mäch dem willen min. 
bi den gebüren lieze ich si wol sn: — 
danne ist si ouch her bekomen. 

Walthers unmuthige Klage ſeht einen mächtig und maſſenhaft angedrun⸗ 
genen, bänerlicher Herkunft zu bezichtenden Qunſtauswuchs voraus; volitommen 
ein ſolcher ſtellt ſich in Nitharts Dichweiſe dar. Warum ſollte nun eben Wiek 
nicht gemeint fein? und weich andere wit irgend gleichem Rechte? Dagegen 
wird eingemwender *, daß Nithart erft unter Fridrich dem Streitbaren, allo 
nicht vor 1230, ans Baiern und Oſterreich gelommen jei, während Waltbe 
ſchon 1228 verſchwindet. Können die echten lieber Nitharts, morin des Fürflen 
Fridrich gedacht if, nur auf befagten yribridh IL., der 1250 an das Herzog 
thum fam, nicht auf Fridrich I., defien Tod Walther -betrauert, vom 118 
bis 1198, bezogen werden, kann — die Blüthe der Nithart'ſchen Dorſpecſt 
nicht von ihrem Grund und Boden in Ofterreich, dem Tulnerſeld 2c.,irennek 
erfordert Walthers Rügelied ein perfünlides Bulammentreffen beibet Dichter 
am dortigen Fürftenhofe, fo kommt doch zugleih in Erwägung, dak, Mit 
bemerkt worden (Anmert. 10), ſchon vor 1220 Wolfram die Weile Rirbart 


® (Bergl. Ladım. 3. Jwein 408. Walther 182 f.) Wo findet man denn Trinklleder, wie ſe 
am Thüringer Hofe ſollen gefangen worben fein! 
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zutreffend bezeichnet (mie er ebenbafelbft auch auf Walther anfpielt, Wille. 286, 

19: her Vogelweid von bräten sanc), daß es nicht gut angeht, biefe ſchon 

damals ausgeprägte Dichtweife erſt 1230 ihren eigentlichen Schauplat betreten 

zu laſſen, und daß, ſowie Walther unter Fridrich L und nachmals unter 

Leopold (1198— 1230), namenilich im Jahr 1219, fih in Öfterreich befand, 

fo auch Rithart unter verfchiedenen TFürften, Leopold VII. und Fridrich II, 

dort verweilen konnte. Dasjenige Lieb, worin er feine Überfiebelung nach 

Oſterreich ankündigt, nennt den Fürſten nicht, der ihn Hier „behaufet hat“, 

und fagt jedoch, daß der Dichter nun ze Medelicke (zu Mödling) anfäßig fei 

(Ben.) 309: 

In dem lande ze Österriche wart ich wol enpfangen 

von dem edelen fürsten, der mich nf behüset hät. 

Hie ze Medelicke bin ich immer äne ir aller danc. 

mir ist leit, daz ich von Eppen unt von Gumpen ie ze Riuwental a6 vil 
gesanc. 


(Bergl. ME. III, 255°, 10 f. (fehlt bei Ben. 415). 254°, 10. ME. III 
354% geht eine Str. voran, worin gejagt wird: 


Des hän ich ze Beiern geläzen allez, daz ich ie gewan, 
unt var dä hin gein Österriche unt wil mich selber dingen an den werden 
Osterman. 


Die obige Stelle lautet dann fo: 


Ich kam her gein Österrich’; d& wart ich schöne enpfangen 
von dem edelen fürsten, der mich wol behüset hät: 
D& ze Medeliche sitze ich under miner vinde danc. 
mir ’st niht leit, daz ich ze Riuwental von Gumpen unt von Eppen ie sö 
vil gesanc. 
(Die drei Strophen MS. 245%, 11—13 machten vielleiht ein Lieb filr fich 
aus.) Bon Medlil, feinem. Befistbum, war ber Batersbruder Leopolds VII., 
Heinrich, benannt, geb. 1158, geft. 1223. (Chronicon Claustro-Neoburgense, 
ap. Pez, Script. rer. austr. T.]., ad ann. 1258, p. 446: „Heinricus, frater 
Liupoldi [VI.], nascitur filius Heinrici Ducis Austriae.“ ib. ad ann. 
1223 (T. II, p. 452]: „Heinricus Dux de Medlico obiit.“ Vit. Arenpeck. 
Chron. austr. [15te8 Jahrhundert] Pez T. I. p. 1205: „Heinricus de Medling 
senior zc. Leopoldi Virtuosi frater. Habitavit in castro Medling ideo dictus 
fait Dux Hainricus de Medling. Possedit castra sub montanis, Neudarf, 
Medling, Salenau, Dreskürchen, Walterstorff et Keysersperg. Insuper 
Otakerus Junior Dux Styrie huic Duci Heinrico ordinevit et donavit 
dominium Gumpoltzkirchen x. Hic Hainricus Dominia sus sub montanis 
@spit regere anno Domini 1177, et bene ea 46 annis rexit.* Am Hofe 


e Tabule Claustro- Neoburgens., Ende des ı5ten Jahrhunderts, ap. Pez I, 4019: 
Heinrich, genannt von Medling ber Elter zc. Hielt fein Fürſtlich gefeh auf ber Burgk 


diefes freigebigen Fürſten findet aud Walther ſich geborgen, mad einem Lin 
das in eines der Jahre 1219 bis 1228 zu ſetzen if. Lachm. Al. 
Mr. 119]: 

Die wile ich weiz drt hove sö lobelicher manne, 

86 ist min win gelesen unde sfiset wol min pfanne, 

der biderbe patriarke missewende fri, — — 

der ist ir einer. so ist min höfscher tröst zehant dd U, 

Liupolt zwir ein fürste Stire und Österriche #. 

sö ist sin veter als der milte Welf gemuot: 

des lop was ganz, ezist näch töde guot, 

mirst vil unnöt daz ich durch handelunge iht verre 


(m. Walth. v. d. ®, 83 f. Lachmann 158. Cimrod IT, 166 f) Nimmt 
biejen Heinrih von Medlil flr den edlen Fürften, von dem Mi zuerft in 
Oſterreich und zwar eben in Meblit behaufet worden, jo ift bie Kluft zwiſchen 
1217, Wolframs Anſpielung, und 1230, Fridrichs des Streitbaren Antritt 
ansgeglichen und für Nitharts Sängerleben in ſterreich auch rlidwärs vom 
fettgenannten Fahr ein weiter Spielramm gewonnen. Zwar fleht unter Nithartl 
Fiedern eine Strophe, worin er den Fürften Friderich um ein Heines Hi 
fein bittet, zur Bewahrung des filbervollen Schreimes, der ibm durd bi 
Freigebigkeit diefes Gönners geworden, MS. II, 100%, 14, (Bergleide and 
Ben. 448,7. ME. I, 102», 11 [= Haupt ©. 101, 6): 

Fürste Friderich, 

unde were ez betelich, 

umbe ein kleinez hiuselin, 

dä min silbers voller schrin 

werre behalten, den ich habe von diner milten gebe, 

des wil ich dich biten, 

du vernimz mit guoten siten, 

wan ich hän in dime göu 

manege snade sunderdröu ⁊c. 
Aber hier fpricht nicht ein Ankümmling, der Sänger hat: fi) dort bereitd ei 
Schatzgeld erfammelt und die Drohungen der Bauern mehrfach auf id geladen 
Unter Fridrich konnte Nithart von Neuem eines Haufes bedlirftig fein, Hei 
von Medlik war fhon 1223 mit Tod abgegangen, fein gleichnamiger Soh 
ftarb nad) 1232 (Herchenhahn 183). (Eine Klage Nitharts an den Füre! 
der ihn hät behüset wol, über den großen Zins, der binnehme, woren d 
Kinder leben follten, MS. III, 286, 12., fehlt in der Weing. Hdſchr.) 





zu Mebling, und war genant Hergog Heinrich von Medling. Hielt inen die gueter unter M 
gepirg, Newdarff, Mebling, Salenaw, Dreskirchen, Walterfiorf nnd Kehferjperg Ja we 
Gumpolglichen mit feiner zugeherung gefhaft von Herrn Ditafer 2.” p. 1028: „ 
genant von Medling ber jünger ac. regiert biefelben gueter etliche jar lnach feines Batei 
Tod) gar erfamclih, und verſchied an leibs Erben“ ıc. 


4 Belannt ift, wie der Herr von Krenkingen beim Borüberreiten Fried⸗ 
richs I. vor feiner Hausthür fitten blieb (Kortiim 202 f. Raumer V, 40. 
Müller IV, 278); daß diefer Bug in die Rechtsſymbolik gehöre, zeigt ein 
gleicher Fall noch vom Jahre 1414, den die Chronik des Hanfes von Zimmern 
verzeichnet hat: „Als es hieß, Kaifer Sigmund werde auf feiner Reife nad) 
Sonftanz an Mößlicch vorüberlommen, ließ Johannes von Zimmern einen Tiſch 
vor das Thor fielen, und fette fih an diefen Tiſch, die Ankunft des Kaijers 
erwartend. Als nun diefer wirklich vorüberlam, erhob fi Johannes nicht 
von feinem Stuhle, und antwortete dem Kaifer auf deflen Frage: was denn 
dieß fein Benehmen bedeuten folle? „Kaiferlihe Majeftät! ich will durch mein 
Eigenbleiben nur fo viel fagen, daß ich ein freier Herr, und weder Eurer 
faiferlihen Majeflät, noch fonf jemanden mit einiger Pflicht verbunden 
bin.“ x. H. Audgaber, Befchichte der Grafen v. Zimmern, Rottweil 1840. 
S. 77. Anm. 1). 

3 ME. II, 136%, 12. (Der Harbegger): „die starken stete.“ 

16 Belonders in Tageliedern: „ich her die vogel singen 2.“ „herstu 
die vogelin in dem hage?“ (ME. I, 68°.) „dien kleinen vogelinen 
troumet Äf esten.“ (ME. II, 237°). Auh ME. I, 27° f. IH. PBarziv. 
162, 6 fi.: 

Gurnemanz de Gräharz hiez der wirt 
üf dirre burc, dar zuo er reit. 
dä vor stuont ein linde breit 
üf einem grüenen anger. 
Vigalois 8471—8, [= Pi. 217, 6 fi.]. 

T MS. I, 98», 8. (Diem. von. Aift): 

Jö sol ez niemer hövescher man gemachen allen wiben guot. 
Ein geiftlicher Dichter aus der Mitte des 12ten Jahrhunderts fchildert bereits 
änen muſterhaft höfiſchen Minnefänger auf der Bahre: 

Nv gine dar, wip wolgetan, vnt schowe deinen lieben man 

tot nim vil vleizechlichen war, wie sein antlutze sei gevar, 

wie sein scheitel sei gerichtet, wie sein har sei geschlichtet. 

Schowe vil ernstleiche, ob er gebar icht vröleichen, 

Als er offenlichen vnt tougen gegen dir spilte mit den ougen 

Nu sich wa sint seiniv mvzige wort da mit er der frowen hohvart 

Lobete vnt seite? nv sich, in wie getaner heite 

Div zvnge lig in seinem mvnde da mit er div trätliet chvnde 

Behagenlichen singen. nune mae si nicht furbringen 

Weder wort noch die stimme. nv sich, wa ist daz chinne 

Mit dem niwen barthare? nv sich, wie recht vndare (machtlos) 

Ligen die arme mit den henden, damit er dich in allen enden 

Troute vnt vmbe vie. wa sint die fvze, damit er gie 

höfslichen (höveschen? Nib. 855, 4.) mit den frowen? dem mvse dv 
diche nach schowen, 


{ de u 
Ab m 
Wie die hosen atvnden an dem beine; ——— 


Er ist dir nv vil fremde, dem een ir | 
Mvae in manigen enden weiten x. 6; 
von- bes Todes Gehugde 555 f. (Maßmann d. Gedichte des 
B851., vor 1165 ebenda. 160. ——— —9 
597 fi BED. 
8%. Grimm &. XV. — S. 229. befonders ber Abſa 
jungen Herrn, Fragm. I. 8 
Ultime fando „vale“ matri, famulisque „valeto®, 
Perfusa lacrimis facie dabat osoula ounotis, j 
Arrepto freno, monito calcare poledro, 
 Onrsitat in eampo eita ceu volitaret hirando, 
- Ast per cancellos post hunc pascebat ocellos e 
 Mäter, at in sepes conscendens ejus omnis plebs 
Post hune prospiciunt, singultant, flendo gem[iscunt]. 
Cum plus non cernunt hunc, planetum multipliearunt, 
Detersis lacrimis qui tunc lotis faciebus 
Consolaturi dominam subeunt eito enncti, 
Que simnulando spem premit altum eorde dolorem, 
Consolatur eos, male dum se cernit habere., 


Die Hausfrau am Tiſche —* Xx, B. 15 fi: 
Incidens panem Ira: partitur in omnem, 
Tränsmisit cuivis discum ‚specialibus escis, 
Cum vino pateram, mittens aliquando medönem. 

(Bergl. V. 10: pueros partitur in omnes,) 

Die Erdbeeren beim Gaftmahl, Fragnı. XII. 8. 84 ff.: 

Tempus pomorum non tunc fuit ulligenorum, 
Ni pueri veniunt, de silva fraga ferebant 
Qusdam pars vasis, pars corticibus corilinis, 
Que singillatim legerunt undique passim. 
His esis mensa removetur, sumitur aqua. 

(Sefang und Tanz ©. 173 u. Sarfe und Tanz ©. 175 f.) 

Das Hoczeitlied, Fragm. XIV, B. 88 ff.: 

His ita conjunctis enesis fit maxima plebis, 
Laudantes dominum cantizabant hymenzum. 
(Plebis wie oben, Fragm. L, V. 53: ejus omnis plebs.) 

19 Raynouard V. 333: „Peire de Valeria si fo de Gascoingna, 
terra Arnsut Quillem de Marsan.: Joglars fo el $emps et en la 
que fo Marcabrus; e fez vers tals com hom fache adoncs, de p 
valor, de foillas e de flors, et de cans (e) de ausels. Sei cantaı 
aguen gran valor ni el.” (Marcabrun 1140 — 1185, Diez, Leben und 
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Inubedeurs, Zwidan 1829, ©. 42.) Über vers,’ als cinfachere Liedes⸗ 
1, den Übergang vom Bolls- zum Kunftgefange bildend, f. Diez, Poeſ. d. 
4106-8. Wolf, fib. die Lais 178. 
D Nibault, Graf von Champagne, fpäter König von Navarra, 1201 — 
Oiq, voeſ. d. Tr. 246): 

Feuille ne flors ne vaut riens en chantant 

Fors ke par defaute sans plus de rimoier 

Et pour faire soulas moienne gent 

Qui mauvais mös font sovent abayer. 
fat, de Potat de la po6e. franc. 212. 
1 die, Poeſ. d. Troub. 246 fi. 
I Ein Weg der Vermittinng gieng durch die Niederlande. Nithart jagt 
nem feiner Dorffiuber (Ben. 311, 5. [$. 54, 35]): 

sö ist er niht ane 

der vlemischen hörvescheit, 

dä sin vater Batze weönec mit ze schaffen hät; 
m einem andern (ebendaj. 822, 7. [= H. 81, 33]): 

zwiu sol sin pineclich gebrech? 

im enmuc gehelfen niht sin hövelich gewant xc. 

mit siner rede er viemet. 
n, im Gedichte vom Meier Helmbrecht, auch aus Üfterreich, fpricht der 
hate vom Hofe kommende Bauernſohn in verfchiedenen Zungen, na- 
ih niederdeutſche Broden: 
Bf. vil Mve susterkindekin, 

gat late Ach immer sälle sin. 
Kf. ey wat sakent ir gebfirekin 

inde jenet gunärte wif? 

min parit, minen clären lif 

sal dehein gebürik man 

twäre nummer gripen an. 
Baier fagt darliber: 
6 als ich von im vernomen hän, 

sö ist er ze Sahsen 

od ze Brabant gewahsen: 

er sprach „löv susterkindekin“! 

er mac wol ein Sahse sin. 
6£ sttir ein Sahse od ein Brabant 

oder sit ir von Walhen zc. 
ürhrde Minnefänger find Heinrich von Veldeke, Friebrih von Hufen, 
I Yohann von Brabant. 
IS, 429, 3: W8 wer singet nü ze tanze 

jungen wiben unt ze bluomenkranze. 
391, 4. er het uns an der wile ein liet ze tanze vorgesuugen. 


lan, &qriften. IH. 30 


— 


466 


4 Aimeric, Arnaut, Bernart, Bertrans, Gaucelms, Guill 
rautz, Raimons, Raimbaut, Ues ac. Es find die allbeutichen € 
Heimrih — Graff IV, 951), Aranold ſebendaſ. I, 818.), 
(ebenbaf. III, 214.), Perakitem (III, 210.), Cozhelm (IV, 281.), 
(IV, 845), Gerolt (IV, 225), KRegimund (Il, 814), Rale)ginbal 
Hug (IV, 784), Berge, Mones Anz V, 493 m 1fob Dieer 
menberrfchaft iſt auch anderwärts in der Geſchichte rommamiidher 9 
zu beachten. 

% MS, I, 220° (Mion von Sevelingen) [= NSF. 14, 1]: 
Ich such boten des: wunrinn; dan wrileun ——— 
weistu schene vrouwe, waz dir ein riter enböt? x. 
Verholne sinen dienest :c, 
ou hehe im sin gemüete gegen dirre sumerzit 
vrö wirt er niemer, @ er an dinem arme 56 rehte güetl! 

MS, I, 238% (umter Walther, bei Bobmer 182* unter Hartmann, 
bat es Erferem nicht sugesählt) [in Miegerd Ausg. unter den uned 
©. 198, Bf]: 

Dir hät —— vrouwe güol, 

sin dienest, der dirs vil wol gan, 

Ein ritter, der vil gerne tuot 

daz beste, daz sin herze kan. 

Der wil'dur dinen willen disen sumer sin 

vil'hohes muotes, verre üf die genäde din, 

* ME, I, 195 (Neinmar.) [= NET. 108, 6, unter Aude. 

Ich gerte ie wunneelicher tage, 

uns wil ein schoener sumer komen, 
Al deste senfter ist min klage, 

der vogele hän ich vil vernomen; 

Der grüene walt mit loube stät; 

ein wip mich des getrastet hät, 

daz ich der zit geniezen sol: 

nu bin ich höhes muotes, daz ist wol. 

7 ME. I, 99° (Dietmar von Aift) [= MSF. 4, 11.]: 

Ez dunket mich wol tüsent jär, daz ich an liebes arme lac, 
sunder älle mine schulde vremedet er mich manigen tac; 
sit ich bluomen niht ensach noch hörte kleiner vog 
sit was al min vröude kurz, und ouch der jämer al ze lanc. 
MS. I, 199* (Reinmar) [= MSF. 196, 233. Pf.]: 

Sol mir disiu sumerzit 

mit manigem liehten tage alsö zergän, 

Daz er mir niht nähen lit, 

dur den ich alle ritter hän gelän, 

Ow2 danne schoenes wibes! x. 
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2 RE, 1, 100° (Dietm. v. Aif) [= MEF. 37, 30. Pf]: 
Dat valwet obene der walt: 
iaoch st das berze min in ir gewalt; 
der ich den sumer gedienet hän, 
da ist mia vrönde und al min liep: ich wil irs niemer abe gegän. 
jet, Ber. 890, 1. (ME. II, 104*): 
der ich bän gedienet Af genäde her vil lange 
deasumer unt den winder ie mit einem niuwen sange. 
HU RE. 11, 112°, 8.) 
9 Baltır 75 [— Bi. 6, 38]: 
Mir ist von ir geschehen, 
daz ich disen sumer alle meiden muoz 
rast under d’ougen sehen: 
ihte wirt mir minia: so ist mir sorgen buoz. 
waz obe si gt an disem tanze? 
0, 4» (Uri) v. Lichtenftein): 
Sumers sol man sin gemeit, 
sö mag ein man der vrouwen sin 
wol mit dienste sin bereit; 
vil selic st sin liehter schin! 
Winter, ich bin dir gehaz, 
dar bi der sumerwunne holt: sö mac 
man werden vrouwen dienen baz. 
. Franendienft 50.) Scherzhaft und volksmäßig Misc. II, 202: 
Swaz hie gät umbe, daz sint allez megede 
Die wellent äne man allen disen sumer gän. 
nl, 445 b,) 
' Pap. Hdfchr. der Stadtbibl. zu Trier, 15tes Jahrh. BI. 12 fi. „Vom 
„+ über Treue bei Männern und Frauen, nah Art der vielen Erzäh- 
; in Laßbergs Liederfaal, die Schreibung niederrheinifh; benfkt von 
d, Bollg- und Meifterl. Einleit. XII. (Glücksbüchlein, Drud des 15ten 
.‚ Bl. 30°: 
Ein bornfart wirdestu helfen leisten 
Mit zwolf personen aller meisten 
So wirt dir glucks so vill gedien 
Das die andern wenent schrien. 
ihrt zu einer Wunderquelle? vergl. D. Myth. 329. 701.) Hieher befon- 
gende Stellen: 
l2*, Dan wirt gezeckt in einen wald(e) 
Dar inn ein bronnefart ist geleit 
Dae i(e)cklichs dan mit sonderheit 
Eins liebsten nimpt gar eben war 


Das ine dan hait gebetten dar 

So wirt dan senen und truren zuestort 

Wan sich hertze ghen(e) (hertze) enbort 

„Und liebe ghen(e) liebe in lieber weise 
" Sie hant ein irdische paradise 

Anf(e) mangfaltigen freuden zwar x.* 

BL 14 *. (Eine Fran erzählt): 

Sich fuegt eins maels vor langen tngen 

Geliche der zit als nuwe stait 

Als die sommerwonne ane gait 

Eine bronnefart her wart gemacht 

Und mancherlei kurizweile volnbracht 

Von rittern knechten und schon frauen 

Die sich gesamelten in dieser auwen 

Zu maele eine hubsche schare 

Ich wart auch gebetten dare 

Mit andern frauwen der waeb viel 

ED was dae aller kurizwiel spiel 

Mit singen und mit sagen 

Manig schone gezelt wart uffgeslagen 

Dantzen rennen springen jagen 

Aller kurtzweile was dae genug 

leklichs fandt in siuem gefuck 

Do von size hertze da mede freud entfing 

Woe ich in der auwen gingk 

Soe sach ich unvortrossen 

Ir zwej und zwej verschlossen 

Mit armen schone umbfangen 

Groeß senen und belangen 

Mit freuden doe verstoret wart 

Ane mancher reinen frauwen zart 

Und auch an manchem gesellen gut 

Deme hertze sinne und mut 

(Was) lange zit verborgen 

In senelichen [groessen] sorgen 

Durch miden siner liebsten frauwen 

Die fandt er dann in dieser auwen 

Nach der sin hertze hait lange erquelet 

Und dick gerechet und gezelet 

Biß uff dene tag der bronnen fart 

Das die reine ime zu sehen wart 

Nach willen sines hertzen begir 

Geselle sal ich volnsagen dir 
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Was kurtzwil dae wart volnbracht 

%0 besorge ich daß ib wurde a(n)macht 

Dan iß was so mancherlej 

Manig lieplich pare ie zwej und zwej 
Fagten sich zusamen 

Weide und mannes namen 

Sach ich mit armen schoene 

Versloessen inne der auwen gane 

Und lieplich umbfangen x. 


ı einem Maifide des 16ten Jahrhundert (Volkslieder Nr. 57. Str. 2) 
Be: 


spatziren zu den brunnen 
pſiegt man zu (in) dieser zeit zc. 


ca Train (Soltal. Nr. 215) begimmt: 


Man sagt wol, in dem meien 
da sein die brünnlein gsund xc. 


L auf fiederf. II, 222— 4. 

N Eiıtig. Bihl Cod. Theolog. et Philos. 4° Nr. 190 [vie Pfullinger 
Hr. 9]. Altengl. Roman von Richard Löwenherz. (Weber, Metr. Ro- 
21,191, 11. Eis II, 246 f.): 


Merye is, in the tyme off May, 
Whenne foulis synge in her lay; 
Floures on appyl trees, and perye; 
Smale foules synge merye. 

Ladyes strowe here boures 

With rede roses and ]ylye flowres. 
Gret joye is in frith and lake; 

Best and byrd playes with his make; 
The damyseles lede daunse; 

Knyghtes play with scheeld and launse; 
In joustes and turnements they ryde x. 


am alegor. Bedichte (Hermanns v. Sachſenheim) Des spigels abentüre, Heidelb. 
r. 313 B. 87° (Holland und Keller, Meifter Altſchwert ©. 148 f. H.]: 


Uch hatt fraw abenture 
Besunder heissen sagen 

In diesen meiendagen 

Woll sie ein brünfart han 
Uf einem grünen blan 

In einem diefen dal 

Da mench brunnenfal 

Usser herten felsen tüset 

Dar durch dies wasser flüsset 


DL #7* Schiffreich gar schnel und dief x 
Vom einer branfart schal 
Ich sull nit uß bliben. 

2 Ebert, Überliefer 1, 42 Auch Badbuhlen gab es, laut folgender 
Stelle rines geiflihen Badlieds im ber vorbemerkien Handſchr. (abgebındi in 
gr Badernages d. irchenl. ©, 621): 

Dia badenbüle sie 

2 Ygricolas Spridwörter OL 129: „Im Meien gehn hürn und bübes 
zur kirchen. Mense Maio nubant male, Zwischen Ostern und Pfng- 
sten heiraten die unseligen. Knappen und Pfaffen Ehe werden im Meier 
Monat herfür lassen und ein Knappen oder Pfaffen Ele machen, die 
wersi nit lenger dann der Sommer, im Winter so sie weder haus noch 
bo haben, laufı eins hie, das ander dort hinauß, Deren Meien Ehe 
haben auch vil die frommen Lanizknecht* (Mense malas Maio nuber 
valgus ait Or. Eilelein 357. 444 2b.) (Bergl Sal u. Morolf 8. 677 —W) 
Knappen der landibäplihen Art bezeichnet Reinmar von Zweier, me. IL 
a», 141 Der beimatinie Meifter Zrangmund nährt fi „in eins stolzen 
knappen wie.“ — Au beadıten iſt eine Etelle bei Nitbart, ME. II, 
217°, 3: 

swaz ich im gelobet hän, daz wil ich halten wär. 

Er gab mir in mine hant 

ein gullia vingerlin, 

daz was der triuwen sin ein pfant, 

daz ist ez ouch der min: 

des wil ich disen sumer lanc sin släfgeselle sin. 
(Über den Verlöbmigring ſ. Nechtsalt. 177 f. 940.) 

Si „Prout sonuit acies.“ Tacit. German. c. 3. 

35 np Memig, Geſchichte der Burgen, Rittergliter, Abteien und Klöſter in 
den Rheinlanden x. Heft IV. Göln 1837. ©. 8 f. (Bergl. [E. Menjel in 
der Germ. I, 65 Pf) Barths Hertha ©. 54 nad Palldaufen, Topogt. 
Bavar. p. 68. Eoldan, Herenpr. 248. Zuccalmaglio, Volkslieder Rr. 277.) - 
über die franzöfich-engliihe Eitte, am St. Balantinstage, dem 14ten Februar, 
als der Zeit, in welder nad dem Bollsglauben die Bügel ihre Genoſſen 
wählen, fih Balentine, die Liebfle für ein Jahr, zu erfieien, |. Dont 
Illustrat. of Shakspeare 1I, 352 fi. (in Beziehung auf das Balentinglierhe 
im Hamlet, Act 4, Ec. 5), NRoquefort, Gloss. II, 682. (Warton, Hist. of 
engl. poetry, add. to Vol. lI, p. 31, ein franzöf. Lied von John Gore 
Brand Popular antiquities über die neueren Gebräuche. S. aud Ausland 
1839, S. 1383 f.) Rorburgh, Ball. 217—220. 


u‘ 





471 


9 2. 450 (vergl. MS. II, 124*, 6.): 
Uns wil ein sumer komen, 
(prech ein magt) j& hAn ich den von Riuwental vernomen; 
# wil ich in loben. 
min herze spilt gein im vor vreuden als ez welle toben. 
ich here in dort singen vor den kinden; 
iane wil ich nimmer des erwinden 
ich springe an siner hende zuo der linden. 
x* XGS. II, 106°, 5.6—10. 122,2.5.6. 124,2. 1225, 6. 118®,3, 
‚23. $f.] 
IME. I, 102° (unter Dietmar von Aiſt [MSF. 249 unter den unechten 
rs Dieimars. Bf], anderwärts unter Liutolt von Sevene, ebendajelbfi 


=): 


Swie ungenedic si mir 81, 

sö wil iedoch daz herze min niender anders danne dar; 
Ez hät mich gar dur si verlän, 

unt wil ir wesen undertän: 

wie hän ich sus an im erzogen? 

es tuot der tohter vil gelich,, diu liebe muoter hät betrogen. 


Ben. 360, 7: 


3, 16. 
af 


9, 6: 


Er ist noch tumber danne die uns in den anger sprungen. 
Er unt die mir durch den anger wuoten. 

er het uns an der wile ein liet ze tanze vor gesungen xt. 

Ein schuoch was im gemäl, 

dä mite er mir trat 

nider al min wisemät, 

Aller viretegelich 

sweimet er vür Riuwental. 

Oberthalb des dorfes sträze steig er über den anger 

mir ze leide. von dem stige näch den bluomen spranger. 
In einer höhen wise sinin winelieder sanger. 

Der mir hie bevor in minem anger wuot 

unt dar inne rösen zeinem kranze brach 

und in höher wise siniu wineliedel sanc. 


ach Haupts Anm. zu Erec. 6717. Wadern. Lefeb. III, 1. Sp. 140. 


. 


und singen iren Singentanz. 


IME. II, 78°: 


Si häten mengen spiegel guot 

gestricket z’einer rise, (vergl. ME. II, 79* ob.) 

daz solde dö ir meie sin; dar under sanc 

iz rötem munde, alsam ein bluot, (vergl. Ylore 5420.) 
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ein maget in süezer wise, 

wol gestricket, liehte rarwe[n], siten lanc. (vergl. Ben 
Din sane vor, die andern sungen alle nich. 
in was gäch 

für den walt, 

dä huop sich reien manicvalt. 

Vor dem walde in eime tal, 

dä sach man swenze blicken, 

dä si zesamen kämen, unde mangen kranz; 


dar näch huop sich des meien ein vil michel tanz, 
Den sang in B&le vor unt manig ir gespil; 
bäten sie: 

in was dort wol, got helfe uns hie! 


alle roretenze(l), 
der füeret ieslieher ein isenin gewant 
in die hererart x. 
442 f. 8: Er ist ein ridewanzel, | 

in dem geu fürtanzel (Hdſchr. veiertanzel): 
Sin gewalt 
der ist an dem reien (Bergl. MS. III, 209*, 6 f.) 
under den kinden manecvalt. 

ME. 111, 200*, 5: 
Sit (daz nu) die törper under einander sint, 
sö vrägent 8’: „wer sol leiten für den tanz diu ki 
umb den kriec sö wurden etelich ungesunt. 
P£ter wolte Uetelgözen hän erslagen, 
do er in den leit(e) stap vor (in) sach tragen. 

Vüerentanz als Name II, 197®, 10. (a. frörentanz III, 762®.) 

111. 289®, 6: dö man hiur ze tanze gie 
und man mir den leitestab enpfolhen het. 

42 Ben. 378: 
Der des voresingens pflac, 
daz was Friderich. 
416, 7: We! wer brähte in ie von Atzenbruke her? 

dä hät er gesungen vor vil manegen viretac. 
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Des tnot er wol schin, 
er wil alsö tiure sin x. 


391, 4: er het uns an der wile ein liet ze tanze vor gesungen. 
8 Ben. 412, 4: 
Giuden giengen st gelich 
hiure an einem tanze; 
da muosen drie vor im gigen unt der vierde pfeif. 
Siner vreuden was er rich 
under sinem kranze. 
Er nam im dä diu schane gie vil manegen umbesweif. 
2. II, 117®, 2: 
Zwöne vor im pfiffen Gergl. Ben. 419, 4) 
der dritte den sumber sluoc, 
): der sumber lüte erdöz; da tanzten meg(e)de über al. 
H Ben. 394, 2: 


80 die voretanzen danne swigen, 

sö sült ir alle sin gebeten, 

daz wir treten 

aber ein hovetenzel näch der gigen. 


: Zwöne gigen, 


dö si swigen, 

daz was geiler getelinge wünne. 

Seht dä wart von Ziche vor gesungen; 
durch diu venster gie der galm. 


h der erfiern Stelle wären die Vortänzer zugleih Vorſinger. ME. U, 
® lauten beide Stellen anders und find auch anders eingereiht: 

©tr. 2: D& wirt wol ze zecke vor gesungen. 

Str. 3: zwöne gigen, 


dö si swigen, 

daz was geiler getelinge wünne. 

Als die vorsingsre gerne swigen, 
80 sit alle des gebeten, 

daz wir treten 

aber ein äbenttenzel näch der gigen. 


'gL die Bar. III, 673*.) 

ME. II, 119* ob. (auch die Überfchrift: Ein reie?) Bergi. II, 118®,1. 
“ME. II, 116, XXI: „Tohter, d& tenderl lenderl lenderlin I“ ebenda. 
u: „Treranuretum traranuriruntundeie !* 

MS. I, 281®: 


Ich wil der lieben aber singen , 
der ich ie mit triuwen sanc, 


üf genäde und Üf gedingen, 
daa mir trüren werde kranc, 
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Bi der ich alsö schöne 

an eime tanze gie, 

ir zeme wol diu kröne, 

sö schene wip wart nie, 
Elle und Else tanzent wol, 
des man in beiden danken sol. 


(Bergl. MS. II, 210*, 2.) 
3 Schenk Ulrich von Winterfleten, MS. I, 147»: 


142®: 


Sehrient alle: heiä hei! 

nü ist der seite enzwei! 

Min herzen 

von smerzen 

wil mit den seiten rehte enzwei; 
des wiüefet 

unt rüefet 

ez lüte: heiä hei! 


Bergl. 138%, 40. 149%, 6. Der Tanhuſer, ME. I, 65* ob.: 


87*, 31: 


89=, 29 f. 


heie, nü hei! © 
des videleres seite der ist enzwei! 

nü singe ich aber hei! 

heiä, nü heil 

nü ist dem videlere sin videlboge enzweil 
Nü ist dem videlere sin seite zerbrochen; 
daz selbe geschiht im alle die wochen. 
Heiä, Tanhüsere, 

lä dir niht wesen swere, 

swä man nü singe, 


vreliche springe: 
heiä, nü hei! 


Bergl. Walther, 104, 6. [= Pf. Nr. 125, 16]: 


hie gêt diu rede enzwei. 


Zurnei von Nanteiz 193: 


Diz ist der werde turnei 
Nü sprechent alle: heiä hei! 
Daz er sus ein ende hät. 


9%. 1614 ff.: 


„wie gehabt sich din sun Rupreht ?“ 
zwär, herre, der ist ein frumer kneht 
und ist hiur elter denne vert. 

seht, herre, er treit sin ärstez swert 
und hät einen höhen huot 

und zwöne hantschuoch, daz ist guot, 
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ersingt den meiden allen vor 

ıe tanze, und möhten in enpor 

alle min nächgebüre tragen, 

sie tötenz 2C. 
Der ganze Abſchnitt beachtenswerth für die Mengung der Stände, wie aud) 
vie Überkhrift anzeigt: „Daz ist, wie gebürs liut ze edelingen sich gefriun- 
den, von armen edeln knappen und von ackertrappen.“ Das Gedicht 
vom Meier helmbrecht hat dabei vorgefchwebt. 

98 8, 390 fi. (ein Mädchen ſpricht): 

Jener ist der meide rösenkranz, 

sin stimme ziert vil wol den tanz, 
an im lit wol mins herzen glanz, 

wann er hät gel und reidez här xc. 

"6, ob. Anm. 4143. Geige, Trommel und Sadpfeife find auch nad) 
ber dort angeführten Stelle zum Tanze gebräuchlich). 

18. 12496 ff.: 

zem Ersten tretent sie gar lise 

und rifierent ez darnäch mit prise 

und springent denn üf als sie toben zc. 
(Begl. auch 8. 1236672.) Bildlich ©. 9405 f.: 

bruoder Slunt füert vor den reien 

Sin geselle her Trunk den stoup begiuzet. 
Berg. 505, 4439. 

% Der Teichner fpricht hier vom bäuriſchen Urfprung des neuen Tanzens 
zum Theil faft wörtlich wie Walther von der Berbaurung des höfifhen Sin« 
gas. Dieß mit der Erinnerung an Nithart zeugt weiter für die Beziehung 
des Baltberihen Spruches auf die Rithartslieder. 

8 giederf. III, 295 f. 8. 10 ff. 

Bi her Nitharts zit voran 
Vaat man nüwer sit genug Von der buren ungefug 
Mit gehär und (mit) gewant. Nu ist ez uz der puren hant 
Komen an der edeln tail. Mangen tunkt, er hett unhail, 
Wenn er nit der vordrast wär Mit gewant und (mit) gepär. 
Da man tribt anedel wis E do sach man tanzen lis, 
Darnach huob sich raigen sider. Nu ist ez nit denn uf und nider, 
Ich waiz nit wie ichz nennen solt, Ob ichz ubernemmen wolt. 
Doch gelich ichz aller best Zu dem volk daz win brest, 
Ab die af und nider hüpfent . . : > 2200... 
Mit dem wunderlichen tanz Oder ainer ku die mit ir swanz 
Fliegen und premen von ir jait, Also habentz trüglichait 
Hin und wider mit irn liben, Oder sam der hirsch wil riben, 
Also schupfentz ab und auf. Daz ist mir ain newer lauf. 


> mei met Tu de m ô Tod das zizer ain Iuier glas 
UE ber —— fire Volles win, daz zie verrürt. 
Des wär zu sm zumer des =äl ser?) 
Zur zmos pe mi me mm Er mieht verisen ab sim kragen 
Loss mm) zageis Z: sem geeizen mi er Is 
= gem — wu Du mg. Im zus sender rain pblag 
ne zZ zz", I 
— — — — 
⸗ Jomi 
nem Ieeber ar zur BE 
Z— u — 
on Due m Ten Fe: 
& dem ziben Sie (mes DI, 9765*) er hin. 
N wm cz mie este rum, 
Der fa gem zut ae muant in sisen buosem stürze. 
int dd re m mem irai al üppicliche geschürzet, 

S a Murr L X %: „Was schaden tanzen bringt.“ Pefendes 
ES. NR: Ar em me zus vl ursech der sunde: underwiln der gemak 
Jer Twiwwmüiıe, ‚ber imferkei schaden bringt. der erst, das sie mil 
zur JrWaaye een zu ime umi zu begirde des tanzes ander zuchüß 
pramen, Je nik ir anbe sims, dem ir herz und gemüte verwunt wilh 
as um? weivsen. erder bndig söchter, jungfrowen, knecht und megde 
ru © verikbee ist vom irme meistern x., die das gebott ubertretinh 
» 38 en jwesk bien, umi Jiek dar umme gestraft oder geschlagen wer 
deu lv sm de wemgeria ein urssch® x ©. 53: „die sengerin am i233 
ist presieria les tafey, und die ine anıwarten sint sim closterfroweR, 
umi ie Jar seamee suemt int beienswestern und bruder oder des tal 
päarrelaw, das maasıes ut sim pfarkirch, die pfifer und die Intenschlebir 
sint ler tafıs meaiser, üe mis ira pfifen und luten die andern zus 
men rufent cden als Jer mesener tat oler als der hirt mit sim born da 
vibe zusammen „wit. x. danz glicher wise als geistlicher gesank rest 
ıu gristiicher amiacht des herzen. also reist der tanzrimer unfletigef 
grsang zu unkuscher beginde.* x. „dann soliche lider sint gemeinlic 
von uppigen unkuschen worten, dar durch die jungen unschuldigen berst® 


lern oder spruchen gent, ußgenommen ruwe und buß. dar 
erdent dick die tichter und meistersenger und vorsengerin 
ı gestraft.“ ©. 54: „Es was in dem selben land [Brabant] ein 
ech frauwe, die alle heilge tag die tohter und kenaben samelt 
ktanz anhube und vorsang. als nu die manne und knaben 
tanz spilten des ballen und ander spile mit stecken, do en- 
a der steck, als er den ball wolt schlahen, und traf die selbe 
‚ir heubt, daz sie nider vil und starb.“ 2c. „Ein ander verlassen 
ehter, die auch ein vorsengerin was, als die getanzt hatte, und 
; unkusche lieder gesungen“ x. ©. 55: „es sint vil menschen, 
anger tanzlieder und uppiger sprüche kunnent: aber von den 
en und den etucken des glauben und von andern solichen din- 
en sie nutzit zu sagen.“ 

fbendaf. 52: „Der ummegende tanz ist ein ring oder cirkel. 
el der tufel ist.“ 55: „Sölichen gesank, der ummegenden 
ls schamper lieder, helfen die bösen geist stiften und tichten und 
weu® (Bergl. 54: „daz sie also tanzten und umme giengen“ xc. 
en den tanz 2. mit singen und ummegen.“) 56: „UDd dem 
ınden tanz komen vj schaden.“ Bergl. Wolf, fiber die Lais 
-187, wo aus altfranzöfticden Quellen biefelben Tanzarten, Carole 
imgale oder Espringerie, nebft dem Borfingen und Antworten, nad» 
Aid. (Mion II, 377: Espringuiez et balez liement“ xc.) 
ergl. Schmeller I, 491: Trümmertanz. 

ofauın Koolfis, genannt Neocorns, Chronik des Landes Dithmarſchen, 
von F. 6. Dahlmann. Bd. I, Kiel 1827, S. 177 f.: „Nichtes 
tho vorwiunderen, (den up dat de Geſenge edder Geſchichte defte ehr 
beter behoſden worden und Ienger im Gebruke bieven, hebben je 
Denzen bequemet,) dat fe nha Erfordering der Wort und Wile 
itom 


Nor Bosinoninsfs NHarım fs nf ohro Kefinnhore Ten, 
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Erſtlich de Trimmelen- Danz. — ———— —— 
richtet wert, dergelilen ſin: Ger Hinrich und fine Bröder alle dre zc. Item: 
Mi boden dre höbiſche Medlin x. Dieje averft is bi velen nicht mehr im Ge 
rufe, demna, dewile be gar dorchuth afflamen und aljo vorgeten werben 
mag, if biejes albir beröre., De ander lange Danz geit faft in Sprungen 


und Hlppenbe. ee 
jenge, wo hernha derjulven etliche, dar it voglifen geſchen kam, ſchölen ge 
jettet werben, ben Leſer eilicher Hiftorien kortlich tho berichten. It kan averft 
nicht unföglich jenme Trimmelen» Danz de Bordraff und dife de Eprung, Fi 
wo ſonſt in anderen Denzen gebruflih, genöhmet werben, wo je dan aljo od 
etliben in Gebrule gejettet werben. Diefe lange Danze averjt werden allo 
geföret: De (&. 178) Borfinger, de wol alleine edder od wol einen the fid 
nimbt, de ben Gefang mit fingen fan, dba be chne entlichter und ——— 
und hefft ein Drinlgeſchit in ber Hant, hevet alſo den Geſang an. Und wen 
he eimen Verſch uthgeſungen, finget he nicht vorder, jondern de ganze Hup, 


jo eiweberö ben Geſang od weeth edder wol darup gemerfet, repetert und 
wedderhalet denſulven Berih. Und wen je it dem jo verne gebracht, dar it ie 
Borfinger gelaten, hevet be wedder an unde finget webber einen Verſch. Bar 
num diejer Geftalt eim Verſch edder time gejungen und webberhalet, ſpringet 
edder gifft fid einer hervor, fo vorbanzen unde ben Danz vören will, mimbt 
finen Hot in de Hant und banzet gemeflid im Gemale ummeber, vworbert it 
dieſer Geſtalt up thom Danze (in den Geeſtorden nimbt be wol od einen Ge 
hulpen ıho fid, de ehme ben Danz vören und regeren belpe), unde darup vaten 
je na gerat up der Rege an, doch dat offt ehrlichen Perjonen de hoge Hau 
gegunnet wert. As fid nun de Vordanzer richtet nha dem Gefange unde Bor 
finger, alfo richten fid de Nadenzer nha ehrem Börer und alle Perſonen 
folches in fo groter Einicheit, wes Stat und Standes fe fin, dorch einander, 
dat ein Bordanzer in de twe hundert Perſonen ar der Wege vören un 
regeren fan, wo dan vele ehrbare Lude varı Lübeck des getugen könen, ald de 
mit ehren Ogen nicht allein ſolches angefehen und alsbalt julveft mit im Zalt 
geweſen, nhademe je ehre Frundinnen, de ehr- und dögentfame Dorotheam, 
Hans Earftens nhagelatene Wedewen, dem ehrbaren, vornehmen unde wolge⸗ 
lerden Nicolao Henrichs Woldersheim, rffgefeten tho Walenhufen im Ser 
ſpell Ofdenworden, ehlich vortrumen unde nha Dittmerjchen oltwolhergebrachten 
Gebrufe bileggen laten, dar fodaner Danz angeftellet worden.“ 

59 Dahlmanns Neocor. II, 469 f.: „Springel-edver Langedanz“ (Vollil 
Nr. 37.); aus Hans Detleffs Bearbeitung und Yortfegung der Chronil der 
Neocorus. (Bergl. I, 182.) 

60 La Chanson des Saxons x. publ. par Fr. Michel, Paris 1839. Pre 
LXVIU—IX, aus einer Handſchrift des 13ten Jahrhunderts: Moralitts uf 
ces vj vers: 

C'est là jus c’on dit ès pres, 
Jeu et bal i sont cries. 
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Enmelos i veut aler, 

A sa mere en aquiert gr&s. 

„Par Dieu! fille, vous n'irés: 

Trop y a de bachelers au bal.“ 
Diefe Sollstiedöftropfe wird auch in Verſen geiftlich ausgelegt, wie anderwärts 
on Eiuliches Stuck eines altfranzöfiichen Liedes in Iateinifcher Brofa, altdentfche 
Otter 1I, 148 fi. 

6 one, nieberländ. Bollslit. 212, Liedesanfang: 
Moeder. lieve moeder, mocht ick ter linden gaen. 

BesgL Gtr. 2. 8. 1 des Dithmarf. Liedes. 

@ Udr. d. Vis. IM, 54 ff. (vergl. Udv. II, 235 ff.) IV, 100 ff. Str. 8 

es erflern Liedes: 
„Du gaa, Du gaa nu Datter min! 
Til Vaagstue gik aldrig Moder din.“ 
amt mit Stellen bei Nithart. Borfingen und Bortangen. IV, 100, Str. 8: 
„Han for dennem qveder.“ 
UI, 214, Str. 4: „Stolt Lyborgs Möer pas Gulvet sprang, 
Og al den Aften hun for dem sang.“ 
IV, 87, Str. 3: „For da dandser Hr. Iver Lang, 
Den gjeveste Ridder i dette Land.“ 
©tr. 5: „Det er Hr. Iver, han qvsder saa let.“ 

I, 55, Str. 12: „Selv treder Kongen i Dands for dem.“ 

@ Recueil de chants histor. frang. par Leroux de Lincy I, Paris 
ME. 79 fi. Anf.: Al entrade del tens clar 2. Nach der Ausführung 
WS Seransgebers fällt das Lied gegen den Schluß des 12ten Jahrhunderts. 
Dax vergleiche folgende Strophen der Lieder aus Poitou und Dänemark: 

Ele a fait par tout mandar 
Eya! 
Non sie jusq’ & la mar, 
Eya! 
Pucele ni bachelar, 
Eyal 
Que tuit non venguent dangar 
En la dance joiouse. 
Alavi, alavie jalous, 
Lassaz nos, lassaz nos 
Ballar entre nos, entre nos! 


„J ſtander op alle mine Jomfruer 
Med Roſenkrands! 

Wi ville 08 bortride 
Til den bedre Dans.“ 

Eaa herlig dandjer han Haagen. 


N 





BE, . 

E: son gent corpa deportar 

Ben puist dire de vertar 
Eya! 

Ke mouni non sie sa par 

La regine joiouse. 
Alavi x. 

Og nu dandſer Helled Haagen 
Og Dromningen fammen, 

Og det vil jeg forfanden fige, 
De have godt Gammen. 

Saa herlig dandjer han Haagen. 


⸗ 


6 Udv. d. Via IV, 88, Str. 6: 
„Den Midsommers Nat er stakket og blid.“ 
(Bergl. Str. 4: „om Midienat.“) Dasſelbe ift wohl, ebendaf. II, 4, De 
„Vaagenat,* wo jedoch bald von der „Vaagstue,“ bald vom „Borgeled 
(Burgmweg), als der Zanzftätte geſprochen wird. 
65 Udv. d. Vis. IV, 37: „Der falder aaa faver en Rimsaa vel do 
. ganges ddr Dandsen.* W. Grimm, altbän. Heldenl. 116: „So tritt fie da 


| 


* in. 


4 n 
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an von ber Erbe.“ Ddr. d. Vis. I,.287: „Men Dandsen den gaser saa 
gjennem Lunden.“ II, 59: „Saa It da ganger der Dandsen.“ 
@ Sagabibl. I, 149 f. j 
= „Ein geiftich Heigenlied in der perfon der flat Züri, zuo lob vnd 

met gemeiner Eidgenofihaft in der wyß: Dört hoch vff einem Berge x.“ 
einer Handſchr. von 1562, bei Ph. Badernagel ©. 480 f. Str. 1 und 2 
em fo: 

Ich frag, was üd wöll gfallen, 

ob mir gebür, 

das ih vor andern allen 

den Reigen fu(le)r? 


Ir kennt noch wol min vorig gflalt: 
jeß bin ich jung, vor was ich alt, 
darumb mich luft zefingen 

und fröli mit üch fpringen. 


Ein edler herr von witen 
ſchickt mir fein knecht, 

das ich ſölt zu(o) im riten 
on als gebrädt (Geräuſch), 


Das ich mich nichts verhindern Tieß, 
e8 wurd min ehr und großer genieh, 
dann er Hett ein jungbrunnen, 

den er mir wölt vergunnen. 


x Herr, im geifllihen Liede Bott, mochte im weltlichen der Maien fein. 
® Fit. Gap. 39. Str. 6015 f. (Muf. I, 260 f.) vergl. D. Mythol. 330. 
® Str. 12 u. 13: 


Thufo)nd mit mir zu(o) bejchliegen 
nod einen fprung! 

nieman wöll das verbdrießen, 

jo ih blib jung! 


Noch eins von üch fei mir erlaubt: 
das ich noch trag uff minem haupt 
dig krenzle von zwölf biu(o)men, 
die fih min all beru(o)men. 


Hie zwifchen ift gebunden 

am ort (Ende) ein ftruß, 

min ſchwöſter bat den funden, 

nemt jn darııß 
Upland, Scriften. 111. 31 





Ben. 437, 4: Din linde ist wol bevangen 
mit loabe; 
dar under tanzent vrouwen. 
ebenb.387 u: Ir vergezzet niht der grüenen linden — 
We, wä tanzent nü diu kint — 
diu was uns den sumer vür die heizen sunne ein dach, 
diu ist grüenes loubes worden äne, 


ebend. 410: mü treit uns aber din linde vür die sunnen nindert schat 
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7 Yitbentihe Blätter I, 62: „tanzen ist in vierlei wise totsinde. zum 
ersten 0 ein geordente geistliche person offentlich tanzt, als münch, 
zunnen, pfaßen x. die tund totsunde von ergernisse wegen.“ x. 

6. 1, 141°, 48: 

Pfaffen, leigen, tretent an, 

dien got der selden gan! zc. 
BegL 1, 141°, 88: Nü singen, 

nt singen, 

dan noch harte erspringen 

den reigen, 

den reigen, 

pfaffen unde leigen! 

" Horse beig. II, 178 f. (Mündlic.) Nach einer brieflichen Bemerkung 
% greiligrati8 wird dieſes Lied „auch in ber Graficaft Dart, in Soeft, bei 
Sahefpicien gefungen. 

5 Thiele, Danſte Follefagn III, 142 f. 

% Qunderh. I, 458. vergl. III, 141. 

" Fr. Knenlin, in den Ritterburgen der Schweiz I, 292 ff. (mit einigen 
Sanhhen der Coraula, wie es fcheint, nach einer handſchriftlichen Chronik, vgl. 
dental. 11, 508, Anm. 202. Bgl. Uhlands Gedicht: Der Braf von Greiers. 5.) 

8%. Grimm, Deutihe Eagen I, 241 f. („Winkelmann heff. Chronik 
€. 375, aus dem Mund alter Lente.”) Dazu die Anm.: „Die Sitte des hei- 
in Schwerttanzes, fammt dem Lied der Schwerttänzer wird anderswo 
mügetheilt werden.“ 

% Ddv. d. Vis. III, 19., Refr. „Saa herligt og saa vel der de traadde.“ 
U, 151 f,, Namen der Zanzenden werben aufgezählt, Str. 8: 

„For da dandser han Riber Ulf“ «. 
Er. 10: „Saa da dandser han rige Volravn, 
Med hans Frue, haver ingen Navn.“ 
dergl Rithart ME. II, 107, 6: 
Er ist geheizen Ungenant, 
er dunket sich 80 reze, 
er springet an vroun Gepun hant xc. 
den. 373: derst alsö getoufet, daz in niemen nennen sol. 
Et. 15 f.: „Og Ranild Lange udi Dandsen traad, 
Begyndte en Vise, og fore han qvad. 
Med Liste han qvad, saa let han sprang; 
Alle de Riddere efter hannem sang. 
erg. ob. Anm. 62.) Str. 17 f.: 
Op da stod hun Spendelsko, 
Og hun gav Ranild Lange sin Tro. 
Hendes Haar det var udi Bilke flet’, 
Hun traadte den Dands for Alle saa let.“ 


ABA 


&0 Über die Zohannis- und Beitstänzer |. Förflemann, die chriſtlichen 
Geißlergeſellſchaften. Halle 1828, S. 224—88. 321 f. Heder, die Tanzwuth, 
eine Bollstranfbeit im Mittelalter x. Berlin 1882, S. 1—2%, 835—88. 
Bergl. Wide, Berſuch einer Monographie des großen Beitätanges 2. Leipzig 
1841. S. 3-13. Nithart Ben. 452, 5. (ME. II, 112®, 9): 


Min bär 

an dem reien sol mit stden sin bewunden 
durch des willen, der min zallen stunden 
wüänschet hin ze Riuwental. 


Die geigichtlihen Namen im zweiten dänifchen Liede gehören der Neige bes 
13ten Zahrhunderts an. 

81 Aus den von Förftemann und Heder angezogenen Belegen hier aur Eim⸗ 
zelnes. Petri de Herentals Vita Gregor. XI: „sanati dioebent, quod vide- 
batur eis quod in hora hujus chorizationis erant in fluvio sanguinis, et 
propterea sic in altum saltabant.“ Ebendaſ. Iateinifche, vermuthlich gleich⸗ 
zeitige Reime: 


„Populus tripudiat nimium saltando. 

Se unus alteri sociat leviter clamando x. 

Capite fert pelleum (pileum) desuper certum (desupergue sertum?) 
Cernit Mariae filium et caelum apertum xc. 

Spernit videre rubea et personam flentem x. 


Chron. Belg. magn.: „Et coepit haec daemonisca pestis vexare in dies 
locis et circumvicinis masculos et ſoeminas maxime pauperes et levis opl 
nionis ad magnum omnium terrorem; pauci clericorum vel divitum sun 
vexati. Serta in capitibus gestabant 2.“ Limburger Chron. (Vogels Aus. 
E. 72:: „Und liefen von einer Stadt zu der andern, und von einer Kirchen 
zu der andern zc. Und wurd des Dings alſo viel, daß man zu Cölln in M 
Stadt mehr dann fünf bundert Tänzer fand zc. Und fand man da zu Cöln 
mehr dann hundert Frauen und Dienftimägde, die nicht ehelihe Männt 
hatten 2. Auch nahmen die vorgenannten Tänzer Mann und rauen fi al 
daß fie fein roth jehen möchten ꝛc.“ Kölner Chron., gedrudt 1499: „Ind vili 
lude beide man ind frauwen junk ind alt hadden die krankheit. Ind 
gingen uiß huis ind hof, dat deden ouch junge meide, die verliessen I! 
alderen, vrunde ind maege ind lantschaf x. Item also gegurt mit der 
twelen danzten si in kirchen ind in clusen ind up allen gewijeden steden. 
As si danzten, so sprungen si allit up ind riefen: Here sent Johban 
80 80, vrisch ind vro here sent Johan.“ 
32 Handjhriftl. Chronik von Straßburg (Förſtemann 236 f., Heder U: 


„Biel hundert fingen zu Straßburg an 
Zu tanzen und fpringen, Frau und Mann, 
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Am offnen Markt, Saffen und Straßen, 
Tag und Nacht ihrer viel nicht afen 
Bis ihn das Wüthen wieder gelag. 

Et. Bits Tanz ward genannt die Plag.“ 


8 Leg. aur. c. 77: „Dixitque prefectus patri: corripe puerum tuum, 
e male perest! Tunc eum in domum ducens diversis musicorum gene- 
zbas et paellarum lusibus aliarumque deliciaram generibus immutare 
wimam poeri satagebat.* Ghriftl. Kunftigmbolit und Zlonogr. Frankfurt 
189. 6. 21: „S. Bitus, M. Einer der 14 Notbhelfer. Batron der 
Oyeufpieler und Tänzer, gegen Tanzwuth, langes Schlafen. Sachſen, Gici- 
in, Böhmen, Corvey, Hörter.” (Kam beim Täufer Johannes die tanzende 
LTeqeer der Gerobias in, Betracht, Marc. 6, 22, Matth. 14, 6, oder fein 
Yüpfen im Bautterleibe, Luc. 1, 41. 44, oder das Tenfelaustreiben und Heilen, 
Bar. 6, 13 f.? Gr if Patron gegen Epilepfie, Kunſtſymb. 210.) 
da Vergl. Überſichtl. Beichreibung älterer Werte der Malerei in Schwaben, 
von Grüneifen, im Kunftblatt 1840, Nr. 96. Auch die Heilung Trommelftidh- 
fer, die mit anfgetriebenem Leib am Boden liegen, if dargeftellt. 
Sa Ev. Luc. Gap. 1, ®. 41, 44. | 
85 Sı. Johannis chorea, la danse de St. Jean, Förftemann 235. Bol. 
Befernagel, Kirchenlied 798 und Neientänze, Johannislieder. 
ſ6 S. ob. Anm. 81. Die latein. Reime bei Petr. de Herentals jagen: 
‚frisch friskes cum gaudio clamat uterque sexus.“ Cr jelbft aber macht 
Ins einen Dämon ristes: „Nam homines utriusque sexus illudebantur 
tdsemonio, taliter quod tam in domibus quam in plateis et in ecclesiis 
_ &iaricem manibus tenentes chorizabant et in altum saltabant, ac quae- 
a nomina deemoniorum nominabant, videlicet Friskes et similia zc. 
(kickes für friskest? vergl. Gramm. III, 587, 2.) (frisch und fro, Liederſ. 
1161,89. I, 69 u. Deutſche Mythol. 702, 351. Rechtsalt. 10.) 
A iederf. II, 708, ®. 472: Bisz sant Johans sunwenden tag. 
ME. II, 3122: 


Der spilman riht’ die bungen, die reif er dä bant, 
dö nam sich der Löchlin ein juncvrou an die hant: 
„8 dü vrecher spilman, mach uns den reien lanc.“ 

jü heiä! wie er spranc! 

herz’, milz, lung’ und lebere eich in im umbe swanc, 
Dez nf der törper in dem (den?) anger viel, 

daz im sin Ören, nas’ und mül mit bluote überwiel; 
von törperischen sprüngen im alsö w& beschach, 
manger dä verjach, 

daz man ze beiden siten sin herz’ ser klopfen sach. xc. 
Weit ir heren wunderlichiu meer’, 

in dunket, wie siben sunnen an dem himel weer’, 


Alto | ich 
Cosi —— mia, 
Allu mari, allu mari: 
Mentre campo, t'aggio amari. 

2 Bergl. Limburger Chronik zum Zanzjahr 1374 (©, 
und pfiffe man: 





Mie möcht mir immer baß gefein? 

An Ruh' ergrünt das Herze mein, 
Als auf einer Auen. 

Daran gedente, 

Mein Lieb, uud nit wenke!“ 


Iſt dieß ein deutfcher panno verde? 
IMS. I, 180». 
Git Minne niht wan ungemach, 
80 müeze Minne unselic sin: die selben ich noch ie in 


9% 154, 4: diu Sifrides varwe wart dö bleich 
Bunthers Mifstrauen in feine Freundſchaft). 284 (Sifrid | 
ſchönen Kriembilde): 
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quote: „wie kunde daz ergän, 
de? daz ist ein tumber wän. 
sö weere ich samfter töt.“ 
icke bleich unde röt, 
en Hagen zu küffen): 
4 ir der wirt geböt. 
we: sei wart bleich unde röt. 
„on Sifrids Heldenthum im Sachſenkriege): 
‚ıehtiu varwe, dö si diu meere rehte bevant. 
„ıtlütze daz wart rösenröt. 
“übe was gescheiden üz 80 grözer nöt 
Bi der junge, der weetliche man. ° 
„gu meate ouch sich ir friunde; daz was von schulden getän. 
: doerzunde sich sin varwe ıc. (bei ihrem Gruße.) 
Erienhilt vor Sifrid als Boten): 
do märte sich ir varwe, die si vor liebe gewan. 
Meib kei Kriemhilden Jawort): 
voR liebe und ouch von vröuden sSifrit warı röt. 
Eifrid bei Gunthers Einladung): 
— di wart er vröuden röt. 
8 f. (bel und feine Boten): 
dienet Aber dienste, der man im vil enböt, 
seiten si dem künege. vor liebe wart er vreuden rot. 
4: Dö si din swert gewunnen, sÖ diu meit geböt, 
der vil küene Dancwart von freuden wart röt. 
7: Prünhilt dia schene wart in zorne röt. 
2 £ (Über die Borausfagung der Meerweiber): 
des wurden snelle helde missevare, 
do si begunden sorgen Af den herten töt x. 
IMG, I, 187*, 6: 
Bleich und eteswenne röt, 
alsö verwet ez diu wip: 
Minne heizent ez die man 
unde möhte baz unminne sin xc. 
nd MS. I, 40°, 2 (Heinr. v. Belb.): 
daz dicke werdent scheniu wip 
von solhem leide misse var. 
„22> ob. (Gramm. IV, 725, 3. Myth. 720**). 
RS. I, 198 f, LVIL Der Fragende ift wohl ein Bote, ausgeſchickt, 
mung der jchönen Frau fr den angehenden Sommer zu erforjchen 
©. 889). Reinmar hat noch andre Lieder, worin die Frau mit dent 


richt. 









4 
ir 


2 Sera Amburzer Chrenit zum Tanzjahr 1374 (S. 73 f.): 
und pitife man: 
Wie möcht mir immer baß gefein ? 
Zu Ruh’ ergrünt Das Kerze mein, 
Als auf einer Auen. 
Daran gedenfe, 
Mem Lieb, uud nit wenle!“ 


Iſt dieß ein deutſcher panno verde? 
3 MS. I, 180». 
Git Minne niht wan ungemach, 
sö müeze Minne unselic sin: die selben ich noch ie in bleich« 
sacl 
4 154, 4: diu Sifrides varwe wart dö bleich unde. 
Gunthers Mifstrauen in feine Freundſchaft). 284 (Eifrid beim Erf 
Ihönen Kriemhilde): 
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Er dähte in stnem muote: „wie kunde daz ergän, 
da: ich dich minnen eolde? daz ist ein tumber wän. 
sol aber ich dich fremden, 80 were ich samfter töt.“ 
er wart von gedanken dicke bleich unde röt. 
1606 (Mödigers Tochter, zögernd den grimmen Hagen zu küffen): 
Doch muoste si dä leisten daz ir der wirt geböt. 
gemischet wart ir varwe: si wart bleich unde röt. 
39, 4 (Sriembild erhält Kunde von Sifrids Heldenthum im Sachſenkriege): 
do erblüete irliehtiu varwe, dö si diu meere rehte bevant. 
30: Ir schoenez antlütze daz wart rösenröt. 
dö mit liebe was gescheiden üz sö grözer nöt 
' Sifrit der junge, der wetliche man. 
si vreute ouch sich ir friunde; daz was von schulden getän. 
3,2: do erzunde sich sin varwe ac. (bei ihrem Gruße.) 
W, 4 (Kriemhilt vor Sifrid als Boten): 
dö m£rte sich ir varwe, die si vor liebe gewan. 
WB (Gifrid bei Kriemhilden Jawort): 
von liebe und ouch von vröuden Sifrit wart röt. 
18, 1 (Sifrid bei Guunthers Einladung): 
— dä wart er vröuden rôt. 
1,3 f. (Ebel und feine Boten): 
dienst über dienste, der man im vil enböt, 
seiten si dem künege. vor liebe wart er vreuden rot. 
44: Dö si diu swert gewunnen, sÖ diu meit geböt, 
der vil küene Dancwart von freuden wart röt. 
81,7: Prünhilt diu schene wart in zorne röt. 
1590, 2 f. (Über die Borausfagung der Meerweiber): 
des wurden snelle helde missevare, 
dö si begunden sorgen üf den herten töt x. 
ME. I, 187*, 5: 
Bleich und eteswenne röt, 
alsö verwet ez diu wip: 
Minne heizent ez die man 
unde möhte baz unminne sin xc. 
degl and MS. I, 40°, 2 (Heine. v. Veld.): 
daz dicke werdent scheniu wip 
von solhem leide misse var, 
Bar. II, 22> ob. (Gramm. IV, 725, 3. Myth. 720 **). 
 KME. 1,198 f., LVIL Der Fragende ift wohl ein Bote, ausgeichidt, 
de Gefinnung der fchönen Frau für den angehenden Sommer zu erforſchen 
ben S. 389). Reinmar hat nody andre Lieder, worin die Frau mit dent 
Beten ſpricht. 


N Str. 6: 


Med os de Lindelöv at bryde. 
l med os de Lindeblade! 
Dermed gjöres vore Hjerter glade, 
Degen x bung —— 


„Ber bricht bas Sand von dem Bäumen?“ 
(„d. 5. wer gewinnt die Liebe.) Bei Keimmar: 
„gen wir brechen bluomen üf der heide.“ 

 Meinert 76. 

9 Silva de romane. 259. Simrod zu Walth. II, 168. Deutſche 
CXLV, Beihwör. Nr. XLIII f.: „Fieber him, fieber ber! laß dich 
ninmer mehr! fahr ber weil in ein wilde au! 2c“ „gut morgen, 
Fichte, da bring ich dir Die gichte sc.” Ebd. 679 (Arlieder). (Anzeig 
Ep. 476, Nr. 41: „nenne alſo did fin [bes Nojses] varwe x.) 

100 Reinmar Str. 1 [= MEF. 1%, 37. Pf 

„War kam iuwer schener lip? 
wer hät iu, szlic frouwe, den benomen? 
Ir wärt ein wunneclichez wip: 
nu sint ir gar von iuwer varwe komen x. 
Str. 3: Solhin nöt und ander leit 
hät .nir der varwe ein michel teil benomen. 
Str. 6: Ove& danne sch@nes wibes! 
Erftes Volkslied <tr. 2: 
„Ad mägdlein an der wonne, 
wie ſalwet euch die ſonne 
daß ihr feit worden bleich!“ zc. 
Str. 3: „Warumb folt ih nicht werden bleich ? 
ih trag all tag groß herzenleid, 
lieb, umbe dich 2.” 
(Der Reim: wonne — sonne lautete wohl urjprünglid) zinne — sunı 
der Reimform des 12ten Jahrhunderts, wie bei Kürenberg, MS. I, 9' 
dem befonders auch Str. 6 zu beachten. Bergl. hieher noch Heinrich 
Zürlein Krone, bei Wolf über die Lais ©. 405. 3. 1133 f.: 


ein schene wip salwet 
oft von liehter sunne. 
Bergl. ME. III, 466, 36: 
daz uns dehein weter selwen mac. 
"  Buweites Bollfied: 
Ay soer mir’s ock, fains Maedle! 
Wuhien houst du dai Foeve? 

M qu beiden der Hinblid auf die Verwandten (Reinmar Str. 6. Vollsl. 
Okt. 4. 8), der Geliebte der einzige Trof (Reinmar Str. 6. Volksl. Str. 1. 
vergl 4), bier das Blumenbredhen, dort der gebrochene Zweig (f. Anın.). Aber 
nd zeilhen dem Dinnelied und dem zweiten Bollslied ein ergänzender Ans 
Many (Reinmar Str. 1): 

„BU sint ir gar von jiuwer varwe komen, 

Dest mir leit unt müet mich söre: 

swer des schuldic st, den velle got unt nem’ im al sin Ere! 
Bene Er. 7 f.): 

„Om du fregft mod) ma'r Fove? 

Du honſt fe mir vertneve. 

Het’? du mich ind’ ai (immer in) Ruh gelon, 

Go hett' ih ni mai Foev verloen. 

Kent haſich und verfchieden zugleich, wie Abkömmlinge eines Stammes. 
Bei Störungen hat das ältere Volkslied erfahren. 

M Ben. 446 ff., LIV. vergl. MS. III, 231°. — Str. 3: „Trüren 
kit und ungemach hät mir verderbet lip und al min sinne x.“ ſtreift 
ae fieder von der Bläffe, vergl. Reinmar ME. I, 187°, 5: „unt ver- 
erbet manigen I1p.* Zu Str. 7: „bi dem Lengebache“ |. ME. 
N, 48, Anm. 5. — Nithart vermebt auch fonft Zwiegeſpräche der Gefpielen 
u fkine fiber, Ben. 331, 4 f., 484 f., 4-8: „ir wehselrede.“ 

BMG. II, 160, UI. Die Stelle der letzten Str.: „sag’ mir, wer dir 
bede trage“ worauf feine Antwort folgt, deutet übrigens auf einen weggefal⸗ 
In Schiuß. — In dieſer Geſtalt, nur mit Weglaffung einer Strophe, ifl 
N fi noch einem britten Sänger zugefchrieben, dem jungen Spervogel, 
der Heidelberger Handfchrift 857, BL. 28. (vergl. MS. IV, 690 b.) 

MINE. I, 350, IL 

MMS. I, 204 f., VIL (Ein andres Geſpräch zweier Befpielen bei dem- 

Diter, ebendaf. 208, XV.) [v. d. Hagen, MS. IV, 146°, nimmt 
„Mlden® für: leider fchneiden.] Bergl. ME. I, 152°, 5 (Ur. v. Winter 

): „ich wil in die erne oder andersw&.* ME. II, 299°, 2 (Had⸗ 

: „We, wie ist erne rehte [so] guot! :c. daz vröut für des meien 


M Nitharts Geſprächlied ift in einer Handfchrift überjchrieben: „Ein reie“ 
RE. IIL, 231°), auch heißt es in Str. 1, fofern fie dazu gehört (Ben. 446): 
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11 Meinert 124. Start der zweci Geſpielen, einem abgelommens 
Worte, find hier zwei Gejelten worden, was unbedenklich zu werbelen il 
e Rofenbaum den Liebſten erichlagen, iſt aud für Mifsverftändniß u 
und aus dem folgenden, niederländiſchen Liede zu berichtigen. uf | 
Inder fü ber „roseboum* ME. II, 337*, 3. vergl. Frankfurt. Arie II, 20 
"EM Horse beig. II, 110 f. mit Melodie. 
113 Horse belg. 1, 112, 1I, 83. Der eine Anfang: 
Het gliingen twee ghespelen goet 
an gheenre wilden bheiden x. 
faft wortgleih aud auf eimem deutjchen blatte ven 1589: „Ein sche@ 
nüw geistlich lied x. Von den zweyen Jüngeren die gen Emaus gieng 
In dem Thon „Es giengend zwo gespilen guot, wol vber ein 
Heyde.* 
114 Hoffmann v. Fallersieben, das deutſche Kirchenlied. Aie Ausy- 
2 115 Hugdietrid, Frankfurter Handſchrift BI. 49: | 
Die eine was trurig, die ander die was fro. 







491 


re. beig. II, 83: 
die een die reet al lachende uut, die ander die was droevich. 
16 Im Eingang einer altfranzöfifhen Erzählung, den Fr. Michel, Tri- 
e% T. I, Introd. p. LXIV. mittheilt, Heißt es: 
Al tenz d’estö, apres pastur, 
Quant vi parer e folle e flur «x. 
Levai me tost la matinee, 
Tut nu pez, en la ros&e 
Alsi d&duire vers un pr6; 
Mires dient que go est sante. 
u, Sammlung fpan. Romanzen ©. 867: 
La maüana de San Juan 
Salen à coger guirnaldas 
Zara muger del rey Chico 
Con sus mas queridas damas. x. 
Descalgos los albos pids 
Blancos mas que nieve blanca. 
ME. I, 112 (Kriftan von Hamle): 
Dö min vrouwe bluomen las * 
ab im [dem Anger], und ir minneclichen füeze 
ruorten üf sin grüenez gras. x. 
Her Anger. bitet, daz ınir swere [sul] büeze[n] 
ein wip, näch der min herze st£, 
sö wünsche ich, daz si mit blözen füezen 
noch hiure mücze üf iu gö «. 
N Die Vollslieder brauchen auch fonft diefe Bezeichnung des Frühlings; 
Me (Vollal. Nr. 64. Er. 1.): 
der mei der tut uns bringen 
den veiel und grünen klee. 
JFihnrich (Bollsl. Nr. 203. Str. 8.): 
er gab dem fendlein einen schwang 
er schwangs über feiel und grünen kle. 
18 Les chansons nouv. assembl. 1538 Bl. 34: 
L’aultre iour iouer me alloye 
au ioly boys pour mon plaisir, 
je rencontray troys ieunes dames 
deuisant de leurs amys, 
dont lune pleure 
disant: „belas!“ disant: „helas! 
fault il que pour aymer ie meure?“ 


Et sa seur la plus ieunette 
humblement luy remonstra 


= ED A = 
E —— —— REN — — — Art „e 
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m aid ‚&s x. suivi des Inis de-Melion et du ' 


par L. 3, N. Monmergu6 et Fr. Michel, Paris 1832. p rare 
1? Bergl. Wolf über die Lais ©, 42 fi. 
238 935: — — la face vermeille. 
®. W2: In eat mie a yala r 
218, 81 fi: 





Totes estoient — 
Ensi sans moelekins estoient, ' 
Mais capeaus de roses avoient 
En lor chies mis, et d’aiglentier, 
Por le plus doucement flairier. 
Totes estoient en bliaus 
Sengl&s por le tans qui ert chaus. 
S’en i ot de teles nas 
Ki orent estrains | 
De caintures; s’en i ot maintes 
Qui por le chaut erent desgaintes. 
(Die ftatt des fhlihten baarfuß in den Volfsliedern, was im ber fofbar® 
Hofvichtung dem ärmlichen Zuftande der Klagenden heimfällt, 8. — | 
®. 254 f.: Ne por yver, ne por or& 
| 
) 








Nierent-eles ja sans este. 
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8. 16 [.: Sor eles tonoit et negoit, 
Et si grant orage faisoit zc. 

8. ZI f.: Que ja en yver, n’en est6 
N’arons-n08 repos no 86jor, 
C’adts ne soions en dolor. 

25 Der diedesanfang: „Het reden twee ghespelen goet xc. die een die 
reet al lachende uut zc.= ift fogar ein Anfak zum berittenen Buge des lay 
del Trot. 
18 Ans der 1386 beendigten Verdeutſchung nach Maneſſier, dem %ort- 
iiber des Percheval von Ghreftien de Troyes, in der Donauefchinger Perga⸗ 
wet-Sendicrift R. 37. 9. BL 151%. — Schluß der ausgegogenen Stelle: 
Br es antwort im ein wort niht Und fuor für sich hin die riht 
Und die junefrowe snelleclich Der kunig gar herteclich 
H den sporn im nöch drang. Durch den hellen vogelsang 
‚ Reit giare vor, der künig nöch In regene und in dem winde höch, 

Br file und wonde zuo in komen, In der heiterin, han ich vernomen, 
@risemile viere reit er nöch in Durch den walt al für sich hin 

h dem regene und in dem winde dd. Gine in der heiterin wörent vrö 
Und in der süezen vogel sang Die flugent ndch mit gedrang 

Ba da köment für den walt. 


Ee die Handſchrift vergl. meine Notiz in H. Schreibers Taſchenbuch fir 
und Altertum in Süddeutſchland. 1840, ©. 259 f.) 
M Mon IV, 354 ff. 
88. 15: Un jor d’est& par un matin. 
8. 222: par un jor de mai. 
48, 35 f.: L& ont mir6s lor color(s) 
Qui sovent lur mue d’amor(B8). 
8, 60: Mielz aim hennor que trop avoir. 
818, 85: Cele devint pale et vermeille. 
MB, 95: Un Clerc cortois, loial et bon xc. 
8. 113: Clere d’escole. 
8,159 f.: S’orent de novel esglantier 
Chapieax por plus soef flairier. 
&R nörtfid, wie im Lay del trot ®. 83—85. f. ob. Anm. 124. 
MB, 171: D’amors sonent un son novel. 
N Non, nouv. rec. I, 353—63. Auch in diefem Stücke mahnen einige 
Eden an das lay del Trot: 8. 210—21. 246—49. 
S Carmina Burana 155 ff. (vergl Beitfchrift f. d. Alterthum VII, 160 ff.) 
' Re dem Ritter und dem Bfaffen (f. Pfeiffers Heinzelin von Konftanz), 
B j.: 
ich wil iuch einen vremeden kampf 
mit worten hie bediuten x. 









zuo geseii umb niht wan umb ir pfeflich g 
sol man ir dino län schaffen, 


behentenbe Selle fpieken,. 


— spruch ir guspile dö cheat (die Frenudin des Ritters): 
„ieh kan die niht gekriegen, dä kanst din rede gebiegen 
sö meisterlichen hin und her. dfi meinst es kin, sö meine ichs I 





und disen gewerren scheiden: 4 warde er von uns beiden 
ze rehte niemer üz getragen." „Wem möhte das ut misschagen? 
speech ir gespile aber dO, „des zuges bin ich harte vro, 
wan d& bin ich gesigende wunt dir vil gar obligende, ' 
daz weiz ich sicher als ich lebe, ein stunde ich niht da wider stı 
diu Minne sol ez rihten üz.“ mit disen dingen und alsus 
wart ein gemeiner tac genomen. Ei möhte ich tougenlichen komme: 
aber ze disen mseren, dä Minne unt disin weren 
und sie die sache üz trüegen; daz sich wol mac gefüegen. 
ich sol mich ũeben deste bas, vil li!ht vernim ich etewas 
von Jisen selben sachen, des ich ouch mac gelachen, 
ich sliche ouch iemer hinnän n&. 
NR, 75 fl.: 
ich sach in ein paradis, des liehten meigen blüendez ris 
sach ich in ganzer mugende, ir beider blüende jugende 
vor wandelunge vrite sich. 


Sergl. und B. 66 ff.: 
getorste ich, ob wolte ich jehen, 
daz man geswhe nie zwei wip od wol gestalt, ir beider Ip 
d& wider einander lühte, ietweder mich wol bedühte 
die schoenste, diu ie wart geborn. 
Hi Liederbuch der Häplerin 163 fff, Nr. 18. 
®. 6 fi.: Als der wald was worden grün, 
Gras und plümen entsprungen, 
Derein kamen die jungen 
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Nach Iust und freuden epil, 
Si hetten da kurzweil vil; 
In dem maien das geschach. 
- Aine zu der andern sprach x. 
2. 189 ff. Ich bin fraw Minn, 
Der lieb schulmaistrin | 
8.129 ff.: Da sahen si gen in gan 
Ain frawen, was wol getan, 
Baide an form und an claid. 
Die schwestern erschraken baid, 
8i was in unerchant 
“Und träg ain tosten in der hant. 
gämell. I, 459: „Die Taſchen x, Werkzeug zum Schlagen.“ 2460: 
a. Oder etwa: tortsche, torze, Yadel?) 
8i sprach usz freiem sinn: 
Wiszt ir, warumb ich chomen bin? 
Die jüngst kennt mich wol, 
Der eltsten ich mich nennen sol. 
Ich bin fraw Minn, 
Der lieb schulmaistrin! 
Wer der lieb unrecht tät, 
Uf die erzürnet sich mein mit. xc. 
5» ht Schluß): 
Si baid (böt) ir dar ir schneweisz hant, 
Der straich si gar wol empfant. 
Dabei gedenk an die Minn, 
Wann ich bin dein schülmaistrin! 
Und gab in da den segen. 
Got wöll unser aller pflegen! 
zent Gericht ſchließt, B. 386 ff.: 
Got aller reiner wibe pfleg 
von den ie freuden kämen. 
nü sprechent mit mir: Amen.) 
MM For. et Blanchefl. ®. 9 fi.: 
A vileins ne & vent6ors Ne doit-on pas parler d’amors: 
Mais à clers ou & chevaliers Quar il entendent volentiers, 
On & pucele debonaire Quar el en a molt bien affaire. 
«8. 202, au 8. 90: 
parla com bouche de seraine.) 
Dentſche Streitgeipräche fiber Standesvorzug haben wenigſtens noch 
fiden Anlaut; eines ans dem 14ten Jahrhundert zwiſchen Weib und 
m (Liederfaal II, 848 ff.) beginnt: - 
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nn Di a een. Ss 
Dr ale Emamuer I ef ee zen Eimer Rose 
zum Wine LiDe — Bi I BE: Bimslese flors de lisa, 
per ruse ul. Ze SHerzand (Dir & va 5 18,1 
zen m zz mc Mixı u 
er Tools 0 2 Sr 1: ir aüelige rosenblou 
FZEmerumg eier Ve ner um ze Feen retb: len 
ze... 2 kmımr r I BE]. 18°, 3 Balth 
134.2 ı HE _ NE! _ 3 Si SumabrT ME 
Ger ı Ir Er. 2m 35 Ihm Fer 3Sy,.1C ME.LI, 
ser Bale 2.2 = FE Le 1: 
w:ıer unöt rdiıer iaumen wer sch vil: 
ir süss 3 versre m smer beide. 

4 Iixirikedzerid rer Sruret Kirde mm 1230 nach dem 
m Bi. 2 ter Mikeriees Scommhrnz nme fr Unigabe ven Em 
Lucktiuturg u teijig 1816). zietertentib ‚141r5 SZabchendert) 
Memantiicye nun audere Berichte iz alnpisitkenticher Eyradhe, Berlin ı 
17%. ©. 224 fi.: „van Fioese un Blankflosse*; wiederlänbifch den 
van Aflenete (14126 Jahrhundert) in Hor. beig. IIL (cbeubaj. inte 
bie weitere Yiteratur, vergl. F. Welf, über tie alrfrangöfichen Helbeı 
Wien 1633, ©. 69 f.) 

W Flede B. 577: 


daz solte ze palmöstern sin. 
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®. 589 fj.: dö die frouwen beide gebären 
und alsö gliche genesen wären 
beide ze einer stunde, 
diu kristen, als si kunde, 
toufte ir tohter äne strit 
Blanscheflür näch der zit: 
wan der tac heizet paske flörte, 
dö st und sküniges ämie 
nider kömen beide samt 
Flöre wart daz ander gnamt — 
ungescheiden aller dinge. 
Diederic van Affenede B. 234: 
eens palmensondaechs si ghenas zc. 
(der Balmfonntag hieß Pascha floridum, Päque fleuri, Pluemoftertag: Halt- 
u, Calendar. med. evi p. 78.) Nitbart, ME. II, 99®, 8: „mines herzen 
bluomter Östertak.“ (Handſchrift: meins h. plumpter f. III, 668 ob.) 
3 Stimm, silva x. 113: 
en tres fiestas que ay en el ao x. 
la una pascus de mayo, 
la .otra por natividad, 
la otra pascua de flores, 
essa fiesta general. 
(Bergi. [Böhl d. %.] Teatr. espaü. p. 98: Era la Pascua florida en 
" demes de san Juan.) Niederd. B. 91 ff.: 
M wrowen mosten de sorge draghen: wente to dem pasche daghe 
: Be koninghne eines sonen ghenas, des de konigh vro was. 
” Baer dochter genas de grevinne. Des vraude sik al dat inghesinde. 
Des koningh sprak mit grotem schalle to sinem manne alle: 
„Nu heipet mi dussen kind[erjen rechte namen vinden 
aach dusser wunnichlichen tijd, dar se inne gheboren sint. 
Do spreken se to den sulven stunden alto malen ut orem munde: 
„De jungher Flos si genant, de juncvrowe Blankflos wol bekant. 
Me kan one neine rechten namen geven, icht de kindere scullen leven 
nach dusser wunichliken tijd, dar se inne gheboren sint.“ 
Alsus heiten dusse kindere in walschen dinghen. Dat wil ek ju to du- 
deschen bringen. 
Flos bedudet eine blome schone, ghelikent einer gulden kronen. 
Blankflos bedudet eine witte blome wol; wente se was aller do- 
geden vol. 
Dis sint dusser tweger namen in walschen un dudeschen to samen. 
Din (Muſenm für altdeutiche Literatur II, 350): 
Palmesöndag i det samme Aar Dronningen födte en Bön saa klar, 
Og en Mö den christne Qvinde, Den feyerste, den man kunde finde. 


upian», Sqriften. II. 32 


) 
di 


De gar dem Narn i samme ld, Fordi de födtes mod Sommi 
Tid ; 

Flores kallede de den son, Og Blantzeflor den Jomfru skjön 

Hans Narn en röd blomme Iyder, Hendes Navn et hvidt blon 


tyder. 
u Flede B. 5524 Fi: 

Er (der Ehorwächter) häte rösen geleit 
Scheene bleoenen unde gras, Als ez den frowen liep was, 
In ahte körbe wite, Wan ez was in der zite 
Aller biluomen ursprine. Dä mit bare er den jangeline 
In der körbe einen, Wie möhle er baz erscheinen 
Sine triuwe wider in? Die biuomen sante er dar in 
Den frowen aigeliche Und hiez bescheidenliche 
Zwöne sine knehte Disen korp vil rehte 
Blanscheilür der schwnen tragen x. 
2. 54: Einer zuo dem andern sprach: 
„Got gebe sime halse leit, Der uns sö vil hät üf geleit 
Und uns = überlüede: Wir wurden nie sö müede 
Von 56 vil rüsen noch s6 laz. Ich wene sie warden naz 
Gelesen in dem touwe; Wan ir hät min junefrouwe 
Lieber naz dan trucken. Wie harte sie uns drucken, 
Ir enist doch niht ze vil Disiu fröide und daz spil 
Wirt uns alze süre. Ich weiz wol, swie si trüre, 
56 st dise rösen siht, Daz ir liebe dran geschiht.* 


8. 5716 f.: 
Bluomen sint mir unmeere (jagt ®L) Und swaz ze fröiden ziul 
8. 5738 ff.: Sit ich an Flören minne 


Leider gevelet hän, Sö lebe ich ane tröstes wän 
Und enruochet mich, wie ez gät, Wer bluomen oder fröide bi 


B. 5840 fj.: Sehent, daz was ein selic zit 

Und ein tac vor allen tagen, Dö der korp dar üf getragen 

Mit dem lebenden bluomen wart; Wande dö nam sine vart 
Ein wünneclichez ende. Diu nü lange was ellende, 

Diu ist von sorgen nü erlöst, Wan st siht ir leides tröst. 


Died. v. Aff. ®. 2837 fi.: 

dat sal dierste dach van meie wesen. ic sal mi bewissen ende: 
legen 

dierste bloemen, die men mach vinden ende salse onser joncfrouwe sin 

(2851: deen hadde bliscap, dander rouwe.) 

V. 2863: no acoleie, no lelie, no rose, no viole. 

®. 2867: Nu es comen die meiedach xc. 
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HT Flede, 8. 1991 ff.: . 
Obenkn Af dem grabe, Als ich ez vernomen hate, 
Die weremeister machten Zwei kint als6 sie lachten 
Und mit einander spilten. Blanscheflür der milten 
Was das eine gelich, Von golde clär unde rich, 
Hören daz ander x. Flöre höveschliche 
Sare friandin eine röse böt Gemachet üzer golde röt. 
Ds wider böt im sin friundin Ein gilge, diu was guldin x. 
Im altfranzöfifchen Gedichte, woraus die Beſchreibung des Grabes gebrudt ift 
ke Romancero francois zc. par P. Paris, Par. 1833, p. 58), und in ber 
derlãndiſchen Bearbeitung, ®. 938034, hält irrig Blancefloer die Rofe und 
wis die Lilie hin, im Niederbeutichen fehlen die Blumen. — Die YInfchrift 
Grabmale lautet altfranzöfiih (Romanc. p. 59., vergl. p. 61): 
Ci gist la bele Blanceflor 
que Floires ama par amor. 
Flede, B. 2122 ff. (2286 fi.): 
Hie lit Blanscheflär diu guote, 
Die Fiöre minte in sime muote 
Und si in ze glicher wis: 
Si was sin friundin und er ir Amis. 
im obiger Erzählung von Florance und Blancheflor B. 847 f.: 
lei est Florance enfoie, 
Qui au chevalier fu amie, 

w Nur im mittelhochdeutichen Gedichte, V. 147 ff., findet fich diefe Ein- 
kaug; daß aber aud) fie dem welchen Borbild entnommen ift, ergeben die 
Ikter und Formen: geparieret, paiole, Thesaiole, parage, Kartage; 
hapthelien find: 8. 147 ff.: 

In einen ziten ez beschach, Sö des winters ungemach 

Mit fröiden zerg&t, Und der sumerwünne lät 

Der kalten mänöte ztt Den wehseltchen strit, 

88 die bluomen enspringent Und wünnenclichen singent 

Die vogele in dem walde Und uns nähet balde 

NMeige näch abrellen. 86 hät sin gesellen 

öwaz lebendes ie wart leglichez in siner art x. 
8168 fi: Der bluomen schtn gab in tröst 

Und der süezen vogele sanc, Wan sie des winters getwanc 

Überwunden häten. Diu stat stuont wol beräten: 

D& der boumgarte was, D& sach man bluomen unde gras 

Wiz grüene purpervar. Als dühte sie diu heide gar 

Mit listen wol gezieret. Scho@ne wase geparieret 

Mit maniger slahte varwe: Der wizen flocken garwe 

Vuoren undr einander. 


- m — 
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TAA vis 1 N si "IM Innen Sage 
Tut WACH Idea INNeN -Ue=. _er au. geiinge, 


Immer 1dei Zunnen Aang= lc. a2 Me 2 uNgeK geisme 

Est war, laz » vum. Id Tor Lupe 

bar ımo# giwn mueren. lex mac ies suzwen herzen. 

Inı wAauericäer eüe ger. ler amman ı£ wert, 

Ja Saas aune sieze. (be er len müsse 

Irina Kam sr va m:ınen Wer mac anf ep gewinnen? 

Lea niut ans bilde gegeben Zwei geliebe. ier ‚eben 

Was von minnen kumberlich. Die siier warden fröiden ricl 

Von der Minnen daz kam. Diu in dicke was sö gram, 

Direke süez. dicke sür. Daz was Flöre und Blanscheflii: 

Die nAch griner swere sit Mit liebe lebeten manige zit 

Mit einander beide x. 

9 Tie altfranzöfiihe Darflellung, deren Eingang (aus der Handiät 
Nr, IST ner 1. Bibliothel zu Paris) in der Einleitung zu der Chronique 
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‚Mouskes par F. de Reiffenberg, T. I. p. CCXLIX ff. abgedrudt ift, hat 

ır nihts vom Baumgarten, wohl aber noch das Geſpräch zweier auf blumen- 

nirtem Seidenteppich ſitzender Schweftern über die Liebe, dem der Dichter 

einem Zimmer zubört (p. CCL). 83. 33 fi.: 

une chambre entray l’autrier, .i. venredi apri&s mengier, 

ar deporter as demoiseles Dont en la chambre avoit de beles. 

tele chambre .i. lit avoit Qui de paile aournés estoit, 

at par iert bons et chiers li pailles, Ainc ne vint craindres de Tessaile. 

CCLI) 

pas iert ouvres & flour(s), (vergl. Romanc. frang. 51: en un lit point 
& flors.) Deux des tires bendes & our. 

so m’assis pour escouter Deux dames que j'oy parler. 

s estoient deux serours, Ensamble parloient d’amours. 

ı dames drent de parage, Chascune estoit et bele et sage. 

isnee d’une amour parloit A sa serour, que moult amoit, 

i fu ja entre deux, enfans, Bien avoit pass deux cens ans. 

is uns bons clers li avoit dit, Qui l’avoit mis en son escrit, 

le commence avenanment. Or oiié s son commencement, 

Ins rois estoit issus d’Espaigne xc. | 


% Romancero frang. p. 66 f.: 


„D’un dous lai d’amor 
De Blancheflor, ® 
Compains, vos chanteroie; 
Ne fust la péor 
Def traitor 
Cui je redotteroie.“ 


ebendaſelbſt p. 64 f. abgedrudte Romanze von Floires Klage kann nicht zu 
vollsmäßigen Liedern gezählt werben, vergl. F. Wolf, über altfranzöfifche 
sangen x. Wien, 1834. S. 20 f. Im Fabliau „les deux bordeors ri- 
»* (Roquefort, de l'état 2c. 294) fagt einer der Spielleute: 


Mais ge sai aussi bien conter 
De Blaneheflor comme de Floire. 


Scherz befteht darin, daß der fajelnde Spielmann die Namen trennt, die 
eine Gage bilden. 
51 Nithart, Ben. 444, 2 (ME. II, 105®, 8. III, 210°, 8): 

„D& sül wir uns wider hiure zweien. 

vor dem walt sint rösen vil geheien, 

der wil ich ein krenzel wolgetän 

üfe hän, 
swenne ich disen sumer an dem reien 
mit einem höfschen ritter gän.“ 


>02 





Nithart, Ben. 364, 2 (ME. TI, 208*, 3): 
Seht, wie sich vreut boum unde wise. 
dar abe ich mir hiure lise 
von den gelben bluomen ein krenzel, daz ich trage 
alle viretage. 
ME, I, 101®, 1. (Dietin. v. Aif): 
sit ich den Ärsten bluomen 
under einer grüenen linden vlaht x. 
ME, I, 168* (Frid. d. Anedt): 
Ich enkan in dem walde niht 
ein grüenez krenzel vinden, | 
wä mite sol miner vröuden tröst ir reidez här bewisi 
‘der man sch&ne bi der güele giht?“ 
S. auch Walther 39, 10 |Pf. 1, 10]: 
sö lise ich bluomen dä rife nü lit. 
MS. I, 395°, 1 (Kanzler): 
lesen megde man nu niender bluomen siht. 
2 ME. II, 199%, 1: 
Umb die linden get der tanz; 
dä ist kurzewille) vil, 
[tanzen], springen, singen, gigen und ouch balles spil; 
man siht ouch von rösen mangen wünniclichen kranz., 
Ill, 193®, 3: 
Hiure bi der linden xc. er 
dar kam hin durch tanzen junger liute ein michel teil, 
Schöne begunde ir binden 
Elsemuot und ir gespil; 
ietweder truoc ein rösenkranz x. 
III, 185®, 4: 
Dä vant ich ein covenanz 
unt von rösen mangen kranz zc. 
Ben. 429, 3: 
We, wer singet nf ze tanze 
jungen wiben unt ze bluomenkranze! 
153 MS. III, 221°, ob.: 
seht, dä wart verhouwen manic rösenkranz, 
dä daz bluot begunde her näch dringen. 
ME. III, 189=®, 5: 
rösenschapel wart dä vil zeströut; 
Här unt hüben sach man rizen 
bi dem tanze: des giene nöt. 
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Be 74, 20 ff. = Pf. 6, 1 fl]: 
Nemt, frowe, disen kranz! 
alsö sprach ich zeiner wol getänen maget: 
»0 zieret ir den tanz 
mit den schonen bluomen, als irs üfe traget x. 
25 Ben. 450 f. 8: 
Er sante mir ein rösenschapel, daz het liehten schin, 
Üf das houbet min; 
unt zwöne röten golzen bräht er her mir über Rin, 
die trag ich noch hiure an minem beine. 
nel ME. Il, 123», 8.) 441: 
N& ist diu wise mit bluomen wol gemenget, 
mit liehter ougenweide 
rösen üf der heide 
durch ir glanz, 
der sant ich Vriderünen 
(— —) dnen kranz. 
L ME. III, 209*, 5.) 
56 Den. 438, 7: 
Zwene röte. golzen 
st verstal 
einem ritter stolzen 
- von Riuwental. 
Tougen 
st böt im bi dem tanze 
ein krenzel: 
samer got, daz ist unlougen. 
L ME. III, 230*, 7. 772® ob.) ®ieberb. d. Hätzl. 130, V. 296 ff.: 
Die döchter und die knaben 
Beraiten sich zu dem tanz, 
Ich pring dir ein rosenkranz 
Von deines herzen traut. 
197 Ben. 320 f., 4 f.: 
Hiure, an einem tanze, 
gie er [Abeltir] umbe und umbe, 
den wehsel het er al den tac. 
glanziu schapel gap er umbe ir niuwiu krenzelin. 
Etzel unde Lanze, 
zwene knappen tumbe, 
die pflägen ouch des jener pflac. 
Lanze der beswerret ein vil stolzez magedin: 
Eine kleine risen guot 
sarte er ab ir houbet, 


— — —ze — — 


wer bei im daz erionbet? 
dar «! sin verwäzen! 
07 die vinger mücszen sin verlorn, 
dä mä er geserrei hät den schedelichen zar. 
Biest er ir geiende 
lären,. 
dar kreasel hiet such si verkorn x. 


SE, IH, 133», 3 üßert): 


- 


Schöme kegunde ir binden 
Elemuni und ir gespil; 

unde doch niht lange von den getelingen geil; 
Die beganden hübschlich gern, 
(sywelhbem wurd’ daz krenzelln; 

der schapel munstfen) si ai dä gewern x. 


II, 200%, 7 ikertl: 


Peser wolt’ von Lenken nu die bluomen hän, 
dar vil törper kam, die ich wol nennen kan: 


dar sint die vom Joch(Gouch )häsen unde die von Tumbeur 


seht, dä sint omch bi fin) die von Narrental; 
von Afenbere die tanzten schöne über al: 


die wolten ouch die binomen gerne mit in füeren hein. 


RE. III. 212°. 3 #. Nitbart): 


die den gouche huoben einen tanz; 

Eggerüede dunket sich 80 reze, 

ein olbentier er vrase; 

der truoc re schouwen einen rösenkranz; 

Den nam er Vriderüne. 

dar umbe zurnt(e) Engelmär. 

sich huob ein rliehen dö von Limenzüne. 

sin bruoder, der hiez Hüne, 

der muost’ dä län dic hüben zuo dem här. 
Bremekint der dühte sich a6 kücken, 

der wolte ouch krenzel zücken: 

dem wart ein streich mit einem kolben: gröz. 

Dar zuo sach man Snabelrüz den vrechen: 

„ich wil dir’z helfen rechen.“ 

er sprach: „wä sint nu unser stritgendz ?“ 

Der wurden m&r denn hundert, 

unde sluogen durch den tanz, 

daz keiner dä genas, des nam mich wunder, 
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ich mein’ diu @den kunder. 
der strit ergieng umb einen rösenkranz. 
260, 11: 
Umb’ ein kranz von manger liehten rösen Knopf 
wart ir sehs und drizeg erslagen. 
5: Si rouften sines vater kneht 
hiure vor dem meier Frideriche 
umbe anders niht, 
wan daz er ein krenzel truoc, daz was von bluomen röt; 
daz verseit er dä zehant den meiden, 
‚213®, 9: des meiers kneht). - 
derb. d. Hätzl. 187 fi. Nr. 29: „Von ainem ströin krenzlin“ 
. LV), 8. 89 ff. 
bett ichs durch all ir güet, Das si mir kunt tät ir gemüet 
krenzlin schön, — — — — — — — — — 
an ie nit wesen fro, Das si mir gäb ain kranz von stro. 
larnach gieng si genmir, Ain ströin kranz truog si uf ir, 
ık zu der stunden, Das mir nach was geschwunden, 
en verluren ire liecht. Si sprach, gesell, erschrick nicht! 
en kranz, so nimm in hin! Du hast verstanden den sin, 
deinem willen! Ich sprach: fraw, und wolt ir stillen 
grosz und ungehewr, So werfent in in ain fewr| 
n kranz in ir hend weisz Und prennet den mit ganzem fleisz. 
ren ich das sach, Ich was vor in ungemach, 
mir ganz benomen. Noch was mir nichtz gröns chomen, 
e minneclichen da, So doch verplichen wär das stro, 
ad meinem kranken leben Und wölt mir icht gröns geben. 
gesell, benüegt dich nit? Dm bist des stros doch worden quit. 
ht dir chain frucht entspringen: Beit, dir mag noch wol gelingen. 
ztrohkranz zur Strafe ſ. Schmeller Ill, 676. 
tofeng. nad) v. d. Hagens Ausg. (Deutiche Gedichte des Mittelalters 
207 fi.: 
ilt hat iuch entbotten und heisset inch mere sagen, 
tent lieber heimen ein kranz uz neslen getragen, 
zuo Burgentriche die liechten rosen rot; 
sent ez ervechten, und koment sin in not. 


ıch der von Berne: „ich muoz haben einen rosenkranz 

it ich tiefer wunden niemer ‚werden fri, 

oz ouch versuochen, waz in dem garten 8i.“) 

yift liest V. 207::me, 3. 208; l. heim krenszlin usz ne 
209: wanne [da], 210: missent nach er v, u. kumen. 
22° u.) 


ab Firb mom Rartenipiel der Siehe: „Des spilens ich gar ke 
nit han* x (Herr: I, Rr. SG) Er 2: Ein blat von gras di 
mE, I, 39", ZIVIN (Hem. m Bei): 
me. I, 188*, 1 (Meinmar): 
Dö ich daz grüene loab ersach, 
do bier ich vil der swere min. 
Si. U, 1% (ME, UI, 444=*, LI: 
Me. II, 07*, 1 Rüben): 
Ich bin ein (niuwez) viol (na) gesehen: 
Heifa)! war mir liebes sol geschehen 
| Von einer stolzen meide, diu g&t mir an der hant 
(veral. Ben. 364) RS, I, 101*, 1. Dietm. v. Aiß): 
sit ich dem &rsien bluomen 
under einer grüenen linden vlabt x. 
si RE. TIL, 302 £, XVL 
Sir: 1: Ir riter und ir vrouwen, 
ir sült äf des meien plän - 
den ®rsten viol scbouwen tr. 
Ir sält den sumer grüezen 
und al sin ingesinde x. 
sö wil ich üf des meien plän 
den £rsten viol suochen; 
Got geb’, daz ez mir wol müeze ergän! x. 
Etr. 2: D6 gieng ich hin unt here, 
unz daz ich vant daz blüemelin; 
do vergaz ich aller swere, 
unt begunde dä gar vrülich sin, 
wol lüt begunde ich singen. x. 
Str. 3: Do gieng ich sunder tougen 
üf die burg und reite als6: 
„diu rede ist äne lougen, 
ir sult alle wesen vrö: 
ich hän den sumer funden!“ 
Die herzogin von Beiern 
vuorte ich an miner hant 
mit pfiferu, vidlern, fleiern zc. 
(vergl. PBfarrh. vom Kalenb., Narrenbuch 305 u.) 
„kniet nider unt hebt üf den huot, 
ir lät den sumer schinen.*“ x. 


tr. 6: 
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„vervluochet si der sumer, 
den der Nithart &rste vant!“ 


MI, 298 f., 111. 


x. 4: 


x. 5: 


Als ich den viol gevunden het, 

zer herzogin gieng ich üf der stet’, 

üf einer grüenen ouwen. 

ich sprach: „wol üf, swer mit mir wel den @rsten violschouwen! 
Der st&t dort an eim’ grüenen rein, 

dar über habe ich aleö klein’ 

den minen huot gesezzet: . 

hät uns der winter leit getän, des werd wir nu ergezzet. 
Schier kumt der liehte sumer gemeit, 

bekleit mit klärer sunnen, 

die vögel üf der grüenen heid’ 

und in der este wunnen 

die singent mangen süezen schal, 

galander, troschel, [unt die] nahtigal, 

und ander ir genözen 

die vröuwent sich der lieben zit, die kleinen unt die grözen. 
Die herzoginne was bereit, 

mit dienstman[nen], vrouwen unde meit, 

si wurden vrolich springen, 

trommeten, pfifen, seitenspil daz wart umb si erklingen, 
(si) wären alle vröuden rich, 

iedez tanzet’ mit sinem gelich; 

ich Nithart vuort’ den reien 

schön umb den viol hin unt her, schier’ gieng ez an ein zweien. 


DI, 297 f., I. 


tr. 1: 


tr. 2: 


„der viol wirt gerochen 

an al[ien] den den törpern, die in haben ab gebrochen.“ 
Ez geschach an einem samstac spät’ 

dar nAch am suntag morgen [also] drät’ 

der viol wart getragen 

al üf den tanzbühel dä hin, als ich iu wil sagen. 
Bür’ Rupreht und Ander(s) sin kneht, 
Gundelwin und Elenbrebht, 

die teten vralich springen x. 

unt der Jeckel Schrecke, 

der vuorte Mazzen bi der hant, 

der treip eö üppiclichen tant 

dort vorn(en) an dem reien x. 


: Der vtol stuont üf einer stangen, 


der Nithart tet in her ab langen, 


are’ im der berzugmne ı. 
eilei wur irr rioi gemeien 
ads um den een iörpern. die in Initen ab gehroeben. 
Dıs ee # wer Simmumf,. ken püerr Guns Sachs als Faſtuachripiel bet 
zöeier ar Bi & Möruferg, 1508, ZU DE ELIN FE), Bier fing ⸗ 
Sry Aergen om altes Mulie> zur und auch Die Beuern fingen zumsrmur; 
Zus m dem uufgeruteeren Bere Bom Auffinden desfelben heit es: 
Der 4 en stehn «tliche wäaleın 
Alecnesen zu dem grünen gräalein 
Yich sünkt fürwer darien ich hab 
Geseien “nen jebei alan 
We wenn ich in der ürson brächt 
— Ich zen, «hr ch m brecht kinein 
u Der beraugin ansagen dem ı_ 
Ze. DE, 155-, 1: 
=> dee» (2 De Schwartser d DE, 7557 ®) ist worden wlı. 








wın 7 —* gwarzeu dora in wize binos, 

daz wil der mei == — 
Bi. 26", 3: 

man saiht blüete üz hertem holz ker dringen. 
Im Remz, 2. 15, biſdlich uud fnmmred): 

rösen muoter ist der dorn. 
Berzl Frichatts Geihuhtliut Cap. 24 [p. m. 291®) im Berzeichniß ver 
Spiele: „Schwartzer Dorn ist worden weiß“ [mus für Fiſcharts Berhail 8- 
gunz beim Zellsbuhe vom Reithart zu beachten)). „Vom meien,“ Trierer 
Handjchrift BL 12®: 

So er (der meie) mit sinen kreftien brengt 

Das ußer durer (dürrer) erden springt 

Grunes graes und liechte bluete x. 

163 ME. I, 98®, 4 

Uf der linden obene dä sanc ein kleinez vogellin, 
vor dem walde wart ez lüt, dö huop sich aber daz herze min 
an eine stat, da ez & dä was; ich sach dä (a. die) rösenbluomen stän, 
die manent mich der gedanke vil, die ich hin 2’ einer vrouwen hän. 
(a. sit stänt aller mine gedanc an einer vrowen wol getan.) 


’ 


| 
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IM ME, 1, 220r, 12: 

Ich ssch boten des sumeres, daz wären bluomen alsö röt: 

„weistu, schene vrouwe, waz dir ein riter enböt? 

Verheine stnen dienest; im wart liebers nie niet, 

im träret stn herze, sit er nu jungest von dir schiet. 

Nua.behe im sin gemüete gegen dirre sumerzit: 

vn wirt er niemer, 8 er an dinem arme sö rehte güetliche gellt.“ 
MME, II, 1610, V (vergl. III, 682 ®): 

Mich dunket niht 36 guotes noch 86 lobesam, 

#0 din liehte röse unt diu minne mines man (a. minnesam); 

diu kleinen vogellin singent in dem walde, döst manigem herzen liep: 
mir enkome min holder geselle, in’ hän der sumerwunne niet. 


Diefe alte Strophe, im der vierten Beile überlaven, ſteht unter Alam von 
Green und unter Rinne (Heidelb. Handſchrift 857. BL. 28 %), eben weil fie 
eine herrenloſe ift. 
MNE, II, 71®,1: 
Ob in einem walde ein linde 
trüege rösen lieht gevar, 
Der scho@ne und ir süezen winde 
zierten al den walt vil gar: 
Rehte alsam 
diu vrouwe min 
hät die tugende, der wibes nam 
muoz vil höhe gäret sin. 
17 Welch röse von ir drehen ist edel und wunnebere, 


- swer die wolt versmshen durch daz ir vater ein linde breit niht WETe, 


der diuhte mich der witze in krankem ruome, 
wan keiser und keiserinne den ist diu röse ein edel werdiu bluome. 
&o eima wird die Strophe bei ©. Boifſerée über die Beichreibung des Tem⸗ 
viS des hl. Grals in dem Heldengebicht Titnrel, Kap. II, Münden 1834, 
4, zu leſen fein. 
8 Ben. 452, 3 (ME. II, 112*, 5.): Daz tou an der wise den 
“men in ir ougen vellet. (ME. II, 122®, 1: von dem touwe — 
epringent blaomen unde kl£.) 
N Ben. 362, 3 (ME. III, 112*, 5): 
Urloup nam der winder ab der wunneclichen heide, 
dä die bluomen stent gevar in liehter ougenweide, 
begozzen mit des meien süezem touwe. 
„Der het ich gerne ein krenzelin, geselle,“ sprach ein vrouwe. 
9,2. Me, II, 106°, 2): 
Komen ist uns ein liehtiu ougenweide, 
man siht der rösen wunder üf der heide; 
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die blaomen dringent durch daz gras. 
Wie schöne ein wise getouwet was, 
dä mir min geselle zeinem kranze las. 


436, 1: Maget, sö man reie, 

sö sit gemant 
alle, 
daz wir din rösenkrenzel 
brechen, 
soz tou dar an gevalle. 

. mw MS. I, 77%, 8 (v. Stambeim): 
Wiste Engeldrät und Irmelin, 
daz wir üf die heide 
näch bluomen wolten gän, sie liefen mit uns dar, 
„Ja, sagte ich’z in,“ sprach Güetelin, 
„si jähen nähten beide, 
wir solden disen sumer sin in einer schar,* 

m MS. I, 156», 2 (Steimar): 

Si was mir den winter lane 
vor versperret leider: 
Nu nimt si üf die heide ir gane 
in des meien kleider (in die Blumen?), 
Dä si bluomen z’einem kranze 
brichet, den si zuo dem tanze 
tragen wil: 
dä geköse ich mit ir vil. 


MS. III, 189, 2: 
Sam ein gast ich gangen was 
für ein ouwen 
durch ein wis(en) in ein gras, 
dä man violbluomen las, 
rösen schouwen. 
Daz was eines morgens vruo, 
si was eine: 
dä kam ich geslichen zuo, 
vrägen, waz diu liebe tuo, 
diu süeze, reine. 
si erschrikte säre, glich einem kinde (vergl. Walther 74 
„vröuwelin, nu waz tuot ir?“ si sprach: „ich binde 
ze zier’ ein rÖösenkrenzel üf min houbet,“ 
vröuwelin, nu günne et mir, 
daz ich rösen reiche dir 
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=zuo dem kranz näch..miner gir.“ 


«az wart von der guoten mir erloubet. 

yon Are ver gemeinften Gtüde unter Ritharts Ramen. 

Zah "I, 12 ff. (vergl. 89, 16) 119, 11 ff. Ländlicher ME. IM, 
atB_)- 


Ez vrite ein geiler geteline 
umb eines törpers muomen. 


„Nu tuo’ wir gemelichiu dinc, 

unt g& wir in die bluomen 

Brechen rösen z’einem kranz, 

die wir in dem meien tragen zuo dem tanz.“ 

3 8* ſchon angeführten Stellen ſiehe unter Walther 112, 8 ff 
4. 8 - 


yöeate jch noch geleben daz ich die rösen 
mit der minnesitchen solde lesen, 
e WOld ich mich sö mit ir erkösen, 
06° Wir jemer friunde müesten wesen. 
wurde mir ein kus noch zeiner stunde 
voR Är röten munde, 
" Weer ich an fröiden wol genesen. 
no. 1, 198% 4 (Meinmar): 
eich danne von im scheide, 
Ö Mag ich (wol) sprechen: „gen wir brechen bluomen ar der heide.“ 
6. U, 173%, 4 (Geftar): 


„ie wil mit im näch rösen röt.“ 
Gergl. —2 UI, 215°, 11: „wol dan mit mir näch rösen.“ 
11, 116°, 3: wir suln beide näch bluomen gän.) 
1, 40°, 3 (unter Heinr. v. Beld., vergl. IV, 79. Anm. 1): 
Er 80| tougen von bluomen swingen, 
' ich wil umb ein niuwez krenzel mit im ringen. 


Rüdterner if} die Verwendung des Bildes zum Gegenſatz: ME. II, 318®, 2. 
Komad v. Bürzburg: 

ist bez, danne ob er viol breche. 
(Sagl. I, nl 06. 302%, 5) ME. II, 148°, 4 (tugendh. Schreiber): 

"az vröude bluomen ze brechen da weerel 


Exnf alegoriſcher Gebrauch von Kranz, Rofen breden und Dom: Walther 
SR Rithart, Ben. 409, 7.) 
Se, 


I, 9®, 5: 


ich brach der rösen niht, unt häte ir doch gewalt, 
Seite 


der Ib. Handichrift 341. Bufanmenfein im Garten in der ẽrzahuung 
borte [— Sagen, Geſ. Abent. I, 464, V. 345 ff.]: 


Die boum begonden krachen. 
die rösen s&re lachen, 





äuzme ir zarten rıselehtes lachen? 
L_ ne. S mem Smenet: 
Nuaarlt is ir dar lachen 
ütr «I Zeiten vrouwen min. 
ZN IaEr N öer vopele kisen 
we „em kalen rifen swachet 
na &ja Ieiöe bar der blaomen Ilt; 
Taerar sich ich rien. 
wa r nwea mündel lachet 
2 &e mim Nisia widerstrit. 
wi 2 Neun Jenmi ne Sieh! 
wenn „a mia ırvawe ane sibe 
WI RR, ur ai nem trage. 
ugs Wem NÜUH, 
N XXX ee & 
Te Tue mumör künnen rösem girsen, 
Rs wear are ir backen Büsteellche ströun , 
Ar eu nd aireein), 
Für wit Ma heran vröufe) 
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äne dröun 
in armen blanc bekliben. 
T Zert hat: strewe: frewe: drew, dick, III, 758° u.) 
12b, 2: Wol möhte mich diu frouwe min gevröuwen, 
gamillen bluomen ströuwen, 
swenn sô lieplich[e] lachen wil ir munt. 
Ir schoane möhte ein lant gar wol geniezen xc. 
8 MS. I, 21°, 4 f.: 
Biuomen, loup, kl&, berg unt tal 
unt des meien sumersüezin wunne, 
Diu sint gegen dem rösen val, 
sö min vrouwe treit, diu liehte sunne 
Erlischet in den ougen mfn, swann ich den rösen schouwe, 
der blüet üz einem mündel röt, sam die rösen üz des meien touwe. 
Swer dä rösen ie gebrach, 
der mac wol in höchgemüete lösen; 
swaz ich rösen ie gesach, 
dä gesach ich nie 36 lösen rösen: , 
swaz man der brichet in dem tal, d& sie die schoonen machet, 
s& zehant ir röter munt einen täsent stunt sÖö schanen lachet. 


179 Auf die Borftellung vom Roſenlachen bat zuerſt J. Grimm in den alt- 
tſchen Wäldern I, 72 ff. aufmerkſam gemacht, auch dafelbft und in ber 
itſchen Mythologie 625 f. die meiften und wichtigſten Zeugniſſe beigebradit. 

0 „als hi lacht, dan sneuwt het rozen,“ aus Tuinman I, 806 in 
Deutſchen Mythologie 625. (vergl. Mone, altniederländ. Vollslit. 319.) 

#1 Fauriel Il, 382: 'Onov yslä nal neprowe rd podds iv nodıd erg. 
gl. Teatro espanol anterior 4 Lope de Vega x. Hamb. 1832. p. 9%: 

Con todo tu querellar 
cuanto hablas todo es rpsas, 
y dices tan buenas cosas 
que huelgo de te escuchar. 


der Tragicomedia Triunfo del Invierno des Gil Vicente, eines portu- 
Ihen Dichters am Anfang des 16ten Jahrhunderts, der eine geringe An⸗ 
feiner Schaufpiele in fpanifcher Sprache fchrieb. 
2 5. Wolf in den Wiener Jahrblidern Br. 56. (1881) S. 257. Hoffe 
u, Berzeihniß der altdentſchen Handfchriften ber Hofbibliothef zu Wien, 
149. 
188 Altdentſche Wälder I, 72 f.: 

Ir seit ain ungsertes weib, 

ir hasse manigen stolzen leib, 

und geb auch ainen (euch ai nem) schwachen; 

wa sach man rosen lachen? 


IUpland, Schriften. I, 33 





der minnet ouch (euch?) und wart so fro, 
das er hupfen pegan. 
das sach der rosenlachender man, 
der lachet, das es voll rosen was, 
perg und tal, laub und gras. 
(VBergl. die Erzählung im Liederſ. I, 537 ff.) Auch eine in „le bi 
fames,“ Jongl. p. Jubinal p. 82, angeführte Sage: 
Nis l’emperere Constentin 
Ot de sa fame tel hontage, 
Qu’el se coucha par son outrage 
Au nain de ei laide figare, _ 
C’on le trueve en mainte escripture; 
Et sachiez que ce n'est pas fable. 


181 J. Grimm ftellt das Rofenladden mit Freyas Golbweinei 
(altd. Wälder I, 73. Myth. 626). Freyr (althochbeutih frö) 
(althochd. frouwa), Herr und Frau, in noch älterem Wortſu 
rohen, Freundlichen (D. Gramm. III, 835. D. Mythol. 185-8' 
find milde Frühlingsgötter (Sagenforfh. I, 99 f.); wenn nun 9 
weinte, den lichten Thau, kounte da nicht Froö Blumen lachen? | 
noch Fiſcharts Geſchichtklitt. Gap. 14. (p. m. 223) in der Schildern 
derlebens: „weinet kein Gold, lied Nacht und Tag werden. 
leinmader. Thiermann.) 

185 Geſchichtklitt. Gap. 6. (p. m. 121). (Bollsl. Nr. 3, Str. 
deutfches Liederb. Nr. 39. 

186 (VBollal. Ar. 22. A.) Niederländifh in Thirsis Minnewit, . 
1752. UI, 97. Oberdeutſche Spuren des Liedes |. in den Anmer 
Str. 1 vergl. Buchan I, 23: 

But will ye go to yon greenwood side, 
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137 Chans. 1538. 81. 1%0: 


Allons allons gay, — 
mamye, ma mignonne, 
allons allons gay, — 
gayement vous et moy| 


Mon pere a faict faire ung chasteau, 
il nest pes grant, mais il est bean — 

et allons gay gayement, ma mignonne! — 
d’or et d’argent sont les carneaulx — 

et allons allons gay gayement xc. 


Et si a troys beaulx cheuaulx, — 
et allons allons gay — 

et si a troys beaulx cheuaulx, 

le roy nen a point de si beaulx — 
et allons allons gay. 


Le roy nen a point de si beaulx, 
lung est gris laultre est moreau, — 
et allons allons gay — 
lung est gris, laultre est moreau, 
mais le petit est le plus beau — 
et allons allons gay. 


Mais le petit est le plus beau, 

se sera pour porter jouer — 

pour ma mignonne et pour moy — 
et allons allons gay. 


Se sera pour porter iouer 
pour ma mignonne et pour moy, 
girons iouer sur le muguet — 

et allons allöns gay. 


Girens iouer sur le muguet 
et y ferons ung chappelet — 
et allons allons gay gayement — 
et y ferons ung chappelet 
pour ma mignonne et pour moy — 
et allons allons gay gayement. 
8 Lied erinnert mit feiner glanzreihen Zurüftung an jenes deutfche von der 
&mähle, ſiehe oben S. 239. 
u Meinert 227. 
3 Aur einmal äußert ſich die mütterliche Sorge fo fein, wie in Yolgen- 
ı ME. II, 280, 7): 


Tohter, din gemüete 
hät sich gar verkäret, als diu heide mit der blüete. 
nu wünsch ich, daz der engel din (der) diner &ren hüsete, 
(Beral. 232», 2: 
daz gein disem meien 
sich din muot 
sö verkéren wil.) 
190 Gubr. Str. 198: 
Dö hiez der wilde Hagene ziehen sö daz kint, 
ez beschein diu sunne selten, noch daz ez der winı 
vil lützel an geruorte xt. 
Inner zwelf jären dia härliche meit 
wart unmäzen schene; verre ez wart geseit x. 
191 Nibel. 280: 
Nu gie diu minneeliche alsö der morgenröt 
3 tuot üz trüeben wolken x. 
12 St, Dam. 783 fi: 
sie was gar ir vater zart, er hete si in ein kamer verspart. 
Af si ne giene kein liehtschin niht, also uns daz buoch vergiht, 
wan durch diu glesin venster in schein der tac üf die künigin. 
mit vier und zweinzic junevrowen guot was si zallen ziten wol b 
vier herzogen dar under die huoten ir zallen stunden. 
ein pheller, der was röt und wiz, den truogens obe der künigin mit 
swenne si zuo dem tische wolte gän, sÖö muosten sie den pheller obe ir 
daz der wint noch der sunnen schin niht ne möhte genähen der kün 
1933 Talvj, Volkslieder der Serben II, 201. 
194 Haugmärden II, 239—42. Bergl. MS. 11, 93*, 4. (Tanhuſer, 
einer halbjcherzhaften Beſchreibung der Schönheit feiner Tiebften): 
iu si der tanz erloubet, 
sö daz ir mine vrouwen nilıt bestoubet. 
Nibel. 554, 2 f.: 
den buhurt minneclichen dö der heit geschiet, 
dazs ungestoubet liezen diu vil scha&nen kint, 
ME. II, 122°, 3 (Nithart): 
Ich bin holt dem meien, 
dar inne gach ich reien 
Min liep under der linden schat; 
manic blat 
ir dä wac 
für der heizen sunne tac. 
ME. II, 97®, 6 (Göli): 
vil starke gefriunde 
froun Elsen schatten bären vor der sunne. 
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bach der Hätzlerin S. 249, 8. 127 fi. (der Monat Auguft fpridht): 

Mag ich nit schöner frawen 

Gehaben in der auen, 

80 pring ich si doch uf das wal 

In ain schatten, da si nit sal 

Werden von der sunnen prunst. 
5 Hausmärdyen III, 228. (384, 18) 480, e. — Beichreibung eine von 
Bind und Sonne unberührten Wunderbrunnens in Hartmanns wein 
ff.: 


Kalt unt vil reine 

Ist der selbe brunne: 

In rüeret regen noch sunne, 

Noch entrüebent in die winde, 

Des schirmet im ein linde, 

Daz nie man schaner gesach: 

Diu ist ein schate unt sin dach. 

Sie ist breit, böch und alsö die 

Daz regen noch der sunnen blic 

Niemer dar durch kumt. 
„ Mabinog. I, 138°, 139°, 47.) Die Kraft des Jungbrunnens im 
I Cap. 89. Str. 6015 erfährt: 

wer des zem meien niuzet 

des morgens & daz in beschint diu sunne. 
I, 260.) Bom Brunnen bei Karnant, der eim zerbrocdenes Schwert 
ganz machen fol, im Parz. 254, 6 f.: 

du muost des urspringes hän, 

underm velse, & in beschin der tac. 
andre Heil» und Bauberwafjer müßen vor Sonnenaufgang geſchöpft wer⸗ 
Deutfche Mythol. 329. — Ähnliches von Pferden, die Ungemeines leiften 

Das Pferd, in defien Berfolgung Dietrih von Bern verjchwindet, iſt 

Jahre lang unter der Erde groß gezogen worden (W. Grimm, Helden- 
0.) Udv.d. Vis. IV, 32: 

I lede mig ud min Ganger gras, 

Vel syv Aar siden han Solen Base. 

Han Solen ej sae vel i syv Aar, 

Vel femten siden han Sadelen ber. 

I hente mig ind mit Glavind og Spyd, 

Vel atten Aar siden de vare ude. 
idsf. II, 19: Hesten stär ij stallen, 

Och han eer sä spack, 

Ther kom aldrigh betzell wthi hans mun, 

Och aldrigh sadhel pä& back. 

Och thet var then litten hoffdrengh, 
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Qui ert suer au duc de Maience 
Haut et seri et cler commence 
Main se leun bele Aeliz 
Dormez ialous ge vos en pri 
Biau se para miex se vesti. desoz le raim 
Mignotement la voi venir cele que iaim — 
Et li gentiz quens de sauoie 
Chante ceste tote vne voie 
Main se leua bele Aeliz 
Mignotement la voi venir 
Bien se para miex se vesti. en mai 
Dormez ialous et ge menuoiserai —) 
Ein anderes Lied, „la changonete de la bele Marguerite,“ zeigt die Jung⸗ 
frau zu Zanz und Spiel unter der Ulme gehend, und fagt von ihr u. U: 
En son chief ot chapel 
de roses fres nouel, 
face ot freche colorée ⁊c. 
(Görres, Volksl. Ein. LXI. Vergl. Roquefort I, 225.) [Bergl. 3. Wolf, 
Über Raoul de Houdenc. Wien 1865. 40. 6.4.5. 5] 
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8 „Qui sui-je donc, regardez-moi et ne me doit-on bien amer*. — 
„se gart le bos que nus n’en port chapel de flors s’il n’aime.“ — „Tuit 
qui sont enamourez viengnent danssier, li autre non.“ — „Vos qui 
‚traiez en ca, en là qui n’amez mie.“ — Gämmtlich bei dem himm⸗ 
Zee der „Court de Paradis“ angebradht, Möon III, 14042. 
—X Hier au matin mi leusi, 

en notre jardin entrai, 

trois fleurs d’amour j'i trousi, 

une en prins, deux en laiseai, 

a mon ami l’enuoirai, 

qui seran ioieux et gay. 
entfprechende Refrain ift: Las ie n’irai plus, ie n’irai pas iouer au bois. 
d. Laff. Ir Thl. fchön. new. Tentſch. Lieder, München 1576, Nr. 22. 
eines andern Kranzlievchens in: Liber secundus suaviss. et jucundiss. 
kermoniar. Norib. 1568. Str. 8: 

En lombre dung buyssonet 

au matinet 

iay trouue belle amye, 

qui faisoit ung chappellet 

de si bon het, 

de luy diet: ma belle amye, 

dieu te benyel 
im 16ten Jahrhundert noch Lieder desjelben Tons gangbar waren, wie 
We obigen aus dem 1Sten, ift auch für die Unterfuchungen über das Alter 
mancher deutichen Lieder nicht unerheblich. 

20 Böhl, Fioresta 303, Nr. 273: 
Del rosal vengo, mi madre, 
vengo del rosale. 


A riberas de aquel vado, 
viera estar rosal granado: 
vengo del rosale. 


A riberas de aquel rio, 
viero estar rosal florido: 
vengo del rosale. 


Viera estar rosal florido: 
cogi rosas con 808piro: 
vengo del rosale, madre, 
vengo del rosale. 

Ebd. 29, Nr. 256: Miro 4 mi morena 
como en el jardin, 
va cogiendo la rama 
del blanco jazmin. 





and hyr ir 


 pu’ t : * u ; 1e : 
To — pair Teer and mine. 
I hadna pu’d a flower but ane, 
When by there came a gallant hende x. 
Berg. Eromel 208: 
We coost the lotties us amang 
Wha wad to the greenwood gang, 
To pu' the lily but and the rose 
To strew witha' our sisters’ bowers. 
I was joungest, my weer was hardest, 
And to the green-wood I bud (must) gae, 
There I met a handsome childe x. 
Bergl. der angefihrten Stelle des altengliſchen Richard Löwenher ie 
Metr. Romance, II, 149): 
Merye is in the tyme off May, x. 
Ladyes strowe here boures 
With rede roses, and lylye flowers. 
(Chambers, Scott. Songs 1, 174: 
My love he built me a bonnie bouir, 
and clad it a’ wi’ lilie llonir.) 
Motherwell LXIX, 21. 
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& 202 fi.: 
The Duke 0’ Perth had three daughters, 
Elizabeth, Margaret, and fair Marie; 
And Elizabeth’s to the greenwud gane 
To pu’ the rose and the fair lilie. 


But she hadna pu’d a rose, a rose, 

A double rose, but barely three, 
Whan up and started a Loudon Lord, 
Wi’ Loudon hose, and Loudon sheen. 


„Will ye be called a robber’s wife? 

Or wil ye be stickit wi’ my bloody knife? 
For pu’in the rose and the fair lilie? 

For pu’in them sae fair and free.“ 


„Before III be called a robber’s wife, 

ll rather be stickit wi’ your bloody knife, 
For pu’in the rose and the fair lilie, 

For pu’in them sae fair and free.“ 


‚191 fi. (Tamlane): 
O y forbid ye, maidens a’, 
That wear gowd on your hair, 


To come or gae by Carterhaugh 
For young Tamlane is there. 


There’s nane that gaes by Carterliuugh, 
But maun leave him a wad 

Either goud ringe, or green mantles 
Or else their maidenheid. 


Now, gowd rings ye may buy, maidens, 
Green mantles ye may spin; 

But, gin ye lose your maidenheid, 
Ye’]l ne’er get that agen. x. 


She hadna pu’d a red red rose 
A rose but barely three; 

Till up and starts a wee wee man, 
At Lady Janet’s knee. 


Says „Why pu’ ye the rose, Janet? 
What gars ye break the tree? 

Or why come ye to Carterhaugh, 
Withouten leave 0° me?“ 








Nachher aber: Nu nimt si üf die heide ir ganc, 
in des meien kleider, | 
Dä si bluomen z’einem kranze J 
brichet, den sie zuo dem tanze 
tragen wil: 
d& geköse ich mit ir vil. 
Die Behandlung des mifslihen GBegenftandes im Vollsliede ftebt fehr im Bor- 
theil gegen Hermanns von Sachſenheim efelhafter Erzählung „von der Grab 
metzen,“ Liederbuch der Hätzlerin 279 fi. (Bergl. ebendafelbft Einleitung XXVII. 
Dint. I, 77 unten, f., ®rundr. 341, XU, 2.) 

205 Meinert 213 f. 

206 (Herders) Bollslieder I, 109 f. Meinert 29 fi. Zarnad, Deutide 
Bolkslieder, Thl. II. (Berlin 1820) Borrede S. VI—IX. In Wolfg. Schmel- 
zels Duodlibet. Nürnberg 1544. Nr. 20 fteht ein Liedesanfang: 

| Es wolt ein magd zum (a. zu) danze gan xc. 
Bei Barnad II, 15. beginnt das Lied: 
Es wollt’ ein Mädel tanzen gehn, 
fucht Nofen x. 
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 Nitfons anc. songs and bellads, Lond. 1829. II, 44: 
„A mery ballet of the hathorne tre.“ 
Anfang: It was a maide of my countre, 
As she came by a hathorne-tre, 
As full of flowers as might be seen, 
She mervel’d to se the tre so grene! — 
h mit der Linde in Sv. Folkvis. III, 115 f., 118 f., mit dem Leinbaum 
nos 141, wo aud das Mädchen jagt: 
Denn ich habe zwei junge Brüder, 
die tradhten, dich umzuhauen. 
ebendafelbft 227.) Doch nehmen dieſe Lieder andere Richtung. 
Bollslieder der Wenden, I, 88. 
‚ Helmbr. 8. 565 ff.: 
lieber sun, nu bouwe, 
j& wirt vil manic frouwe 
von dem bouwe geschoenet. 
 Yamiefon I, 30: 
„O whare got ye that water, Annie, 
That washes you sae white.“ 
I got it in my mither’s wambe, 
Whure yell ne’er get the like. 
For ye’ve been wash’d in Dunny’s well, 
And dried on Dunny’s dyke; 
And a’ the water in the sea 
Will never wash ye white.“ 
Bercy UI, 258. Chambers, scott. ball. 274: dun, ſchwarzbraun.) 
IMS. 1, 64, 1 (Graf Wernh. v. Honberg): 
Wol mich hiute und iemer m&, ich sach ein wip, 
der ir munt von rete bran. sam ein viur in zunder xc. 
an ir schone hät got niht vergezzen: 
ist ez reht, als ich ez hän gemezzen, 
80 hät si einen röten rösen gezzen. 
auch Liederſaal II, 426, 252 f.): 
Bag mir, guot geselle, waz 
für salzes hät der verzerret zc. 

Meinert 31. Auf einem Fl. Bl., Bern 1564, wird für ein geiftliches Lied 
ben Strophenart als Weife angegeben: „Wenn .der boum sin loub ver- 
“ (vergl. Wunderh. III, 76. 138.) ©. auch Geſchichtki. Gap. 8. p. m. 150. 

'Meon 1V, 356, 2. 47 fi. 

Mais gieu qui tort & vilenie, 

Ne lor sofferrion-nos mie, 

Qu’il nos covient trop bien garder 
Que nus ne puist de nos gaber. 





Ne soit en grant vilis torn&e. 
24 MZ2.I.5®. Li eben S. 422. Rergl. Rilen v. Seel I, 2 
Icn sach boten des sumeres, daz wären biluomen alsö röt 
weista. schoene vrouwe. waz dir ein riier en böt? x. 
£. 2. Hagen zimmt dieie Erelle ic: „Ta Iommen Boten bes Gemm 
Aluzen, ern? rerfünden ihres Riners bemlidden Gruß” x. (IV, 15 
Die Rein 'rresern, in aber allzu wenig angezeigt umd das Ganze | 
Rede des Boten, wie bei demſellen Tichter 1. 219°, 3. 
45 Aus einer Handichriit Des 15ten Jahrhunderts in Fichards | 
Artrz III. 272: 
Es sten dri rosen in jenem dail 
Die rufent jungfrauw an: 
Got gesegen uch, schöne jungfrauw, 
Uni nemment kein andern man. 
(Bergl die site Zr. RE. II, 161®. V.: — „unt diu minne mine 
215 Seller Rr. 159. Tapfer einſchenken, fo viel ala: wohl e 
i. Anmerkung zu dieſem Liede — Bei Meinert ?39 wird an den F 
Nachtigad erieben, c& ver Liebſte lebe oder nicht: 
Ay Nochtigal. Waldvegerlain, 
Derwais’ mir dai waiss Federlain! 
Wais’ mir se weiß, wais’ mir se ruotb! 
Lavt mai Liv ober ies har tuodt? 
„Dos lavt ni me, se honn's derschloen 
Sai Grob sol edie Ruose troen. 
2a Levn. I. 64. (Udr. d. Vis, I, 212, 11 ff.): 
„Hrer en Gang Du gledes, 
Og i Din Hu er glad, 
Da er min Grarv forinden 
Med rode Rosens Blad. 
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itsfieder Nr. 114. Meinert 172 f. In Wolfg. Schmelzel3 Quod⸗ 

nberg, 1544. Nr. 19 findet fi) der Liedesanfang (Ten.): 

ka (®. Hanigka, 9. Hayniks) über die heiden (8. heyd, A. 

haide) außreit, 

ssen ein hole dauben (9. tauben). — 

gl. Deutiche Mythologie 648, 2 

gl Meinert 172: 

Onn weht dar Weind glai noch fo kuhl, 
Dos thut mi ju ni frife; 

Jes mir od eim ma'n Rautekranz, 
Onn dan ich thot verlife. 

s Obigem ift der ahnungsvoll Augreitende fiir verratben, das um⸗ 

dchen für treubrüchig genommen, fo fchien es der angegebene Ton 

zu verlangen. Meinert, ©. 452, hält Jenen für den Berführer, 

m für die VBetrogene; dazu gab freilich die Überlieferung, wie fie 

mmen, allen Anlaß; fchon die Stelle vom Zanbenfchuß, wie fie bier 

t, babnt der veränderten Wendung den Weg: 

Ar ſchos dar Tauv a Faderlain aus 
Onn Ins fe wieder flige. 

icheln des Pferdes iſt dafür weggefallen. In diefer Wendung aber 

zitterkeit der Gekränkten zur rohen Schadenfreude des Schuldigen. 

benfchuffe vergl. Frankfurter Liederbuch v. 1584, Nr. 147, Str. 5 f.) 

is Berfpringen der Saiten vergl. oben Anmerkung 48, auch Frank⸗ 

buch von 1584. Nr. 214. (Niederdeutfches Liederbuh Nr. 12): 
da hört es sein feins lieb lauten schlagen, 
die seiten waren ir zersprungen, 

Es trauwret so sehr, es trauwret so sehr, 
ie lenger ie mehr, 
von grund auß irem herzen. 

R: Und wenn ich dich eingelassen hett, 
das wer mir immer ein schand, 
wenn ander jungfrawen ein kränzlein tragen, 
ein schleierlein mäßt ich haben. 

ie Winsbelin empfiehlt ihrer Tochter die Ausgleihung fo (MS. I, 


Trüt kint, du solt stn höch gemuot, 
unt dar under in zühten leben, 
Sö wirt din lop dir werden guot, 
unt stät din rösenkranz dir eben. 
alther von der Vogelweide nimmt die Lilie bei der Roſe als Bild 
Shfichkeit der Frauen (Lachm. 48, 31 f. [= Pf. 16, 19)): 
kan si mit zühten sin gemeit, 
sö stöt diu lilje wol der rösen bi. 
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Beim Tanhuſer ſchon ein Anja, in der Roſe das — — 
bifblihen (MS. II, 88®, 18 f.): 

Der nie herzeleit gewan, 

der g& mit vröuden disen tanz; 

ob im sin herz[e] von minne enbran, 

der sol von rösen einen kranz 

Tragen, der git höch gemüete, 

ob sin herze vröude gert x. 

24 Bergl. J. Grimm in den altdeutfchen Wäldern I, 133. 

225 Piederjaal I, 153 fi. [die Handfchrift vom 1371]. Dasſelbe 
weichenden Lesarten im fiederb. der Hätzl. 168 fi,, Nr. 21: „Von us 
der sechs varb* (vergl. Einleit. XLVI f.); als Gewährsmann dieſer 
deutung nennt der Dichter hier den Grafen Werner von Werdenberg 
Werdenberg grauf Werenher,“ ®. 20—29), flatt defjen ſteht andersw 
here vrigrabe Wyrner van Wirtenberck“ (&rundr. 818 f.), in eine 
(Straßburger) Haudſchrift aber: „der werde grave Wernher von Ht 
(MS, IV, 95 *); die andern Namen find wohl nur aus diefen Beine 
werde“ entftanden (Anzeig. 1838, Sp. 496, 38: den 7 Farben. 
fürzeres Gedicht im Liederbuch d. Häbl. 165 fu 19: „Von nllerl 
ben“ fügt noch Braun ımb Grau hinzu umd bemüht fi, bie acht 
wicht bloß einfach, fondern aud paarweife zufammengeftellt auczudeuten. 
auch das meifterfängerifche Pied im Deutſchen Muſeum 1776, ©, 1 
[Bergl. ferner Zingerle, zur Farbenjymbolit in der Germania VII, 
IX, st PM. 

226 Liederbuch d. Häsl. 166 fi., Nr. 20: „Von der grünen 
(Liederf. II, 210, 8. 52: „Ir claider grün reht als der walt.“) 

227 Liederſ. III, 579 fi. Frankf. Arch. III, 297 ff., LXIII, dafelbR € 

Dennoch so ist mir das herze bla. 
Vergl. Tiederf. I, 215, 143 f.: 

Wer ainer inwendig aller blau 

Vdn rechter stät zc. 
Ebendajelbft II, 178, 36: 

Da wolt min herz ie tragen bla. 

II, 183, 210: Ain zorn ist swarz, ain stäti bla. 

(Liederf. I, 147, 75963. III, 84 f.) Ein Gefpräd der in Blan gel 
Stätigfeit mit der Minne, Frau Venus, die erft in gemengter, ſecht 
Kleidung erfcheint, zulettt aber diefe abzieht und die rothe vorfehrt, eben 
Il, 57 ff.: „der widertail.“ 

228 Liederbuch der Hätzl. 88 ff.: Nr. 119. Das Vorwort in Pro 
„Zwä junkfrawen kamen ze samen, Aine träg rot an und was fröl 
singen von lieb und triu, diu ander träg graw an, und wand traü 
ir hend von lieb, und fraget ie aine die andern, was si übel. D 
sprach“ x. Am Schluſſe: „Nun rat, welche recht hab!“ 
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2 Jreaut. iederbuch B. 1584, Wr. 57. Str. 1: 
Nach grüner farbe mein herze verlangt, 
da ich im elend was 
Das ist der liebe ein anfang, ‘ 
reht so das grüne gras 
Entsprossen auß des meiens schein 
mit so manchen blämlein klar, 
des hat sieh ein jumrkfrauw fein, 
gebildet in das herze mein, 
zu diesem neuwen jare. 

Bes Gran fagt Str. 6: 
Grauwe farbe bringt mir pein 
mit seufzen und aueh mit klagen, 
Also ich ein träblichen schein 
in meinem herzen trage. x. 
Ines im Liederbuch d. Hähl. 166: 
Graw bedeutet minne gät, 
Debi sdel und hochen mũt xc.) 
©tr. 7: Sehwarse farbe mich ergehreckt, 
es muß ein scheiden sein, 
All mein freude hat sich bedeckt 
under irem finstern schein x. 


granff, Liederbuch von 1584, Nr. 194. Str. 3: 
Ich fäühr rot, weiß, gelb, braun mit fleiß xc.) 
= Frankfurt. Archiv III, 288. 
IM Liederbuch d. Hätzl. 168, ©. 105 ff.: 
Wer im grön hat uszerwelt, 
Der hat zum meien sich geselt (I. gezelt) 
Und hat fräd angefangen. 


jergl. auch Chants histor. I, 406: 
Qu’en ce printemps et novelle saison 
Les Vers Manteaulx en feront la raison. 


M Chans. 1538 BI. 56°: 
Las on sont les liurees que nous soulions porter 
Le iaune mest contraire, le gris me fault laisser 
Cest vng destriment lequel my griefue tant (?) 
Pour toute recompense le noir my fault porter. 
Ma dame saincte barbe vueillez moy secourir 
Et my donnez la grace que ien puisse iouir 
8i mes amours sont faulces ie les changeray bien 
Nous en ferons bien dautres ce moys de may qui vient. 


223 Cod. germ. Monae. 810. BL 153»: 
Trauren var bin mit schalle 
und de scholt urlaub han! 


“ dir za wolgefallen 
so wil ich pranen tragen (tragen prann?) 
praun wedeut verschwigen 


und ich weis anders oit, 
das (L des) bab je mich verphblieht, 
Sersl Bargtımyen Ar. 22, Eır 4: 

Graw engelisch wil ich mich kleiden, 

braan gibt mir ein güten ral, 

grgen einer schönen junkfrawen, 

ich dienet ir frä und spal xt. 

234 Codl. germ. Monac. 379. Ar. 37, Str. 3: 

Ach anszerwelte gilgen zart 
wie leit mein fröd so gar un dir 
In feiel blab ich stet dein wart: 
und ist kein abelon an mir, 

25 Veertad d. Hägl. 82, Rr. 109, Str. 1. (vgl 798,2) 

= Aranffert Archia II, 289: 

Der uns das liedelin nuwes gesaung, 
Das hat geihon ein hofeman, 
Er hat gar wol gesungen. 

3 Beryl Noquefort, de l’etat :c p. 186: „Un amant desespert # 
prösentoit dans la lice: le gonfalon et l’Scharpe, mäl&s de ronge et & 
violet, annongoient le trouble de son coeur. Si, après la victoire, la 
dame de ses pensees “toit decidee & mettre fin & ses tourments elle pr 
roissoit le lendemain avec le vert de l’6pine blanche, liée de rubaus if 
carnat, qui signifioient l’esperance en amour. La colte d’armes dw 
gris roussätre, indiquoit le chevalier que la gloire des armes Kloignait 
de plus doux combats. Le jaune, uni au vert et au violet, temoignoit 
qu'on aroit obtenu les favenrs de sa belle et ne devoit jamais se I@" 
contrer chez le guerrier modeste.“ Freilich ohne Angabe der Duclen uud 
der Zeit. In einem Liede des Cod. germ. Monac. 379, Rr. 36 if and Echwat; 
die Farbe der Berſchwiegenheit, Etr. 1: 

Mein herz das ist umbgeben ganz 

mit swarz und auch in eitel gät. 

Ich hoff, mir werd noch heut ein krans 
geferbet schwarz von wolgemät, 

den ich den klafferen trag zü neid, 
wann wolgemüt tüt irem hersen we, 
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herz müt gedenk darnach 
das es den klaffern ubel gee. 
Str. 3: Alzeit wil ich verschwigen sein, 
Darumb hab ich mir swarz erwelt; 
auf erd der liebste geselle mein 
trait swarz und nichts darzü geselt. 
Ich hoff, er sweig in gutem sinn 
in eitel swarz gen mir allain, 
das kain schalk darvon freud gewinn 
wan ichs alzeit mit eren main. 
defrain lautet: 
Dar umb ein ieder geselle gät 
sol tragen schwarz biss auf das lest, 
Ob im ein fraw frewd machen tüt, 
0 schweig dar zü, das ist das best. 
St. Palaye I, 156 f., Not. 62. 161, Not. 67. 
B Franbtf. Archiv III, 256 ff. „Eyn suberlich Iytlin von dem meyen“: 
Min hers freu[wej]t sich gein diesem mei[en], 
Der bringt uns blämlin mancherlei[hen], 
Rot wisz swars und bis; 
Sol ich min bulen nit sehen, so musz ich werden gra. 


Der blämelin der het ich mir eing uzerwelt, 
Zu dem het sich min herz steticlichen geselt, 
Ich gedacht in minem mut, 

Ich hoff, es si vor nesselkrut behut. ⁊c. 


Wolt ir wiszen, was mir das liebste si? 
Der blawen farw der won ich gerne bi 
Blau betütet stet; " 
Din käler wint hat mir den weg verwet. 


Das rote blämlin das brinnet in der lieb, 
Kein soliches blämlin gewan ich werlich nie, 
Da ichs zum ersten fand, 
Do ich mich dienst gein der liebsten underwand. 


Das wisz blämlin das wartet uf gnad; 
Wolt got, wer ich bi der allerliebsten da! 
Kein wechsel wolt ich nit triben, 

Ich wolt bi minem wiszen blämlin bliben. 


Das swarz blümlin das bringet mir die klag; 
Wenn ich der allerliebsten nit enhab 
Und ich mich von ir scheid, 
So truret min herz und färt grosz heimlich leit. 
Uplans, Eiriften. 111. 34 
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& 2] ei JIne — * I ” z" fi, 

Dabei 50 vindt man ital gräw, . 
Grün ist darin gedrungen. 

Blämli gel brun unde weiß 

Gar liepleich sind entsprossen, 


Der mai mit allem seinem fleiß 
Mit tawe sind si begossen. 





Meng blatt gekrispelt und gebogen, 
Hin und her gezindelt. 

Auf mengem holz gar unversmogen, 
Etleichs ist gewindelt xc. 


Ir mündli röt für blämenschein 
Ist liepleich anzesehen, 

Ir zenli weisz und dabi vein 
Die sicht man auszher brehen. 


Ir brewli brawn bi augen clar 
Mit scharpfen lieben blikken: 
Der selben blämen nem ich war, 
Die kunnent herzen strikken. 
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Ir här ist gel für blümen schein, 
Blaw stet in irem herzen, 
Grän ist si gesund und ital vein, 
Das kan wol wenden smerzen x. 
0 Bollslieder Ar. 58 (vergl. auch Hätzl. 58°, 4. Frankf. Archiv ILL, 
29 f.). 
MV, Etterlins eidgenöfl. Ehromit, Bafel 1507. BL. XXXIX> (zum J. 
: „der houptman graf Hans von Hapspurg, der viel über die muren 
ia der statt graben, darinnen ward er ergriffen und gefangen, und 
sen in in den Wellenberg, da lag er inn dri jar gefangen und 
das liedli: „Ich weiß ein blouwes blümelin ete.“ Crusii Annal. 
. dodec. tert. (Francof. 1596) p. 260 (ad ann. 1852): — „Joan. 
abeque preeio dimissus est. Detentus fuerat is duos annos 
sex menses in turri Wellenberg: in qua fecerat cantionem: Ich weiß 
da blanwes bifmelein.* Agib. Tſchundi, Chronicon Helvetic. I, 386. (Bergl. 
ef. II, 318 n. f.) 
2 Bergl. Anzeig. 1886. Sp. 334 u., f. 
%3 Cod. germ. Monae, 810, BL. 153*®: 
Der mei mit seinem schalle 
erfreuet manchs gemüiet, 
ein plümlein ob in allen 
das stet in hocher plüt: 
veiel ist es genennet, 
das mich erfreuen thut. 
wo lieb in lieb erkennet, 
so wirt es nit zutrennet, 
wan es stet wol behut. 


Ga ver nädhften Strophe folgt Wolgemut.) 
24 Frankfurt. Archiv III, 249 f.: 

Der meie ist mir engangen hüre, 
In die erne stet das herze min — 
Zu dir, min zartes freuwelin! 
Verlangen zwinget sicher mich, 
Durch alle din güte gib mir zu stüre 
Mit steter freude ein krenzelin, 
Ein blumelin bla in liehtem schin xc. 


(Anders Altd. Wälder I, 148,12. Bergl. auch ebendafelbft 158: gesellschaft 
bHämel). Bergl. NS. I, 204 d. 

245 jiber abfhaben im Sinne von: ſchmählich abziehen, fich forticheeren, 
früber: „üz schaben, sinen wec schaben“ x. ſ. J. Grimm, Reinh. F. 
283. Hievon ift ſchabab Imperativform (zur Recenf. der D. Gramm. 40), 
ſchon im 14ten Jahrhundert vorlommend, Lieberf. II, 198, V. 310 ff: 
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aber vergefien. “ . 
25 Belegüellen für derartigen Gebrauch folder Blumennamen: Cru 

gericht im Pirderb. der Hadl. 244, © 77 Fi: 

Ich vand such da in liechtem schein 

Vergisz mein nit das plümelein, 

Des varb ie schaint in stälikait. f 
Cod. germ. Monac. 379, Wr. 44. Sir. 4: 

Bis trew und stet mein hochster hort, 

so solt du allzeit frölich sein, 

und hafl)t mit stet die lieben wort, 

die dich ermant ein blämlin klain 

In gräinem schein bei Wol gemüt, 

Darumb, geselle, haltz in hät, 

Das nns nicht (noch?) frewden bringen kab. 
ECod.iigerm. Monac. 810, Bl. 138». Str. 3: 
Mein Augentrost, das tu gar pald, 
das ich nicht wer(e) trostes an 
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die sind(?) die sind so manigfalt, 

die ich nach deiner lib hab (Il. liebe ban). 

Vergisz mein nit, 

des ich dich pit, 

ich pleib der dein recht wie du wilt. 
L Rr. 58. Str. 8: 

Ein blämlein auf der heiden, 

mit namen Wolg®mut, 

laß uns der lieb gott wachsen, 

ist uns für trauren gut, 

Vergiß mein nit stet auch darbei. 

gräß mir sie gott im herzen, 

die mir die liebste sei. 
.Nr. 57. Str. 3 —5: 

ein blümlin stet im garten, 

das heißt Vergiß nicht mein, 

das edle kraut Wegwarten 

macht guten augenschein. 


Ein kraut wechst in der awen, 
mit namen Wolgemut, 

liebt ser den schönen [rawen, 
darzu holunderblut zc. 


Das kraut Ie lenger ie lieber 
an manchem ende blät, 
bringt oft ein heimlich fieber 
wer sich nicht dafür hät; 
ich hab es wol vernomen 
was dieses kraut vermag; 
doch kan man dem vorkomen, 
wer Maßlieb braucht al tag. 
ME. U, 168® u. (Friderid der Knecht): 
Wie sie hieze, des vrägte ich. 
dö jach si balde schöne, 
si seite: „SÖ je lenger sô ie lieber.“ got ir löne | 
alsö hät si mir genennet sich. 
daz si anders iemen lieber were, 
daune mir, 
sanfter were ich tôt; 
Ich han sus die herzelange swære 
vil von ir 
unt der senden nöt. 
Ich bin ir je lenger 86 ie leider vor genennet zc. 








Nit halbs ich dirs gesagen kan, 
Wann hocher lust lag daran. 
Chain reif, noch schnee ward 50 kalt, 
Es grünt allzeit in der gestalt, 
Als in des liechten maien plät. 
8. 101 ff.: da Wol gemät in eren plüt, 
Das ist nun alles Wermät; 
und da ich Vergisz mein nit vand, 
Das hat nun nesselkraut verprant 
(vergl. Frankf. Archiv Ill, 256), 
und mäüsz anen mich der frucht. 
Gedenk an mich machet flucht 
Der fräd von meinem herzen. 
Aus einem Liede bei P. v. d. Aelft, 1602, ©. 103, auch auf einem Fl. Be 2 
derfelben Beit, nah Ze länger je lieber und Wohlgemuth, Sn. 3 Fr = 
Ich kenn ein kraut, heist Augentrost, 
hat manches herzenlieb erlost , 
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fur trawren gut, mach frewd und mut, 
die liebe thut 
alle ding überwinden. 


So wächst ein kraut, heist Tag und nacht, 
manchem herzenlieb frewden macht, 

die liebe mag, des [durchs] kläffers sag, 
nacht oder tag 

mit nichten zstöret (a. zerst.) werden. 


Auch heist ein kraut Vergiß mein nit, 
in deinen trewen ich dich bit, 

die liebe dein, getrew und fein, 

im herzen mein 

bleibt allzeit unvergessen. 


Befilch ich dir mit höchstem fleiß 
das edle kraut, heist Ehrenpreiß, 
ich lob dich wol, wie ich dan sol, 
bist tugend vol, 

ich preise dich mit frewden. 


9: BHerzlieb, nun hab also fur gut, 
brich nicht von mir dein trewen mut, 
gedenk der art, der blämen zart, 
die gott bewart, 
der helf uns beid (a. auch) zusamen! 
iteb. 1545. T. I. XCII: 
Der mai trit rhein mit freuden, 
hin fert der winter kalt, 
Die blämlein auf der heiden 
bläen gar manigfalt. 


Ein edels röslein zarte, 

von roter farben schön, 
Blüet in meins herzen garte, 
für all blämlein ichs krön. 


Es ist mein Wolgemute, 
das schöne röslein rot, 
Erfrischt mir sinn und mute, 
errett aus aller not. 


Es ist mein Ehrenbreis, 
darzu mein Augentrost, 
Gemacht mit allem vleiße, 
vom tod hats mich erlost. x. ⁊c. 


(See ver Ergmiort win fpäinhen im andrer Berhinbumg die Rede fein, 
Sulltüter RE 54. Str. 2: 


Fraukferter Scderte⸗a ven 158, Wr. 101, St. 


Misell. I, 285, mad einem Drude von 1601: 


Ei. 4: 





Ach rlelin‘, bis mein Wegwart 
(freamllüichen ich dich bis), “ 
Mein Hniderstock zw aller fart, 
darın vergid mein nileb)t _ 


Des biämli, das ich meine, 
si bren, stat auf dem ried, 
von art =» ist es kleine, 

«6 heißt zun Hab mich lieb x. 
Weis mir ein biämli weiße, 
stat mir in grünem gras, > 
das beift zun ger Schabah. 
wul disen sammer lang, 

vil Beber wölt ich haben 
meins bilis armumblang. 


ich weiß ein kraut, das beißt Schabab, 
krenkt mir das jung frisch herz im leib, 
Es wer kein wunder daß ich werd grauw, 
all mein hoffnung, die ieh zu ir hab. 

Und daß sies nit erkennen wil, 

mein irawriges herz leid großen schmerz, 
das ist kein scherz: R 
ich fürcht, es ist mein endes ziel, (Bergl. Gör. $) 


Kein andern dank kriegt ich davon, 

Leer strolı hab ich gedroschen, 

Schabab, ein körbel ist mein John, | 
Die lieb ist ausgeloschen. 


29 Das erzäblende Gedicht im Liederbuch der Häßlerin 243, Rr. $ 
„Von ainem wartzgarten,* worin dieſe Weiſe bereits ſeſt fiebt, lan zwer 
ſchon im 14ten Jahrhundert verfaßt fein, kommt aber doch nur in 
des 15tem vor J. Eimleit. LVI f., zu Rr. LIX); in dem: „Von manigerid 
plümlein,* ebendafelbh 162," Rr. 17, iR nur erfi Wolgemät als ſprechende 
Rame gebraudt, die übrigen Blumen (die gelbe Tormentillo, vergl. Ofen I, 
2011, die rote Betön, Betonica, ebendafelbft 1061 f., vergl. RE. IL, 18° 
2. Rith.) noch im Einne ter Farbenlehre, die blaue als Zeichen der Stätigten 
aber unbenannt; dieſes lehtere Gedicht ſteht in der Regensburger Handſchtin 
ans dem IGten Jahrhundert unmittelbar nach dem von den Karben (der Chi} 


hieden, Anzeiger 1838, Ep. 496), welches gleichfalls im Liederbuch 
in 168, Nr. 21, aber auch ſchon in Handſchriften des 14ten Yahr- 
fiederf. I, 158, um 1871; vergl. Einleit. zum Liederbuch der Hätz⸗ 
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zu Rr. XXI) fich vorfindet. 
ergkreyen Nr. 15 (P. v. d. Aelſt ©. 116) Str. 2: 


Das red ich bei meim eide, 

sie sol mir die liebste sein. 

Ein blümlein auf der heiden 

das heißt Vergiß nicht mein. 

Ein kranz sol sie mir machen 

auß rechtem Wolgemät, 

Den solt du machen eben, 

der liebe got wöl (a. sol) dein pflegen, 
so bist du fein (a. bistu sein) wol behät. 


I liebes: der rei sei dir gesungen, 


hät dich vor falschen zungen, 
darbei vergiß nicht mein!) 


er S. 110 Str. 4 f.: 


Wie schön sten geformieret 

die blämlein auf dem feld, ' 

mit irer farb gezieret, 

darseuß ich mir erwelt, 

feins lieb, zwei blämlein kleine, 
. eins heißt Vergiß nicht mein, 

das ander daß ich meine, 

le lenger ie lieber zeun(?). 


Tu mir der blüämlein brechen 
zu einem kränzelein, 


dein trew tu mir versprechen, 


mein zartes jungfräwlein xc. 


der Hätzlerin 162. ©. 52 ff.: 


beutiche Wälder I, 153, 25: „und machent die fraumen gerne ſchep⸗ 


1.) 


derhuch der Häglerin 14 ff. Nr. 18, ein Mnflicheres Graslied (S. 


Si sprach: gesell, -wilt du von mir 


Haben sin krenzlin von Wolgemäüt? 
Das iet für sendes trauren gät. 


graserin“), daraus V. 49 ff.: 


Da ständ ich in der awe, 
‘Die plämen wurden feücht 
Von dem vil süssen tawe. 
Darnach der tag her leücht x. 


r 
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®. 71 fi.- Mein bitten 
Was, das si mir ain kranz 
Von Habmichlieb solt machen 
Und auch von Wolgemüt x. 

B. 81 ff.: Si sprach: ich bin her chomen 
Gar kaum mit großer eil, 
Nimm hin von disen plümen 
Ain kranz, den trag die weil, 
Von triü und unvergessen, 
Ich hab diern recht gemessen, 
Besessen 
Würd ielı erst recht mit stät, 

Darzü lasz dich nit müen 

Oder auch wesen laid, 
Gar schier so werden plüen 
Die andern plümlach baid, 
So will ich nit emperen, 
Ich will nach deim begeren 
Dich gweren, 
Und wärs den claffern laid. 

252 Liederbuch der Häblerin 171 ff., Wr. 22: „Was allerlei p 
deüten* (vergl. Einleitung LV). Altveutjhe Wälder I, 144 fie 
baume bletter,* aud aus einer Handſchrift des 1dten Jahrhunder 
Aufzeihnungen ftimmen vornherein zujammen, weiterhin dienen fie 
gegenfeitig zur Ergänzung; von den namhaften Blumen ber Lieber fir 
gedeutet: Vergigmeinnicht, Augenweide, Gemuth (Wohlgemutb), We— 
legte fo (Hätzlerin 173.): „Wegweis. Wer wegweis plümen 1 
im selber, bedeütet, das er nit uf den weg chomen kan, der sei 
sten gevellig sei, und doch begert, das er den geweiset werd. 
aber gepoten wird von seinem liebsten, bedeütet, si wöll sich se 
winden, mit ganzen triuen und mit aller gerechtigkait ze weise: 
pest ze lernen. Wann die plüm sich alle zeit zu dem pesten cıı 
der sunnen. Ob si wol ettwenn mer darumb leidet, doch tröst si 
si nit dann gerechtikait mainet.“ Altdeutſche Wälder I, 152: „w 
weiß blumen dreigt, der begert, das er gewist werde uf alle dc 
sime liebsten gefellig sine. Weme iß aber geboten wird von sim 
der sal bedenken, daß er si uf deme rechten weg und sich durch 
lad abwisen und sin herze, sine sinne und sin gemude gegen ı 
sten mit ganzem willen kere, also auch die wegeweise sich alle 
gegen der sonnen.* (Nah J. Grimm ebendajelbft: „cichorium 
solsequium, Wekbröſelchen, Wegweis, Sonuenwirbel.” Bergl. 135. 
altfranzöfifche Blumendeutung f. Roquefort, de létat xc. 186 f., w 
Angabe der Quellen (vergl. Altd. Wälder I, 136 f. 155, Anm. 73. 158, 
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3 MS. II, 263*, 2: 
dö Diem unt Heime zarten 
die bluomen üz dem garten. 
BergL III, 226®, 5: 
dö vinden wir des grüenen in dem garten. 

ME. TI, 15%, 1f. (Herzog Koh. v. Brabant): „ein scheenz boun- 

gartegin.“ II, 279%, 2 (Hadloup): ·: 

Ez ist ougen wunne hort, 

sö man sch@ne vrouwen sament 

in dien boungarten siht gän x. (Ettm. 44.) 
.Bore belg. II, 171, Str. 5 f. 

25 Über die Rofengärten |. Mone, Unterfjuch. 3. Geſch. der t. Helbenf. 
8,44 f. Ebenderſelbe im Anzeiger 1836, Ep. 50—52. W. Grimm, der 
 Weieng. LXXV— VIIL — Ein Rofengarten zu Osnabrüd, 1525, bei Soltau 
IE Brötor. Rübez. 519. Zu Roftod: „Säven Linden up den Rofengahrden, “ 
Unziiger 1832. Ep. 293. 

26 Rofengarten, Ausgabe von W. Grimm, ®. 165 ff.: 
sie heget einen anger mit rösen wol bekleit, 
der ist einer mile lang und einer halben breit. 
dar umme gt ein mfrre, daz ist ein borte fin: 
trutz st allen fürsten, daz ir einer kume drin. 
MW, Grimm, Rofeng. LXXVII. Hiezu aus dem Liede von der Lüne⸗ 
Fehde, 1371, (Wolff 370 aus Leibuit. Script. rer. br. III, 185): 
Gy Heren weset alle fro, 
Gy sint in dem rosengarden. 
"& Ber. 5. v. rosa: in rosis vivere; in zeterna vivere digne rosa, Mart. 
iger I, 292 umten. Die Bewohner des Kuhländchens fühlen ſich in ihrer 
irgsheimat „wie im Rofengärtlein,“ Dieinert 306. 
28 Mone im Anzeiger 1836, Ep. 51, aus der Heidelberger Handſchrift 
W, OL 134 «. 
9 Rofengarten B. 1478 f.: 
Der monich vil kürliche durch die rösen wuot, 
des begunde lachen vil manegiu frouwe guot. 
8. 1486 f.: 
Dö begunde sich faste walken der münich Ilsan, 
er zerfuorte vil der rösen, & dan er wart bestän. 
fd. Sag. ©. 1639 f.: 
Dö begunt sich walgern der münich Iisan 
In dem rösegarten x.) 
Berg. ME. 1, 305° (Willeh. v. Heinzenburf): 
Ob ich in dien rösen wüete 
an den gürtel min, die touwes werren naz, 
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den trunken si mit schalle. 
23 Muscatbint (Mu. f. altd. ir. I, 128. et 1006, on 
[= Geste Unig. S. 102. J. 
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Käm ich in iren garten, 
Darin wolt ich Aun freuen mich, 
Gar lieblich mit ir kosen: 
Was wolt sie mich entgelten lan, 
Die wolgetan, 
Die tugendlich, die erenrich! 
Sie weist mich in die rosen. 
sewald (P.d. d. Aelſt S. 64. Miederbeutfches Liederbuch Nr. 35. Miscellan. 
MM): 
Gar lustig ist spacieren gan, 
lieblich die sonne scheint: 
Ich weiß ein mägdlein wolgetan, 
mit der will ich noch heint 
von herzen frölich sein 
in irem wurzegärt(e)lein, 
spetzieren, umbfären 
den lieben langen tag, 
dann ich zum selben mägdelein- 
herzlichs verlangen trag. 
& Bollsfieder Ar. 52. Den Anfang der 2ten Strophe diefes Liebes: 
In meinen garten kompstu nit x. 
mit Rofengarten ®. 168: 
trutz si allen fürsten, daz ir einer kume drin. 
Ruscatbint: 
käm ich in iren garten xt. 
IME. III, 267P, 8 f.: 
d& ich ziune xc. 
Disen zün 
mag ich üf dirre verte küm gevlehten 
für der minne wurzelgart. 
7: daz ich min zün verdürne. 
Mebreres über diefes Tied in den Anmerkungen dazu. Wernh. vom 
ein in der geiftlichen Deutung eines Gartens, 36, 24 ff.: nu wil ich 
garden inslizen, wi iz der menischi sal anne van, ob he dar in 
ın. Ein Räthſel vom Rofengarten MS. III, 108®, XVII, 1, vergl. 
313. Anmerkung 136. 
Überreft eines weltlichen Mailieds in einem geiftlihen von Benedikt 
„Fl. Bl. von 1567. Anfang: Es nahet sich dem Sommer x, 
Der gewöhnliche Eingang des Liedes in den Druden des 16ten Zahr- 
: Von deinetwegen bin ich hie x. fann nidyt aus einem Guſſe mit 
igen gekommen jein; dagegen erjcheint der muthmaßlich echte Anfang 
diſch und fchwebiich in andern Verbindungen, Horse beilg. UI, 170 f. 
vis. II, 2385. 
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ant. Rr.61. J. Grimm, Meiſtergeſ. 95 f. Diez, Leben u. Werke der Tronb. 
€. 532 fi) 434, 1. 354. Auch dieß beruhte auf einem lehnrechtlichen Ge⸗ 
raude, Assis. de Jerus. ch. 256. 261. (Willen, Geſchichte der Kreuzzüge 
I, 373.) 
Vs Nihel. 1007, 2: 
mit klage ir helfende dä manic vrouwe was, 
\ Lai d’Ignaurts 8. 592: 
Or m’sidi6s & faire mon doel «. 
Tranernhelfen befteht hier im Gelübde gemeinfamen Faſtens mehrerer 
) Floresta p. 245: 
lo responsos que le dicen 
yo los ayud& & decir: 
siete condes la lloraben, 
caballeros mas de mil xc. 
M Mit A. Str. 4: 
Die sonne ist verblichen, 
ist nimmer so klar als vor x. 
Bazl. NE. I, 319°, 5 (Rubin): 
die tage schinent niht s6 schöne (m£r) als &, 
unde .. . dar zuo 80 suoze niht: 
nieman in liehter varwe, .als &, die bluomen siht. 
© Gelammtab. I, 8. Bilmar, die zwei Necenfionen ꝛc. der Weltchron. 
Bells v. Ems 2. Marburg 1839. ©. 32: 
Dö sprach der wise Adam: „ich bite dich, wazzer Jordan, 
wid die vische, die dar inne sin, und in den lüften iuch vogellin 
wid isch tier alle gemeine, daz ir mir helfet weine(n) 
ıd minen grözen kumber klage(n), den ich von minen sünden trage. 
Ir dt unschuldic dar an, ich bin der gesündet hän.“ 
Dö her Adam diz gesprach, sän er umbe sich sach. 
din tier und ouch diu vogelin, daz wazzer liez sin vliezen sin, 
lin geschefede half im klage(n). 
I Walther 124, 30 f. [= Pf. Nr. 188, 30]: 
de wilden vogel (diu w. vogellin, Lachm. 214) betrüebet unser klage: 
var wunder ist, ob ich dä von verzage? 
licerbuch der Hätzlerin 282® unten, ſcherzhaft: 
Das sei den wilden gemsen (gensen?) clagt, 
Wie ich mich von ir schid. 
0 Rheſa 185. 
31 Boltsl. Ar. 355. Nr. 25. In einer Nachahmung bdiefer Stelle, au 
men Fl. BL von 1583: 
Den bschluß wil ich ietzt fangen an, 
ich bitt, laßt euchs zu herzen gan, 
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| ME, 1, 97», 16: 
BY Eı gät mir vonme herzen, daz ich geweine, 
Ich unt min geselle müezen uns scheiden. 


Aber qeiden, jeheiden das thut wehe, 
Bon eimer, die ich gern amfche* x. 
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Eden bi Winli (ME. OU, 29, 111) im Kehrreim: 
Scheiden daz tuot w&, unt muoz doch sin zc. 
3 Rollslieder Nr. 86, Str. 4. Nr. 87, Str. 4 Nr. 79 A. Er. 6: 
du heffst min junge herte ut fröuwden in trurent gebracht, 
dat ik van die mot scheiden, adde to veel dusent guder nacht! 
Tiefe Lieber gehören zu den Tageweifen, vergl. den Kehrreim einer folchen, 
BE. II, 165°, V: 
swä sich zwei liebe scheiden, die haben herzeleide klage. 
Soßenheres Heinz. d. Löwe, Str. 8 (Maßmanns Denkmäler I, 124): 
Da bi sol man nemen war, 
daz scheiden ist ein schwere pin, 
wo sich zweie von einander scheiden, 
die gern bi einander sin 
25 [Bollslieder Nr. 68. 69. 70.] Schon in einer Handſchrift mit ber 
Jahreszahl 1452 fteht das Lied: „Der Walt hat ſich entlambet“ xc. in einer 
gefung, von der die Drude des 16ten Jahrhunderts beträchtlich abweichen 
Reßmann, Beiträge zu einer Geſchichte des deutfchen Liedes in der Münchner 
gemeinen Mufitzeitung 1827, Nr. 6 ff.); dort fommt die Stelle vor (Str. 2): 
O swarz und grabe varwe 
darzu stet mir mein sin, 
do pei si mein gedenken sol, 
wenn ich nicht bei ir bin. 
6 fund an einen Morgen“ zc., ſchon von Heinrich Bebel (geft. wahrſchein⸗ 
id 1516: Cleß, Culturgeſch. II, 2. ©. 787) als cantilena vulgaris in la- 
euiche Diftichen libertragen, ift auch noch in das 15te Jahrhundert zu ſetzen. 
Jatbruct“ zc. ift mir mit Jahresangabe nicht früher als 1539 begegnet. 
3 Fort. 1539. Nr. 94. (Frankfurter Liederbud) von 1584. Nr. 73): Ein 
A freundlich, schön und lieblich x. Forft. 1539. Nr. 37: Ach edles N. x. 
%.54: Ach B. nit brich xc. Pr. 126: Ach hertzige M. x. Nr. 29: Mein 
Einiges A. zc. Nr. 127: O hertzigs 8. Schon im Liederſ. III, 637, 8.9 fi: 
Ich han in minem herzen begraben 
Ain E. fur alle buchstaben, 
Ir aigen bin ich und niemants me. 


W Ar. 57. Etr. 5. 3. 8 Iautet verfchieden: wer was liebs braucht all 
üg; wer meßige lieb braucht all tag; mefig (mäßiglich) lieb alle tag; 
as diefen Bar. läßt ſich als urfprünglidye Faſſung erjchliegen: wer Maßlieb 
braucht all tag, obwohl ich diefen Blumennamen fonft in jener Zeit nicht vor- 
Änte, Vergl. Schmeller II, 626: maßlaidig.) 

3 Steglein find wohl die Stäbe, woran der Nofenftrauch aufgebunden 
kr (Stald. II, 898: der Stiegel, Stigl, Stab, Pfahl; ftiegeln, ftäbeln, 
Mühlen“ Berg Schmeller III, 624: die Eteigen, Gitter aus Stäben oder 
tanen c) Frankfurt. Archiv III, 270: 

Ulead, Egriften. III. 35 
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röslein auf der beiden, 
So wil ich weichen in der still, 
2 mich von ir tun scheiden, 
So wil ich sie such fahren lan 
und wil ein andere nemmen an, 
Ein hüpsche schon jungfrawe, 
%. röslein auf der heiden. 
An beiden Orten ſcheint eim älteres vwollamäßiges Lied zu Gruude zu liegen, 
(Kühart Ben. 441: rösen üf der heide x.) Bergi. Herders Boltslieier I, 
17179. &. 151. &. 307: „Ans der mündlihen Sage.” (Goethes Werte, Aust 
v. 1837. I, 17.) 
23 8.0. d. Aelſt, ©. 115. Die Anfangsbuchfaben der 8 Gefüge bilden 
en Namen Dorothea. 
u ME. I, 335°, 1 (Neinm. v. Brennenberg): 
Ich hän got unt die minneclichen minne 
, gebeten vl&(he)liche nu vil manic jär, 
Daz ich schiere näch unser drier sinne 
vinde ein reine wip, s6 het’ ich gar 
Allez, des min herze an einem wibe gert x. 


MT 
1, 24., 6 (Otte gem Zurse): 
Hab ich (noch iht) der sünde. 
des ruoche got veigexzen, 
Wand’ er gap mir ze künde 
die zarten, diu mich senden häs besezzen. 
Sus hät er schulde ein teil an minem muste, 
wand er geschuof die klären 
sö wandels vri, daz si nie meil beraote. 


0, %2*, 3 (von Omwentarg): 
wer gesaz bi gote an dem räte, dä diu guote 
mir wart widerteilet? des her ich nibt sagen. 
‚8%4», 1,1) 
2% [Bollsl. Ar. BL U] 
26 Poemata Walafridi Strabi, in Canisii antiq. lect. T. VL Ingo.sı 
% p. 641: Ad Amicam. 
Cum splendor Lune fulgescat ab zthere purs 
Tu sta sub divo, cernens speculamine miro, 
Qualiter ex Luna splendescat lampade pura. 
Et splendore suo charos amplectitur uno, 
Corpore divisos, sed mentis amore ligatos. 
Si facies faciem spectare nequivit amantem, 
Hoc saltem nobis lumen sit pignus amoris. 
Hos tibi versiculos fidus transmisit amicus, 
Si de parte tua fidei etat fixa catena, 
Nunc precor ut valeas felix per swcula cuncta. 
8. 3012 ff.: 
Nü kam ez alsö näch ir site 
Daz er umb einen mitten tac an ir arme gelac. 
nu gezam des wol der sunnen schin, daz er dienest musste sin, 
wand er den gelieben zwein durch ein vensterglas schein 
und het die kemenäten liehtes wol beräten, 
daz st sich mohten undersehen. 


exgl. 4979: daz ich iwer dienest müeze sin.) (The Mabinogion x. by 
ly Charl. Guest, P. III, Lond. 1840 p. 103 f. in „Geraint the son of 
%n,“ dem wälſchen Eref: „And one morning in the summer time, they 
"e upon their couch, and Geraint lay upon the edge of it. And Enid 
ı without sleep in the apartment which had windows of glass. And 
sun slıone upon the couch. And the clothes had slipped from ofi 
arms and his breast, and he (p. 104) was asleep. Then she gazed 
un the marvellous beauty of his appearance, and she said: „Alas, and 
I the cause that these arms and this breast have lost their glory and 
warlike fame which they once so richly enjoyed!“ And as she said 





%0 Fialm 147, 18: „Ex fprice, fo zerſchmelzet es; er läßt feinen Bid 
meben, je ihamets auf.“ 
% Kr. 43, Sir. 1. (vergl. Misc. I, 261. Geichichthitt. Gap. 8 pP" 
10) Sc amd der Anfang eines Vedes (Wr. 44): 
E: ist ein schne gefallen 
und ist es doch nit zeit, 
man würft mich mit den pallen, 
der weg ist mir verschneit, 
8 3 ih des NWeams wegen je gemorden. Ein. 3: 
Ach lieb, laß dichs erparmen, 
dsß ich so elend pin, 
und sleuß mich in dein arme, 
so vert der winter hin. 
Vergl. and Anzeiger 1896. Sp. 336: „der küle wind bat mir den "# 
verwäL“ 
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M Gdluh des Liedes: „Ein stunt vermag“ x. in der Heidelberger Hand- 
38. 9. 101 ®. 

M Seauffurter Liederbuch von 1584. Nr. 219: „Mein herz thut eich 
wheawen* x. 

M ,G. Grünew.“ Fl. Bl. o. O. u. J., wahricheinlich aber zu Baſel bei 
yo. Schröter am Anfang des 17ten Jahrhunderts gebrudt. Die von Schrö- 
kr um diefe Zeit anf Flugblättern ausgegebenen Fieber find großentheils die- 
Kin, welche um 1570 ebendaſelbſt bei Samuel Apiarius in gleicher Form 
en, und fo ift wohl auch der Name aus einem älteren Drude mit her⸗ 


205 Wunderh. III. 146 f.: „Ih hab’ mir ein Maidlein auserwählt“ xc. 
% Das Lied: „Die schöne sommerzeit x. (P.v. d. Aelſt, S. 115) hat 
"Melihen Ausgang: 
Allein mein lieber gott 
der wölle mir alles geben, 
daß mir zu leib und seele dient, 
auf daß erschallt im grünen walt 
ein schon lieblicher ton, 
der mich erquicken kan x. 
Sergi. noch die Endſtrophen der Lieder: „Der Sommer und der Sonnenfchein” zc. 
s Noſth, New. liebl. Galliardt. Erfurt 1593, und: Nu groete di godt im 
esten“ 2c. Niederdeutſches Liederbuch 138. 
307 Frankfurter Liederbuch v. 1584. Wr. 250: „Gut gesell und du must 
anderen“ x. 
 [Späterer Zufag: Dan kann ſich im grünen Walde verirren, aber Jürg 
wünewald ift ein Nanıe, der feine Stellung in der Geſchichte des deutſchen 
iederweſens anzufprecdhen bat.) 


Uh land, Eriften. III. 36 


Uhlands Schriften 


zur 
ſichte der Dichtung und Sage, 


Vierter Band. 





Stuttgart. 
erlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1869. 





Buchdruckerei ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart, 


Borwort des Herausgebers. 







Die Abfiht, einen Theil der in feine Sammlung alter hoch⸗ 
ad niederdeuticher Volkslieder aufgenommenen Stüde- im Ein- 
xinen zu erläutern, bat Uhland fchon in dem vom 4 Auguft 1844 
Itierten Borworte, Band I, S. V, angefündigt. „Zwei Kleinere 
Binde,” fagt er, „follen eine Abhandlung über die beutfchen 
Bollslieder, ſodann diejenigen befonvderen Anmerkungen umfaſſen, 
beide zur Kritik, Erläuterung und Gefchichte einzelner Lieder 
"noch dienlich Icheinen.” 

Aus diefen Worten ergibt fich deutlich, daß keineswegs alle 
Lieder mit Anmerkungen bedacht werden follten, und jo enthält 
denn auch in der That das bier zum Abdrucke gelangende Manu: 
frript nur Erläuterungen zu einem Theile der 368 Numern, welche 
bie Sammlung im Ganzen befaßt. 

Gegenüber diejer fich beichränfenden Auswahl mag daran 
erinnert werden, daß zu einer nicht unbeträchtlihen Anzahl hifto- 
riſcher Bolfzlieder der zweite Band der „Schriften” Erklärungen 
gebracht hat, daß viele andere Stüde im dritten Bande erörtert 
worden find. Bon meiteren Hilfsmitteln zum Verſtändnis unferes 
Volksliedes ſei es mir geftattet, bier nur das große Werft von 
AR. von Lilieneron, die Echriften von Soltau, Hildebrand und 
Bilmar zu erwähnen! 

Bann Uhland die „Anmerkungen“ begonnen und abgeihloflen, 
darüber habe ich in dem ſehr fauber auf einzelne Quartblätter mit 
lateiniſchen Buchftaben von ihm felbit gefchriebenen Manufcripte 
Teine Angabe gefunden. Aus den angeführten Büchern geht 
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wenigiten® hervor, daß er bis in feine legten Jahre an diejer Arbeit 
tbätig geweſen it, wie er denn aud in fein Handeremplar ber 
Volkslieder“ fortwährend verſchiedene Ergänzungen madgetragen 
bat, die ih nun in edigen Klammern an den betreffenben Orten 
eingereibt babe, 

Über die Art, wie Uhland feine Aufgabe gefaßt hat, bevurf 
es, da fi) die Anlage des Ganzen jogleich erkennen läßt, laum 
ver Bemerkung, daß zuerft die Quellen der Lieder angegeben wer: 
den, bierauf die Nachweiſung der verjchievenen Lesarten und bie 
Grflärung ſchwieriger Stellen folgt und daß ſich endlich 
bäufig Vergleihungen aus der Litteratur des Volksliedes der 
ſchiedenſten Sprachen in überraſchender Fülle anreihen, die 
aufs neue Uhlands außerordentliche Gelehrſamkeit und feinen 
ER Fleiß bewundern läßt. 

Wie der Schluß des Vorwortes zum britten Banbe ber 
„Schriften” zeigt, hatte die Beröffentlihung der „Anmerkungen“ 
unfer unvergeßlicher Mitherausgeber Franz Pfeiffer übernommen, 
und er hatte auch bereit3 Hand angelegt, als er feinen Freunden 
und ber von ibm fo rüftig gepflegten Wiſſenſchaft allzu frühe ent 
riffen wurde. Pfeiffers übrigens noch nicht abſchließende Bearbei- 
tung des Manuſcriptes, das er jchon in feinem ganzen Umfange 
georonet, bat jih bis auf Nr 89 erjiredt. ES verfteht fih, daß 
ale von ihm herrührenden Bemerkungen die Anfangsbuchitaben 
jeineg Namens erhalten haben. 

Die Zuſätze von Profeſſor von Keller find durch ein K, meine 
eigenen durch ein H bezeichnet. 

Die weiter folgende Abhandlung ift unter der Aufſchrift „Über 
das altfranzöfiihe Epos. Von D. Ludwig Uhland“ zuerft geprudt 
worden in: Die Mujen. Eine norddeutihe Beitihrift. Heraus: 
gegeben von Frievrih Baron de la Motte Fouque und Wilbelm 
Neumann. Drittes Quartal. Berlin, in der Eaalfelvihen Bud: . 
handlung. 1812. 8. ©. 59 bis 109. Am Echluffe des Aufſatzes 
findet fih ©. 109 die Bemerkung: „Die Beilage, welche Proben 
aus altfranzöfiihen Gedichten enthält, folgt im nächſten Heft.” 
Diefer Ankündigung entſprechend wurden die fragliden Proben 
in dem vierten Quartal ©. 101 bis 155 mitgetheilt. 
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zür die neue Ausgabe habe ich von verſchiedenen Hilfsmitteln 
Gehrauh machen können. Es bat mir nicht nur der erfte Drud, 
Imbern auch Uhlands Handſchrift vorgelegen, die ich für einzelne 
Selen mit Vortheil verglichen babe. Beſonders nützlich ift mir 
Kan ein von Uhland felbft angelegtes Verzeichnis der zahlreichen, 
wachmal nicht ganz leicht erkennbaren Fehler des eriten Drudes 
worden. Sch babe viejelben jämmtlich ſtillſchweigend verbeſſert. 

Die genannten Hefte der „Muſen“ bat Uhland lange Zeit 
it mehr beiefien und er hat erft in den fünfziger Jahren, 
en ich nicht irre, die eigene Arbeit wieder erwerben können. 
u diefem feinem Eremplare aber, und zwar in dem Hefte, wel- 
8 die „Proben“ enthält, habe ich eine Reihe hanvjchriftlicher 
berungen gefunden, welche ich denn auch an der Gtelle der 
tiheren Lesarten, die ich in die Anmerkungen verwiefen, in den 
It aufgenommen habe. Was ich jelbit zugelegt, habe ich auch 
x durch edige Klammern und den Anfangsbuchitaben meines 
mens als von mir herrührend bezeichnet. 

Die Bedeutung der Abhandlung über das altfranzöfiiche Epos, 
ke belangreichen Ergebnifle kann ich nicht beſſer hervorheben, ala 
wenn ich den Gang, welden die Unterfuhung nimmt, aufzeige, 
ws ich glüdliher Weile nah einem handichriftlihen Blatte mit 
3 Berfafierd eigenen Worten zu tbun im Stande bin. Die 
Tiederung feines Aufjages bat Uhland bier folgendermaßen an- 
geben: 

„Die zwei Hanptbrandhen der altfranzöfifchen Poeſie find: 

W der epifhe Geſang, 
B) die Erzählung. 
KH epiſcher Rationalgefang. 
a) Conſtituierung besjelben 
1) nad Stoff und Umfang, 
2) nach dem Geifte der Darftellung, 
8) nad Form und Vortrag. 
b) Geſchichte desfelben. 
c) Abſonderung desſelben von andern ſich zum Epiſchen neigenden 
Gedichtkreiſen: dem normänniſchen und bretagniſchen. 
B) Erzählung. 

Schlußbemerkung: Überwiegen des germaniſchen Elements im epiſchen 

fang, des galliſchen in der Erzählung.” 
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Nach dieſer Überficht bedarf es kaum einer Hinweiſung bar- 
auf, welche Herrſchaft Uhland ji alsbald über das Gebiet jeiner 
Forschung erworben, mit welch klarem Blick er jofort die Eigen: 
thümlichfeit desjelben erfannt bat, und ebenjo kann eine weitere 
Hervorhebung des bleibenden Gewinnes nicht wol von Nöthen fein, 
welchen feine Studien der Wiſſenſchaft eingebracht haben. Die Ar 
beit, ausgeftattet mit all dem anziehenden Neize, welchen ftets der 
Dericht einer erſten Entdeckung ausübt, bat auch heute noch nichts 
von ihrem Werthe verloren und die nachfolgenden Unterfuchungen 
baben nur dazu gevient, im Einzelnen näher auszuführen um 
fefter zu begründen, was Uhland zuerft nachgewiejen hat. Seine 
Leiftung aber wird man um fo höher ſchätzen, wenn man bebenft, 
dab ihmMoch Feineswegs zahlreiche Ausgaben altfranzöfticher Did- 
tungen zu bequemer Benützung zur Hand gelegen, daß er feine 
Kenntnis des altfranzöfiichen Epos jih mühſam aus der Duell 
aeihöpft, aus den Handichriften felbit und in verhältnismäßig 
furzer Zeit (fein Aufenthalt in Paris dauerte nur vom Mai 1810 
bis in den Sanuar 1811) ſich geholt bat. 

Die Männer aufzuzählen, welche nah Uhland an den alt 
franzöfiihen Studien in verſchiedenen Richtungen fich erfolgreid 
beteiligt, darf ich mit Nüdfiht auf meine Zuſätze zu der Abhant- 
lung bier unterlaffen. Eine Geſchichte der dem altfranzöfiiden 
Heldengedichte gewidmeten Arbeiten hat überdieß Leon Gautier im 
eriten Bande jeine3 großen Werfeg „Les &popees frangaises. 
Etude sur les origines et l’histoire de la litt&rature nationale.‘ 
Paris 1865. 8. gegeben. 


zZübingen, 17 Juni 1868. 
Wilhelm Ludwig Holland. 


imerkungen zu den Volksliedern. 


Erftes Bud. 
Erongemunt. 


(1) Straßburger Bergament-Handichrift A. 94, BI. 17° bis 18 © 
(ogl. 3. Grimm, Altd. Wälder II, 8 ff. Wadernagels Alid. Leſebuch, 
te Ausg. 1839, ©. 831 ff). 
1. lege. were. 8. trovgemmt. 4. ſwarbe foll heißen: fcarbe, fcharbe, 
mergus, Tauchente, Deutihe Gramm. III, 363. Schmeller III, 397. 6. der 
veh. 7. trogmunt. w’ombe 9. trovgmunt. 10. wolf] wal. entwichen von 
Dem andern. 12, ageleie. | 
1. Fridthiofs S. ©. 11: (Fornald. S. II, 91) „hvat heitir A, 
maär? edr hvar varstu i nött? edr hvar er kyn pit?* (Ebd. 92. 
499.) Fornm. 8. VI, 360: hvar höku per land, edr hvar voru 
ber 1 nött?* Garo V, 76: „quorsum inde cursum direxeris aut 
ubi te vesper exceperit, queso.* Arwidsſon, Svenska Yornf. U, 
148: „Hvar hafver Herr Pilegrim gästat i natt?* gl. I, 326, 9. 
Zu 1, 5 (2, 6) vgl. Teichner: Bon den Wappen (Miener Jahrb. 1, 
Anz.:Bl. 36) V. 36 bis 40: 
Ez folt manigem zoren fein, 
daz man feit fein ritterſchaft. 
warumb fleuft [verliert] er leib und chraft? 
nicht anders, dann durch fpeis bejag 1, 
und wil dann, daz man flille dag. 
2. Hartmanns Gregor 2906: 
niman der himel was fin dad. 

3. Drendel (Augsb. 1512) V. 108 f.: 
Do kam ein armer wallender man, 
der wolt zu dem heiligen grabe gan. 


ı Hein um Erwerb der Roft. 


8. 113 j. er mas genant! Tragemunt, 
om waren LXXII tuünigreich Bunt, 
Eanct Dewald: 
a [Wiener Handſchrift in der Zeitfchrift für deutſches Altertb. II, 9 
2. 41 fi. Aloe Oswall an bie zinne quam, 
bo ſach ber fomen einen matt, 
zu jenem bofe ber da ging, 
Oswolt en wirbiglich entphing. 
ber ſprach: „liber bruder mein, 
wi ift der name bein?“ 
ber fprady: „ich heiße Tragemunt, 
alle lant fint mir wol unt, 
zwe und jebenzig zungen. 
& wi fi. Einte Oswalt an ber fiunt 
ſprach: „mil liber Tragemunt u. j. w. 

Über die Bedeutung des Wortes Tragemund, von dem bie form 
Trougemunt nur eine entftellende Umbeutung — Trügemunt ift, ul 
das Schriften III, S. 190 Bemerkte, außerdem noch Dufreöne, Glos 
sarium med. et inf. latinitatis, ed. Henschel, II (Paris 1842), S. 3% 
wo folgende Formen verzeichnet werben: „Dragumanus, Drog® 
mundus, Drocmandus, Drogemannus, Drogomannus, Turchimer 
nus.* Bf.) 

b. Schaffhaufer Handfhrift, herausgegeben von Ludw. Ettmüler. 
Züri 1835. 

2. 195 fi. Im kam uüf finen hof gegän 
ein edler pilgrim wolgetän, 
der was geheizen Wärmunt. 
zwei und fibenzig laut wären im kunt, 
diu heter gewandelt mit eren 
in dem dienft unfers lieben herren 
und durch die ere der himeljchen künigin, 
dar zuo fluont im daz gemiüete fin. 
er truog ein palm in finer haut 
und gruozt jant Oswalt in Engellant. 
V. 223 f. dö fpradh der pilgrin Märemunt: 
„zwei und fibenzig lant fint mir wol kunt.“ 


Hagens Ausgabe: geheißen. 
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5.207 f.£ „Wärmunt, edler pilgerin, 
du folt mir gotwillomen fin.“ 
8. 399 den folgen pilgrin Waͤrmunt. 
Bärmunt (wie wärqueto, wärfpello, veridicus, Deutfche Gramm. II, 
Graff 1, 921, wär, n. veritas, Graff I, 919), Gegenſatz von 
gemmt — Trügemunt, munt im nod gewöhnlichen Sinne ge: 
en. (Warmunt heißt im Gedichte von Orendel ein Herzog, deſſen 
Roſſe Meifter Eife jagt, vgl. Fornald. Sög. I, 150.) 
ber alte fahrende, mwallende Männer vgl. Morolf V. 1852. 
ff. 3647 ff. Biterolf V. 211 bis 387. Eggen-Liet Av. XXVIILF. 
a S. C. 229. Ellis 1, 245 f. MS. I, 88, XII, 1. König 
(ME. 11, 249°): 
zwoͤ und fibenzic ſpraͤche diu werlt hät. 
7. Zu ügüt (im Mier. vgut) |. Deutfche Gramm. III, 62. 
Im gedrudten Räthſelbuch Biij ift der Vogel one Magen: 
Sch. Vgl. Mone, Anzeiger 1838, Ep. 260. 
die rame? [ver Rabe, vgl. Wadernageld Gloffar s. v. raben 
bb. Wörterbuch 11, 5465. Pf.] 
‚8 Dainos ©. 175: 
Neden wollen wir ein Wörtlein, 
denten einen Gedanten: 
wo der Duelle Tiefftes, 
was der Liebe Liebftes ? 
d. Zu den unnüßen gengen vgl. 3. Grimm, Reinhart Fuchs 
. In Mones Anzeiger 1838, Sp. 260 lautet das Räthſel, 
m I6ten Jahrhundert in ein Buch eingejchrieben, alfo: 
Sag mir, jungfer wis! 
warum ift der wolf grig? 
warum ift der wald wis? 
warum bopt der has? 
warum grient der was? 
warum ift ſchilt und helm verblichen ? 
warum ift ain guot gejell von dem andern gewichen ? 
Antwort. 
von alter wird der wolf gris1, 
von tuft und ſchne wird der wald wis, 
Hl. Werlin S. 4 f. 


bern 
— — 
© beit Eh au Die Hanlen 
der mi ten sebenfen. 
2. 17 zu geieleciiher mot 
z ga belcizır guet 
zur it höher werdeleit cin hagel. 
Sutenzem, über en Eingang des Patzival ©, 7 f. 
Funde Sprichwörter (au einem Werke von ©. 4. 
mem jungen idenchikhen Gelchrten, nad; münblid 





mügzeihelt vom N Seterbolm, Morgenblatt 1837, Nr. 252, S. 10 


„Der Spesr if bunt im Walde, das Menfchenleben noch bunter.‘ 


Kranzingen. 


(2) Hanbicriftlich, auf Papier in großem 8% aus der zielen | 
Hälfte des 151m Jabrhunderts, — — Inpetratio ser 





| 
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bas folgende Blatt der Lage fehlt, das noch vorhandene dritte gibt 
nachſtehende Strophe: 

Sye ift mir Tiep die allerliepfte froume min 

Für ſye do wolt ich ſterben gern und folt es fyn 

Dan ſeit in hymelrych 

Syg man vil fröude gewert 

Ban id myn fehönes liep anſich 

So dan id) was myn ber begert. 

Dann folgt: „Ein Gebiht von Mortten, alß der Herkog von 
Burgundien darvor lag. Im 76. Jor.“ u. f. mw. 

Herr Dr Heinrih Schreiber, dem ich die Mitteilung des frag» 
wentariichen Krauzliedes im Original verdante, hat dasſelbe der Haupt« 
Wie nach in feinem Tafchenbud für Geſchichte und Alterthum in Süd⸗ 
Wutihland, Freiburg i. Br. 1839, ©. 362 ff., veröffentlicht. Bol. 
Seffmann, Fundgruben II, 297 f. 

Etr. 1: hiet vB, cave (cavete), apage! über die Formel: Hütt fich 
Gämeler II, 258. Str. 2: wichz, weicher! alte Dual-, dann Pluralform, 

kam, d. Gramm. I, 1049 f., Echmeller I, 118 f. 8. 3: die Handichrift 
fa immer hübſte, bübften u. f. w.; treyt. 8. 5: vger, fo auch weiterhin; 
en krentzlin. 3. 6: nach höffelichen iſt: vnd fin, ausgeftrihen. 8. 9: vch. 
&10: füret. 8. 14: mirß; hübſte. 3. 15: N. bezeichnet, daß die Formel 
je nach der Ortlichkeit ausgefüllt werden fünne Str. 2, 3. 1: iungfroume. 
32: hütt. 83. 4: wortten ſchür. Str. 8, 3. 1: vater ift in der ältern 
Eprache im Singular unveränderlid, d. Gramm. I, 686. 8.4: dz. 8. 5: 
Mann. Str. 4, 3. 3: fiefien eygelin. 83. 4, 5: gutz, mut. 8. 7: ſchrinß. 
3.8: zart. 8. 9: gen für geben, gebent, wie Str. 6, 3.6; dz. 8. 9: 
6; zytt. 8.10: wortten. Str.5, 3.1: lynnen. 3.4 fehlt: fein. 3.4, 5: 
weg, jprowe, in der folgenden Str.: fproug, verſuchte ftarle Formen des 
Kät. von wäjen, weben, jpräjen, fprenzen, vgl. d. Gramm. I, 968 f.; 
gl. Herborts Liet von Troye, V. 2191 f. und Frommanns Anm. dazu: 
Mine ougen ich beiprewete (ſprete), 
Den wint ich mir zumewete (mite). 
8. 6, 7: Die Wiederholung diefer Zeilen aus Str. 3 iſt nur angezeigt. 
Etr. 6, 3. 1: litt. 
[Zu Str. 4 vgl. J. Grimm, Reinhart Fuchs ©. 368 unten.] 
Zu Str. 5, 6 vgl. auch Grimm, Mährchen II, 241 f.: 
De’ dich zu, mein Schwefterlein, 
daß Regen dich nicht näßt, 





fin ende ip nummer vinde 
md grfiebe ich uf den dilleftein. a 
Anmerkung S. 145: „32. dilleftein, arundfeite, auf welcher die erde 

rubt, bier gleichbedeutend mit bellebodem (unten 1253), entgegengelcht 
der bimele dab“ (1252). Konrad befchreibt die gewalt gottes (ME. 
199): „vür ber bimele dad dü blideft und dur (der) belle billeftein.” 
Dieterihs drachenkämpfe (Prälz. handſchr. 226°) ruft Wolfbart, ale 
er die ſtimme eines riefen vernimt: „man, ez kumt des tiuvels ſchrei, 
da von wir fin erfchredet: der dilleftein der iſt enzwei, die töten ſint 
uf gewedet.” V. 1252 ff.: 





des höhe'vür der himele dach 
und durch der helle bodem vert, 
der häte im ſelben dich beſchert 
zeime 3 erweltem gademe. 
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u Et. 5, 3. 3 vgl. Liederfaal IIT, 607, 17 ff. [W. Grimm, 
les Befheivenheit. Göttingen 1834. 8. ©. 109, 3.10. 11. 9]: 
An einer ftat ein bunt erbal, 
Daz über al die welt erhal. 

Etr.6, 3. 1 vgl. Wadernagel, deutfches Leſebuch II, 28, 22: 
ö flammen. . 

BL o %: „Ein ſchön neüw Lie, Wie man vmb ein 
ft.” Golzſchnitt. Der Singer, den Kranz aufhebend, zwiſchen 
nzten Frauen. Hinten: T. B. ©. (Thiebolt Berger, Straß: 
1570.) Auf das hier Mitgetheilte folgen noch drei Räthſel 
ungen: Einger, fag mir u. |. m. Das dritte von der daß 
n bebeutenden Mühle (vgl. Künig Tyro, ME. 11, 2489 f. 
sir.). 

3.3, 4 vgl. MS. 11, S. 299 a, 3] Str. 6, 3. 2: Wann 
x. 8, 3. 8: fpagiere Str. 9, 3. 10: Truckers fuaben. 

tan Francks Weltbuch, 1542. B. ljb. „(Superftition ber 
n ©. Johans tag:) Die meid machen auf difen tag rojen: 
», fi laffen inen machen häfen voller Löcher, die Löcher kleiben 
nblettern zü und fteden ein liecht barein, wie in ein latern, 
hmals diſen in der höhe zum laden herauß, da fingt man 
mb ein franz meifterliever; funft auch oftmals im jar zuͤ 
it, jo die meib am abent in eim ring herumb fingen, Tummen 
‚in ring und fingen umb ein franz, gemeinklich von nägelin 
mweis vor, welcher das beft thüt, der hat den franz.” (Leyſer, 
edigt. Ein. XXXI, Anm. „annulos vitreos, serta* u. ſ. w.) Vgl. 
b. Lit., Bd. II, ©. 186 f., 3. Negenbogen. Görres, Meifter: 
f. Samnl. f. altd. Lit. 1, 39 ff.: Beham. %. Grimm, Meifter: 
. ME. 11, 173°, II. Nithart (Benedes Beiträge II, 325): 
5i rouften fines vater kneht 

inre vor dem meier Frideriche 

mbe anders niht, 

van daz er ein krenzel trucc, daz was von bluomen ı0t; 

az verfeit er dä zehant den meiden. 

theca Tieckiana. Berlin (Aſher u. Comp.) 1849. (Chansons. 

Wie man umb ein Kranz fingt. Ebd. (Nugeburg) o. %. 

- Bl., gedrudt zu Nürnberg durch Valentin Newber, o. J., 
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entbält: „Bier Geyſtliche Rehen Lieder, das erjte: Nun lumm bemu 
du junge ſchar. Im thon, Wie man vmb trend fingt” u ſ.w. Du 
erite, 12, Str., beginnt fo: 

Ein Reien Yied, im Thon, 

wie man umb Srenz finget, 

Nun kumb Herzu, bu junge ſchar, 

und mas ich euch finge, das nempt war! 

Mit fremden wölln wir fingen, 

Das fröhlich thut erflingen, 

Bir wöllen preijen unfern got, 

Der bei uns ftehet in aller not 

und iſt zu helfen ftät3 bereit; 

Dem Sei lob, ehr im emwigfeit! u. ſ. w. 

Die legte Stropbe bat drei Reimpaare. Am Schluſſe dieſes Liedch 
„Hermanus Bulpius.* Scmeller, II, 391: Das Kräng- Singen ort 
Singen „umb bie Krenz an ben Abendreien” wird verboten durch ba 
alte Amberg, Stvtb.: „Kain Jungfrau oder Maid foll den Handwerh 
gejellen und Knechten an einem Abendreyen einen Kranz zu erfingen gebm‘ 
Ebd, 1IL, 375. H. Schreiber, Das Theater zu Freiburg u. |. w. yo 
burg i. Br. 1837. ©. 10 f. Berorbnungen des Raths zu Frebu 
gegen „das Abendtanzen auf den Gaflen, um das Kränzlein fingen, 
den Reiben fpringen,“ 1556 bis 1568, in den Monaten Juni und Yıli 

Anzeiger 1836, Ep. 50. ME. IU, 228° I. krenzeleite. Nübatt, 
Ben. 429, 3. 415, 6. 

Zu Str. 2, 3.7 f. vgl. Toblers Appenzellifchen Eprachfchag 425° ob. 

Zu Str. 7, 3. 11 f. vgl. Frifius, Geremoniel der Büchſen⸗ 
macher u. f. w. Leipzig 1712. ©. 621 f.: Umfrage der Geſellen, 
oder Gefellen: Stab. I. Glückzu, mein Jung: Gefel! Hab Dank, man 
Alt:Gefel! Wo kommt mein guter Gefell her, daß er fo fehön gebuft 
ift in feinen fraufen Haaren, als wie ein Igel? Zwar in feinem ſchoͤnen 
Angelicht, ald wenn er alle Tage mas neues erbicht, in feinen ſchönen 
Bart, recht auf tie fpanifhe Art, in feinen ſchönen Kragen, glad 
wie es die Junkern gerne tragen, in feinem ſchönen Elends: Golkr, 
mit Barmberzigfeit gefüttert, in feinen Schönen Hojen, als thät er gerne 
mit ſchönen Jungfrauen kofen, in feinen Schönen Strümpfen und Schuhen, 
aber durchſtochen und unten durchbrochen, ald wär er lang des 


u‘ 
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; Trabant getvefen, hinter der Jungfrauen Wagen ber, und bat 
elleparten tragen müſſen, mit brei Zinken, in meiner Heimbte 
an e3 eine Mift:Gabel. Wo kömmt mein guter Gefell weiter 
geſchwind, daß ich ihn bei Meifter, Gefellen und Jünger hinter 
iiche find? 
u Str. 9 vgl. Ruoblieb, Yragm. XVI: 
IO Quid respondere Ruotlieb nunc vis, hera per me? 

Dixit: „die illi nunc de me corde fideli 

Tantundem liebes, veniat quantum modo lonbfes], 

Et volucram wunna quot sint, tot dic sibi [minne], 

Graminis et florum quantum eit, dic et honor[am]!“ 


65 Dixit: „die illi de me de corde fideli 
Tantundem liebes, quantum veniat modo laubes, 
Et volucram wunna quot sunt, sibi dic mea minna, 
Graminis et florum quantum sit, dic et honorum!“ 
as ift: 
g ihm fo viel liebes, als jetzt komme laubes! fo viel der vögel wonne, fag 
zer minne! fo viel gras und blumen, fag ihm auch des ruhmes (zu ruhme)! 
gl. ©. 226. 216. (Tobler, Appenzelliicder Sprachſchatz 2399.) 
u Str. 10, 8. 15 f. vgl. den Schluß eines Dreilöniglieves 
erg, F. Gutknecht, in Docens Miscellan. I, 278): 
Wir fanden auf ein Lilgen Reis, 
Gott geb euch allen das Himmelreich! 
Wir ſtehend auf ein Lilgen Blatt, 
Gott geb euch allen ein gute Nacht! 
itfonö Anc. popul. Poetr. 19, 375 f.: 
Thus be these good yemen gon to the wod, 
And Iyghtly as lefe on Iynde. (Percy I, 134, 3.) 
eutfche Gram. III, 750: 
Une feuille de lis. 
ederfaal II, 477, 168: 
Ed tiur als umb ein blat der linden. 
yend. I, 300, 132: 
niht ein röfenblat. 
nderl. 37 (Mittfaftenlieb): 
Wir fchreibens wohl auf ein Lilienblatt, 
Wir wlünjhen dem Her einen guten Tag u. f. w. 
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ir wanſchen dem Herm einen ſilberuen Bogen, 
damit joll er ins Himmelreih fahren. 
S. auch Nachtfahrt“, Nr. 260, Str. 3 unb Am. bayı. 
Büſching, der Deutfchen Leben u. j. w. im Mittelalter II 
Etr. 7: 








So wolln wir euch nun daulen 
mit Sachſen und mit Franlen. 
(Hirhmweiblied aus dem hildburghauſiſchen Lande.) 

Fiſcharts Geſchichtllitterung Cap. 25. 1651. ©. 29. 
„Räters." „Was für Blümlen gebt ihr mir zum Aram?* © 
„Des Verdienſts des Liebfranzes.“ Ebd.: „Womit verbiemeten ihr it 
Arant" ©. 397: „Ras für Blumen zieren ſich wol?“ 


Eitle Dinge. | 


1 
j (4) A. Bieinia u. ſ. w. Viteb. 1545. B. I. Ten. nad Nr. X02 
Dise. XCVI, überjhrieben: „Ein Berdrey.” 

Etr. 3, 4: Coln. 4, 5: zelen. 5: bamen. 

B. Joh. Adolfis, gen. Neocorus, Chronik des Landes Dithmarjaet 
berausgegeben von Dahlmann. Kiel 1827. 1, 180; vol, Anton Be 
thens Beichreibung und Geihichte des Landes Dithmarſchen. Hambur 
1733. €. 109 f. 

Weitere Behandlungen: Meinert ©. 80. Schmeller, Mundarte 
Banerns €. 556. Wunderh. Il, 410. Sternezählen, 1 Mof. 15, 5. Waı 
ll, 65°, 5 bis 665, 3. (MS. Il, 91® VIII, IX. 92@ X). 1009, 3 
109«, 1 bis 3 (Verwandl.). 2366, 3 bis 237°, 2. (ME. II, 385 ! 
VIII.) Kindermährchen III, 249 bis 52. Nechtäalterth. 60, 36. 677 bi 
9 (Scheinbußen). Arwidsſon II, 85. 86, 6 bis 15. 205 bis 7 (vgl. 
310). 302: Herr Magnus. Nyerup I, 84, 4 f. 88, 33; III, 342 bie 4: 
aus Levning 11, 28. Udv. af d. Viſ. II, 10. (Hier reihen fi dann D 
mandherlei Verwandlungsgejhichten an; die Wünjche und Einbildunge 
werden in Handlung geſetzt, vgl. Minstrelsy 5 ed. III, 43 u., f. el 
(Jamiefon Il, 374 u., f. ob. 379 u., f. ob. Chambers 191 u. 
Budan I, 24 u., ff. 11, 219 u., f. Boln. Volksſagen 113 7. (Ar 
widsſon II, 188); die Heirath zwifchen Bruder und Schweiter geböt 
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» zu den unmöglichen Dingen, vgl. Minstrelsy 5 edit. II, 
‚275 fog. Poln. Vollsfagen 128 bis 30 ob. Motheriell 
77). Jamieſon II, 158. Kinloch 145 ff. The elfin knight 
II, 296 bi? 98. Motherwell, Append. 1 bis 111). Kinloch 
ıe gardener (Budan II, 189 f.). Buchan I, 232 f. Schwabs 
burgen I, 113. (Th. Wright), Songs and Carols u. |. m. Nr. 6. 
M LXXIV, 44. Egeria 45, Nr. 97. (Altd. Wäld. I, 130). 
8.1, 245 bis 47 (Kräla); vgl. Grimm, Mährchen II, 53, 
Ill, 175 u. bi8 77). Reinhart Fuchs CCXVI* Meinert 
3. 93. Anmerkung zu Nachtfahrt. 


Wünſche. 


B. Niederdeutſches Liederbuch Nr. 99. 
1, 3. 1 follte wohl heißen: Hedd id de ſöven wünſche gewaldt. 
. 8: wär. Die dritte Zeile erfcheint zuweilen als urſprüngliches 
Etr. 3, 5, vielleicht auch 7. 
ergs Liederſaal I, 180, 187 f.: 
Han ich unrehte nd gefeit, fd muoz mir gejchehen leit. 
Rectitud. 57: 
Beo be be pinum. and let me be minum, 
ergs Liederfaal III, 477 fj.: Die Wünſche. 
8. 1 ff. Ich wünf mir alles durch daz jär, 
Ich wän und wurd ez halbes wär, 
Ich wurd naͤch wäne ride. 


. 37 ff. Ich wölt, daz durch den winter falt 
Bogel fungen jung und alt 
Und viol, röfen und der cle 
Schöne wüechſen durch den ine. 
Ich wölte aller meifter fang, 
Ed wär mir niht der winter lanc. 


Wol verftän und kunnen, 

Ich wölte, daz die prunnen 

Ze merzen wären guoter win, 
So möhte ich des gefunder fin. _ 














2.0 Düsen Gi iae il — 
— —— 
— 145 #: „De vier Deren wenichen“ ( | 
eg en 
ix berielben Hanbihrif: a ne 
Wünjäen serisuumen, jo ba man fickt, da die Namen der Se 
fage and in birfe Dihtart Iineingegogen warden.” 
®. Bedrmagda Dert ches Lejchuch 1 Br u 
Röhre ven der drei Bänden” 
©. 570, 34 har eier mänide gemalt. 
er 571, 3 ober ih wänid einen kein wel 
er zer zu, 
feier sd i try grarmen fan; 
zu2 fanem i5 kräg je memene gan, U 
dag er doch Fi gefühe tel. ur 
Bol Ron a aD. 188, 185 fi: ” 
exbe daer zör mi jende Ran “ 
een cep van fine geube, 
bie van gaſdenen penningen 
altös vel weſen ſende. 
jö wat ic bauer üt bie, 
bat bi altös vol blöve, 
bat ic alber werelt 
genoech mochte geven. 
Nibelunge (Lachmann) 1063 [= Holmann 1136. 1137. Pi: 
E; was ouch niht anders, wan gejleine unbe golt. | 
unde ob man al bie welte bäte verfolt, | 
jin wäre minner nibt einer marfe mert. 
1064 Der wunſch lac dar ımber, von golde ein rüetelfin. 
der daz bet erfunnet, der möhte meifter fin h 
wol in al der werlde über islichen man. 
v. d. Hagens Ausgabe 20408 ff.: 
Einrit mas jö ride, als ir wol habt gehört; 
im biente daz Fünicridhe unt Nibelunge bort; 
des gab er jinen degenen vil volleclich genuvc, 
wande fin wart doch niht minte, ſwie vil man vom dem ſchate un J 


















ı Eu — 
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drimm, Reinhart Fuchs CXXI u., f. ob. Meon IV, 386: Les 
ouhais 8. Martin. Schändliches Zerrbild der Fabel; darin 
achtenswerth, was der Bauer zu feinem Weibe jagt, V. 81 ff.: 
Et sachiez bien, que je criembroie, 
Se le sohait vos octrioie, 
Que tel chose souhaidissiez , 
Dont moi et vous empirissiez. 
Ne connois pas bien vos amors; 
Se deissiez, que fusse uns ors, 
Ou asnel, ou chievre, ou jument, 
del’ seroie tout esraument; 
Por ce si redout vostre otroi. 
er, Sept sages CLXXXI ff. Marie de France II, 140. 
Mährchen III, 151, 87. 198, 110. Simrod, Walther von ber 
de II, 161, 3.1. Reinmar von Zweter, Minnef. II, 1455: 
Und het ich drier wünſche gemalt 
Und die wurden wär, 
&d funde ich niemer werben alt, 
Sd wolde ih wünſchen u. f. w. 
diefelben Worte wie im nieverbeutfchen Liede Str. 1, 3. 1. 3. 
3.3, auch ähnlicher Rhythmus von Str. 1, 3.1. 3. Walther 
Bogelweide (Lachmann) 84 Pe Pf. Nr. 127]: 
Dri forge hab ich mir genomen u. f. w. 
176 Der winterforge han ich dri. 
ard Il, 260: 
Der ſchaden der wärent dri. 
n ©. 312, 554. ME. II, 423®, 3. 
arts Gefchichtllitterung Cap. 25 im Verzeichnis der Spiele ©. 
Drei wünſch auf eim ſtiel.“ Ebend.: „Wuünſch daß beiden 
©. 2945: „Was wünſcht dir von deim bulen?“ Burkart 
vels, Man. I, 885, 3 (vgl. 89*, 1): ® 
Ich haͤn funden mir ein ſpil, 
Doz mir minen vinger bindet, 
Sd wünſche id doch, ſwaz ih wil. 
lunge 281, 3: 
ob ieman wünſchen folde u. f. w. 
. III, 443°, XLIV. 





ne era — A LIT Sure In AINEeM VW 
imem mr: Egli gersalsung, berubt auf einem 
u nee estezuez wie eine Berglacung derfelben 
— rtri!! ann mar rin ala Dsfi iſt adı 
Inn Rurtt’in: un! Bumikzödier, der Einberjen ı 

8 Il: aan enNart des IGten Jabrhunderts 
‘am 2 Aare. in Mones Anzeiger 18! 
Als arm reinen LueNzbuse mit der Jahrzahl 1 
"sr min om Yeurden Mufeum von 1780, 3 


—— 

Sn. 2 5.2 Ar I tere 3.6: wife Eh 
mmrsziın 5 6: mit Zu, 3 2: irundlich. 3. 
=-.:: 7. Zu.4. 5 1: sce ui: wei 23.2, Muſ 
$ Sr arrmarzan gm: 5 Mo meitidb mid ſchmeichen zu i 
Dr, ee ar a, ee u. ſpr. wolde 
er nl . ED, : süße uf einem 
Zum... — 1m, Mi: nee 53. 3, Muſ.: ruetter. 
wenige. Voir F ker manmiker: bir. n 6: bliebe ta 


* — 


re Dre a Lu Sc, 

Finracır. doch auch verborben, jteht das Lieb im 
1:77, &. 116 #. Tarüber bemerkt Büſching, Samml. d. 
.Dieies Lied, su melden vie Melodie vom Herrn Kapell 
it, nabm Kerr Nikolai aus der in jeiner Bibliothek 
trudten Sammlung von Bollsliedern, unter dem Titel: 
reven, auffs new zuſammen bracht mit außerleßnen Lie 
bera Mudtä Han: Taubmann 1547.“ 
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Wolt gott, ich wer ein Heins hechtelein, 
ein Heins hechtelein! 

gar lieblich wolt ich ir wifchen 

under iren tifche. 


Wolt gott, ich wer ein Heins ketzelein, 
ein Heinz Tetelein! 1 

gar lieblich wolt ich ir maufen 

in irem hauſe. 


h Wolt gott, ich wer ein kleins pferbelein, 
ein artlichs zelterlein! 

gar zartlich wolt ich ir traben 

zu irem lieben knaben. 


Bolt gott, id wer ein Heins hundelein, 
ein Heins hundelein! 
gar trenlich wolt ich ir jagen 
die birfhen, hünlein und haſen. 
(Bilfürlich mit andrem zufammengefett im Wunberhorn I, 363 f.) 
49. 
„Ein hübſches lied in des Brembergerd thon.“ Anf.: „Wie wol 
vn tag“ u. ſ. w. Fl. Bl. 4%. o. O. u. J., Berliner Bibl., abjchrift: 
ij mitgetheilt durch Ph. Wackernagel, 3 Str., die zweite lautet fo: 


Wolte got, das ich were ein (lauter) fpiegel glas, 

das fi, die meine allerfchönfte frawe alltag jolte vor mir zieren! 
So wer mir wol und wer mir immer deſter baß, 

das ſt das ir golt farbes hare falltag] folte vor mir pflanzen 2. 
Ber ich ein guldens fingerlein 

wud das mich mein allerfchönfte (fraw) in iren henden zwüge! 
wer ih ein feidens hemmetlein, 

das mich die rein und die zart an irem liebe (I. Leibe) trügel 
wer ih ein aichorn pramn und fprung ir auf ir ſchöß! 

von rechter lieb fi mich an ir arm ſchlöß; 

ich hiels und kuſts in (I. an) ir rotes miindlein, 

das nem ich für des kaiſers gut und folt ich immer defter ärmer fein. 


BL Tobler 231 u. 
? Manzieren, vgl Wunderhorn 111, 11«. 
ahland, Schriften. IV. 2 








m HU 18518 02 D.: „Bon einer Bogel Hochzeit. Das al: 
Trr Stierlig mini, vormals mie gedrucct. Das ander, Es woli pi 
Hager ihre = i m.“ 

3a 8 Sr 51.8 ı: Wanmenwöhr, eine Sperberart, Men 
Anyrser 1855, Ep 429. Schwelle IV, 3. 9. Tobler, Appenzeliih® 
Epradiher 777? ob. 

Remis, IL I: Rabaa: Bryblup uti Rrantelen u bi 
Chritiania Trpkt i der Wulfäßergäte Bogtrpfferie af R. Hviid. (De 
Überiegung vom Anfang des ITten Jabrb. in Nyerups Udvalg u. |. 
II, 97) Benkih, aus dem Lüneburgiichen in: J. G. Eecardi Histo. 
studii etymol. linzue german. u. f. w. Hannover 1711. & 
(Cantilens, quam in tabernis eonsidentes Venedi nostri canlar 


solent), mit deuticher Überſezung daraus in Herders BVolteliebern | 


ME l, #7®, 1 (Bart & Sebreteiäi: 


tie 1 wibenen ala cin Ineller wallr, 
a wrlıe mb IE Hin. 
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tthauiſch: Dainos u. ſ. w. S. 67 bis 71. Lettiſch: ebendaſelbſt 
bis 14. Engliſch: Ancient Ballads and Songs u. ſ. w. By 
>» London 1827. ©. 65: The marriage of the Froggie and 
we. Aus Th. Ravenscrofts Melismata, London 1611. (Vgl. 
Songs. Zonbon 1794. Vol. I. ©. XLI. Jahr 1549. Bonerius 

Chambers, Scott, Songs I, XXIV bis XXIX. 

ee und Fliege, v. d. Hagen 156, vgl. Nyerups Udvalg II, 
ule und ler, Meinert 69. Robins Tesment, Budan I, 
3, Minstrelsy, 5 ed. I, 20. N. (dasſelbe, 2 ed. II, 6. N.) 
ıses Cymbeline, Act. IV, Sc. II, ed. Sam. Weller Singer, 
‚©. 97 f. Douce, Illustrat. of Shaksp. Il, 107 |. 343 
K Halling: „Thierfabel vom Zaunkönig“ in Mones Anzeiger 
5p. 312 ff. Grimm, Reinhart Fuchs XLIV. Ritſons Ancient 
nd Ball. 1, LXXXV f. II, 155. (Percy III, 154, 2.) Mother. 
imm, Hausmährchen II, 92 (Nr. 102). III, 190. Budan II, 
v. u. Meon IV, 365, ©. 341 ff. Christmas Carols by 
©. LXV. Meinert 68, 2. 248 u. (wenn man den Erſchlagenen 
bt. Vgl. Boner 203, LXI. Meinrads Raben. Chambers, Scott. 
I, 583 f.: The Wren. N. Jahrb. der Berlinifchen Geſellſchaft 
ll, 64: Eisvögel. Chans. pop. de la Bret. II, 135 u. 138. 
hen. %. Grimm, deutſche Rechtöaltertb. 378, 1. Weber, de 
et servit. feudor. ludier. S. 49; vgl. Seem. Edd. 33, 21. 45, 
Schayes 232 ob. Udvalg af d. Bil. II, 122: „Bonden og Fra: 
gl. Altveutfche Wälder I, 112). Dainos 63. %. Grimm, Rein: 
ichs CCXVIII bis CCXXII oben. 447, 1. CXXVIN, 17. 
Anzeiger 1835, Sp. 358: Exequie lupi. Thiermann: mein, 
599, 979 bis 988, vgl. Histoire litter. de la France, B. XV. 
1820. ©. 236 f. [2gl. meine Ausgabe deö Chevalier au 
m Greftien von Troied. Hannover 1862. 8%. ©. 15. ff. 36. 
ſauriel IL, 390, I, LXXXIL] Nyerup I, 86, Str. 17 bis 23 
). In Svensk. Folkv. II, 138 kommt der Thiermann nicht 
Schröter, Finn. Runen 71. 73. 81. 140. Ganander, Finn. 
.14 f. 22 f£ 51 bie 63. Vita Merlini ®. 451 bie 63. 102 f. 
©. XLIl. Dietr. Dradenf. Str. 106 bie 113. 117 (©. 156 f.), 
is Il, 279 f. Ein Lied vom Gimpel, Wunberhorn III, 42. 
rance et de Blancheflor, Meon, Fabliaux IV, 354. (Non- 


| 
veau Recueil I, 353). Noquefort, de Fétat de In pods, frames 
dans les 12 et 13 siöcks, ©. 295. W. Scotts Sir Tritrem 3 
(280 ob.): des Raben Theil am Hirſche. Sa. Edd. 80 (vgl. Sem. Ei 
140 f. U. d. Viſ. I, 197). Jubinel, Cont, I, 168 ob, Bi 
füttern, mein Walther 9. d. ©. 153. Anzeiger 1833, Ey. 70. Vila 
Mathild. ap. Leibnit. ®. I. S. 302. (Schwabs Schweizerbugen 
346 u, 358 u. 370: Vogelrecht? Athung —— —* 
Anm. 3) Finn Magnuf., Lex. myihol. 836. Pipi. De ai 
vd, Ayburg 183 u., f. ob. Helmpt. 551: „bein gemeufiet ber tell 
und der ar.” (Die Wolfsllag B. 65 bis 71.) Chrifiliche Au⸗ 
ſymbolil und Sonographie, Franlfurt 1839, S. 191: „S, Sophte 
als Einfieblerin. Vögel bededen ihren Leichnam mit Blumen.“ 
ber Leg. nur. fommt fie nicht vor.) Parziv. 119, 15: fuln vage 
durch mich freude IAn? (überhaupt die Stelle vom Bogelfang 118 ii 
120). Laßbergs Liederfaal II, 385 [= Vleiffers alid. Übungebu 
Nr, XV, 28 #.]: 



















Ein rapp vil höher minne pflag; 

Der gie hin ze dem tanze, 

Mit finem röjen range 

Zrat er den firggan bray I; 

Des frönte fi) der liebte mai, 

Die rein begunden rijen u. f. w. 

(Nenner 180, 76: „und ald ob ein’ den virlei trete” u. |. w. 

Schmeller I, 632 ob.: Fyerltanz. Noquefort Il, 186%: „Qui font 
rondeaux et virelais.* Schmeller Il, 108 (Grill). (Bgl. Lieder. I 
323, 30 bis 35.) 


Kuckuck. 


(11) Baſſus des andern theyls viler kurtzweyliger, friſcher Teut 
ſcher Liedlein u. ſ.w. Nürmberg 1553. Nr. 29. Sechsſtimmig comp. 
von L. Lemblin. 

Str. 3, 3. 1: „alß dann ſchwang er ſein gfidere.“ Vgl. Meinen 
174. Wunderhorn III, 130. Der beregnete Hahn ein Bild der Ber 
legenbeit und Nievergefchlagenheit, Meon, Nouv. Rec. II, 240 f.: 


"RE. rien virelei; anderwärts virlei, firlefei, val. mbd. Worterbuch 3, 327. PR.) 
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Et je las qui sui enchéus, 
Sui comme li cos empleus. 
S. 241 Chiere encline com afolez, 
Et comme li mastin foulez. 

$ Grimm, Andreas u. Elene XXVIf. (vgl. Sem. Edd. 1675, 30 
it chend. 66°, 48, auch Trougm. Str. 1. 2 und „Frau Nachtigall. *) 

(12) ob. Eccard, Newe deutzſche Lieber u. |. wm. Mülbaufen 
TB. Rr. 23. Die erfte Strophe am Anfang, die beiden andern am 
Huß eines Quodlibet. 

©tr. 1, 3. 2: Herten ?iebe. 
Wolfgang Schmelgels teutſch. Gef. 1544. Nr. 9. „Quodlibet. 
negud.“" Anfang: 
Ein gudgud wolt auf fliegeu 
zu feinem berken liebe u. ſ. w. 
Betterhin: 
pfui dich, pfui dich, du Schwarzer vogel! 
fo thut man dich doch nindert loben; 
fo fleug du bin gar balde 
wol in den grönen walde, gudgud ! 
Bis bieher tft der Text des Quodlibets derfelbe, wie bei Eccard, allein 
jeſer ſchließt hier, wogegen Schmelgel gleich lange fortfährt und fo endigt: 
al mein anfchleg geen hinterſich, 
ih armer gudgud wo fol id auß? 
wil fliegen auf die zinnen, 
wil heben an zu fingen, 
gud gud g. 9.9.9. 9.9. g. mit freien mut, 
gudgud, du bift ſchabab, 
ich weiß mir ein andre im bag. 

(13) 115 guter newer Lieblein. Nürmberg 1544. Nr. 30, durd: 
ombonirt von Joh. Müller. Frankfurter Liederbuch von 1582 und 
4, Nr. 38. Heidelberger Handſchr. 343, Bl. 95 mit 4 eitern, 
ut dazu gehörenden Strophen. De morte Cuculi, Dornavii Amphi- 
keatrum u. ſ. w. (Hannover 1619) I, 457; aud) bei Mabillon, Vetera 
Analecta (Baris 1723), ©. 409. Bol. J. Grimm, deutſche Mythologie 
® fi. Hoffmann, Horse beilg. VI, 238. Fiſcharts Gejchichtllitterung 
6%, 6. 297, Spiel: „Im Winter auß, im Sommer an.” 


3* 
— 





3 4: ve; in der Ausgabe ven 1563, Kr. GL, fenR: vergl; Schmehe IN, 
DW: Eimen verzelen (ä Ep), ein gerichtliches Urıbeil, el 
oder 6 Saants über ihn aasirrechen u. fm Wer cinen Beralien ie 
bazjet =. ji mw. Über Die Eemjeg. ven zellen |. db. Gramm. 1, 946 u. 56 
and: ;uröd; ml Sdmelier UI, 13. 

Eine amsführlichere, allegorifche Mage bes Käupleind von für 
Siebe zur Radtigall: Ich armes fogelin Heine" u. ſ. w. in Ziderdt 
Arankfurter Arie III, 263 fi. | 


— —— — — 


Uachtigall. 


15) A. Fl. Bl. Straßburg bei Thiebolt Berger. 
Str. 3, 3.1: Ib meint du biſt. Str. 12, 2.2 md Em 13, 3 
fürs Yurgenmenfiers hauß. Am Schluſſe noch 3 Str.: 
Wer if, der uns das Piedlein fang? 
cam freper Trummeter {ft er& genant u. |. m. 
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dl. Fiſcharts Gargantua Cap. 1, ©. 25: „Es ift ein Lind in 
jaen Thal, ift oben breit und unden fchmal u. f. w. Der Gud: 
der flog Binden auß, mol für der Bederin Hauß, darinn ein 
t maußt.“ [Vgl. auh A. F. C. Vilmar, Handbüchlein für 
| des deutfchen Volksliedes. Marburg 1867. 8%. .S. 204 bis 
 $) 

9. B. Mohr, Zur VBerfafiung Dithmarfend. Altona 1820. ©. 194, 
der handſchriftlichen Chronik von Hans Dethlef3. 
Et. 9, 3. 2: vor ein Borgermeifters Döhr. Str. 10, 3. 1: juw 
bexerneiſter. 
Geiſtlich von Heinrich v. Lauffenberg: Es ſtot ein lind in himel— 
u. |. w. 
Sir Ferumbras (Ellis, Specim. II, 371): 
It befell, between March and May, 

When kind ! corage? beginneth to prick,, 
When frith and fielde waxen gay 

And every wight desireth her like, 
When lovers slepen with open eye, 

As nightingales on green tree, 
And sore desire that tlıey coud fly, 

That they mighten with their love be u. j. w. 


(Der provenzalifhe Ferabras hat nichts hievon.) Minnef. II, 
8, 2: 


X 


ir ſele zen vogelen ſi gezalt! (Deutſche Myth. 705, 478.) 

(18) ©. Forſters fr. Liedl. I, 1539 und 1560. Nr. 47. (Comp. 
m. Lemlin, Bafl. 1552 nur die unvollftändige Str. 1.) 

Etr. 1, 3. 5: die nadtigal, Ausg. v. 1552 u. 1560: fraw (frau) nacht⸗ 
L 23.8: br. ja bringen, fo aud je am Schluffe der folgenden Strophen. 
#2, 3. 1: Yedoch feindt, die Ausg. von 1560: Jedoch fo feind. Str. 3, 
)1: Margaretha. 3. 5, 6: find, jundfram. 3. 7 f. vgl. d. Gramm. IV, 
14: fanges krönen (Nith.). 

Zu Str. 1, 3. 6 vgl. Vridanc 142, 11 f.: 

Ich näme der nahtegalen fanc 
vür der fliegen harphen Hanc. 


I Nature. 
? The heart. 











Dun: „Ion uni ıe HU n* 3a Ei 
(ar Dugeni Beine) Sir 36: 
e m em kr grzir 
& „Ir Gi rer re Som dem Gnadenreichen, licblichen 
Kr rem om Greiz hampeaie m tben, Es nabet ſich dem 
Seen. x Simr # ui mia a im Getrudt zü Bald, m 
Semi Brise 1562 Im Schafe: „Bembicht Getting“ Dr 
sugrtelvne Tor meliher Sırphen find dert, unter 27, bie ek 
werte ar Ietree Dir Benpreten Heime u j. w. mögen vom Be 
aeteae Aeneon. i 
Artısiinüge: Yereesmiens m camer Rapict-Handſchr. bes Id 
Niktesnn ı Bi eier I. Sa: 
& Desmer Üingber el 
Antanpikrenie im: „tes des dritten teyls viler fhöner Teutſcha 
Tadeor” a im Nürzbes 1544 Wr. 33. (G. Dihmayr) 





una r dieſen sa 
3 8 vgl Eigast 
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Es nahet fi) gegen dem fommer, 

grän wil ich mich leiden ; 

den liebften bulen, den ich hab, 

von dem wil ich auch fcheiben, , 

das ſchafft allein ir untrem wankelmütig fin; 
hab urlaub, far dohin! 


Drei Sränlein. 


| 21) 9. 115 guter newer Lieblein. Nürmberg 1544. Nr. 25. 
: 6omp. von Lud. Senffl. Orl. d. Laflus, 3ter Th. fchöner newer teut- 
* Lieder. Münden 1576. Nr. 6. Frankfurter Liederbuch von 
2584. Nr. 50. ©. Forfters fr. Liedl. II. 1549. Nr. 30. (Comp. 
Q Forſterus.) II. 1563. Nr. 30. (Comp. ©. Othmayr.) Im 
Daſ. II, 1552 (auch G. Othmayr), nur Str. 1. 
B. 115 guter newer Lieder Nr. 40, comp. von Lud. Eenffl, mit 
em Refrain: „bölpel, völpel, dölpel.“ 
| Den wahren Namen der Geliebten zu nennen, galt im Minne: 
"ange für unſchicklich (Lachmann, die Gedichte Walther von der Vogels 
veide ©. 189. Raynouard V, 192. 195 u. [F. Diez, Die Poeſie ver 
Troubadours. Zwickau 1826. 80. ©. 149. 150. H.]). Es ſcheint aber 
auch eine alte Form geweſen zu fein, das Dritte, Trefflichfte, unge: 
nannt zu laſſen, vgl. li Romans de Berte, par Paris (Paris 1832), 
6. 17 f.: 


| 


Trois menestrels y ot qui mout font & proisier, 
devant le roy s’eu vindrent, ni voudrent detrier, 
et devant la royne pour li esbanoier; 

li uns fu vielleres, on l’apeloit Gautier, 

et l’autres fu harperes, ot non maistre Garnier, 
l’autres fu fleuteres, moult s’en sot bien aidier, 

ne sai comment ot nom, mentir ne vous en quier. 


Chans, 1538, Bl. 120: 


Et si a [mon pere] troys beau!x chevaulx, 
le roy nen a point de si beaulx; 

Lung est gris, laultre est moreau, 

mais le petit est le plus Lean. 


Ebd. BI. 69: 
de troys chasleaulx que iny 
aura [ma dame] la seigneurie; 
«Jung est dedans Millan, 
laultre en Picardie, 
laultre dedans mon emeur, 
mais ie ne lose dire. 

Lendnäm. 4, 7 (Isl. sög. I, 199): hialpi mer svä Freyri 
Niördr ok hinn almättki As! Egilsſ. 365: Freyr, Niördr, lan) 
(Deutfche Mythol. 140.) Sn. Edd. 3: Här, Jafnhär, en sä ofarst er pi 
heitir. (Ebd. 110) (Thunar, Wodan, Saxnöt'?) Deutſche Motbol U 
Hadbure, Siglint und eine Ungenannte: aller twijejte wip; zwei 
drei? In den neugriechifchen Volksliedern ift das Anfteigen zum Drill 
Exheblichften, das befonders auch auf die Liebe Bezug bat, berfömmli 
rò rolrov, To xalilrepos u. |. iv. Fauriel, Chante populain 
la Gr&ce mod. II, 254, vgl. I, 4. II, 190. 316. 318. 344. # 
Staliän. Volkslied (Br. Grimm, Altv. Wälder I, 130): 

C’erano tre zitelle, e tutte ire di amor, 
ninetta, la piü bella, si messe a navigar. 

Simrock, Walther v. d. Vogelw. II, 161, 3. 1. Meiner 1 
Anfang eines alten fchottiichen Liedes (Seotish Songs, London 179 
Vol. 1, ©. L, NR. 46): 

Three birds on a tree, 
Three and three, and other three, . 
The boniest bird come down to me u. j. w. 

Ebendaſelbſt: 

I saw three ladies fair singing, hey and how upon yon leyland, ht) 


I saw threw mariners singing Rumbelow, upon yon see stand, hey. 


Bol. Fauriel I, 4. II, 344: 
Toia zuviarıa raduvrav U. |. W. 
To Toirov, 70 nairrepov uvpıoloyası nai Adyer- 
Saga Ragnars Lodbr. Cap. 8 (Fornald. S. I, 256): 
per munud sja at fuglar prir sätu i trenu hjä ydr, Peir sögdu mer 
bessi tidendi. 
S. aud Anm. zu: „Er ift der morgenfterne.” Nr. 66 B: M 
„Brennenberg.“ Nr. 75; zu „die Wünfche.” Nr. 5. Nyerup Il 


6, 6.8. 347, 13. Levninger af Middel-Alderens Digtekunft II, 
Lopenhagen 1784. 8°. 119 bis 21. Indhold Nr. 16. „Die Nonne.“ 
R. 9, Str. 1. 2. „Elslein.” Nr. 257, Str. 5 bis 9, namentlich 


Eir. 9: 
Der jlingft, der under den brüdern war, 


der war der allerbefte u. ſ. w. 

„Nachtfahrt“ (Nr. 260), A, Str. 9 f. B, Str. 4. „Der mei 
vil fih mit gunften” (Nr. 18), Str. 3, 3. 4: „das meiblein mit 
mu Gertraut.” Drei fingende $ungfräulein im Liebe: „Schloß in 
‚ferreich” (Nr. 125), Etr. 17. Auch im Leben der Gertrub v. Dften 
ap. 1, $ A. Nactigallen und Jungfraun, Nyerup II, 178, 8 f. 
Mon I, LXXXVI Not. Drei Jagdhunde, Alto. Wäld. III, 142, 185. 
B, Etr.2. Gaſſenhaw. 7.] 


Rofenbrecen. 
(22) 4. Nieverbeutfches Liederbuch Nr. 39. 
Das Heine Lied ift von allerlei Zuthat erbrüdt. Voran gehen 
mi Strophen: 
Ick gint my giftern morgen 
ſpatzeren dorch den woldt, 
id hörde de vögelin fingen, 
fe jungen junf und oft, 
unde id hörde fe alfo gerne fingen. 


Ick fee up einen boem, 

de my tho hoge was, 

de twyge breiten tho ftüden 

unde id vell in dat gras, 

mit de3 quam dar myn ſöte leef gegangent. 


Diefer Weife zulieb ift dann auch jeder Etrophe des im Texte 
ugeichiedenen Liedes eine müßige Zeile angehängt; der erften: „bar 
il ic yuw trüwen tho einer echten frouwen;” der zweiten: „unbe ic) 
örde fehr geichlagen werden;“ der dritten: „gu hebbet od yuw ehr 
eholden.“ Hintennach folgen nody zwei unpaffende Strophen: 

In myn fyns leef armen 
dar lach id unde ſchleep, 


a4 mölt dar mehderikem utbgahe, 
mas breib, mas kolbt, mas warm, 

van der allerievefiem dit id ſcheiden. 
Scheiden, Sitter jhriden, 

alt yüzımer zweien moth, 

wo nebe dat id ſcheibe 

san mums berten bodt, 

wo mode dat if ſcheide van der alferleveflen mgu! 


nn — ——— — andrer Lieder, R 





die mil iheghe ivat.“ Heffmann, Horw beig. I, 111. 1, 8. 

B. Im: Ipirfis Minnetoit, Amſterdam 1752, IIL, 97 (ll, 
Reht das Licd belländiih mit denjelben Anhängſeln, toie im nid 
deutfchen Liederbuch, nur mit Ausnahme der Strophe, bie hier m 
Anfang macht, es beginnt: — —— 
Die drei ausgeſchiedenen Strophen lauten: 

Tief, wilt gu met my toben, 
Inf, mılt gu mei my gaen? 
it gafder jon benen lyden, 
zer De geele goudroosjes flaen. 


IE wilder niet met jeu ryden, 
if milder niet mer jon gaen, 
mon mockr zenter mon fchelden, 
myn vader zou my jlaen. 
Waerom zou mocder jou ſchelden? 
waerom zcu vader jou ſlaen? 
gy bebt de geele goudroosjes 
voorwaer geen leed gedaen. 

(Dan. II, 205®, 3 f. 1185, 2.) 

Eine Parodie des bergeftellten Liedes in den kurzweiligen, friſchen 

Liedlein. Nürnberg 1553. Nr. 73: 

Ah jundfram, wolt ir (mit mir gan) 
aber (oder) wölt ir mit mir reitten, 


u N 
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jo kauff ich dir ein fichelein, 
vorm Schwartwald müft ir ſchneiden. 
Eine andre ebend. Nr. 35: 

Zu NRegenspurg hat e8 ſich verkert, 

ei nitte verftan, 
die megdlein haben ſpaniſch giert, 

ift wol gethan, ei nitte verftan, 
gebt mir ein fron, funft laft mich gon! 
mein mütterlein würt mich jcelten. 


Ach jundfrau, wolt jr mit mir gan, 
da dann die roten röglein flan? 
ift wol gethan, 
gib euch ein kron, thut mit mir gon! 
euer mütterlein wirt nicht fchelten. 
Zu Str. 1 vgl. Buchan I, 23: 
But will ye go to yon greenwood side? 
if ye canna’ gang, I will cause you to ride. 

(23) FI. Bl. Straubing, bei Andre Sommer. 

Das benübte Exemplar ift vorne mangelhaft, es beginnt mit 
ı Worten: „rewet dich, ja dich.” Die Ergänzung aus Filcharts 
egantua Cap. 6: „Jedoch das weiß ich, mann einen die Ros an- 
belt, daß ers gern abbreh. Ich brech immer hin, auf das alte 
Dlein: 

Die Röslin find zu brechen Zeit, 
derhalben breit fie heut! 

und wer fie nicht im Sommer bricht, 
der bricht im Winter nicht.“ 

Etr. 6, 3. 3: jr trem. 

[Bilmar ©. 215 bis 218. 9] 

(24) Frankfurter Liederbuh von 1584. Nr. 147. Es folgen 
ob 9 Strophen, weitere Verfuche in derjelben Versweiſe. Zu Str. 4 
pl. Hoffmann, Kirchenlied 138 ob. Anthol. fathol. Gejänge 104, 1. 
lore beig. II, 138, 8: „ter halver middernacht.“ 


haſel. 


5)(Herders) Bollslieder I. Leipzig 1778, 100. Meiner 2. 
Zarnad, Deutſche Bollslieder. Ater Theil. Berlin 1820. Bode 
©. Vi bis IX, Englifh, aus einer Handſchrift um das lehie Bird 
des 1Öten Jahrhunderts, in Ritſons Aneient Songs and Ballads, Im 
den 1820. Il, 44: „A mery ballet of the hathorne tre,“ Ju Et. 
3 5 wol Jamicſon I, 30: 

O whare got ve that waler, Annie, 
That waahes you sae white? 
(Berey 11, 258, 5. Chambers 274 ob.) 
Hembredt 556 }.: 
jä wirt bil manic froume 
Sederfaal II, 426, B. 252 f.: 
wa; vor jaljes bät der vergert? 

Bel En. Folkeif. I, 115 f. 118 f, (FR die Verwandlung i 

Jungfrauf) Dainos 141 (vgl. 227). Rechtsaltertb. 577. 


— —— 


Linde. 


(36) ©. rorſters ft. Liedlein. Ten. III. 1549 und 1563. Ar 
(Comp. J. B. Brant) Rur Etr. 1 in: Baſſ. I. 1553 und Ten. 1. 
1568. Ar. 76. (Comp. J. Yeonbar. de Langenaw.) Aud in: At. li 
142 und Yun. II. 1552. Nr. 74. (Comp. J. V. Brant.) 

2 RL BL Augsburg bei Agatha Geglerin. Vgl. Uhlande 
Wolbeolieder I. S. 1000. 8.) ©. Forfters fr. Liebl. Ten. V. 1556 
Ir IS Kom. J. B. B.) 

WE 11.3208: „Div linde“ u. ſ. w. Minnef. II, 74°, 4 ib): 
Xigerit, Ange aljö, daz ich dir iemer lönc! 
Din Unde ril ſchoͤne geleuber ftät. 
Wicellan. 1. 205 u. {= Carmina Buraua €. 216. Pi]: Kl 
Hey et oe maledicantur ulie juxta viam positæ. 
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jo kauff ih dir ein fichelein, 
vorm Schwartwald müſt ir ſchneiden. 


Cine andre ebend. Nr. 35: 


Zu Regenspurg hat es fich verkert, 

ei nitte verftan, 
die megdlein haben fpanifch glert, 

iR wol gethan, ei nitte verftan, 
gebt mir ein fron, funft laft mich gon! 
mein mütterlein wirt mich fcelten. 


Ad jundfrau, wolt jr mit mir gan, 
da dann die roten röglein flan? 
ift wol gethan, 
gib euch ein kron, thut mit mir gon! 
euer mütterlein wirt nicht jchelten. 
Zu Str. 1 vgl. Buchan I, 23: 
But will ye go to yon greenwood side? 
if ye canna’ gang, I will cause you to ride. 


23) FL. BL Straubing, bei Andre Sommer. 


Das benübte Exemplar ift vorne mangelhaft, es beginnt mit 
m Worten: „rewet dich, ja did.” Die Ergänzung aus Filcharts 
argantua Cap. 6: „Jedoch das meiß ich, mann einen die Ros an- 
ichelt, daß ers gern abbrech. Ich brech immer hin, auf das alte 


iedlein: 
Die Röslin find zu brechen Zeit, 
derhalben brecht fie heut! 
und wer fie nicht im Sommer bricht, 
der brichts im Winter nicht.“ 
Etr. 6, 3. 3: jr trem. 


[Bilmar ©. 215 bis 218. H.] 


(24) Frankfurter Lieberbuh von 1584. Nr. 147. 
och 9 Strophen, weitere Verfuche in berfelben Versweiſe. Zu Str. 4 
gl Hoffmann, Kirchenlied 138 ob. Anthol. fathol. Geſänge 104, 1. 


lore beig. II, 138, 8: „ter halver middernacht.“ 








Eine zeuide sähe Beründerung des Liedes, fl. IL, Rim 
has und Sl Dember, & 5, bebt an: 
Ze mei here gariem 
mukier der Hämbiem vl, 
ter zit Aber ih jhen marten, 
zur Birk heim pälegen mil 5. j. m. 
Se.3, 53 1b: 4, laute verſchiedentlich, 5. B.: 
za frhe wi erler blüt, 
eu zeet, ich jelt ihr warten! 
22 wer meins berzen rend. 


ANZ: 
Ia meines balen garten 


ve ibmeders alzeit wol, 
derm fe mein thut warten, 
mein berz if freunden voll. 
Die mine Iesart findet fich in der Strophe, wie foldhe im gran 
iurre Sederbach von 1584, Wr. 111, in das Lied: „Der Roſenganen 
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Inngbrunnen. | 


) Hanbfchriftliches Notenbuch von 1533. (Wiener Hofbibliotbef, 
AN. 47. D. 30). Newe Teutjche Lieder u. |. w., durch Ivo 
» comp. Münden 1570. Nr. 16. Fiſcharts Gefchichtklitterung 
©. 149. Docend Miscellan. I, 261 aus einer mufifalifchen 
ng der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts. oh. Schulgen 
Icher Lüftgarte, Lüneburg 1622. Nr. 9. 
Frankfurter Liederbuch von 1584. Nr. 56. Heidelb. Hoſchr. 
ı 132. Auch mehrfach auf fliegenden Blättern: Baſel bei 
biarto o. J., ebd. bei Joh. Schröter 1608. Niederdeutſch im 
h Nr. 68. Überall gehen die zwei Strophen voran: 
Bon deinetwegen bin ich bie, 
berzlieb, vernimm mein wort! 
all mein hoffnung fe ich zu dir, 
daraus treib ich kein fpott; 
laß mid) der treu genießen, 
berzallerliebfte mein, 
thu mir dein herz aufichließen, 
fhleuß mich, berzlieb, darein! 
Man hat uns beid verlogen u. |. w. 
h folgt eine fiebente: 
Zu dienft fei das gefungen u. ſ. w. 


Schlußftrophe mwechjelt mehrfach. Es ift Har, daß jene drei 
Strophen nicht aus Einem Guffe mit den übrigen fein können. 
? Anfang des Liedes, der im Deutſchen verloren gegangen, hat 
indiſch, mit binzugelommenem Refrain, an die Spite fremb- 
Strophen geftellt: 

Noa Ooftland wil if varen, 

daar mwoont er mijn zoete lief 

over berg en over dalen, 

hier over der beiden, 
daar woont er mijn zoete lief. 


Al voor mijn zoetelief8 deurtje 
daar ftaan tmee boompjes fin, 





(33) Im zwei mir befanuten Druden des Liedes: „Jungfriulan 
bet ih mit euch gan“ u. ſ. w. Mr. 52), namentlich einem fd 
von Wafel, bi Sam. Apiario, ift diefe Strophe wermöge der glade 
Lersart untergebradt. Auf einem fl. Bl. von 1641, o. D, bilft | 
Nie zwei legten Gefüge eines vertvortenen Liedes bilden: „Schabch # 
mir gemachhen“ u. |. w. 

$ 2: u Bar, de ſteht, auch: ſteht fid. 

Franifurter Siederbuh von 1584. Nr. 70: „Bor Lieb brennt mt 
mein Herz im Yab“ u ſ. w. Schlußſtrophe: 

Dort ferme auf jenen Berge 
da walet ein Narrenrad, 

Das treibet michte, denn Liebe, 
den Zag umd auch die Nacht. 
Das Kad iſt ganz zerbrodien, 
die Liebe bat ein End, 


33 
ingeſchoben iſt. Ähnlicher Weife bei Mailand (1575). Nr. 1. 
‚218. 9.] 


Sonnenfchein. 


L Frankfurter Liederbuch von 1582 und 1584. Nr. 66. 
eberbeutfches Liederbudy Ar. 105. 
edanke dieſes Liedes ift in einem andern, weitläufigen des 
Liederbuch! Nr. 219: „Mein berz thut ſich erfreuen“ u. |. w. 
außgebeutet. Dort lautet Str. 2: 
Alfo ih unbefunnen 
geben? bei mir allein, 
daß mir ſcheinet die fonnen I; 
du edler ſonnenſchein, 
fein mir den weg zu ir! 
nad ir ſteht mein begir, 
der fchein thut mich fonft krenken, 
das mag man glauben mir. 
fchließt: 
doch muß gottes will gefchehen, 
bei dem es ſteht allein. 
re 1837, Sp. 467: Beſchwörung „bei dem heilgen Tag,“ 
n beilgen Sonnenfchein und bei der heilgen Erden.” Bol. 
425, 3. Seem. Edd. 194, 3. Sonnenſchein als Eigen: 
neifen, Manuel 118. (PB. v. d. Act), Blümm und 
f. w. 1602. ©. 92: „Ein jämerliche Klag’ eines Lieb 
n: 
Ob villeicht ſolch groß ungemach 
Die helle Sonn erſehen thete 
Und uber mich erbarmung hette. 
Phraſe oder ob volksmäßige Erinnerung, iſt nicht zu ent⸗ 
l. Eiſelein, Sprichw. 472 ob. Erec 3015 bis 21. Gejammt: 
„V. 321 bis 28. 


ſches Licberbuh Nr. 47. 


— — — — — 


qhriften. IV. 3 


4 
(32) Diefe Strophe 
abgefonvert dem vorige 
buche iſt die Stroph 
Ten. V.. 
V. B) Vol. Bm 
a2’ 05 o Leſebuch II, 28. 
— 











Lieb und Leib. 


(86) Fichards Frankfurter Archiv III, 270, aus ein! ( 4 
zes 1dten Jahrhunderts: „Eym ſuberlich Iytlin von einem DV — 3* 

Str. 1, 83. 1: liechter fe. 8. 2: fiel. Str. 5, 3. 8; Sit gu — 
cigelin. Etr. 5, 8. 2: gand. Bir. 6, 8. &: leg, dar by. Bl.” ih 
68a, 1. 965, 4. 1806, 7. 1,245, 6, Str. 7, 8. 8: Int — 
neme. Bgl. Str. 8, 8. 3. Str. 9, 8.4: rich. Str. 10, 2.4: 5 fi 
Str. 11, 3.1: numme Str. 12, 8. 1: ienem dail. 8. 3: ud. * 
nemment. 0 
Der öfterd angezeigte Ton: „ES get ein frifcher ſommer dab! ( 
wert ir hören newe mer)” u. |. w. jeßt eine andre Versweiſe vorut 
vgl. Soltau 307. 377. Grüneiſens Manuel 216 (vgl. 416, 1). 

Zu Etr. 1, 3. 1 vgl. Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 11” 
(„Sch habs geſtellt“ u. |. w.), Str. 2, 3.3 f.: 

Es fompt ein frifcher jommer daber, 
es grünet au der beiden, 

Zu Etr. 4 vgl. Walther von der Vogelweide (Lachmann) 74, 10F 
|= Pfeffer €. 69, 25 fi. H.] Ettmüller, Sechs Briefe u, |. 
9.90 = 
Da und claget fine wunden, 

die noch unverbunden ftänt u. f. m. 

[3u Etr. 5 vgl. ©. 182, Str. 2.) 

Zu Str. 6, 3. 4 Gudrun 1620 [= Bartſch Str. 105. 

ih wolte im ligen bi. 


* 
— 


| 
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Fahr Hin, du guter Geſelle! 
ich frei noch, wo ich will. 

Dasſelbe im niederdeutſchen Liederbuch Nr. 95: 
Dort verne up einem Berge 
dar malet ein Narrenrat, 
Dat drift nichts, denn de Leve, 
den Dach unde och de Nacht. 
dat Rat is ganz thobrafen, 
de Leve heft ein Ent, 
vahr ben, du gude Geſelle! 
id frie, wor id wil, 

FL BI. 1641 (Meiringer Heft, BI. 416): 
Dort oben auf jenem Berge 
ftebt fih ein frummes Rap, 
es malet nichts, dann Yiebe, 
die Naht biß an den Tag, 
und wem e3 werden mag, 
Ade! ich fahr dahin. 
Das Rad das ift zerbrochen, 
die Liebe Hat ein End, 
gejegen didy Gott, mein jchönes Lieb! 
ich gefih dich Heut und nimmermehr, 
Adel ich fahr dahin. 


Laß rauſchen! 


(24) A. Str. 1 in Docens Miscellan. I, 262, aus einer mufifa- 
ı Sammlung der erften Hälfte des I6ten Jahrhunderts. Str. 2 
aus Wolfg. Schmelels teutfchen Gejfängen. 1544. Nr. 25. 
Ste. 1, 3. 1: hört. 8. 3: D. e feine Magd, %. meidlin tramren. 
2, 8 1: Schm. Yarl.lar. 8.2: get. 8. 3: pulen. 3. 4: grüne. 
d, 3. 1: haſtu. 3. 2; grünen. 8. 4: herzem. 

B. In Forfters fr. Liedlein. Ten. V. 1556. Nr. 35. (Comp. 
.B) . 

Daß diefe drei Strophen zufammen gehören, zeigt die vermittelnde 
phe bei Forfter. Im Wunderhorn II, 50 („mündlich“) find fie aud) 


neme. — 8, 8.3. — ri 10, 8. 4: gedencu 
Str. 11, 3. 1: numme. Str. 12, —— * 
nemment. 

Der öfters angezeigte Ton: „ES get ein friſcher ſommer daher (0 
wert ir hören newe mer)“ u. ſ. iv. ſetzt eine andre Versweiſe voraus 
vgl. Eoltau 307. 377. Grüneiſens Manuel 216 (vgl. 416, 1). | 

Zu Str. 1, 3. 1 vgl. Frankfurter Liederbud von 1584, Nu 1 
(„Ich habs geſtellt“ u. |. w.), Str. 2, 3.3 f.: | 

Es fompt ein friiher fonımer baber, 
es grümet an der heiden. 

Zu Str. 4 vol. Walther von der Vogelweide (Lachmann) 74, 106 
[= Pfeiffer ©. 69, 25 ff. H.] Ettmüller, Sechs Briefe u, I W 
9,36 f.: 








und claget fine wunden, 
die noch unverbunden ftänt u. ſ. w. 
[Zu Etr. 5 vgl. S. 182, Str. 2] 
Zu Str. 6, 3. 4 Gudrun 1620 [= Bartfh Str. 105. 8): 
ich wolte im ligen bt. 
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Zu Str. 12 ſ. das Reuterliedlein: „Ich ritt mit Luft durch einen 
ld” u. ſ. w. (Nr. 150) Str. 3 (vgl. Meinert 239, 4). Fein. Alm. 
77. 124, 1. 128: „Die Linde im Thal” Str. 4. Minne]. I, 3965, 

(Daino? 307.) Str. 11 und 12 knüpfen wieder an Str. 1 und 2 an. 


Zpringeltanz. 


(37) B. Mohr, Zur Verfaffung Dithmarjens u. f. w. Altona 
20. ©. 198 f., aus der handſchriftlichen Chronif von Hans Dethlefs. 

Viethens Befchreibung und Gefchichte des Landes Dithmarfchen. 
ımburg 1733. ©. 109. ob. Adolfis, gen. Neocorus, Chronik des 
mdes Ditbmarfchen, herausgegeben von Dahlmann. Kiel 1827. 
‚569 f.: „Springel: edder Langedanz.“ Mone, Niederländiiche Volks: 
teratur 212, Liedesanfang: 

Moeder, lieve moeder, modt id ter linden gaen. 

Chanson des Saxons, preface LXVIII, 15. (gl. Görres, Volksl. 

Kl, Altd. Blätter II, 143, 11.) 


Reigen. 


(40) Frankfurter Liederbuch von 1584. Nr. 10612), Otth Sieg: 
den Harniſch Newe Auserlefne Teutfche Lieder u. |. w. Helmſtadt 
58 Ten. Nr. 8. Hier nur Str. 1. 2. 5. 

Str. 1, 3. 1: H. vnd fpr. 3. 2: Fr. kein Mann. 8. 3: Fr. gedende. 
4:9. ad fehlt; Fr. f. di. Str. 2, 8.1: H. nidt. 3. 2:9. mir, vgl. 
Smeller IV, 114. 3. 3:9. v. if ein j. 3.4: H. buhlns arme Str. 3, 
2: wol auf. Str. 4, 3. 3: diefen tank. 3. 4: anderen. 3. 5: gebe. 
5, 3.1: 9. gebt. 3. 2: Fr. der bat gut fr. zuf. Z. 3: Fr. der f. 
im. 8. 4: H. wol fehlt. 3. 5: Fr. i. auch d. m. 

Zu Str. 5 vgl. Brief Meifter Ruodperts von S. Gallen, 11te8 
ahrhundert (W. Wackernagels d. Lejebuch I. 2te Aufl. 157): „Temo 
e heiligen holt fint, der mag horſco gebetön” lhorſk, celer]. (Bol. 
ich Hoffmann, Kirchenlied 90, 2.) 
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fie war ihrem freunde Muſ. freund] auch getreuwe, 
es wirt ihr [Muſ. wird i, nicht] ruwen Muſ. remen]. 

(Bearbeitet im Wunderhorn I, 39 f.) 

B. Antwerp. Liebefensb, 14. 

Auch im ritterlichen Frauendienfte fand Beſchenkung mit Ärmeln fatt: 
Ste, Balaye, M&moires sur l'ancienne Chevalerie. Paris 1781. Th], 
S. 91, 164, Not. 69. [K. Weinhold, Die deutfchen Frauen in dm 
Mittelalter, Wien 1851. 8%. ©. 165. Benede: Müller: Jam, 
Mittelhochdeutſches MWörterbuh unter Stüde. W. J. U. Jondblen, 
Geſchiedenis der middennederlandſche dichtkunft. IL Amſterdam 1858 
5%, ©, 313, Le chevalier ü la manche. $.] 


Stäte Liebe. 
(42) U, Niederdeutfches Liederbuch Nr. 18. Frankfurter Licden 


buch von 1584. Nr. 37. Mit der Überfhrift: „Di Lied haben vn(‘) 


die Weiſen bedacht, von einer ſchönen Jungfrautven gemadt.“ 





Er. 3, 3. 1: diffem nyen Jahr. Str. 5, 3. 2: ſchweuet. Str. 1: foor, 
irre, verforen, dürr werden, dürr machen. Bremiſch niederfächfiiches Wörter⸗ 
inch IV, 924. Auch in oberdeutichen Mundarten, Stalder II, 371 f. Schmeller 
Hi, 30 f. Durch Misverfändnis im Frankfurter Liederbuch ſaur und ver- 
feuren, vgl. D. Mythologie 615: fauere Winde. 

9. Heibelberger Hanbfchrift 343, Bl. 139. 

Eir. 4, 3. 3: kert. 

Parodiſch in einem handſchr. Notenbuche der Univerfitäts : Bibliothek 
a Bel, F. X, 2: 

Bann ich des morgens frile uffitand, 
fo it mir min fluble geheitet fchon, 
jo fumpt min lieb und gibt mir ein gutte morgen. 
Bol Wunderhorn III, 71. Antwerpener Liederbuch von 1544, 


%. 10. 


Derfchneiter Weg. 


3) 5. Bl. um 1570. Die erfte Strophe auch in Docens 
Niscellan. I, 261. 

Auf dem fl. BI. bilden je zwei Zeilen ein Gefäh mit ziwifchen: 
Rebendem Refrain: „Joörg nifiel, fig michel, hudelump, hans jocel, güt 
üb, hudelumpe.“ In folder Geftalt kannte Fiſchart das Lied, Gar- 
ſantua Cap. 8: „Sein Nachbaur Jäckelein, Hank Jäckel Guttuch Hude: 
Ip. Es ift ein Schnee gefallen, es giengen drei gut Gefellen, Jörg 
Khel, Sig Michel, Hubelump Hanf Zädel, Spagieren umb das Hauf, 
hudelumpe, dann es ift noch nit Zeit, O Lempe, der Weg der ift ver- 
Kmeit.” Der Refrain gibt die pofienhaften Namen der drei Gefellen. 

Etr. 1, 3. 2 bei Docen: und ed. Nah Str. 3: Das meitlin das fondt 
hiden, biß es fie auß gemacht; was in feinem Reimverbande fteht und ben 
Zuſammenhang flört. Str. 4, 3. 2: ſiden. 


Zwei Wafler. 


(46) Efchenburgs Denkmäler altveutfcher Dichtkunſt. Bremen 
19. ©. 461. Wie es fcheint, aus Haßlers Luſtgarten Neuer Teut: 
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ſcher Gefäng u. ſ. w. 1601. Anders gewendet bei Meinert 59: „in 
vorſichtige Liebhaber will ſich ein Steglein legen, ein Schiff iſt ihm ja 
foftbar." In Forſiers fr. Lieblein II, Baſſ. 1665, Ten, 1565, Nr. 
fteben zwei Strophen einer Ballade: 

Es warb ein jchöner jlngling 

uber am braiten fee 

umb eines königs tochter, 

nad) leid gefchach im mee, 

Ah Elßlein, holder bule, 

wie gern wer ich bei bir! 

fo flieffen zwei tiefe waffer 

wol zwiſchen mir und bir, 

Bol, „Zwei Königskinder“ (Nr. 91). Das fcherzhafte Lieb jdn 
eine Barobie des tragichen zu fein. Der unbeholfene Junge und da 
lundige Mädchen au in dem Liebe: „Mo find ich dann beins Vater 
Haus“ u, ſ. w. Nr. 258. Mlterthumszeitung 1816, Nr. 13, ©. 
Mone, Quellen und Forfhungen I, 160 f, Meinert 110. Bunde 
horn 11, 413, [Bilmar ©. 211, 212. 9.] 


Reif und Schnee. 


(47) U. Frankfurter Liederbuch) von 1584, Nr. 62. 

Str. 1 bis 4 if je die vierte Zeile wiederholt; ftatt deffen hat Str. 5 A 
Anhang: daß fie nit tanzen fan, Str. 6: daß ich fo elend bin. 

B. Niederdeutſches Liederbuch Nr. 14. 

Str, 6, 3. 4 if wiederholt. 

C. Heidelberger Handſchr. 343, Bl. 109. 

Eir. 3, 8. 1: Gried. Str. 5, 3. 4: hör ichs fingen vff. 

Die zweite Hälfte jeder Strophe ift als fich wiederholend bezeihnt. 

Die Aufforderung, trauern zu helfen und die Finger aufzureden, 
ift den Rechtsformen der Eideshülfe entnommen, vgl. J. Gum, 
deutſche Rechtsalterth. 141. 862 f. Am Minnefange wird mehrfad zum 
mithelfenden Gnadenruf, Gefang und Wunfche aufgefordert. 

Heinrich v. Morungen, Man. I, 57° [= Minnefangs Zrüblinz 
146. Pf]: 
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Helfet fingen, alle 1 
mine friunt, und zieht ir zuo 
00. . mit ſchalle, 
daz fi mir genäde tus! 
fhriet, daz min ſmerze 
miner frouwen berze 
breche und in ir dren ge! 
fi tuot mir ze lange wi. 
Urid v. Liechtenftein, ebd. II, 425: 
Bol her alle, helfent fingen ? 
wibes lop, daz ich ie gerne ſanc! 
tuot ir daz, iu mac gelingen, 
ſwie mir noch nie wol an in gelanc. 
lonrad v. Altftetten, ebd. II, 48°: 
Nu wünſchent algemeine, 
daz min leit zerge! u. ſ. w. 
ein unbevanc mit armen blanc 
des wünſchent dem, der den reigen fanc! 
teinmar, ebd. II, 106°, als Kehrreim: 
wünfchent, daz fi minen pin 
wende, daz ir iemer faelic milezent fin! 
gl. ebd. I, 44®, 5. II, 475, 5. 106°, 3. 1075, 6.) Über 
wenzalifche clamar merce ſ. Raynouard, Choix u. |. w. 3. V, 
‚ Note a. (Cento novelle antiche, Nr. 61. %. Grimm, 
zeſ. 95 f. Diez, Leben und Werke der Troubadours. Zwickau 
E. 532 ff.) 434, 1. 354. Auch dieß berubte auf einem lehn- 
m Gebraude, Assises de Jerus. Cap. 256. 261. (Wilken, 
te der Kreuzzüge I, 373.) Lieberjaal II, 236, 942 f. Sonft 
deutſchen Volksliedern manchmal die Hülfe zur Beftattung an: 
Niederbeutiches Lieverbuh Nr. 120: 
Godt gröte iuw heren alle, 
minen vader mit im talle! 
unde is hir ein here efte ein edelman, 
de mi diſſen doden 
begraven helpen kan? 


N, 614, æ v. ob., 1 v. u., 65b, 2 v. u. 
Lachmann über Singen und Sagen 5 u. MS. II. 304, 5. 
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Herders Bollsliever 1, 118 f.: 

=2o frieg ih mem zwei leibfränlenm, 

die mein feimes lebchen zu grabe weinn⸗ 

Bo frueg id wor ſechs rruterluabu. 

die mein ſrins ſiebchen zu graße tragu? 
Herzogs Geſchichte der deutſchen Nation.»Litter. ©. 117: 

Bolt get, bet id) zween baweräfnaben, 

die mir mein lieb zu grabe helfen tragen! 

Lied von der Bernauerin: 

Die mir helfen meinen water begraben, 
rotbe mäntel müflen fie baben, 
roth mühen fe ſich tragen. 
Und die mir helfen mein feins lieb begraben, 
ſchwarze mäntel müſſen fie haben 
und ſchwarz müſſen fic ſich tragen. 
Ribelunge 1007, 2: 
mit Mage ir beifende dä manic proume mas. 
Floresta I, 245: 
los responsos, que le dieen, 
yo los ayude a deeir; 
siete condes la lloraban, 
caballeros mas de mil ı. j. w. 

Lai d’Ignaures ®. 532: „Or m’aidies & faire mon doel u.|.®. 
(Das Trauernbelfen befteht bier im Gelübde gemeinfamen Falten‘ mes 
rerer Frauen.) Landsknechtorden Etr. 14: „Darnach helfen fie einander 
das Requiem fingen.” Falkenſtein (Nr. 124): 

A, Str. 4 ci fo wil if wal jegen de müren tren 
un belpen leflen truren. 

B, Str. 6 fo wil ich under die muren flan 
und wil im helfen truren. 

[Bilmar, Rud. v. Ems 32 ob. Fische, Vögel ſollen weinen helm. 
Im Liede bei Forfter V, 18 will die Linde helfen trauren. Rheſa 18: 
die Sonne] Lied: „Es waren drei Soldaten güt“ (Züricher Lie 
bud) 596), Str. 9: 

Sie wurden in einen Thurn gelegt, 
wol zwijdhen zweien Mauren, ja Mauren, 


da fam Graf Held fein Töchterlein, fein Töchterlein, 
den Soldaten balf fie trauren, 
wol zwijchen zweien Mauren. 
[dgl Schriften I, ©. 542. 543, Anm. 274 bis 276, wo ein 
Deil diefer Stellen auch angeführt ift. Pf. 


Winterleid. 


4) 4. FI. BL. mit dem Zeihen: T. B. ©. (Thiebolt Berger, 
Etraßburg, um 1570). Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 120. 
Riederdeutich im nieberdeutfchen Liederbuch Nr. 41. 

dB. Heidelberger Handſchr. 343, Bl. 919, mit Abweichungen (vgl. 
Görrs, altd. Volks: und Meifterliever 45), 

L Etr. 2, 3.1: Dieſen? Str. 4, 8. 1: und vil; niederdeutſch: tho 
weinih, tho veel. 

B. Str. 6, 3. 1: Auch Suden. Z. 3 fehlt: wenn. 

Die beiden bochbeutfchen Drude haben am Schluffe noch: 

Gott wöll allen jungfrauen ihr ehr bewaren 
vor allen falfchen zungen! 

Zu Str. 2. 3 vgl. Nyerup III, 417: 

ibvo ſom haver en fuldtro ven, 
han eljter hende vift over alle. 
Bu Etr. 4 vgl. Hore belg. UI, 177: 
Het windje, dat nit den often wadit, 
dat waait tot allen tijden u. |. w. ° 

[Bgl. Schriften II, ©. 544, Anm. 284. Bf) Bol. auch bie 

Räthſel von der Ruheloſigkeit des Windes. 


Feinslieb von Slanderı. 


(49) Frankfurter Lieverbud) von 1584, Nr. 77. 

Str. 3, 3. 5: an jhren Henden. Str.5, 3. 7: nimmermehr. Zu Str. 
1,3 6: aller, adv. ganz, vgl. Schmeller I, 42. 

Niederbeutfch im Lieverbuh Nr. 51, vgl. Nr. 6. 

Gelehrte Anzeigen, herausgegeben von Mitgliedern der königlich 


4 


bayerifchen Alademie ber Wiſſenſchaften. B. ı. Münden 1835, 1, 
Sy. 55 (Warnlönigs flandeifhe Staats: und Rechtegeſchichte 8.1, 
angezeigt von Philips): „Nur die Schweiger gebrauchen flämiſch fir 
fein; fo iſt 3, 3. ein flämifches Schaf eines bon eblerer Art, mit An 
überaus zarten Wolle, davon auch ein halbflämiſches Schaf, Flämili 
weigeriſches Idiotilon 1, 377 f) Sonſt aber Kerrcht über die Jlan- 
länder nur eine Stimme; ihre Derbheit und ihr Wanlelmuth find 
früdwörtlih geworben. 3. B. Cod. mon. chart, lat. a. (Deutide 
Keime von Mönd Hufemann in Weftfalen, vom Jahre 1575) BL 79%: 

Junger Geſell, ſich vor dich! 

De Junglfrouwen ſynt bedreichlich, 

Se ſynt uth Flandern I 

Und geven einen um ben andern. 

Eben jo heißt es in dem von Büſching herausgegebenen Leben 

Hanjens von Schweinihen Th. 1, ©. 77: 

Ich bin von Flandern, 

id; gebe eine um bie andern; 
ferner in dem Lieberbüchlein von Frankfurt a. M. 1584, iM 
LXXVII: 

Mein feins Lieb ift von Flandern 

Und bat einen wankeln Muht, 

Sie gibt ein umb den andern, 

Das thut die Leng nit gut. 

Co läßt auch Leonhard Fronspergers Kriegsbuch (1596) die be 
den damaligen Heeren im Troſſe befindlichen Weiber ſagen: 

So ſeindt wir Hurn faſt von Flandern, 
Gebn ein Landsknecht umb den andern. 

Ähnliche Auskünfte geben einzelne Idiotika, z. B. Behrendt, Schle— 
ſiſches Idiotikon. 1787. ©. 15: „den kennt man ſchon, er iſt von 
Flandern, er iſt ein Flander, er flandert, d. h. er lügt und wind: 
beutelt.“ Ähnlich Goelius (Ulysses Belgius. 1631. Lugd. S. 12): 

Flandria tles fletu flectes fallacia frena 
Flandria ſlos forum formidas fraude fruentes. 


' Der Neim wird in derlei Stellen das Befte gethan haben. 
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So fagt auch Schmeller (bayer. Wörterbu I, 588): Flandern, 
ändern: bin und ber bewegen, das Flänberlein (Fland'l): flatterhaftes 
Räbhen. Demgemäß beißt e3 auch von den Nieberländern im Al: 
emeinen: Man folle fih hüten vor einem ſchwarzen Deutichen, weißen 
faliäner, rothen Spanier und einem Nieverlänver, er fei, was Farb 
x wolle Bel. (Simon Dach) Zeitvertreiber. 1700. ©. 168.” [Bilmar 
>. 1%. 191. $.] 


' Warzgärtlein. 


61) Fl. Bl. „Getrudt zu Strasburg bey Thiebolt Berger” (um 
>70). Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 165. An beiden Orten 
it der Überfchrift: „Ein ſchöner Bergreyen.“ 

Etr. 2, 3. 3: Zwey Heine b. Str. 4, 8. 2: Fl. BI. nit gar. Str. 5, 

3: Frankfurter Liederb. der liebften. Str. 6, 8. 5: ganze. Str. 7, 2. 3: 
d melde. Str. 8, 3. 3: Fl. Bl. bewriſch. 8. 4: Fl. Bl. des w. Str. 9, 

4: Frankfurter Liederb. S. Annenberg. 

Das fl. Bl. hat eine Strophe meiter: 

Singt er ung das, er fingt ung mehr, 
er hats fo frey gejungen. 

Gott behüt allen frawen ihr ehr! 

es ift under die rhatſchmid kommen, 
fie habens fo frey gefungen. 

Belten, zeltnen (tolutim ire), im Paß gehen Pslter, Beltner, Paßgänger 
Quus ambulator, Schmeller IV, 256), bier vom- Heiter eines fchmuden 
ferdes, vielleicht im Gegenſatze des Herrn zum Knechte, d Str. 9 gedentt; 
. die Stelle auß den Monum. Boic. VII, 241 (bei Winmeller a. a. O.): 
zier zeltendpfärb und vier knechtspfärd.“ . 

Str. 1 bis 3 find ein Nätbfellied von beglüdter Liebe. Str. 4 
Mt die Frage, das wohl verzäunte Gärtlein, das „noch nit offenbar 
„ſoll erjchlofien, der Zaum aufgebunden, d. h. das Näthfel, der 
oten gelöft werden. Str. 5 bis 8 enthalten die Antwort, das Ber: 
adnis wird aber nur angedeutet und dem Bilde des Minneglücks der 
ze Hohn eines Enttäufchten in der Weife der Lügen: und Poſſen⸗ 
er (vgl. Wadernagels Leſebuch II, IX f.) entgegengefett. Man Tann 

vorftellen, daß der Zeltner den einen, fein Knecht den andern Theil 
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. Ban u sulh, 
— re ET arırae — 
Über Strohlränze ſ. Schmeller II, 676. Burk. v. Hobenvels, Mar |, 
85° u, Refrain: 
Mir if von firome ein fchapel und min vrier muot 
Sieber, danue ein röfenkranz, ſo ich bin behuot. 
Liederbuch der Häßlerin 187, 29. [Vgl. die Anmerkungen zu Ir. & 


252 und Schn UI, ©. 417. 418, 5] Noerup II, 198 (A): 
! baver plantet em Urtegaarb u. ſ. w. 
Helmbredt 324 f.: 


ob ich ie geziumte zün dir oder ander icman u. ſ. w. 
Mernber v. Niederrhein 36, 24 bis 27: 
nu wil ich A den garden injligen, 
wi iz der menniſchi fal anne vän, 
ob be darin willit gan. 
(Bat. Schriften II, &. 541, Anm, 266. S. 542, Anm. 973. F 
Zu Str. 6 val. Liederbuch der Hählerin 78, 103. [Schtwabentr, 155° 


N 
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Rofengarten. 


d Bergkreyen Nr. 54. Fl. Bl. „Getrudt zu Bafel, bey Samuel 
“ (gegen 1570). Meiland 1575. Nr. 1. Frankfurter Lieber: 
n 1584, Nr. 76 und 111. FU Bl. Baſel, bei Joh. Schröter, 
P.v. d. Aelſt ©. 69. Fein. Alm. I, 69. 
re Anfang lautet auch: „Ad jungfraw, fol ih“ u. f. wm. Das 
in den Drucken mehr oder weniger mit ungehörigen Strophen, 
el aus: „Bon deinet wegen bin ich hie” u. f. w. verfeßt, mo: 
ei Meiland Str. 3 bis 5, im fl. BI. bei Koh. Schröter Str. 3 
len find; jene wurden im Texte ausgeſchieden. 
Etr. 4 vgl. die Stelle aus einem Minnelieve Gotfriv8 von 
ng (Man. I, 183. v. d. Hagen, Gottfr. v. Straßb. W. I, 101 f.): 

Sch unverbähter man 

war tuon id wort, war tuon ich finne, 

ſwanne ich bi der ſchönen bin, 

Daz ich niht reden fan? 

ſö gar verflummet mich ir minne, 

daz Ich bin gar äne fin. 

Smwanne ich fprechen fol ze nöt, 

fd Tan ich harte Heine, des mich vrume, 

fd wird ich bläc von fchamen röt; 

dar naͤch befunder 

fan ich wunder, 

ſwanne ich von ir kume. 
auh Man. I, 54°, 2. 165°, 5. 238, 2. 62°, Zu. ſ. mw.) 

Waz Hilfet min umbejagen? 

mit einem worte fiz bejliuzet, 

fi jprichet kürzlich: ine wil u. ſ. w. 
demſelben Liebe zu Str. 3: 

Swaz gritenes üf von erden ge 

ober toumes oben an nider riſen muoz, 

loup, gras, bluomen und kle, 

der vogel dönen 

geb der ſchönen 

wunneclichen gruoz! 
Str. 5, 3. 8 vgl. Wigalois 2191: „ez dühte fie allez Heine.” 
6, 3. 5 vgl. Schmeller I, 329: „Ihre Haar pflanzen ſie in 







nie" Ze Sir #3 TS Balfbieiz. 118: 
ser iz mmmedbere jegem wäh, 
ai fngeet ine näh 
dir berzage Arms Ucte mir o fminigem Samt. 
(Em ihär rmbökkfin 5, 2°, we] 


Sim. 1, 3 £- Ir, auf mein je Em A, 8 4: ich dien, ı 
& Kamm. I, 2 Em 6, 3 8: win fe das? En 7, dem 

ee) AUenD x 5 (mm 1570) SHeibelberger 
35, BL m0®. 

Er. 1, 2 1: Si 3 wi ni da Mini bie B 3: a 
ühett im gramm ame 35: De ih Monde  mirgent fe 27,5: Di 
vor Met zunt altem würde es wimmer ya 9 8: FL DO fe 
3.1: gr I zei zer &r Slzomiem weile es ficht im gennem Wie. 
3 g zu, niuwer gl. Schmeller II, 698 5.). 35° 
FL EU ıtsenime. DV. ct mir cbgment 3, 7: Fl. BL Wein lieb han 
is zerlrer. Pr Ber een hmett. 3.8: Fl. Bl. ich dann fi. 
.. gr. Bez mtr.‘ Zu 5 1:9. meine 8. 2: Fl. Bl. roßyen 
rett, EN. refte re 3. 3: st. BL bergen troft ift e3 gemennet. 3.4: SM. 
rer beiten far 3. 6: H8. ih dirr. 8. 8: Hr. bab im. mol 
Ss, 31: Hp. Icd w. m. ce. tüimien w. 3. 2: Fl. Bl. gewachſen im, 
d. fiber mir z — : Hdi. ih gem. Z. 4: Fl. Bl. das heiſſet ſch., odſ 
& bat run gar ſch. 3 5: H%. Tas bluemlen. 3. 6: Fl. Bl. mol gegen 
diſem ſ. I. 3. 7: 9% welt 8.8: Hr. mein bulen- ombefanng. £ır. 5 
3.1: H%. feinen zeitten. Bgl. „des tedes zeihen“ d. Myth. 492.) 3.2: SH. 
vil blümlein 3. 3. 3: Fl. Bl. vonder den Haffer fan er ſich ſchmeichlen, N. 
ghett vmb die klaffer ſchmeichlen wgL Schmeller III, 463). 8. 4: Fl. Bl. 
m. andächtiger a., Hdj. m. ungtreuwer a. 3.5: Fl. Bl. wol nad. 3.8: 
jo m. Die Hdſ. hat für 3. 5 bis 8: 
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vil großer lieb uff erden, 

die itzund mus zerghen, 

was mir heuer nit mag werten, 

das wil ich ein ander jar hann. 
56,6, 3. 1: Hdſ. M. h. leidt groß kummer. 8. 4: Fl. BL. Meyens, 
woluff des Meyes friſt. 3. 53: Hof. wan fich die Reiffen v. 8. 6: HDi. 
x. 3. 7, 8: Hbf. von der allerliebften werdt ich Entpfanngen detts 
after Im hertzen whe. 
das fliegende Blatt hat vier, die Handſchrift (vgl. Görres ©. 9 ff.) 
venn nicht durchaus unechte, doch wohl entbehrliche Geſätze weiter, 
ben Text aufgenommen worden, aud ift von Str. 5 an bie 
ng der Strophen und Halbftrophen verſchieden. 
ber Ecyabab ſ. Stalder II, 305. 5%. Grimm, Reinhart Fuchs 283. 
ller III, 305. [gl. meine Ausgabe der Schaufpiele des Herzogs 
I Julius von Braunſchweig. Stuttgart 1855. 8. ©.730, Anm. 1. 
b. H.] 
u Str. 3, 3. 6 „bat verdorrt“ vgl. d. Gramm. IV, 162 u. 
[08 u. Blankflos V. 1016: 

De blomen, de el meyne u. f. w. 
8. 1053 Dat is de blome, de if meyne. 

. Etterlind eidgenöflifche Chronik, Bafel 1507, BL. XXXIX ® 
er Mordnacht 1350): „Die ſich danne allenthalben verfchlagen 
in die büjer, bie wurdent alle gerebrot; ber houptman, graff 
von Hapipurg, der viel über die muren uß in der ftatt graben, 
m warb er ergriffen und gefangen und leit man in in den Wellen: 
da lag er inn dri jar gefangen und macht das liebli: Ich weiß 
uwes blümelin u. |. w. Und murbent demnach groß frieg gen 
haft und denen von Zürich von finen ivegen, als ir das hienadı 
. hören; und do er ledig ward, wurdent vil jachen und Trieg ver- 
it dem keiſer, dem herzogen und anderen fürften und herren u. |. w.“ 
rusii Annal. Suev. Dodecas tertia (Frantfurt 1596) ©. 260: 
13562 u. ſ. w. Medio mense Julio Tigurum iterum ab Alberto 
> obsessum est, Imperatore Wirtembergensi Eberhardo. Interventu 
Brandenburgici Marchionis, cum vix mensem obsidio durasget, pax 
ta. Ex cuius conditionibus Joan. Habspurgius absqyue precio 
is est. Detentus fuerat is duos annos et sex menses in turri 
berg, ir qua fecerat cantionem: „Ich weiß ein blauwes Blümelein.“ 
and, Schriften. IV. 4 
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ARgid, Techudii Chronicon Helvetie., herausg. von J. R. Iſchin, 
Thl. I, Baſel 1734, ©. 386 (a. 1350): 

„Graf Hank von Habfpurg und andre die wurdent im Statt ⸗Greben 
gefangen, es ward ouch der obgenant Friherr von Bonftetten gefangen, M 
wurbent beib in Wellenberg, jeder am ein befonder Ort, gelegt, barinme der ben 
Habipurg dritthalb Jar gefangen lag, umb machet in ber Gefänfnuß das Kahl: 
„Ich weiß ein blawes Blfimelein“ n. ſ. wm.” 

Der Thurm Wellenberg ift der (neuerlich abgebrocdene) Waller 
tburm zu Zürich, 

Ein weiteres Lied ähnlicher Art: „Der Mai trit rein mit freuen” 
uw. f. w. Bieinia, Viteb. 1545, T. I, Nr. 92. [Bgl, Schriften I, 
©, 436 bis 438. Die Erzäblung von Tſchudi bat Göthe mahrider 
fich Veranlaffung zu feinem Gedichte „Das Blümlein Wunderſchön“ pe 
geben. Bol. Gbthes Gedichte, erläutert von H. Vieboff, II. Did 
dorf 1847. 8°, ©, 349. 350. Göthes Inrifche Gebichte, Für gebildete 
Lefer erläutert von H. Dünger. I. Elberfeld 1858. 8%. ©. 238. Öl 


— — —⏑—⏑ 


Mailieder. 


(67) Bicinia u. ſ. w. Viteb. 1545. T. I, Nr. 91. Heidelberge 
Handſchrift 343, BI. 346b. Meiland 1575, Nr. 3, nur Str. 1683: 
dagegen unter Nr. 4 (mit der Anfangs: Str.: Molauff, gut fell, ven 
binnen u. |. w.) Str. 4.5. Fl. Bl. (Bien ſchöne bergkreyen u. |. m) 
Nürnberg durch Chriftoph Gutknecht, in Bragur I, 358. Frankfurt 
Liederbuch Nr. 20. Fl. Bl. Nürnberg bei Johann Langenbergei, 
1610. Fl. Bl. Bafel bei Johann Schröter, 1613, mit der Anfangt 
Str.: Wolauf, gut gel, von binnen u. ſ. w. (Nr. 64) Etr. 4.5.6. 
2. 7. (Wadernagel 11, 29. 1609.) 

Str. 1, 3. 8: Bar. darzı, Par. Fram Nadıtigal. Str. 2, 3. 5: Eur. 
dem. 3.6: ind. 3. 3. 8: Bar. ferr, Par. breit. Str. 3, 3. 1: grund. 
Bar. dem Walde. 3. 2: blümlein bi. fein. 3. 3: Bar. dem Felde. Str. & 
3. 3: Bar. gliebt, Bar. den fhön Jungfrawen. 3. 4: Bar. die Holberblät 
3. 5: Bar. mweiffen. 3. 6: Bar. guter. 3. 7: groß gelt, Zar. und tuts geld 
darumb gloffen, man fan gelt darauf löfen; vgl. Schneller II, 504. 3.8 
Bar. ſchöne (ſchön) kränklein drauf gemadt, Bar. fhön Kränk darauf gemadt. 
Str. 5, 3. 3: Bar. heimlihe. 3. 4: Bar. nicht darfür, darnor nit. 9°: 
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Bar. oft v., Bar. ih hab? gar wol. 3. 6: Bar. alls was diß. 3. 7: Bar. 
fürfommen. 3. 8: wer was lieb braucht all tag (jo auch die Heidelb. Hoſchr.); 
wer meflige lieb braucht all tag; melä)ffig (mäffiglich) lieb alle tag, aus dieſen 
Bar. läßt ſich als urſprüngliche Faſſung erfchliegen: wer Maßlieb braucht all 

"18. Str. 6, 3. 4: Bar. bl. fhon. 3. 5: Bar. davon. 8. 6: ſchenken fie. 
Bar. fhenlens. 3. 7: thun fie. Bar. den fie. Bar. freundlich fie in. 8. 8: 
in, Bar. ihm. Str. 7, 8. 2: Bar. die Mey(en)zeit. 3. 3: Die. 2. 6: 
Bar. d. is leben. Bar. pfenning. 3. 7: Bar. den. 8. 8: hinab, Bar. nab 
(Brag.); fliege hinab; fliegen ab; flägen ab. 

Niederdeutſch im Lieverbuh Nr. 17. [Bgl. Schriften II, ©. 449. 
Vilmar ©. 222 bis 224. H. 

(68) [FI. BI. Nürnberg durch Kunegund Hergotin. Pf.) Weiland 
1875, Ar. 2. [B. v. d. Aelſt S. 95. Pf.] Heibelberger Handſchrift 
#3, Bl. 18, auch BI. 136, Eir. 1. 3. 2, beidemal vermifcht mit dem 
ide: Der mon der ftet am höchſten u. ſ. w. (Nr. 86). Frankfurter 
[und Erfurter] Liederbuch von 1584, Nr. 30. Fl. BI. Nürnberg bei 
Joh. Langenberger, 1610. Fl. Bl. o. D. u. J., wahrſcheinlich: 
vaſel bei Joh. Schröter. [Bgl. ©. Forfters fr. Lieblein III, 1549 u. f. m. 
R. 19 Pf.) 

Et. 1, 3. 3: Bar. fein. 8. 5: Bar. fo offt ift meinem hertzen wol. 
En. 2, 8. 2: Bar. ſchöns. 3. 4: Bar. fo finde ich nichts hie (nichts dar). 
3 5: Bar. denn hebt ſich erſt ein. In der Heibelb. Hdſchr. lautet Str. 2: 

Und wann ich lig und fchlaffe, 
tommt mir mein feins lieb für, 
wann ich dann wider erwache, 
fo fert er (fie) wider dahin. 
o mee meins herzen ein große noth! 
vil lieber wolt ich(8) fterben, 
vil weger wer mir der tod. 
Etr. 3, 3. 1: Bar. Zwey. Bar. auff grüner h. 3. 2: Bar. die heißen 
8. Str. 4, 8. 1: Bar. möcht. 8. 2: Bar. einen. 3. 6: Bar. nur. 
[Im fl. Bl. o. O. u. J. (= Züricher Lieverband 669 b. 687) folgt 
Doch eine Strophe: 
Der uns das lieb gejungen, 
von neuem gejungen bat, 
das hat gethan ein junger knab, 
gott geb ihm ein fein gut jahr! 
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er finget uns das und noch viel mebr, 
denn er ifl innen worden, 
was jcheiden von der liebe thut. Pf] 
Niederdeutſch im Liederbuch Nr. 63. 
Str. 1, 3. 2: herin. 
Str. 3: Ein blömelin up gröner beiden, 
mit nahmen Wolgemodt, 
leth und de leue godt waffen, 
ift uns vor trurent qudt m. ſ. w. 

Zu Str, 4.5 MWadernagel zu Simrods Waltber von ber 
weide 11, 161, 8. 1. Zu Str. 4, 3. 3: weden, ſ. Deuiſche 
504, 2. Anzeiger 1834, 278 u. 

(59) FI. Bl. Bafel bei Johann Schröter 1611. Andres 
blatt o. D. u. J. doch wahrſcheinlich aus berfelben Drudftätte, 
ſteht am Schluſſe des Liedes (dem nod) zwei anbre folgen): ©. ® 
Bol. Anm, zu Nr, 238, [Zwei weitere Drude ſ. Vollslieder, 
S. 1004. Bi.) 

Str, 1, 3.1: inn. 3.5: Bar. die Allerliebſt ae. Str 2, 3.1: 
e. Meyen. 3. 3: Bar. thuft fo h. Str. 3, 3. 8: fr. und gejunbes, 3.5 
die mir o Gott haft erfchaffen.- Bar, die du mir Gott haft erfchaften. Sm & 
3. 5 fehlt: gott. Bar. wanns mit fchidet vnd fchaffet Gott. A. 6: Bar. it 
alles, Str. 5, 3. 3: Par. frewt. 3. 5: beffer. Bar. nicht liebers mödt mir 
geihehen. Str. 6, 3. 3: Bar. feines m. 3. 5: nun foll und wil. &ıtr 1, 
3. 5: Jungfracu)ven. 3. 6: Bar. fie herzlich La. Str. 8, 3. 5: redt 
geichaffle)ner. 3. 6: Bar. m. ih jhr. Er. 9, 3.1, 2: Bar. gern bin, je. 
3. 3: mird. 3. 4: Bar. d. m. fod. Bar. neyd. 3. 5: fo fan vnd m 
Str. 10, 3. 2: der n. Par. find der Neyder fo viel. 3. 3: Bar. danned. 
3.5: herglih tr. 3. 6: Var. weift. Str. 11, 3. 4: Bar. die Hert allerlichke. 
Str. 12, 3. 5: erfrewen. Str. 13, 3. 6: Bar. befilch ich jhr in jhre Hünd 
Str. 14, 3. 2: der Allerliebften. 3. 3: Es möcht fouft ein anderen (Bar. den 
andern) v. 3. 4: der auh m. 3. 5: foldes. 3. 6: Var. Mägetlein. 

Niederdeutſch im Liederbuch Nr. 77. 

Etr. 1, 3. 1: im. 3.5, 6: vnd od de leneſte op Erden, de my m 
Herten licht. Str. 2, 8. 1: du Edler Meye. Str. 3, 3. 3: ein frölgd vmd 
gefundt Leeuent. 3. 5: de du my Godt beffft geichapen. Str. 4, 3. 3: min 
Herte ſücht vnd fehnet. 3. 4: behafft. 3. 5: went Godt nicht ſchickt vnd 
ihaffet. 3. 6: fo ys ydt alles. Str. 5, 3. 5: nicht leners möcht my tod 
gefhehen. Str. 6, 3. 3: ein fyn bruns Megdelin. 3. 5: nu fchal vnde wil 
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| w er warden. Str. 8, 3.1: in allen. 2. 5: rechtſchäpner leeff. Str. 9, 
E 8 3: ſchal my doch. Str. 11, 3. 5: hefft fe my Gott anders vtherkaren. 
©tr. 14, 3. 4: de od meent de Regefte fon. 8. 5, 6: So hebbe id doch 


Wides gemacht, van wegen aller brunen Megdelin. 
[Bilmar ©. 200. $.] 













—— 


Die Liebfe. 


(60) Yrankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 42: Im Thon, Sr 
ungen Geſellen, jr habt ewern willen. 
Niiederdeutſch im Liederbuch Nr. 31. 
Str. 1, 3. 2, 3: Allerliebften. 8. 5: niederd. deyth Hefe. Str. 2, 8. 1: 
"We 3. 6: fürdt. Str. 4, 3. 1: feines. Str. 5, 8. 2: geb. Str. 6, 
&1,2: Ehe. 3. 3: wolt au. 8. 4: etwa: auf guter baut, auf gutem 
erban, Grunde? niederd. vp gudt gebuwt. Str. 7, 8. 1: dieſes. 3. 4: 
Yamburg, niederd. Luneborch. 

Bilmar ©.-197 bis 199. H.] 


Abſchiedslieder. 


(64) Forſters fr. Liedlein III, Nr. 65. Pf.] Frankfurter [und 
Erfurter] Liederbuch von 1584, Nr. 54. Str. 1 auch bei Meiland, 1575, 
%. 4, mit zwei Strophen aus: Herzlih thut mich erfreuen u. ſ. w., 
chenſo fl. BI. Bafel bei oh. Schröter, 1613, mit 5 Strophen des⸗ 
Klben Liebes. 

Etr. 1, 3. 2: Meil. mein bleibn; fl. Bl. nit mehr bie, nimmermee? 
$ 3: Yıhf. Wb. der Meye th. 3. 4: Frkf. Lob. die Feyel, Meil. und fl. BI. 
Bol. 3. 5: Frkf. Lob. Bor dem Wald höret m. f., Meil. und fl. Bl. 
ia Wald da. 3. 6: Meil. der Hein Waldvöglin gſ. FI. BI. der Heinen Walt- 
Wolein Befang. Str.2, 3. 2: Frkf. Lob. gelag. 3. 4: gegen. Str. 3, 8.8: 
gm. 3. 8: ander, deutiche Gramm. I, 764. 

Ein bilvliches Zägerlied: Dort ferne vor jenem Walde u. |. w. fl. 
U Nürnberg dur Val. Newber (Frankf. Bibl.) fchliekt: 

Die junkfram ſtunt an der zinnen, 
fie fach zum fenfter nauß, 
in rechter liebe und trewe 
warf fie ein frenzlein rauß 


> 


von feiel nub auch von rofen, 
ven feiel und grünem Tlee; 
von herzen liebe ſcheiden, 
ſcheĩden das thut wer. 

| Bilmar S. 176. 177. 9.] 

(66) (FL. BL 0. D. u. J., wahrſcheinlich durch Kunegund H 
im Weimarer Sammelband 4. 16. F. BL Augsburg, M 
and, um 1566, im Würzburger Liederband Nr. 54, in beil 
Sedlein II, 1549 und 1563, Wr. 33 (comp, bon ©, D 
Ball. 1559, nur Str. 1). Wielfach unter ib und bon ben 
abtweichend. Pf] Heidelberger Hautichrift 343, BL 112 (be 
&. 7). [Bol Schriften III, ©. 133. 9] 

(67) ©. Forfiers fr. Liedlein III, 1549, Nr. 17. 1568, 
Seidelberger Handſchrift 543, BL 89% Bol Wumderbom 
Barianten der Heidelberger Hanbichrift: 

Str. 1, 3 2: amd bergen grundt (fo). B 4: trame doch zut 
ber fehle. Str. 2, 3.1: 36 6. m. e. gärflen geb. 3. 3: ber garteı 
ef. 3 4: mir in mem b. 8 5: mirs. 3. 6: kreütlein. Str. 3 
fi dat ein m. rer. 8.5: ir hend find. Str. 4, 8. 1: ſolt ich mid 
3 2: a. doch mandyer tb. 3. 4: darım der ein leücht mit mues (fo) 
fo mag es leider mit geſein. 93. 6: von h. 

Vgl. Eijelein 546. Antiverpener Liederbuch von 1544, N 
Vilmar S. 177. 178. 9] 

(68) 65 teuticher Lieder. Tenor. Argentor. Nr. 42 (cor 
F. Etolger). ©. Forſters fr. Liedlein 1, 1539 u. |. w. Nr. 61. 11 
u. ſ. w. Nr. 5. Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 96. 11 
newer Liedlein, Nümberg 1544, Nr. 54. 55 (comp. von Ludw. 
Frankfurter und Erfurter Liederbuh Nr. 16. Liederbandichr 
Neftfalen S. 38. [Zu 12 Etropben erweitert: Fl. BL o. J. 
burg durch Mattbeum Francken, im Würzburger Lieberband 
und bei P. v. d. Aelſt, 1602, ©. 161 bis 163. Pf] 

Str. 1, 3. 1: Bar. it ons d. w. 8. 2: Bar. diefen. 3. 3: Be 
3. 3, 4: Bar. betrübet w. i. b. mein feins lieb m. m. a. 3. 5: Bar, 
3. 7: Bar. heimliches 1.: gros beimlihs I. 3. 8: Bar. und madt ı 
m.; macht mir ein j[hw. m. Str. 2, 3. 1: Bar. Läßt du mir nichts | 
3. 2: Bar. ſchwarz braung weiß meidelein; mein feins prauns meget 


55 


Mine mögdlein fein. 3. 5: Bar. thut m. 3. 8: Bar. die weyl; wirbt mir 
hi Et.3, 3. 1: Bar. Schaum zu; Feins lieb; 8.2: Bar. Kläffer; zu vil. 
33: Bar. recht gichaffen (vgl. Schmeller III, 328 f.). 3. 6: Bar. d. bi. 
5 8: Bar. zue hundert (taufent) g. n. 

Das Lied ift im Terte gegeben, wie e8 im 16tem Jahrhundert ver: 
heist war; aus einer Handſchrift des 16ten Jahrhunderts (1452) in 
6Etrophen, auch fonft vielfach verſchieden, ift dasſelbe mitgetheilt und 
wi den Druden bei Docen 1537, Nürnberg 1544 und Wittenberg, 
Keisia 1545, zufammengeftellt von Maßmann in der Münchner allge: 
ninen Mufil- Zeitung, 1827, Nr. 6. Diefe ältere Faſſung ift weit: 
weifig und zum Theil unklar. Sie beginnt: 

Der walt bat fich entlawbet 

gen difem winter kalt. 

mein freud pin ich weramet, 
gedenfen machn mich alt u. f. w. 

Im nieberbeutfchen Liederbuch Nr. 91 beginnt ein Lied von andrem 
Stzophenbau : 

Entlovet weren uns de wölde, 
de friſche mei tritt herin u. ſ. w. 

[Bilmar ©. 175. 176. $.] 

(69) U. [ver Tert nach Forfter, der, wie aud) das Frankfurter 
bederbuch, „Isbruck“ ftatt „Insbruck“ hat. In den drei übrigen 
Icheichnungen ift zwifchen Str. 2. 3 eine vierte eingefchoben: 

Ah fräwlein, du folt nicht weinen, 

du bift doch (noch: Augsb.) nicht alleine, 

nimb dir ein ringen muot! 

ich will dich nicht aufgeben, 

die weil ich hab das leben, 

bett ich des keiſers guot. 

(für dich nem ich nicht 's keiſers guot. Augsb.) Pf.) 

Str. 3, 3. 4: der eren frumm, ſ. Schmeller I, 611. 

B. Heidelberger Hanbichrift 343, Bl. 107°. 

Str. 1, 3.1: Iſprugkh; mues, auch weiterhin. Str. 2, 3. 2: bueln. 
33: düchh. 3. A: ſehe, zurudh. 3.5: feins Glückh. Str. 3, 8. 5: gehabt. 
3.6: dan, alleine. Str. 4, 3.1: fluend. 8.2: waynen. 3.3: muet. 8.6: 
met. Str. 5, 3. 2: Anna. 3. 6: behüet. 

[Bilmar ©. 173 bi8 175. 9.) 


ini Facetise u. f. iw. Lipe 1600. &. 283.) 
— — 8 4: bürt. —— 2 
er fpra zu b.. fe fpradh zu jvem RB T: Bar. Muh u 


omd tet, und gedend wol a. 3. 4: Car. nun fhl.; flag dirs auf 5 A 
Muth. 8. 5: Bar. und getend a, 3. 6: Bar. kein joldyes treliiwenbt (tramen); 
feins Argen trauen; fein arges gönnen; ſolchs nit getrawen. Str. 7, 9.1: Br 
berumme; ba feret er fih umbe. 3. 2: Bar. vnd fpr.; er redt; nichts 2.3: 
Bar. fihmiegen; das vil vmme. 85: Bar es w. 86: Bar. Schlamm; 
Truder. 3. 7: Bar. wie es eim Fräwlein gieng; niederd. mo ydt dem Fröuw⸗ 
fin gind; der Hert allerliebften fein; in der Heitelb. Hdihr. 343 lauten > 
5 bis 7: fie waynet das jchier was todt, der Iſts wol Innen worden, MM 
ſolhs zuhannden gotth. 

Die Heidelberger Handſchrift 343, die das Lied am meiften ab 
weichend und, tie es fcheint, aus getrübter Erinnerung niedergefchrieben 
gibt, fügt drei weitere Strophen ein, deren letzte in eine andre Ber 
art fällt. Nad Str. 2: 

Ich mies in frembde lande, 
tet meinem herzen wee. 
beüt mir dein ſchneweis hende! 
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ich geſehe dich nimer mee. 

nun gfegen dich gott, meins herzens ein cron! 
gott bank dir deiner trewe, 

die du mir haft geton! 


Bir haben der lieb mit ein gepflegt 
gar heimlich frue und fpet. 
du folt dich mein verwegen, 
in trewen ich dirs rat, 
und folt e8 werden offenbar, 
jo fembft du, lieb, zu fchanden, 
das wer mir laid fürwahr. 
ı als vorletzte Strophe: 
fund ich dich, berzlieb, fchließen ein 
in das junge herze mein, 
wann ee ich dich wolt fahren lan, 
ee wolt ich ewig parfues uf dornen gan. 
wns bat Bebel diefe drei Strophen vor fich gehabt, 3. B.: 
Ante per Iınmatos errarem, mortis ad horam 
Sentes et tribulos nuda genu atque pedes. 
uch die Faflung des Anfangs ber Str. 6: 
Invenies etiam de tot modo millibus unum 
Urbis amatorem, cui placuisse velis, 
Quique tibi penitus veteres expectoret ignes, 
Tam cito feemineo corde recedit amor. 
hen Anfang bat das fchottifche Lied: Jock 0° Hazelgreen, 
s: lt was on a morning early, 
Afore day licht did appear, 
I heard a pretty damsel 
Making a heavy bier u. |. w. 
bei Buchan 11, 252. gl. Minstreley, 5 ed. I, 276. ll, 216. 
111 und 169. Il, 23 und 259. Floresta I, 250, Nr. 134.) 
5. 165 bis 173. 9.] 


Zweites Bud. 
Ulinger. 

4 A. HM. U Bald bei Sam, Apiario (um 1570 
büpich new Lied, Von dem Wlinger genant” u. f. w. a Bl. 
Job. Schröter, 1605. 

Str. 2, 3.3: Bar. der der ſ. 8.3, 31: Bar. wol. 5 
iehren, aber 3 2: lehrnen. Str. 4, 3. 2: Bar, haar in. 9. 8: © 
Str. T, 3. 3: Junckffrawen. Par. gebangen. Str. 8, 3. 3: Bar 
3. 4: Bar. auff einer. Str. 10, 3. 1: Bar. Er breyt. Str. 11,8 
job. 3. 2: Bar. weint 9 4: Bar. lei Str. 13, B. 1: Bat 
Etr. 14, 3. 3: Bar. ih will by. Str. 15, 3. 4: Iundframen. 
8. 4: Bar. enngangen. Str. 18, 3. 5: Bar, Scharlamantel. 3 
ftebet. Er. 21, 3. 2: Marie, Bar. Some. 3. 3: Bar. fompfi 
weiterhin. Str. 22, 3. 1: Bar. andren. Str. 28, 3. 2: Bar. 
lieber er. m. 3. 3: Bar. zu dr. 8.4: Bar. wird zu. Eır. 
Bar. allen. Etr. 25, 3. 2: feinen. Str. 26, 3. 3: Bar. flan 
Gramm. I, 945). 8. 4: Fellen, fo aud naher. Str. 27, 2. 2: 
binden witt. 3. 3: Bar. rede. Str. 28, 3. 4: jet fl. Str. 29, 8 
du nit Vl. 3. 2: Bar. das bitt nit du. 3. 3: Scharlamantel. 
3. 4: Vatters. 

Ortsname Ulingen im untern Eljaß, |. Herzogs Chro 
Etraßburg 1592, B. 3, ©. 40. [Qgl. Ulingen a. 965 bei 
Nr. 754. Uihlingen im badischen Amte Bondorf. ©. Förfte 
1432. Pf.] 

Zu Str. 10, 3. 3. 4 Meinert 62: 

Ar böt, fe ſoulld' ien laufe, 
ſai galwaiß hoer ausfranfe. 

Seiner Almanach II, 101: 

Feind libchen, ihr müßet mir laufen, 
mein gelbfraus härlein durchzaufen. 


WU rwidsion 1, 298, 4: 
Och toi flola kamma och kruſa edert har. 
1, 308 Men aldrig lösla jag ert fagergula har. 
Bäl fan J fü löska mitt fagergula har. 

\Beitfchrift f. deutsches Altertbum 3, 494 u. 7, 547.] 

a. Zu Str. 16. %0 vgl. Three early english metrical romances, 
by J. Robson, London 1842, ©. 65: the avowynge of king 
Arther u. |. w. Str. XVII: 

If he were in a dale depe, 
He had no knyghte him to kepe. 

b. Zu Str. 25 Gudrun Str. 1198: 

Die valten liez er vliegen, Tö reit er balde dan. 

Altdeutſche Blätter I, 129: 

unbe vergaz der Binden met den bunden. 

Widuk. e. 1, c. 2 in fine: Saxo statim emittens aceipitrem, 
oeũs retulit que audivit. 

Volkabuch: Fortunatus, Augsburg 1609, Aiiijd: „Dem Grafen 
rhelen die Wort des Sungen wol und fpradh: „Nun will die Galea 
lich gehn, bift bu fertig?“ Er fagt: „Sa, Herr!” und warf das Feder: 
w, fo ex in ber Hand bet, in die Luft, ließ es fliegen, gieng unge: 
er und ohn Urlaub Vatter und Müter mit dem Grafen als fein 
tncht in die Galea und führ alfo von Land” u. ſ. w. (Bufjes) Wla: 
wir 75 f. 

[8 Str. 17 Schambach, Niederſächſiſche Eagen 350 ob.) 

Am nächſten kommt dem alten Liede vom Ulinger das bei Meinert 
1, vgl 438, mo die Taube den Mörder anruft: „du Dllegehr!" 
Bertb. 410: „dar Ollegehr: der Nimmeifatt.”) Demfelben wird jedoch 
“Haupt abgeichlagen: „Do lieg, du Hävle, blutte” u. |. w. (Soltau 
8, 2: „An haubtman der hieß algeer“?) (Das Anreven des abge 
Mogenen Hauptes auch in Hinrih [= Volkslieder Nr. 128. Pf.) 
%. 10.) Bei Herder (Volksl. I, 79) führt Ulrich lieb Ännchen in den 
Bald, um fie den Vogelfang zu lehren; der Bruder findet fie gehangen 
md dennoch die Frage: „warum find deine ſchuh fo blutroth?“ und 
ie Antivort vom gefchoffenen Turteltäublein. Ännchen kommt ing 
Brab, Ulrich auf das Rad, um fie fingen die Engel, um ihn fchreien 
% Raben. 













Alterthumszeitung 1812, Nr. 35, Beilage, breslauifches Bolkld 
mit Tontveife. Ulrich und SHanjelein freien um Rautendelein; Und 
führt fie in den Wald, wo eilf Jungfrauen bangen; er geftatiet ir 

vier „Gal“; bintige Hände, erftochenes Täublein; der Bruber baut den 
Mörder den Kopf ab: „jet lieg bu hier im Blute“ m. |. m; fe 
Grab, er aufs Rad, ihr fpielen die Gloden, ibm fchreien die Rab, 

Dei Meinert 66: Ulrich und Annle, „Anfar (2) Uleraich“ frat ann 
Königin Töchterlein (ähnlicher Anf. 5 und 246), im achten Jahre füht 
er fie in ben Tannenwald zu einem Brunnen und fchlägt ihr bas Haupt 
ab; als er kaum eine halbe Meile gegangen, begegnet ihm ber Ana; 
wie kommts, daß das Schwert blutig? (Bol, Meinert 248.) Zum 
täublein. Der Bruder haut ihm das Haupt weg: „Do Tieg, du Hp, 
blutte” u. ſ. w. (Wortb. 385: „Anjar, bisher unverftänblider Lov 
name des Nitterd Uleraich.*) 

Fein. Alm. U, 100: Der fingende Ritter entführt bie Königstodter; 
fie foll ihm laufen und weint barüber; hätte fie dem Water gefelal, 
wäre fie Raiferin worben; wegen diefer Nede ſchlägt er ihr das Haupt ab: 

Da liege, feins Liebchen, und faule! 
Mein jung Herze muß tramwren. 

Er namb fein Nöfslein bei dem Zaum 
Und band e8 an einen Waſſerſtrom. 
Hier fiee, mein Röſslein, und trinte! 
Mem jung frifh Herze muß finten. 

Hier knüpfen fich die Tödtungen aus Eiferſucht an, doch mehr det 
Anlage und Stimmung, als den einzelnen Zügen nad), f. bei dem 
Liede: „ES ftchen drei ftern am himmel“ [Nr. 76 2. 9.) 

Die Frage um den blutigen Schuh, das blutige Echwert, ift m 
Zug, der nur auf die wirkliche Tödtung der Jungfrau, und zwar mut 
auf die Tödtung durd) Hauptabſchlagen oder Erftehen paßt. Dur 
diefen Zug klingen die deutfchen Lieder mit den ſonſt jehr verſchiedenen 
ichottifchen und ſchwediſchen vom blutigen Bruder an: Percy 1, A. 
Motherivell 60. Jamieſon 1, 59. Svenska Folkv. Il, 3, mit der Br 
merfung ©. 6, daß fich Fein entjprechendes däniſches Lied vorfinke. 
Artwidefon II, 83, vgl. 1, 309. Schröter, Finn. Runen 124. 141. Nials- 
Saga c. 12: „blödug er öx pin, hvat hefir pü unnit?* Cromet 22%. 

Nibelunge, Lachmanns Ausg. Str. 1892: 


* 
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Au faget mir, bruoder Dancwart! wie fit ir fö röt? 

ich wäne, ir von wunden Tibet gröze nöt u. |. w. (vgl. Str. 1888, 8.) 
Et. 247 Ru fagt mir, meifter Hildebrant! wie fit ir fü naz 

von dem verchbluote, cder wer tet iu day? 

(Bol. 2245, 3. 2246, 3. v. d. Hagen Anmerl. 294. Alfonei 
diseipl. cleric. 76. XXX. 160 f.) Sæm. Edd. 160, 6: hvieer brynja 
Ma biödi stockin? Auch bier wird Jagd vorgegeben (Sn. 226°, 2: 
ör= oddr, vgl. 215° u.: oddr = sverd), vgl. 154, 35. Grimm, Edda 94. 

Riederländifch: Das Lied von Halewyn, mitgetheilt durch Willems 
im Anzeiger 1836, Sp. 448 ff., auch auf neuern fliegenden Blättern: 
Artwerpen by J. Thys, Nr. 15. Gend by 2. L. van Paemel, 
Air. 35 


Willems bemerlt a. a. D. Sp. 450: „Dieſes alte Volkslied wird 
noch jeht in Brabant und Flandern viel gejungen; die Melodie iſt jehr 
ſchön, der Tert aber in den fliegenden Blättern, die auf den Märkten 
verkauft werben, vielfältig verborben. Man verficherte mich neulich, 
Das auch in Norbbeutichland, in Weftfalen und der Gegend von Ham⸗ 
burg ähnliche Lieber vom Bauberlönig Halemyn im Gebrauche find.“ 

Herr Halewyn fingt ein Lied; alle, die es hören, wollen bei ihm 
fein. Das Königskind reitet wohlgefhmüdt in den Wald; fie fommen 
on ein Balgenfeld, wo viele Frauen bangen; er heißt fie fich den Tod 
Tiefen, fie wählt das Echwert. Sie heißt ihn das Oberkleid ausziehen, 
weil Mägbeblut weit ſpritze; eh er das Kleid ausgezogen, liegt ihm das 
Haupt vor den Füßen, das noch trügerifche Räthe gibt; fie wafcht es 
in einem Bronnen und reitet damit fort; der Mutter Halewyns, die 
ihr begegnet und nad) dem Sohne fragt, Sagt fie: 

it heb zijn hoofd in mijnen fchoot, 

var bloed iS mijn vorjchoot rood. 
Bor ihres Vaters Thore bläft fie das Horn; das Haupt wird beim 
Rahle aufgefeht. 

Hoffmann, Horæe belg. II, 162 (Le Seune 292): „Ban bes 
marlgrafen zoon.“ Diefe Aufzeichnung ftimmt am meiften mit ber 
im Fein. Alm. Il, 100; ber Ritter, der nachher auch Landsknecht heißt, 
gibt fich als eines Markgrafen Sohn zu erkennen; dennoch will fie ſich 
lieber das Haupt abbauen laſſen, als feine Hausfrau werben; eriteres 
geſchieht: 
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Hij nam bet boofdie bij bet haar, 

hij twierp het in een fontein was Maar, 

een fontein was diep ban gronbe: 

„leg daar, jou lagchende monde! 

leg bier, leg daar, jou lagchende monbi m. I m. 

Die Annäherung an das Lieb vom eiferfüchtigen Rnaben it bier 
am ſtärkſten. 

(Das Lied: „Dat alle berghen goube waren,“ Horse belg. Il, 116, 
wozu noch Arwidsſon II, 227 anzuführen, bat andre Grundlage un 
tlingt nur entfernt bier an.) 

Schwediſch: Sp. Folk. II, 94: „Nöfvaren Rymer.“ Er mil 
die Sungfrau in ein herrlich Land führen, two ſoviel Gold ift, ald bier 
Sand (vgl, Nyerup III, 327 f. W. Grimm, Altvän. Helbenl. 75. 507), 
im Rojenwald aber zeigt er ihr ein Grab, worin fie liegen fol. Ei 
bindet den Schlafenden und durchſticht ihn mit ihrem Meffer, dann blält 
fie fein vergolvetes Horn (defien auch im Liebe von Halewyn gebadt if) 


nach feinen fieben Schiweftern, welche ſich ſchon der Beute freuen und mit 


Epaten berbeifommen, die Jungfrau zu begraben, nun aber den Bruder 
begraben müſſen. Ebd. II, 97: „Röfvaren Brun,* mit dem Refrain 
„Det bläfer och det regnar nordaſt ut i fjällen, der hvila od ir 
Nordmän.“ Brun verkündet der Jungfrau, dab er ſchon eilf ande 
getöbtet. Cie bindet, wedt und erftiht ihn, er foll für Hunde und 
Raben daliegen. Arwidsfon I, 298: „Den falske Riddaren.“ Sie reiten 
über den Fünfzehnmeilenwald (vgl. Aucas. et Nicol. Meon I, 39: 
„li fores, qui bien duroit trente liues de lonc et de lé“); er hat 
acht Königstöchter umgebradht, fie fol die neunte fein; fie bindet, weit 
und erfticht ihn mit feinem Meffer, heißt ihn für Hunde und Raben 
liegen, alsdann bläft fie die fieben Echweftern mit Schaufeln und Epat 
herbei und reitet vogelfchnell von bannen. Eine Variante ebd. 301: 
als fie durch den Fünfzehnmeilenwald geritten, fieht die Jungfrau, tie 
ihr Liebfter ein Grab gräbt, zu eng für das Roſs, zu lang für we 
Hunde, es ift für fie beftimmt; wo acht Pfähle ſtehn, liegen acht Jung: 
fraun; fie erbietet fib, ihm zu laufen, bindet und weckt ihn, fchlägt 
ihm dann mit feinem Schwerte Haupt und Hand ab: „lieg nun für 
Hunde und Naben, lieg nun und ſchwimm in deinem Blute!“ 
Schottiſch: Kinloch 212 (vgl. 228 f. Anf.): „Duke of Perth's 
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üree daughters.* Die Erfte geht in ven Wald, Nofe und Lilie zu 
Hiden, ein Herr aus Lothian (Loudon Lord) fpringt auf und heißt 
ke, zur Strafe für das Blumenpflüden, wählen, ob fie eines Räubers 
Beih genannt oder mit feinem Meffer erftochen fein wolle. Sie wählt 
med. Ebenſo ergeht es der zweiten Schweſter. Die britte mählt 
chertveife ; als er aber auch fie ermorben will, reitet ihr Bruder John 
an mit trei Dienern und verfünbigt dem Mörder, daß er an einen 
am gehangen oder in ben Giftfee werde geworfen erben, den Kröten 
) Klapperfchlangen zur Speiſe. 

Motherwell 88 (vgl. XXI, Nr. XXVI, C* u.): „Baby Lon“ 
8 Pertbihire): Drei Jungfraun gehen aus, Blumen zu pflüden, ein 
annter Mann fpringt auf und gibt ber erften Schwefter die Mahl 
oben, fo auch der zweiten; bie britte will feines von beiden, denn 
babe in diefem Wald einen Bruder, der fie rächen würde; fie jagt 

Ramen beöfelben: Baby Lon. Der Mörder ift eben dieſer Bruder 
‚ wendet fein Mefler gegen fich felbft. 

Budan 1, 22 (292): „The gowans sae gay.“ Refr.: „aye ns 

gowans (Maßliebe) grow gay the first morning in may.* Die 
me Iſabel fit nähend in ihrem Zimmer, da hört fie einen elfifchen 
ter (elf-knight) fein Horm blajen. (Vgl. Ebd. II, 296. Kinloch 145. 
tberivell, Append. 1.) Sie mwünjcht fih das Horm und den Elf: 
er, alöbald fpringt er zum Fenſter herein; er könne das Horn nidıt 
fen, als wenn fie ihn anrufe. Sie reitet mit ihm in den Wald, da 
kt er fie abfteigen; fieben Königstöchter hab’ er bier erfchlagen, fie 
fie die achte fein. Sie beredet ihn, auszuruhen, und lullt ihn durd) 
em Heinen Zauber in feften Echlaf; mit feinem eigenen Echwertgurt 
det fie ihn und mit feinem Dolce durchſtößt fie ihn; hat er fieben 
nigötöchter erjchlagen, fo lieg’ er hier als Ehemann von allen! 

Buchan II, 201 (331): „The water 0° Wearie's well.* Der Ber: 
rer harfnet Alle in Schlaf, ausgenommen die Königstochter; er nimmt 
binter ſich auf fein Pferd und reitet mit ihr zum Wafler von 
aried: Well; fie muß immer tiefer hinein fchreiten, bis ans Knie, 

an den Goldgürtel, bis ans Sinn. Sieben Königstöchter hat er 
r erträndt, fie will er zur achten machen und ihr die Glocke läuten. 
ı bittet fie ihn noch um einen Kuſs zur Stärkung im Tode; als er 
: aber nad ihr über den Sattelbogen büdt, nimmt fie ihn in beibe 
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5 Haupt abichlägt. Der Herzog bewundert die Schönheit Beides und 
# fie am vierten Tage begraben. Nie erfuhr er, woher fie waren. 
gen der Eünde dieſes Todſchlags ward die Sache nicht aufgejchrie 

„. aber die Väter haben es ben Söhnen gefagt. 

Bleubartmährdien: Perrault, la barbe bleue (eine neue Ausgabe 
Berrault durch Jacob Bibliophile 1835). Grimm, Hausmährchen I, 
„ NE. 40. 224, Nr. 46. IH, 70, Nr. 40. 75, Nr. 46. 378, 3. 
ser Heinrich 173. 

Morgenblatt Nr. 28, 13 Zuli 1856, S. 657 (Wanderungen 
5 celtifches Land I): „Hätten wir bloße Romantik gefucht, in ber 
ve von Nantes würben wir genug gefunden haben. Ich nenne 
L nur das Schloß Raoul des Blaubarts, deſſen Ruinen fich wenige 
mben nörblich von der Stabt an einem Heinen See reizend fchön 
Sen. Zwiſchen den Ruinen wachen fieben Trauerbäume zur Erinne: 
g an die fieben Weiber, die der edle Nitter für ihre Neugierde etwas 
t beftraft hatte.“ 

Sem. Edda 53 (Hjm. kv. 10): 

„var karls er kom 
kinnskögr frörinn.“ 

Epanifh: Romance de Ricofranco, %. Grimm, Silva 252 
.D. F. J. Wolfy D. C. Hofmann, Primavera y flor de romances Il. 
lin 1856. 80%. ©. 22. 23. Man vergleidhe ferner: Altipanifche 
manzen, überjeßt von F. Diez. Berlin 1821. 80. ©. 179. 180. 
manzero der Spanier und Portugiefen von E. Geibel und N. F. 
Schad. Stuttgart 1860. 8%. ©. 377. 378. H.]. Nach vergeblicher 
eb nahen fich die Jäger des Königs dem Schloffe Maynes. Darin 
eine Jungfrau, um die fieben Grafen und drei Könige erben. 
cofranco, der Aragoner, raubt fie. „Weinft bu um Bater ober Mutter, 
: mehr twirft du fie jehen; meinft du um deine Brüber, ich erfchlug 
e drei.” Sie weint über ihr ungewiſſes Schidfal. Er mög’ ihr fein 
effer leihen, damit fie den Saum vom Edhleier fchneive. Er reicht 
ihr und fie ftößt ihms in bie Bruft, jo rächt fie Vater und Mutter 
mmt den brei Brüdern. 

[Bilmar €. 51 bis 60. H.] 


Upland, Schriften. IV. 5 
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" Brennenberg. 


(75) U. Niederbeutfches Liederbuch Nr, 44. 

Str, 10, 3. 2: fhende. Str. 12, 8.3: bu r 

In: „Nye Chriſtlyke Gefenge unbe Lebe, vp allerley arbt Me loben, 
ber beiten olben, Dübejcher Leder u. ſ. w. dörch Herm. Veſpaſium— 
Prediger tho Stade. P. HK. (Paul Anoblaud zu Lubech ia ſicht 
vor einem ber geiſtlich veränderten Lieder (Nr. 44) der Anfang del 
weltlichen: 





Kot is nicht lange, dat idt geſchach, 
Dat Brwnenberch u. j. w. 
(Sinderling in Bragur V, 25. Koch, Compenbium ber beutfihe 
Literatur: Gefchichte, 2te Ausg. IL, 87.) 
Zu Str. 3. 4 vol. Minnef. I, 7%, Lied unter dem Namen ii 
Herzogs Johann von Brabant (er Fam 1260 zur Regierung und ftarb 129): 


Eins meienmorgens fruo 
was ich Af geflän, 
in ein ſchönz boungartegin 
ſolde id) jpiln gän; 5 
dä vant ich drie juncfrouwen ftän, 
fi wärn jo wol getän, 
din eine fang für, diu ander fang nä: 
Harba löri fü harba löri fü Harba löri fä u. ſ. w. 


Dö ich erſach daz ſchöne rät 

in dem boungartegin 

und ich erhörte dä fliege gelit 

von den megden fin, 

dd verblide daz herze min, 

daz ich muoſte fingen nä: 
Harba Töri fä u. ſ. w. 


Dõ gruofte ich die allerfchönften,,' 

din dar under ftuont, 

ich lieg min arme alumbe gän 

dd zer jelben ftunt, 

ih wolte fi füffen an ir munt, 

fi ſprach: Tät ftän, lat ftän, laͤt ftän! 
Harba lüri fä u. ſ. w. 
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id) geſehe dich nimer mee. 

num gfegen dich gott, meins herzens eim cron! 
gott bank dir deiner trewe, 

die du mir haft geton! 


Wir haben der lieb mit ein gepflegt 
gar heimlich frue und fpet. 
du folt dich mein verwegen, 
in trewen ich dirs rat, 
und folt e8 werden offenbar, 
jo kembſt du, Lieb, zu fchanden, 
das wer mir laid fürwahr. 

Dann als vorlehte Strophe: 
kund ich dich, herzlieb, fchließen ein 
in das junge herze mein, 
wann ee ich dich wolt fahren Ian, 
ee wolt ich ewig parfues uf dornen gan. 


Übrigens hat Bebel diefe drei Strophen vor fich gehabt, 3. B.: 
Ante per hamatos errarem, mortis ad horam 
Sentes et tribulos nuda genu atque pedes. 
So aud die Yaflung des Anfangs der Str. 6: 
Invenies etiam de tot modo millibus unum 
Urbis amatorem, cui placuisse velis, 
Quique tibi penitus veteres expectoret ignes, 
Tam cito ſœmineo corde recedit amor. 
Ahnlichen Anfang bat das fchottifche Lied: Jock o' Hazelgreen, 
Knloch 206: 
lt was on a morning early, 
Afore day licht did appear, 
I heard a pretty damsel 
Making a heavy bier u. |. w. 
(Audy bei Buchan II, 252. gl. Minstreley, 5 ed. 1, 276. II, 216. 
Budan I, 111 und 169. II, 23 und 259. Floresta I, 250, Nr. 134.) 
mar S. 165 bis 173. $.] 
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[S. 189: totz los cortes cavayers d’aquela encontrada] et guerriron R.ı 
foe et a sanc, e '] reis Anfos d’Arngon venc en agella encontrada, gan 
ssup la mort de la dompna et del chavalier; et pres R, et desfetz li 
chastels et las terras; et fetz G. et la dompna metre en un monimet 
denan l’uls de la gleiza a Perpignat, en un borc g’es en plan de Rossilie 
et de Sardogun, lo cals bore es del reis d’Aragon. Et fo sa20s, ge ini 
li cavalier de Rossillion et de Sardogna et de Cofolen et de Riupls d 
de Peiralaide et de Narbones lor fasian chascun annoal; et tait li ii 
amadors et las finas amaressas pregaven dieus per las lor armas u. |; & 
El bore, en lo cal foron seppellitz G. et la dompna, a non Perpignue, 
Hiernad; „secondo che raecontano i Provenzali, wieder in Neben 
umftänden abweichend, Boccaccio, Decamer., Giorn. 4, Nov. 9. Jnbalt: 
Messer Guiglielmo Rossiglione dä a mangiare alla moglie sna il 
di messer Guiglielmo GuarJastagno, uceiso da lui et amato da lei, 
ella sappiendo, poi si gitta da una alta finestra in terra e muore, & 
suo amante & sepellita. 
Naynouard III, 111 (Guillem von Gabeftaing): 
Aissi cum selh, que laissa '] füelh 
E pren de las flors Ja gensor, 
Ai eu chauzit en un aut bruelh 
Sobre totas la belhazor. 
III, 117 (Ebb.) Suffretz, qu’ ie us bais los guans! 
(ue de l'als sui doptans. 
Verwandten Inhalts ift das dänische Lied: „Maribos Ki“ 
(Nyerup I, 316). Hier läßt der eiferfüchtige König feinen Gtafen durd 
die Köche in Stüde hauen und auf der Königin Tisch tragen; abe 
diefe jammelt die Stüde und taucht fie in die Duelle von Maribe, 
worauf der Mann wieder erftcht. Der Refrain ift: „Den langefte Nat— 
Mig tvinger Elffoven.“ Eine Strophe, die bei Nyerup fehlt, lauiet 
in W. Grimms Überjegung (Altdäniſche Heldenliever u. ſ. w. S. 8): 
Zerhaut ihn klein wie einen Fiſch 
Und tragt ihn auf der Königin Tiſch! 
©. auch eine ſchottiſche Ballade ſpäteren Stils: „Lady Diamond,‘ 
Buchan II, 208. 
In einer Münchner Pergamenthandſchrift des 13ten Jahrhunderts 
Bl. 19° ftehen die lateinischen Strophen [= Carmina Burana, ed 
Schmeller, ©. 116. Bf]: 





— 
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Iste Phrison decantabat 

juxta regis filiam, 

ægram qum se simulabat, 

dum perrexit per viam 
desponsari. 

Sed hec gnanus (nanus?) 
notans 8ponso retulit, 

mox truncatur ut profanus, 
tandem sponso (sponse?) detulit. 


J. ®rimm, Silva 138 bis 140. Bol. J. Grimm, deutſche Rechts: 
alterib. 616 bis 618 ob. Liederſaal II, 359 ff. 

Über des Brennenberger® Ton oder Weife |. J. Grimm, altd. 
Miſtergeſ. 135. (15, Anm. 4. 109 u.) Vgl. Wunderhorn III, 113 u. 

Der angeführte Meiftergefang von des Breinbergers Ende ift „in 
feinem thon“ gejungen; es ift derfelbe Ton, der in den Minneliedern 
Reinmanns von Brennenberg vorherrſcht, nur ift der vorbere Theil beö 
Wgefangd etwas mehr in Reime geſpalten. 

Fiſchart, Gargantua Cap. 26 (S. 308): „Ein gut Gefetlein Berg: 
vom, Bremberger, Bilanellen und minnenbergiiche Reuterlivlin zu 
fingen“ u. ſ. m. (Ebd., Podagr. Troftbüchlein B V.) 

In der Einladung zu einer Singfchule der Brüberfchaft der Meifter: 
ſanger zu Freiburg vom Jahr 1630 (Mones Badiſches Archiv II, 206) 
wich gefagt: „Was auf einer geiftlihen Singſchuel verbotten ift, das 
weit ein jeder wohlgelernter Maifterfinger vorhin wohl, ald nemlich 
Bofienlieder, Bremberger, Bergrifch [fo], auch ſoll Feine Reizlied, 
Scmügung, Schmehung oder Eingreifung in Religion: Sachen gefungen 
werben.“ [Bgl. Schriften II, ©. 304. 9.] 

Mf. Docen (auf der Münchner Bibliothef) EC. 26: Ein Minne: 
ih im Ton Reinmannd von Brennenberg, aus der Hoheneicher Hand» 
ſhrift B, BI. 11: „Ein Prenberger.“ Diefelbe Handfhrift A, Bl. 37 
bat.ein Meifterlied: „Ein Brennenberger donn wife.” Es ift. ein Ge 
ſpräch eines fterbenden reichen Geizhalſes mit feinem Sohne. 

Mufeum f. alto. Lit. I, 107, Anm. 18. 115 big 20. Grundriß 504 
ob. IVgl. auch Schriften II, S. 325. 326. 344. VII, ©. 410. Cento 

novelle antiche Nr. 62, deutfch in: Staliänifcher Novellenſchatz, aus: 
gewählt und überfegt von A. Keller. I. Leipzig 1851. 8%. ©. 15. 16. 


—— 
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>= & gu zuimee bi, 

= nr = Ge m Degen, 
2er jene men! 
Jenär zm$ der Süregenürme, 
kenät nö ut beliee Edeim, 
Ni aufermähtee mein. + 


c=2. 32 Mb: mel 33: wozu ju mei 3. 4: den Eike 
zit ek Ex 53,51: Sum mim 3 2: ihöns. 3.3: id im 
Zr em Erik Er5 3. 12 Memi. 3.8: un 
Auf mi mid mehr bieiben. Er. 6, 8.1. 2: Binde es oben aue, an Anl 
Gägex zras. 3. 3: web L 2. Zuüden Str. 6 und 7 ſieht dicke: 


a 


Ex uam ikea an ihr Arme, 
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6.7, 8.8: Ich bin verwandt fo fehre. Str. 8, 3. 1: Biſtu verwundt 
fee 8.4: wol auff den pfennig mein. Str. 9 fehlt; dagegen folgt ein 


in: 
Eer ift, der uns das Lieblein fang, 


“ von newen gefungen hat? 

das bat gethan ein Echreiber gut, 

Gott geb ihm ein fen gut Jahr! :|: 

Er Hats fo frei gefungen 

bei Mädt und küllem Wein, 

dabei da find geſeſſen 

wer ſchoöne Yungfremwelein. |: 

Die eine heißet Urfel, 

die ander ſchöns Annelein, 

bie dritt will ich nicht nennen, 

die muß mein eigen fein. :]: 

Das Lied fei dir gefungen 

zu taujent guter Nacht! 

zu bir fan ich nicht kommen, 

der Engel Gottes dich bewahr! :|: 
& Liederbuh 97, Str. 7, Reim: ſcheidet — beypet.) 
eiftliche Bearbeitung des Liebes auf einem fliegenden Blatt bes 
Jahrhunderts, Magdeburg bei Wilhelm Roß vo. J.: 

O Chrifle, Morgenfterne 1, 

lencht uns mit hellem Schein, 

fhein uns vons Himmels Throne 

an diefem tunkeln Ort, 

mit deinem reinen Wort u. f. w. (10 Str.) 
gl. Rambach, Anthologie Kriftliher Geſänge II, 163. 
tr. 1 lautet in allen Texten, mit Ausnahme des verborbenen von 
in der Hauptfache und abgeſehen von der jchiweizerifchen Schreib: 
leih; einmal heißt es in 3. 2: ermwedt mich (anderwärts Str. 2, 
Ber ift der, der da ſ.). Zum Berftänbnis. dieſer Strophe mögen 
jende Andeutungen beitragen. 
ne, Edaufp. Il, 60: 


Waket, rittere! dat is ſchire bad, 
it vorneme ber morghenfterne flach. 


Aud der Llein lawrein 
Muſt ir morgenfern fein?) 


a, Symb,. 80: 





5 alte Snake Wi MER daß ber u 
area uud 
zuhdenbe SZ. Seiöre II, H: 

Ti Seuzmper zafı’ i bügem left lag: 
„fra iz x oe fegel, jü mil junge mu!“ 
8 „for = we. im Bis i min Wrgulibe Iar“ 
3 ęcen ie xe. iom mi om geßburpe jlür?“ II, 5. 8 


Ierniem I RS: 
‚Sem ic rer. vr teten galbarpa fü wül?“ 
RI Ta Ymmmpaz udurm ı Yegum Ich, 
Zı uf Jun Yirı hr cm num ben ged. 
‚Lmr 2 xe Sırtr ar bummelnt, 
Sim iz xt mm auzlııc GE“ 
Ru : Tier gir cr pomupı i heiten ech fung, 
Zur rufe uze Iusyen ı begz leftd frul 
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Dch kungen han fade till fmafvenner fa: 
Hvem är det ſom pa guldharpan ſlär?“ I, 397. 401. 
Ryerup IV, 101, Str. 4. 5. Die Königin erwacht am Gefange 
bei. Ritterö beim Tanze, fie fragt, welche ihrer Jungfraun die Harfe 
Wlage. IV, 43. Ritfon, Anc. Engl. metric. Romanc. II, 171 fg. 
us dem altfranzöfiichen Gebichte von Horn, von des Letztern Harfenfpiele: 
Lors print la harpe a sei, si commence a temprer. 
Deu, ki dunc lesgardast, cum il la sot manier, 
Cum ses cordes tuchot, cum les feseit trembler, 
A quantes faire les chanz, a kuantes organer! 
Del armonie del ciel lie pureit remembrer u. f. w. 
Triſtan 7646: 
daz fi al dort ber vernämen 
„einen aljd fliegen harpfen Kant 
unde mit der harpfen einen fant, 
got möht’ in gerne hören 
in finen bimel kören. 
Morolf 2513: 
' Er tonde wol der engel grifi. 
Renner 10984: 
Eeit ein iglich ftern hat 
einen engel, der in an die ftat 
weifet, do er hin fol gen, 
wie folten wir kranken denn beiten 
und leiten uns die engel niht? 
Swelh menſch an dig geſtirn fiht 
und gote8 wunter niht merfet daran, 
der iſt guter wige war. 
Swenn ih niht mal gefehen di wunder, 
die unfer berre bat bejunder 
oben behalten in finen taugen, 
fo merkte ih, daz die menſchen augen 
alle zeit jehen ob in ſweben, 
fliegen, fingen, als ob fie leben, 
nu rot, nu gel, nu praun, nu weiz. 
Dal. Deutihe Mythologie 414, 4. 5. 550. 
D. (3. ©. Jacobis) Kris, Bd. 5, Berlin 1776, ©. 134 ff., mit 
Relodie. Jacobi bemerkt dazu ©. 132: „Das war ein Lieblingsftüd 


um Become, und meme Fremd und Freundinnen und ic; haben 
— won — md = ie wogegen Sabre bineinträumen welt, 
Sing ud 2 2 fage SL 412f) (Herdens) Bollslicher TEL 1, 
— =S»# Gare har haniber 5.316 f.: „Die Melodie 







il mh mie Der Mafanz 
Salt me Teiiasitele* 

m 15 i: Sm kuiez, Eirme 32: ib 8.3:4 
ua Beginn un is king. kim 343 
ua Ze zZ gr S 3. 3 13 > kmuseum.s. 83: 
Fi ge im m 34: 3 34 Eid! Em 5,5.3:3% 
Bi SL Ser ee 5 Sir 5 fehl bei Jat. Stx. 6. 32: ca 
= Brei J. gabs; G. feinen Maren E4, 
er5rsteteiim® 33:7 feines Sich. 4: Hark 
Sm 5, 3 3: & == De); T ick fe 
Ses Fit Shirt Fi mach einer Seite an das vom Ulinger (Rr. Ti) 
muh der auberm am birjemigen, im welchen ber Heimlehrende an it 
Geiriter, Die sinne Andern gcheitathet, oder an ber ungetreuen Jru 
Haze Made — Weinert 146 (vgl. 47. 104 ob.). Wunberbom 
N ı7. Rüskeribe Geſchichten u ſ. w. 203. Schwediſch: Artiböien 

33, MöS. Jitaltäniidh: La bella Margherita, Altd. Bälder |. 
1) (turami auch in Gyera 44). Agrumi 230. Proben der Treue am 
hdes eder trüben Ringgold, Edelftein u. ſ. w. in verſchiedenen Sagen. 

[Nihmer E. 119 bis 124. H.] 

(KM Urs einem fliegenden Blatt „Getrudt zü Augspurg bei 
Kcal Ranger” (um 1580), hinter dem Liebe vom Eppele von Gap 
Kmyen, abicheiftlich mitgetheil? von Hm. M. Körner in Münden. 

Stt. 1. 3 2: ver tage if. Str. 2, 3.3. 4: laft. Str. 4, 3. 4: ſcheid. 

Der Trof, den der auffteigende Tag der Frau zurüdläßt, iſt weg 
gefallen, dagegen folgt noch eine nicht hieher gehörende Strophe: 

Es ryt ein Ritter wolgetbon, 

da begegnet jhm ein Jungkfraw ſchon. 
Jungkfraw, mein Pferbt ift wol beſchlagen, 
es kan die ſchönen Mäydlein tragen.” 
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Bol. „Das gelbfraufe Haar“ Nr. 108, 5. Meinert 11. Ähnliche 
Serfenificierung in dem Geſpräche des Liebenden mit Mai, Sommer: 
wonse nf. w. Minneſ. L, 3%. Lieberfaal IL, 712: 

Her Tag, ir mägt wol fin gemeit, 
daz ir fi folt beichinen u. ſ. w. 
(Bel. Deutiche Grammatik III, 346.) 
In Str. 1 Arwidsfon II, 214, 8: 
„Habe iagh nydlar til thema dagh, 
Jagh ſtulle thefm] kaſta vthj villande haaf, 
Thet ſtulle nattaſs och aldrig dagaſs mehra!“ 
The ſtulle um athſtilliaſs, ſom gerna villia ſamman vaxa. 
Rerup V, 17: 
Havde jeg Nöglen til den Dag, 
Jeg vilde Hannem ſänke i vildene Hav, 
Saa det ſtulde nattes og albrig dages meer, 
De maatte väre ſammen, ſom hapde hinanden i Hiertet kjär. 


Bol. Hartmannd Gregor 2922: „den ſlüzzel warf er in den fe. 
Gesta Romanor. BI. 64 5.) Horse beig. II, 83, Lievesanfang aus einer 
ergament⸗Handſchrift des 18ten Jahrhunderts: 

Had ic den flotel vanden bach, 
ic worpfe u. |. w. 

Antiwerpener Lieberbudy 11°. 

leengrimus 368 (©. 13): ad presens nimis est ista ligata dies. 
Sinardus III, 318 (ed. Mone ©. 154): 

heu mihi, quo tardat fune ligata dies? 


(Bel. II, 205, S. 149: nocte profundd.) %. Grimm, Reinhart 
uchs LXIV. Seem. Edda 135, 11 f. W. Grimm, Heldenfage 20. ME. 
I, 377°, 6 (Broumwenlop): 

Kund’ ih den tag mit fellen in gevueren, 
vieng’ ich den wint in firiffen und in fnueren u. ſ. m. 

[Mythologie 706. 1224.) 

Zu Str. 2, 3.3 f. vgl. Frankfurter Lieverbud von 1584, Nr. 237 
Wiewol ich arm und elend bin u. ſ. w. Heidelberger Handfchrift 343, 
3. 335, [Bollgliever S. 137. $.]), Str. 5: 

Fehrſt du dahin und leßt mich bie, 
was leſſeſt du mir zu ber fette bie u. |. w. 


Zu Sir u Zu onen Sellänbägen Bollalicbe: „Ragtepulig, 


Zirem wogräte form“ mi. m. (De nieuime Overtoomſche Martt-Schiypr 
aim Geintem 1551, ©. 78) finden ſich folgende Etropben: 
Se Erde irst my al wit Patꝝs, [em Eric?) 
Gert ie era muf, if gel memien een mm, 
IE zul Sim, wiet ana zit bozden Man. 

S. aub Sam zu „Ib bin durch jräuleins willen⸗ Str. 2. Hehe 
 Heabide 313, BL 108 [Bellölieber S. 176. 5]: Gdieht 
N) AUKhenbeetides Aederbuch Rr. 53. 

Eu. 2,3 3: mäf: dee Eur. 3, 53 

ee ern heuer. BVerändert und 
kamen Bortbeil, ſteht das Lieb ebd, Nr. 155: 
Du Salz x Bam an ven Tag“ u. |. m. 

Ex 1, 3 1: Et.2. 31: fine 8.3: nm Reid 
Se 3 6: Die beibe u, feblt e Mr. 155, Ele 4, 9 de mem Bi 


J 
nf 


ii 


(Bin & 161. 182 5] 
(81) [sl Uplands Bollsfieber II, ©. 1007. 5.] 

X I. 5 2: 3 zarden 129, Tert ans der Hr. 3. 3: Hd. Ru jagt 
ze: \ieue enztme 5 4: mai 3.5: willens; Hdſ. ob ich mich wöllet nem- 
me > .: DM ıd iel var mm von bianen. 3. 8: Hbf. Ja jchöns. 2.9: 
Ni zur aim EX. 2. 3 1883: Hd. Geliebdt dir kein anders weybe, 
Se zexte zer ion sumderar Run, jo ber dich her zue mir. 3. 6: mein; 
NIIT cm aleliehäen men, und wild mit recht behallten. 3 8: 
a 2 &*. dein lanter aigen will i. ſ. Str. 3, 3. 1: HM. 
ne Er. SR Hedtin Ib hab mit eich a. 3.5: Das. 8.3 bis 9: HM. 
N dub — Ed zanım kheb end lad, So bin Ich durch Eurentwillen 
derinen. ic mande jet. des ſellt Ir mich laßen genießen, Ja. Schones mein 
ver. UN IS iadr dabim 

Im Frankfurter Liederbuch, wie auch im niederbeutichen, folgen 
zwei weitere Stropben: 
Er nam ſie bei der Hende, 
‘ei ibr ſchnecweißen Hand, 
er führt fie an ein Enke, 
alt ein ſchmalen Gang, 
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wol in ein Kämmerlein finfter, 
da lag der Held und jchlief. 
Der Wechter an der Binnen, 
o ſchönes mein Lieb, 

den hellen Tag anblies. 


tigt jemand bie verborgen, 
der heb fich bei der Zeit, 
daß in die Leut nit ſpüren 
wol bei dem jhönen Weib! 
Ich feh die Morgenröt herbringen, 
den Tag fpür ich im Thal, 
die Heinen Waldvögelein fingen, 
o fchönes mein Lieb, 
darzu Fraw Nachtigal. 
der Heidelberger Handſchrift noch eine dritte: 
Wir zwei mir [fo] müeßen ſcheiden 
aus diſem grienen clee, 
ſo geſchicht uns allen beiden 
an unſerm herzen wee. 
do kert er ir den rucken, 
er ſprach nichts mer zue ir, 
das frewlen thet ſich ſchmucken, 
ja, ſchöns mein lieb, 
ade, ich far dahin. 
ſe Strophen gehören andern Wächter: und Abſchiedsliedern an. 
echten, wenn auch im Einzelnen erneuert und am Schlufie 
haben noch etwas vom Tone der Geſprächslieder des Altern 
ags. 
Str. 1 vgl. ME. I, 96°, Milon von Sevelingen: 
y ich dich loben hörte, dö hete ich dich gerne erlant; 
rch dine tugende manige vuor ich ie wallende, unz ich dich vant. 
ı 4. Frankfurter Liederbuh von 1584, Nr. 201. Die erfte 
auch bei J. de Vento, „Newe Teutſche Liedlein,“ München 
r. 25: 
Es flog ein Hein waldvögelein 
der lieben fürs fenfterlein, 
es Hopfet alſo leife w. 
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mit jeinem gülden jchnebelein; 

„and auf, herz fieb, und laß mich ein! 
ich bin jo fang geflogen 

mol burdh den willen bein.” 

Str. 1, 3. 1: Meines, 3. 2: zum Fenſter eim, richtiger bei J. be date 
Str. 2, 3. 3: zu halber vgl. Schmeller II, 176. 

Im Frankfurter Liederbuch folgen noch fünf Strophen, die fi ab 
nicht zu den vorhergehenden fügen. Cie gehören ber Hauptſache ned 
einem Mächterlied an und erfcheinen theilweiſe, in einfacherer Bersat, 
unter Nr. 41 derjelben Sammlung: „Es taget vor ben Dften.“ 

Tagelied des Vogels, MS, I, 101, XII (Dietmar von At) 
Nyerup I, 322, 25 f. Jamieſon I, 162 ff. 

(86) ©. Forfters frijche Lieblein III, 1549, Nr, 18, 1563, Rr. 19, 
(Comp. G. Othmayr.) (Wunberh. III, 19: „Fliegendes Blatt aus 1500.') 

Str. 1, 3.2: din. 3.dbr vnd m; B. vnd mm 3.7:8. ba Er‘ 
2: folt. 8.4: B. weyß. 3. 5: B. mehr. 3. 6: bulen, rhümen. tr.) 
1: Mandır; V. Mandıer; feinem. 8. 3: 8. lohne. 8. 7: wehe. Eir. 4, 
1: 
b: 





B. ober fd. 3. 3: hertzen; B. hertze. 8. 4: trawen; B. traten. 

ongemadt; 3, vngemach. 3. 7: B. abe. 
Die Situation tft diefe: Der Gefell will in ſtürmiſcher, doch voll: 
mondheller Nacht zum Yeinslieb gehen, aber wie foll er bei folcyer Helle 
dahin gelangen? GSie’hat ihm Vorſicht empfohlen und er felbit werk, 
daß man mit feiner Liebe nicht pralen fol; wer bei lichtem Mondſchein 
zur Geliebten geht, dem wird ein Rojenfränzlein, grüner denn Klee, 
d. 5. ein Neſſelkranz, das Sinnbild der Abmeifung (ſ. Anmerk. zu 
„Neſſelkranz“ [Nr. 252. H.); darum muß er verzichten, beflagt bie 
berbe Trennung und fingt der Liebiten nur von fern eine gute Nacht zu. 

[Bgl. Vilmar ©. 163. 164. $.] 

Sn der Heidelberger Handſchrift 343 fommt das Lieb zweifach vor, 
Blatt 18 und 136, beivemal vermifcht mit Strophen von: „Wie ſchön 
blüt und der meie” u. |. w. welches, mit Ausnahme der um eine Hebung 
längern fünften Zeile, den gleichen Vers hat und bei Forfter unmittelbar 
auf jenes folgt, mit Ausgleihung der Keinen Verſchiedenheit im Ver 
maße und gleichfal8 von Othmayr componiert. Die Hauptftellen ber 
Handſchrift Blatt 136 (mit einigen Varianten der fonft noch ſchlech 
tern Recenfion Blatt 18 f.) lauten fo: 


8. 
3. 
3 
2. 


tr. 1 
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Die fonn ftet ſich am höchſten, 

der mon ift underthan, 

mein feins lieb foll mich tröften, 

wie foll e8 im ergan? 

im regen und im Falten wind, 

ach gott, follt ich in fuechen, 

wo id ine im ellend find. 

Mancher thuet fich feins buelen rüemen 
des nachtes bei dem wein, 

was fie im gab [gab fie im] zur lee? 
von rofen ein frenzelein, 

das gruenet fich recht wie der wald. 
wer ich bei meinem buelen, 

ih jungt, ich (und) wird nit alt. 


er jchließt fich diefe Strophe an: 


Herzlieb, ich will did) bitten, 

wo du bei ben gfellen (bei gejellen) bift, 
gedenk du mein in züchten! 

die welt ift voller liſt, 

geben? des meiner (meinen) in keinem wort! 
fo will id an dir halten, 

du biſt mein bofö)däfter hort. 


ne Faſſung des Liedes, die gleichmäßig hochdeutſch auf einem 
en Blatt o. O. u. J. (Franff. Bibl.) und niederdeutſch im Lieber: 


x. 3 


erfcheint, iſt hauptfächlich wieder in Str. 1 und 3 vom 


fhen Texte verſchieden und verwechſelt ebenfalls die Stellung der 
Slichter: 


e 1 
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Die ſunn die ſteht am höchſten, 

der mond bat fich verfert, 

fo fürcht ich nichts (nd. nicht) fo harte, 
den reif und fielen fchnee 

und auch darzu die ſcharpfen wind. 

wo foll ich mich hin keren, 
das (nd. dar) ich mein feins Tieb find? — 
Der ſich ſeins buolen (nd. ſynes leues) thuot rümen 
wol bei dem monde ſchein (nd. all by dem maneſchyn), 
was gibt man im zu lone (nd. tho lohne)? | 
von rofen ein krenzelein, 


ad, Sqhriften. IV. 6 


wenn (nd, benn) das ift griemer, denn (md. als) Das groß, 
leg ich dir, herzlieb, am arme, 
wo (nd. fo) wer mir befter (nd. befie) baß. 
Wäre bier der Eingang von Str. 1 etwa fo herzuftellen: 
Der mon der flieht am hödjften, 
thnt meinem herzen weh u. ſ. w. (Bgl. Str. 3, U 
(meim herzen dem gſchicht wer? Schfſh. 566, 2.) 
fo träte diefe Strophe überhaupt erft recht in den Sinn bes Game 
ein: der helle Vollmond wäre dem Liebenden mehr zu fürchten, al 
Neif, Schnee und jcharfe Winde, 
Forfter gibt zwar frühe Jahrzahl, aber bei ihm find die Ze 
nicht unberührt geblieben, vgl. Vorrede zu Thl. 1. 
(87) [Bgl. Volkslieder S. 1007. H.] Im Wunderhorm 1, 31: 
„münblih”, bearbeitet, 
Im Frankfurter Liederbuch lautet Sir. 2: 
Der wechter an ber zinnen, 
ber uns ben tag ber blies, 
er ließ fein horn erklingen 
lieblih und dazlu) füß: 
„jungfraw, medt ewern gejellen, 
hüt euch für ungefelle! 
denn es ift an der zeit.“ 
Im Frankfurter Liederbuch fehlt Str. 4 gänzlich, in ber Heil 
berger Handſchrift ift fie jehr incorrect. 





— t— 


Der Schwan. 


(88) Dem Terte liegt das Frankfurter Liederbuch zu Grunde, mit 
den das niederdeutfche und das im Wunderhorn I, 212 abgedrudte 
fl. Bl., Nürnberg bei Valentin Neiber, 1500 (2), übereinftimmen. Die 
zwei andern Ylugblätter weichen beträchtlich ab. 

Str. 1: V. Ich weiß mir auch ein wunder ſchöne magt, wol an jhres 
Batters zinnen lag, fie ſach herauf, fahe daher reitten wol jres Herten Inf. 
Ich ſach mir eins mals ein wunder ſchöne magd, vor jres Vatters fenſterlin 
fan, ſy fach darauß, was ſach ſy dört her reyten, jres herken einigen trofl. 
3. 4, niederd.: darher geryden. Nach Str. 1 hat das fl. BL o. O. u. J. fol 
gende: 





81 


Str. 1 Die fonn ſtet fih am höchften, 


der mon ift undertban, 
mein feins lieb foll mich tröften, 


. wie foll es im ergan? 


Str. 8 


im regen und im alten wind, 

ach gott, follt ich in fuechen, 

wo ih ine im ellend find. 

Mancher thuet fich feins buelen rüemen 
des nachteß bei dem wein. 

was fie im gab [gab fie im] zur lege? 
von rofen ein frenzelein, 

das gruenet fich recht wie der wald. 
wer ich bei meinem -buelen, 

ich jungt, ich (und) würd nit alt. 


Gier ſchließt fich diefe Strophe an: 


Eine Faſſung des Liebes, die gleichmäßig hochdeutich auf einem 
wnben Blatt o. O. u. J. (Frankf. Bibl.) und niederdeutſch im Lieber: 
ericheint, ift bauptfächlich wieder in Str. 1 und 3 vom 
ſteriſchen Texte verichieden und verwechſelt ebenfalls die Stellung der 


ı Ar. 3 


Herzlieb, ich will dich bitten, 

wo du bei ten gellen (bei gejellen) bift, 
geben? du mein in züchten! 

die welt ift voller liſt, 


gebent des meiner (meinen) in feinem wort! 


fo will id an dir halten, 
du bift mein bolö)chfter hort. 


melslichter: 


Er. 1 


Die funn die fteht am höchſten, 

der mond bat fich verkert, 

fo fürcht ich nichts (nd. nicht) fo harte, 
den reif und küelen fchnee 

und auch darzıı die fcharpfen wind. 
wo foll ich mich hin feren, 

das (nd. dar) ich mein feins lieb find? 


Der fi feins buolen (nd. jones leues) thuot rümen 
wol bei dem monde fein (nd. all by dem manefchyn), 


was gibt man im zu lone (nd. tho lohne)? 
von rojen ein frenzelein, 


Uhland, Schriften. IV. 
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wenn (nd. denm) das ift griener, denn (nd. als) t 
leg ich dir, herzlieb, am arme, 
wo (nd. fo) wer mir befter (nd. deſte) baf. 
Märe bier der Eingang von Str. 1 etwa jo berzufte 
Der mon der fteht am höchſten, 
thut meinem berzen weh u. ſ. w. (®al € 
(meim herzen bem gſchicht wee? Schfih. 5 
fo träte diefe Strophe überhaupt erft recht in ben Sinn 
ein: ber helle Vollmond wäre dem Liebenben mehr zu 
Reif, Schnee und ſcharfe Winde, 
Forjter gibt zwar frühe Jahrzahl, aber bei ibm fi 
nicht unberührt geblieben, vgl. Worrede zu Thl. 1, 
(87) [Vgl. Volkzliever S. 1007. H.] Im Wunder 
„mündlich“, bearbeitet. 
Im Frankfurter Liederbuch lautet Str. 2: 
Der wechter an ber zinnen, 
der uns ben tag ber blies, 
er ließ jein born erklingen 
fieblich und daz(u) füß: 
„jungfrare, wedt ewern gefellen, 
hüt euch für ungefelle! 
denn es ift an der zeit.“ 
Im Frankfurter Liederbudy fehlt Etr. 4 gänzlich, ir 
berger Handſchrift ift fie fehr incorreet. 


Der Schwan. 


(88) Dem Texte liegt das Frankfurter Liederbuch zu 
dem das niederdeutfche und das im Wunderhorn I, 21 
fl. Bl., Nürnberg bei Valentin Neiber, 1500 (2), übereinf 
zwei andern Flugblätter weichen beträchtlich ab. 

Str. 1: V. Ih weiß mir auch ein wunder ſchöne magt, 
Batters zinnen lag, fie fach herauf, jahe daher reitten wol jr 
Ich fad mir eins mals ein wunder fchöne magd, vor jres Bi 
ſtan, ſy fach darauf, was ſach fy dört her reyten, jres berkei 
3. 4, niederd.: darher geryden. Nach Str. 1 hat das fl. BL o. 
gende: 
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Es gieng ein junkfrauw Kine 

dur) einen wald, der was grüne. 
was fand fie alda? 

fie fand ein ſchönen jungen knaben, 
der ir gelobet was. 


E23. 1 etwa: a. d. zinme? Wunderh. voll (?) d. w. (Graff, Sprach⸗ 
ag 1,208: an diemmsti leben. R. 59, 2) etwa: ander wonne? vgl. Reinhart 
ib CCLVIIe, 8.2: falbet; nieterd. Liederb. faluet. 3.8: hat euch e. a. viel 
DL Su dem Bl. v. 1573 lautet die Str.: 


Ad meiblin underwunden, 

wie bat dich verblent die liebe fonnen, 
das du bift worden bleich! 

oder haſtu ein andern lieber, dann mich, 
und das gereliwet did). 


d il vl. o. O. u. J.: 


En.3, 8. 2: 
Fame dy. Fl. 


In Bl.o. O. 


Ei, wunder nimpt mich, wunder, 

das uns ſo ſcheinet die liebe ſonne, 

das du biſt worden bleich; 

dn haſt ein andern vil lieber, als mich, 

das wird gereüwen dich. 

alle tage; niederd. all dag. 3. 3: liebe vmb dich; niederd. 
BL v. 1573: 

Und folt ih dann nicht werden bleih? 

ich trag in meinem herzen groß leid, 

herz lieb, umb dich, 

das du mich libergeben haft, 

mid) armes meiblein jung. 

und 3. fehlt diefe Etr. Etr. 4, 3.1: V. ubergeben. 3.2: 


id. doch. 8. 3: 8. dann all die. 8. 4. 5: 8. laß ab von allen dein for- 
feins Meidlin volge mir. BI. 0. ©. u. J.: 


Str. 5, 8. 2: 


als Str. 2: 


Warumb ſolt ih ein anderen lieben? 

du bift mir nelinmal lieber, 

dann alle meine freiind. 

laß ab von all beim forgen, 

du waders meibelein! 

war wol genäyet; niederd. Hemdelin wol geneyet. BI. v. 


Was ſchickt ſy im entgegen? 
von ſeiden ein hembedlin, 
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und das war weiß, 
darinn gieng ſy gejhmüret, 
das wader meiblin jumg. 
Di. o. D. u. J. als Str. B: 
Was truog fie ihm entgegen? 
von weißer feiden ein bemmetlein, 
das war aljo weiß, 
barein was fie gejchnüret, 
bas wader meiblein. 
Str. 6, 8.1: B. Da nam er fie bey ihr. 3. 8 bie 5: B. do 
bie treiwe, die rechte ftätigfeit. BL v. 1573: 
Er ſchwang jy hinderſich auf fein ro, 
er fürts auf feines vatters ſchloß, 
iy brach ein zmeig, 
in küßr ihn auf jein roten munt, 
daz wader meiblin jung. 
Str. 7, 3. 2: Magd; niederd. Maget. Wunderh. der gute He 
faub von der Magd (?. 3. 3: Wunderh. Derfelbig gute Helv, DI 
Und da der guot gejell feinen willen bat gethan, 
da wolt er urlaub han 
und ließ das felbig meidlin in großen forgen fton, 
und was er ir gelobet bett, 
das hielt er aber nit. 
Das fl. Bl. o. DO. u %. hat hier drei Strophen: 
Da das wacker meidlein feinen willen bett getbon, 
da wolt er witer urlob von ihr han, 
das was fie nit fro, 
und alles, was er ihr zuojaget, 
das leüget er allda. 


Sie want ihr hend und rauft ihr har: 
„was ich armes meidlin gethon 

mit einem jungen man! 

ich hab alle meine freiind 

erzürnet allzuo mal. 


Ich hab erzürnet meine beſten freünd zuomal 
und muos darzuo mein ſchönen buolen verlan, 
das rewet ſehr mich, 
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fo will ich Teinem meiblin raten, 
das es mehr thuo wie ich.“ 
Er. 8 lautet im Fraukfurter Liederbuch, wie auch im Wunderhorn: 
Und wer ich weißer, denn ein ſchwan, 
ih wolt mich ſchwingen uber berg und tiefen thal 
und fahren uber den Rhein, 
und wüßten das alle die freunde mein, 
fie fingen ein Tieblein. 
Riederdeutih: 
Unde weer id witter, denn ein jchwaen, 
id wolde my ſchwingen aver berg unde deepe dael 
und varen aver den Ayn, 
und wüſtent all de fründe myn, 
fe woerden truridh ſyn. 
51. 8. v. 1573: 
So wolt ih, das ich wäre ſchnee weißer, dann ein ſchwan, 
ih wolt mich ſchwingen über berg und tiefe thal, 
wol nber die wilde fee, 
fo wißt mein vatter und muoter nicht, 
wo ih bin kommen wer. 
800. u. J.: 
So wolt gott, ich wer ein weißer ſchwan! 
ih wolt mich ſchwingen uber berg und tiefe thal, 
über ein breiten fee, 
jo wüſten alle meine freunde nicht, 
wo id Hin kummen wer. 
Im Frankfurter Liederbuch ſteht hinten noch folgender Spruch: 
Schöns lieb, halt feſte, 
wie der baum ſeine eſte! 
ich laß von der liebe nicht abe, 
man trag mich denn hin zum grabe. 
[Zu dieſem Liede, insbeſondere der Str. 2. 3. 6, vgl. die weitere 
lutführung Schriften I, ©. 403 ff. und die dazu gehörigen An: 
lungen von 93 an, bie bier im Manufcript wiederkehren. Pf.] 


os 








ans friſchem freiem gewalte, 
a ſchöns mein lieb! 

dein eisen ſel ich ſein.“ 

Zart frau, idy hab geicherzet, 

ift mir ven berzen leid, 

ib bin durch eurentwillen 

geritten jo mande beid, 

des ſolt ibr mid, zart fraue, 

allzeit genießen lan. 

tbut euer berz aufſchließen, 
ſchließt mich darein, 

berzallerliebfte mem! 


Abendgang. 


(90) A. FI. Bl. mit der Bezeichnung: T. B. S. (Thiebolt 
ger, Straßburg, um 1570): „Ein ſchöne Tageweiß von eines Kü 
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Dir enbiutet finen dieneft, dem bu bift, frowe, als der lip. 

er heizet bir fagen zwaͤre, du habeſt im elliu anbriu wip 

benomen Az ſinem muote, daz er gebanfe niene hät. 

um inoz dur dine tugende und enbiute mir eteslichen rät! 

bu haſft ime vil naͤch bekeret beibiu fin unde leben, 

er hät dur dinen willen eine ganze fröide umbe ein trüren gegeben. 


Er. (ME. I, 97°): 
Ich fach boten des ſumeres, daz wären bluomen alfd röt. 
weiſt du, ſchöne frowe, waz dir ein ritter entböt? 
verholne finen dieneft, im wart liebers nie niet. 
im trüret fin herze, fit er nu jungeft von dir fchiet. 
nu höhe im fin gemüete gegen dirre fumerzit! 
fro wirt er niemer, k er an dinem arme fd rehte güetliche lit. 


Der Vers ift im Grunde berfelbe; aud die Form „binen ougen” 
ij bei Nilon wiederkehrend, ebenfo bei Dietmar von Aift (vgl. Muf. II, 
%6 oben). 

Hartmann von Aue (ME. I, 182° [= Des Minneſangs Yrüb: 
ing, herausgegeben von K. Lachmann und M. Haupt. Leipzig 1857. 
®. ©. 214. 215. 9.)): 


Dir hät enboten, frowe guot, 
fin dieneft, der dir es wol gan, 
ein ritter, der vil gerne tuot 
daz befte, daz fin berze fan. 
der wil dur dinen willen difen ſumer fin 
vil höhes muotes verre üf die genäde din. 
daz folt du minneclihe enpfän, 
daz ich mit guoten mäÄren var, 
ſo bin ich willelomen dar. 


Du folt im minen dieneft fagen: 
ſwaz ime ze liebe müge geſchehen, 
daz möhte niemen baz behagen, 
der in fd felten babe geſehen, 
und bite in, daz er wende finen folgen lip 
da man im löne! ich bin im ein vil vremebez wip 
z'enpfaͤhen ſus getäne rede. 
ſwes er ouch anders gert, 
daz tuon ich, wan des ift er wert. 





meim feinen bulen allein, 
aus friihem freiem gemalte, 
ei ſchöns mein lieb! 
dein eigen ſol ich fein.“ 
3 Bart frau, ich hab geicheizet, 
it mir von berzen leid, 
ih Ein durch eurentwillen 
geritten jo manche heid, 
des jolt ibr mich, zart frane, 
allzeit genießen lan. 
thut euer herz aufſchließen, 
fließt mich darein, 
herzalferliebfte mein! 


Abendgang. 


(90) A. Fl. Bl. mit der Bezeichnung: T. B. ©. (Thieb 
ger, Straßburg, um 1570): „Ein ſchöne Tageweiß von eines 
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wie es jhr mit einem Zwerglein ergienge. Im thon, Kundt 
ertzen fingen ein fchöne tageweiß.“ FI. BL. Bafel, bei Sam. 
1878: „Ein hüpſche Tageweiß, von eines Königs Tochter vnnd 
ıgen Ritter, E3 wonet lieb bey Liebe.” Am Schluſſe: „Lieb 
anfang.” Heibelberger Handſchrift 343, BI. 103. Dabei bie 
erlung: „ft geweſen ein berkogin [sic] von Mechelburgs doch⸗ 
Burg heilt Stergerdt.“ Dem gemäß ift auch im Texte nie 
g oder Königin, fondern nur von „hergog”, „berkoginne” bie 
anffurter Liederbuch von 1584, Nr. 223. Fl. Bl. Bafel, bei 
Schröter, 1613. Fl. Bl. Straubing, bei Anna Sommerin, 
m 1618). Wunderborn II, 243: „FI. Bl. Nürnberg, bei Ba: 
uber um 1506." Anhang zu Wolff Proben altbolländifcher 
er 197, aus einem fl. BI. „gebrucdt zu Nürnberg durch Kune⸗ 
gotin.” Nieberländifch: Hore belg. II, 105. Däniſch: Udv. 
ſ. I, 50. (Örtliche Anknüpfung der Eage, Nyerup V, 69.) 
h: Arwidsſon II, 289. 440. U. Aber u. Co., Catalogue 
rares et curieux, Berlin 1847, seconde partie ©. 27, 
: Büchlein über die vier Evangeliften. In de thö die tag: 
frölins im hole fteyn. En vers. 6 ig. e. b. 8%. Speyer 1525. 


1, 3 2: 8. bergen I. 8. 3: ®. fünginne, königinne. Hodſ. herkogin. 
ſ. Ein hertzog was h. 3. 5: 2. hetten. 3. 6, 7: Hbf. vnd fundten. 

v. g. 5b. 3. famen n. Str. 2, 3. 2: Hdf. fie gieng wol einen a. 
. vor jres vatter8 Burge. 8. 5: Hdſ. ad. DB. Ah Wächter dörfft ich 
ı dir, trawen dir. 3. 6: Hdſ. Sch wollt did ſ. m. 2. fehr reich mil 
reichlich wölt ich dich bgaben. 3. 7: V. das felt du glauben mir. 
. 1: Das tbet ih alfo vil gern. V. Zr follet; Ihr folt mir wol v. 
ſ. zart aller liebfte Zungthfraw fein. V. 3. e. j. rein, fin. 8. 3, 4: 
ircht ich aljo feere, den liebften herren mein. V. fo förcht ich nichts 
18 ewers vater grim; Jch will euch gar nit fehlen, das ſag ich euch 
ar. 3.5: dann ich förchten; Hdſ. ich fürcht fo ſeer eürs vatters Zorns; 
cht (fürchte) e. v. z.; Wiewol ich förcht. 3. 6: Hdſ. wann es euch 

B. wo es mir mißlinge; wo es mir miſſelinget; wo es vns miſſe⸗ 
7: Hdſ. das I. Het i. v.; V. mein leib bett i. v. Str. 4 nur in den 
ı Bafel und Straubing. 3. 3: 2. ihm fehlt. 3. 4: V. dort n. wol 
3.5: 8. ligt. 3. 7: V. krentzelin. Etr. 5, 3. 1: Hd. Mir ſ. n. 
3 8. nit. 3. 2: Hd. Ich will nur ver den bag; 2. ergehn. 3.3 
Hlaff dann zulange; ®. wenn; wann; wurde. 3. 4: Hd. fo wedh 





am Bette 
— 6 Min Dit ie bu &n.17, 3.1: | 
sin, wer. 2 8 ;ünten, Cie en on, Se gut — 
3.3: S. SHL Sit jahe. 34: Bmide. 3.5: 8, am Bette dran. Jur En. 
16 zu» 17 bet u Dei: 


"rm Mantt auf hanffram balde. 

zo) yimde cin fergem lieh, [sie] 

fie famı zer ber dechter beithe. 

bie bodter fand fie mit, 

de sehuck fih gres Jamer rad herdeleid. 
de lezra Die eblem berkogin fire, 

St. 18 3.1: SM Wan the den Sachter furchen; B. fangen. #8 
SM mag [sie] legt im wii com mh; DB, lagiend, fie leiten jn off den f. } 3: 
HM mar ihet je dein zeige; ©. guefnden, zuo riemen, hawen. 3.4: {tl 
vet jam mer er cin roh; B. gleich wie man einem Biſch. 3. 5: Hal, ei 
fort man al daramd; 8, jo wurumb cheirad. J. 6: Hbf. das ammdere darım 
gerähten; ©, aniwer, anierer. 3 7: Hei. ſich züetten fürbas bag; 8. wın, 
märt, el 






Zu Sir. 14 vgl. das in den Anmerkungen zu 83 A angeführt 
Möhterlud: „Ei taget vor den Ciften* (Frankfurter Liederbuch v. 15%, 
Ar. 41), Sir. 4: Und das erbört der Wechter, bub an ein Lieblen 
und Jana: Ak mir ın femem Jare fein Nacht nie worben jo lanı. 
[Hcmaal UI. 511, A 2337 bis 245.] 

Tieres Sed anıftammt unzweifelhaft der Fabel von Pyramus und 
hä, welche Ovid (Wetamorph. IV, 55 ff) beim Spinnroden 
zählen läft. Namen und Ättlichkeit, ſowie die frembländifche Löwin 
find weggefallen, mit legterer aber audy der genügende Grund für de 
Sclhftentlabung des Lichenden; die Hantidrift hat davon nod cin 
Spur in dem zurüdgdafienen Edleier, in den übrigen Eremplaren if 
nicht einmal die Eclbftiödbtung austrüdlid aufgeführt... Dagegen find 
beimiſchhe Fabelweſen, der Zwerg und feine Mutter, eingetreten, woju 
ver Anlaß; gleichwohl in der lateiniſchen Quelle zu finden ift: 

(Thisbe) obscuram timido pede fugit in antrum. 
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stelle des Maulbeerbaums fteht die deutfche Linde und durch 
yemerfung der Hanbichrift wird die Geichichte in Medlenburg 


anderes Lied in derſelben Weife hält fich näher an bie alte 
ꝛx wird Frau Venus nicht minder angerufen, ald Maria, die 
id; auf dem zurüdgelaffenen Mantel bringt die Löwin Junge, 
erjelbe mit Blut beiprengt wird. Das Lied ift gelehrter, durch 
darum mohl auch fpäter, als das im Terte gegebene, in 
nach einigen Exemplaren, Geſätze aus jenem eingemifcht find. 
t e8 auch ihm nicht an vollgmäßigern Stellen. Es beginnt: 
ch von herzen fingen ein hübſche tageweis“ und ift auf den 
Bafel, bei Eam. Apiario 1573 und bei Joh. Echröter 1610, 
verwandten zufammengedrudt; es fteht auch im Frankfurter 
ı Nr. 253, in der Heidelberger Handichrift 343, BI. 465, im 
n 1, 265 u. ſ. w., nieberbeutfch im Liederbuch Nr. 19. 
‚en der vorbemerkten Art find (Basler Flugbl. von 1573): 
Str. 6 Die jungfraum thet fih zieren 

in einen mantel weiß, 

ir brüft thet fie ein ſchnüren, 

vermachts mit ganzem fleiß, 

auch ſprach die edel jungfraw jchon: 

fein mann fol mich aufpreifen, 

dann eines grafen fon. 


Str. 13 Gott gejägen did, mon und fonne, 
beßgleihen faub und gras! 
gott gejägen dich, freub und wunne, 
und was der himmel befchloß! 
fein ſchwert das ſtach er durch fein herz: 
e3 ſoll kein weiblich8 bilde 
durch mich mehr leiden ſchmerz. 


yie letzte) Damit wil ich befchließen 
die fhöne tageweis. 
herr, durch dein bluotvergießen 
gib und das paradeis! 
diß lied ſchenk ich einr jungfraum fein, 
durch fie wolt ich auch fterben 
auf erd, möcht es gefein. 
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wol gethan, an jhr hab vbels gethan. Str. 16: fünigin, fünigin; 8 De 
König ſprach gar balde. 8.2: 8. zünd, zünt, 8. 3: 8, Inog, ſeht. 4:8 
ob wir ſ. f. hie, ob jr fie findet nicht. 3. 5: B. Findet, ob fie mit Dig (nicht 
ligt) am Bette jhr. 3. 6: mwirdis, wirts; B. jo muoß es vnſeren (onlen) m. 
8.71: 8, boflen 3 leben (das leben) darfür, Str. 17, 8.1: B. Kinigin, Ir 
gin, war. 3.2 2. zünt an, Sie zlind an, fie zundt (zundt) bafb am cin Iindt 
8.3: 8, vñ l, Sie fahe. 3.4: B. nicht. 3.5: B. am Bette dran. Fri 
16 und 17 hat die Hdſ.: 

Nw ftandt anf hauffram balbe, 

und zinbt ein ferkem lieb, [sic] 

fie fam vor ber dochter betthe, 

die dochter fand fie mit, 

bo gehueb fi gros Jamer vnd bergelaid, 

bo lagen bie edlen hertzogin finde, 

In einem fchwert verfert. 

Str. 18, 3. 1: Hdſ. Man thet den Wachter ſuechen; B. fangen. JE 
Hdſ. mag [sic] legt jm vff ein tiſch; B, lagtend, fie leiten ju vff den t. 4 
Hdj. man thet jn clein zerichn.; B. zuoftuden, zuo riemen, hawen. 3.4: 60 
recht ſam wer er ein viſch; V. gleich wie man einen Bid. 3. 5: Hd. du 
thet man als darumb; B, jo warumb thetend. 3. 6: Hdf. das anndere baram 
gebäcten; V. andrer, anderer. 3. T: Hdf. ſich hüetten fürbas bas; B. wın, 
wird, jol. 

Zu Etr. 14 vgl. das in den Anmerkungen zu 83 A angeführte 
Wächterlied: „ES taget vor den Oſten“ (Frankfurter Liederbuch v. 1584, 
Nr. 41), Str. 4: Und das erhört der Wechter, hub an ein Xieblem 
und fang: Sit mir in feinem are fein Nacht nie worden fo lang. 
[Liederfaal III, 311, V. 237 bis 245.] 

Dieſes Lied entjtammt unzweifelhaft der Fabel von Pyramus und 
Thisbe, melde Ovid (Metamorph. IV, 55 ff) beim Spinnroden ev 
zählen läßt. Namen und Urtlicyleit, fowie die frembländifche Lömin, 
find weggefallen, mit legterer aber auch der genügende Grund für bie 
Celbjtentleibung des Liebenden; die Handichrift hat davon noch eine 
Epur in dem zurüdgelaffenen Echleier, in den übrigen Exemplaren if 
nicht einmal die Selbſttödtung ausbrüdlid aufgeführt. Dagegen find 
heimische Fabelweſen, der Zwerg und feine Mutter, eingetreten, wozu 
der Anlaß gleichwohl in der lateinischen Quelle zu finden ift: 
(Thisbe) obscurum timido pede fugit in antrum. 
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r Etelle des Maulbeerbaums fteht die deutfche Linde und durch 
ımbbemerfung der Handfchrift wird die Geſchichte in Medlenburg 
icht. 
in anderes Lieb in derſelben Weife hält fich näher an die alte 
bier wird Frau Venus nicht minder angerufen, ald Maria, bie 
Maid; auf dem zurüdgelaffenen Mantel bringt die Löwin Junge, 
ch derfelbe mit Blut beiprengt wird. Tas Lieb ift gelehrter, durch⸗ 
ter, darum wohl auch fpäter, als das im Terte gegebene, in 
3, nach einigen Exemplaren, Gefäße aus jenem eingemifcht find. 
fehlt e8 auch ihm nicht an vollömäßigern Stellen. Es beginnt: 
it ih von herzen fingen ein hübjche tageweis“ und ift auf den 
„Baſel, bei Sam. Apiario 1573 und bei Koh. Echröter 1610, 
em verivandten zufammengebrudt; es fteht auch im Frankfurter 
buch Nr. 253, in der Heidelberger Hanbichrift 343, BI. 46®, im 
erborn 1, 265 u. ſ. w., niederdeutſch im Liederbuch Nr. 19. 
Stellen der vorbemerkten Art find (Basler Flugbl. von 1573): 
Str. 6 Die jungfraum thet ſich zieren 

in einen mantel weiß, 

ir brüft thet fie ein ſchnüren, 

vermachts mit ganzem fleiß, 

auch ſprach die edel jungfraw ſchon: 

fein mann fol mid) aufpreifen, 

dann eines grafen fon. 


Str. 13 Gott gefägen di, mon und fonne, 
deßgleichen laub und Gras! 
gott gefägen dich, freud und wunne, 
und was der himmel bejchloß! 
fein ſchwert das ftad er durch fein herz: 
es ſoll kein weiblichs bilde 
durch mich mehr leiden ſchmerz. 


9 (die letzte) Damit wil ich beſchließen 
die ſchöne tageweis. 
herr, durch dein biuotvergießen 
gib uns das paradeig! 
diß lied ſchenk ih einr jungfrauw fein, 
durch fie wolt ich auch fterben 
auf erd, möcht e8 gefein. 


Triftan: 
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3612 richlihe buch er [Triftan] aber an 
einen jenelichen lei als &, 
de la curtoise Tisbe 
von ber alten Babilöne; 
ben harpft' er aljö ſchoͤne 
und gie den noten fö rehte mite 
näd) rehte meiſterlichem fite, 
daz es den harpfär' wunder nam. 
Altfranzöfiiche Erzählung „de Piramus et de Tisbe* b 


326 ff. Anfang: 
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En Babiloine la eit& 

Furent dui home renume, 

Dui eiteain de grant hautece, 

De parentöä et de richece. 

Li riche home orent dui enfanz 
D’ingal biaut& et de sanblanz. 
L’uns fu valles, l’autre meschine, 
Si biaus n’orent rois ne roine, 
Comme avoient ci dui riche home, 
Qu’ Ovides en son livre nome, 
Et dist qu’il furent apelé 

L'uns Pyrramus, l’autre Tysbe. 


Weitere Stellen: 


203 Va-s’en au temple Veneris, 


583 


609 


Couche soi sus un marbre bis; 
Si fet proiere apres la messe 

Et sacrefice & la deesse, 

Qu’ele li doinst avoir ale 

De parler & Tysbe, s’amie, 

Li jor s’en va, la nuis repere 

Et li termes de lor afere. 
Montent les gaites sor les murs u. ſ. w. 
Quant fu issue de la sale, 
Contre un grant tertre s’adevale, 
Si mist avant le pie senestre, 
De£ust torner de desus destre; 
S’oi tout le palais fremir 

Et vit la lune pal£ir, 
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615 Vit la chanere1 et la fressaie, 
Més nis uns signes ne l’esmaie, 
A quele fin cele doit trere, 
Que ne parface son afere. 
Jà estoit dusq’ au mur venue, 
620 Quant une gaite? l'a vöue; 
Por ce qu’estroite la veoit, 
Cuide c’ une déesse soit. 
Tret soi arriere, ne l’apele, 
Lessa aler la damoisele. 
Devant les iex de l’eschargaite 
Devaloit soi par une fraite 
Et vait au lieu sanz demorance, 
Oü est prise la convenance ı. ſ. w. 
649 Va s’en isnelement mucier 
Souz l’ombre d’un alemendier3, 
Scuf, 879 Il est feniz, cele est fenie, 
Iiuec morust, en tel senblant 
S’assanblerent li dui amant. 
Dites amen chascuns par non, 
Que diex lor face voir pardon 
Et nos face redemption 
Et nos otroit beneigon! Amen. 

Bon den Vorzeichen befagt Ovid gar nichts, die Wache ift kaum 

deutet: 

84 statuunt, in nocte silenti 
Fallere castodes, foribusque excedere tentent, 
Cumque domo exierint, urbis quoque tecta relinquant, 

93 Callida per tenebras versato cardine Thisbe 
Egreditur fallitque suos, adopertaque vultum 
Pervenit ad tumulum dictaque sub arbore sedit. 
Audacem faciebat amor ı. ſ. w. 


Eine mittelhochbeutfche Erzählung „Pyramus und Thisbe“ ift ver: 
Net in v. d. Hagen? Grundriß 322, 10 [und nun gedrudt in deilen 


Gtatt chancre I. cheveche, chevesque, chouette. 

Ze geite, f. vgl. das altfranzöflihe Wächterlied bei Paris, Romancero franc. 66: 
! de la tor! Sicher Überhaupt: Aucas. et Nicol., Meon I, 895 biß 897, auch 398 u., f.: 
eates f6e u. f. w. 40%. Septsag. 3456: Quant la gaite corna le jour. 

Amandier, Randelbaum, ftatt der Höhle, antrum, antre. 


Griammtabent. BF.). Auch bei (fpätern) Minnehängern werben Br 
und Tbiöbe genannt, Muf. I, 430 (von Glied); ME. IL, 62° 
bufer); II, 155*, 3 (der junge Miäner). 

(Bimar S. 107 bis 111. 20107 


Zwei Aönigski Sänigekinker. 

(91) Wunderborn 11,25%: „mitgeibailt von Schloſſer.“ 9 
Gonverfat.-Bl. 1829, Nr. 255. Buſchings und v. d. Hagens € 
lung deutſcher Voltslieder 180, aus Boihes Früblingenfmanad. 
nert 137. Hermes 1824, ©. 1, S. 96, durch W. Ulerie. 

In einem muſilaliſchen Liederbuche, Nürnberg 1553, fteben 
Nr, 49 zwei Eingangsitropben: 

Es warb ein jhöner jingling 
uber ein braiten jee 

umb eines fönigs tochter, 
nach leid geſchach im wer, 
umb eines föniges tochter, 
Ad Elslein, bolder bule, 

wie gern wer ich bei bir! 

jo fließen zwei tiefe waſſer 
wol zwiſchen mir und dir [dir und mir?], 
jo fließen zwei tiefe wafler 
wol zwiſchen mir und dir. 

An diefe zwei alte Strophen find im Wunderborn I, 23: 
neue zugedichtet. 

Nieverdeutfch: Anzeiger VI (1837), Ep. 164 ff. Niederli 
Hore& belg. II, 112. Dänifh: Udvalg af d. Viſ. I, 47 (nad & 
von 1689, 1698, Nverup V, 67°). Schwediſch: Arwidsſon L 
(aus einem handjchriftlihen Liederbuch vom Ende des 16ten Ic 
derts). Ev. Folkv. J, 103. 106. IL, 210. 

Syn den Horse belg. 11, 113 folgt auf Etr. 6 des Textes: 

Ey pluct maer al de roosjes 

en die bladertjes lact fy ftaen, 

dan jegghen maer alle de lieden, 
dat hebben conincs kindren ghedaen. 
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In der bo. af d. Viſ. I, 48 lautet die Strophe: 
At Häre Moder, Syſter min 
Kan iffe meb mig gaae, 
For liden hun er, veed ej Forſtjel 
Paa Gräs og paa Liljer ſmaa. 
Ev. Follo. II, 211: 
Hon plädar upp örter och Iiljor, 
| Och gräfet det laͤter hon ld. M 
Ia Str. 1 vgl. Abendgang, Str. 1: fie hatten einander von herzen lieb. 
Er. 3, 8. 1: nöndehen (mömelen?); in Hor. belg. II, 112: besje (altes 
Bl), In den ſchwed. Liedern: en onde mennisfia, en falster menniska (auch: 
ka lcha trollfäring), etwa aus dem holländifchen meisje? 
Nittelhochbeutfches Gedicht von Hero und Leander, doch ohne poe- 
tithen Reiz, in Laßbergs Liederſaal I, 333. 
Im banbfchriftlichen Liederbuche der Fenchlerin, angef. 1592, Bl. 
3’ (hinter: Es fteet ein lind u. f. mw.) ftehen folgende 2 Strophen: 
Da ſchreib er ihr hierüber 
einen freinblichen gruoß; 
da bott fie im ber wider, 
fie wolt e8 gerne thuon. 





Nun gefegne elih, vatter und muoter, 
ih fpring auch in den fee, 

es fol un meinet willen 

ertrinfen feiner meh. 


Die Nonne. 


(96) U. (Hervers) Volkslieder I (1778), 15 ff. 315: „Aus dem 
Bunde des Volks im Elſaß.“ (Vgl. Elwert 51.) Bragur, I (1791), 
264 ff. mit Melodie: „Aus dem Munde bes Landvolks um Schwäbiſch⸗ 
balle.“ Wunderhorn I, 70. 257 (bearbeitet; hiernach in ben beutfchen 
dern für Jung und Alt, ©. 11). Meinert 35 (vgl. 434). Mün— 
Rerifche Gefchichten, Sagen u. f. m. Münfter 1825. S. 209. Schmeller, 
die Mundarten Bayernd, Münden 1821. ©. 444 (vom Unter: Mayn um 
Alzenau). Allgemeines Schweizer: Liederbuch u. |. w. 3te Aufl. Aarau 

Ubland, Schriften. IV. 7 





ar — 
za mt m om ze ae! 
x ur a um gi, 

zz er m mour üme: ob mmde mur jefber nummer holt.” 
|x wm me milen fireüer ber dläenbe yilgerie: 

„Mi Zr ur ner ee. Wise aegeim!“ 

weit zapr Mi“ jeruh Ier zmxergeit, 

s; zut zur ee gore kur too!” 

Sp. Einem i: i Ssmugiteher Seilärsman: Les Conquestes da 
rum Ösrmiemerme. a Treves 1735, E. 4 5. Neigenlieber, U, 9. 
jubchury Aumtsdca 199. BL 105° in bem Lieb: „EB welt gei 
jüger ager“ u i m Sr 11: 

Dix zub er ab ber haude 

zez gel? iz wimgerleu: 

„ier Jin, zw wein feines megeileim! 
dur bei geben des mein.“ 

„Bas fell mir Daß rot goltvingerlein, 
je ichs bed) mit tragen fell 





9% 


vor ritter und vor knechte 
das filber unb auch das golt?“ 
Da zoch fi ab ir krenzelein 

- umd warf es in das gräne gras: 
„ich haun dich geren tragen, 
die weil ich junkfraw was.” 
Auf hueb fi wol ir krenzelein, 
warfs in den grünen Fee: 
„gefegen dich gott, mein Frenzelein! 
ich gefich dich nimmer mee.” 


Der Ritter und die Maid. 


A. Seiner Almanach I, 39. Wunderhorn I, 50, „Fl. BI.” 
318. (Kerner) Reiſeſchatten 236. 
8 Lied, von dem Feine ältere Aufzeichnung vorliegt, bat bes 
m vordern Theile die urfprüngliche Geftalt und damit auch 
verband eingebüßt. Es ſcheint dort Nachhülfe aus dem Liebe: 
ein Schwab ein töchterlein” u. ſ. w. u. a. eingetreten zu 
ve andre, befier erhaltene Theil, von den Tobeslauten, welche 
mmenben entgegentönen, vom Aufbeden bes Leichentuchs und 
jelbfttöbtung aus Trauer und Neue, fällt einer größeren Sipp⸗ 
; Vollsgefängen anheim, in welchen der Anlaß zur Trennung 
Tode der Geliebten mehrfach wechſelt, dagegen ber bezeichnete 
eil, der. Berfchiedenheit im Einzelnen unerachtet, dieſelbe Grund⸗ 
weift, auch öfters für fich allein daſteht und eben bamit ſich 
tbeftand geltend madit. 
m gehört das gleichfalls zerrüttete deutſche Lied: „Es hatt ein 
‚;öchterlein“ u. |. w. Seckendorfs Muſenalmanach 1808, ©. 23, 
‚ aus Schwaben”, Wunderhorn II, 250, „mündlich“, Büſching 
Hagen, Sammlung beutfcher Volkslieder, S. 30 (aus Bothes 
almanadı 1806, nach dem Gejange). Die in zartem Alter 
sete ftirbt in Kindesnöthen, der Gemahl, der meggeritten, um 
er zu holen, hört auf dem Nüdweg das Glödlein und befragt 
, was es bebeute; Lichter brennen und Schüler fingen, Yrau 


— — — 


— —— 
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Sumub ze 2 Dee Cam Gel 
= ur Sem Som Sm outer gift or dem. ber die Bloden lüuh 
il. ner woer wer weite na: Goch fer zme weit machen toll: 
wire mul nmer = zer ur zerpniteees per uud tößtet ſich, Dei 
Imnurr ı Er Sch Kae: „cter me Ser mb niemals.” 

Sissi: Zuesit Sri UL ice: „Her Ralmitens dröw 
Baisserz zamm:. jermr Achten fer je zeriprungen. Gr ruft fei 
we. Demrz Lurmer a: 

„Zu or m ie mi gingen gei! 
3a; U ide nd bica ber’ Giraflen mir.” 

Er begegne: zwei Dieaitminben, die eine mit blauem Rode |prid 
„Gott gnad' euch. Herr Malmiten, welches Leid euch wird!“ Die an 
mit rothem Rode fragt er, wer krank, wer tobt je. „Riemand iſt fra 
Niemand todt, außer Herm Malmftend Braut.” Bald begegnet il 
Die Leiche, er fpringt vom Pferd und hebt die Bahrftange ab; fü 
Boldringe gibt er denen, die begraben und läuten follen, fie follen d 
Grab breit und lang graben; dann erfticht er fich. 


ei 
= 
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Irwibsjon I, 21: „Hertig Nils.” Ihm träumt von feiner Tleinen 
aut; ein Bogel ſetzt fih auf fein Dach und fang Ichöner, als ber 
Sehr ruft; Nils ſetzt fih an den Tiſch und hat nicht Ruhe, bis ber 
Bagel fingt; als der Herzog nad) ihm ſchießen will, fagt ber Vogel, 
ef er von der fchönen Jungfrau gejandt fei. (Die Kehrzeile: „beine 
ungfrau bat, du folleft nicht trauern“, mag das beiagen, was ber 
gel fingt.) Nils fattelt feinen Renner, er kommt nicht fürber, als 
: Heine Bogel fliegt. Ihm begegnet eine Hoffrau („ſtats madam“). 
Ber ift nun frank over tobt? Dalabys Gloden gehen fo laut.” „Nies 
mb weiß ich Frank ober tobt, ala allein des Könige kleinen Diener.“ 
en vieler begegnet dem Herzog, vorige Frage. „Niemand ift krank 
= tobt, ala allein Herzog Nils liebe Braut.“ Er begegnet den fieben 
dtengrãbern, theilt fünf Golbringe unter fie und heißt fie das Grab 
f, breit und lang graben: „barin follen wir beide unjern Spaziergang 
ben.” Dann heißt er bie Bahre nieberjehen, er will die Braut bes 
ben; einen Goldſchmuck legt er ihr in ben Bufen, ſchneeweiße Hand» 
ube zieht er ihr an. Das Echwertheft jet er gegen einen Stein, vie 
pige bringt ihm ins Herz. Eine Linde wählt auf Beider Grab, die 
b zum jüngiten Tage fteht; fie wächſt über den Sirchengiebel („kyr⸗ 
kam“), ein Blatt nimmt das andre in den Arm. Ebd. II, 18 
'ar. fragm. II, 437): „Peder Palleſon.“ Die kranke Jungfrau fragt 
n einen Boten nach ihrem Bräutigam, der um eine Andre wirbt. Der 
eine Diener fpringt auf ein Pferd, das nie Gebik noch Cattel trug, 
ad reitet benjelben Tag 15 Meilen Wegs. Peder Palleſon erjchridt 
ber die Botfchaft und rennt fchneller dahin, als der Vogel fliegt. Als 
ein den grünen Wald kommen, hören fie die Gloden läuten, fein Herz 
x ihm zerfpringen, er heißt anhalten und gibt den Geift auf. Zu 
tal war ihnen die Liebe, die Jungfrau blieb tobt in der Kammer, 
w Süngling auf wilder Heibe. 

Eine heitre Gejchichte mit derjelben Grundlage Arwidsſon 1, 880. 

Engliſch: Ritſon II, 92 (Percy III, 105; vgl. Chambers 277): 
‚Fir Margaret and sweet William.* Zwei Liebende figen auf dem 
Dügel einen langen Sommertag und fprechen ſich nicht fatt. Sie fehen 
ander fein Leides an, ale William fagt, fie werde am nächften Morgen 
ine veiche Hochzeit fehen. Margaret fist am Fenfter, ihr Haar kämmend, 
und ſieht William mit feiner Braut beranreiten. Sie legt den Elfenbeins 
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izmm nieder, bintez ıbr Haar auf, gebt bintveg unb lommt niemals 
mwernz. In der Radt iebr ihr Gein vor Williams Füßen. „Gott geb end 
Atrate. tee ihr im Vrauiben ichlaft! ch geb in mein grasgrüne Grab 
zur iu in meinem Tedtenhend.“ William bat geträumt, fein Gemad fü 
zel vor ırtbem Wein und jein Brautbett voll von Blut. Er ruft ji 
Sexte aut und fürt, er wolle binweg zu Margarets Wohnung. Det 
Rerẽet ex am: Nina und ibre ñieben Brüder laflen ihn ein. Gr beit da 
zub auf: laßt mich die Todte ſehn! mir fcheint, fie jehe blaß aus m 
hab’ br ttiridroth verloren; id will mehr für dich thun, Margaret, al 
Emer ron teiner Verwandijchaft, ich will deine bleichen Lippen küſſen 
tam icd audb tem Sädeln gewinnen.“ Tie Brüder heißen ihn ge 
um teıme babide braune Tame küſſen. Er verficyert, ihrer Schweſer 
kein Gelbuis getun zu haben; foviel weiß Brot und Wein an ihren 
Beyräbniätay auägerbeilt merde, fol morgen an dem feinigen aufge. 
Margaret tar Beute, William morgen, fie vor lautrer treuer Liebe, a 
ver Zrauer. Margaret wird in ben untern Chor begraben, Billion a 
ven oben, aus ibrer Bruft entfpringt eine Rofe, aus ber feinigen en 
Bildroſenſtrauch, ie machten jo hoch als die Kirchipige und dort wachſe 
ke in einen Zicheäfnsien sujammen: dann fam der Geiftliche des Kirk 
ms und Serie leder ab, jenit wären jte noch dort. 

In her Senmisen Vertton dieſer Ballade, Jamieſon I, 24 (Öl: 
ml. I ng Ahambers 360): „Sweet Willie and fair Annie” 
zur ns Ühlıe nos mit feiner Mutter, ob er Die arme Ichöne Annie 

z Ss rede nußbraune Maid beimführen ſoll; die Mutter verlany 
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‚son Segen das xigzere. Willie läßt Annie zur Hochzeit laden un 
2 fommi im reiciten Schmude zur Kirche; ſie verdunkelt durd ten 
rer Stone Die nußbraune Braut; gleich bierauf folat die 
»onung Ihres Geiftes und das Weitere den Hauptzügen nad. Willie 
2 Dece auf, er will ihr Wange, Kinn und erblalte Lippe küſſen 
aber nie ĩionit mehr cin Weib. In dieſer Aufzeichnung find die vie: 
en Motive verbunden. 

rer ichließen fih nun weitere Lieder an, in denen bie Todes 
boten Die Geiſteserſcheinung, das Aufdecken des Leichentuchs gar met 
vortemmen, Dagegen Die Yadung zur Hochzeit, die Berathung mit der 
Benvwandticaft, der Aufzug der verlajjenen Geliebten und ihr Zufammen 
treffen mit der Braut als Hauptmomente beivorgehoben und ausgeführt: 


(zı tr 7 ı, 07 
pr 4 
X 
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., gi 
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Kup, überall auch mit tragiſchem Ausgang, fo daß entweder die Ger 
„eote bon der erbitterten Braut mit einer Nabel ober einem Meilerlein 
ms Herz geflohen wirb und dann ber Bräutigam bie Braut erfticht 
&ber enthauptet und zuleit ſich ſelbſt durchbohrt, oder Jene, nachdem 
fe beim Hochzeitmahle die Schenkin gemacht und in die Brautlammer 
iurgeleudhtet (vgl. Saro VII, 126), fich erhängt, hierauf auch der Hoch: 
geiter fich tödtet und vie Reuvermählte vor Kummer ftirbt: Percy II, 
366: „Lord Thomas and fair Annet“, ſchottiſch; Ritfon II, 89 (Percy III, 
21): „Lord Thomas and fair Eleanor“ („three lovers“); Nyerup II, 
865: „Herr Peber og liden Kirftin“ (Str. 35: „ba var der tre Lig 
i Hr. Peders Hus“); dasfelbe ſchwediſch in Ev. Yolkoif. I, 49: „Herr 
Beer och liten Kerftin“. Der Zug, dab die Verſchmähte mehr Gold 
an den Yingern hat, als Braut ober Bräutigam aufweiſen können, 
läuft durch mehrfache Darfiellungen hinburd). 
Der Typus, von welchem ausgegangen worden, zeigt fich ziemlich 
einfach) noch in einer, übrigens fragmentarifchen und wenig belebten 
fchottifchen Ballade bei Stinlody 31: „Lord Lovel.“ Lord Lovel fteigt zu 
Bierbe, Lady Nanciebel fragt, wohin ihr Liebfter wolle. Er will auf 
eine weite Reife, aber in fieben Jahren wird er zu ihr rückkehren. Sieben 
Jahre dünken ihr allzu lang. Kaum ift ein Jahr vorüber, als ihm bie 
Einbildung kommt, daß fchön Nanciebel geftorben ſei. Er reitet und 
xeitet, bis er zu ber Stabt fommt; dort hört er unfeliges Getös, denn 
ale Rirchgloden Elingen. Er fragt, warum die Gloden läuten, und 
man fagt ihm, daß Nanciebel um den unböfifchen Lord Lovel geftorben. 
Ten Sargbedel öffnet er, die Leinen fchlägt er zurüd und küſst ihre 
Beihen Lippen; er gelobt, nie mehr eine Andre zu küſſen. Lady Nancie 
Bach am Dienftag, Lord Lovel am nächſten Tage, fie vor lautrer Liebe, 
es vor tiefer Trauer. 
Spaniſch: Floresta I, 244, Nr. 123: „En los tiempos u. ſ. w.“ 
Der Erzählende geht in feiner fröhlichen Zeit von Burgos nad Valla⸗ 
delid, da begegnet ihm ein Pilger, der ihm den Tod feiner Geliebten 
vefündigt. Derfelbe bat gejehen, wie man die Bahre ſchwarz bebedt, 
ud er bat die Refponforien mitiprechen helfen; fieben Grafen beweinten 
fe, Ritter mehr als taufend, ihre Fräulein meinten und bemitleibeten 
ken Ritter, der diefen Verluſt erlitten. Der Unglüdliche fällt Ieblos 
war Erde; nachdem er fich wieder aufgerafft, geht er zu der Grabftätte; 
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„Ib bin Dich, Meurer, mad das Grab ewas lang, ctwas breit, geoh 
— für Ina?“ Er zieht den geldmen Dolch und ſticht fich ins Hen: 
mm begräht due Foel geiz, Die Beiden in Ein Grab.“ 

Red erjcherat Te Grunsferm je umgeivandt, daß der Gelicht 
Riırkt umb ber Ieheniv Frau Dee Mahnungen vernimmt und zur Leid 
berbeicilt. Mperup IL 253: „Feller Eoumandfön.” Foller if der Gänf: 
Img ter Tranen an Köniz Waldemars Hofe und zumeifl der Könige 
Leg. Uni Argieehe läßt ihn der König zu Ryborg in Bande legen 
un> nöthigt ihn dann, in ein mit jcharfen Meſſern befchlagenes Faß 
zu Inge Die Königin Acht auf dem Altan und lauſcht; fie hör 
tee Ginden im Ryborg, Die um Follers Leiche geben. Sie heikt zween 
Diener ihr Pferd beransfübren und den Golnfattel auflegen; nad Rp 
Borg will fie reiten und börem, was Foller macht. Als fie in bie Stadt 
Iounmt, begegnet ihr Follers Leiche, die hoch Dabergetragen wird. Nie 
mals wiberfubr einem Ritterfohn größere Ehte, die Rönigin von Düne 
mark gebt ſelbſt vor ver Bahre. Eie ſetzt ſich auf fein Grab, tauſend 
Marl reiben Golbes gibt fe aus ‚für feine Seele. - Nachdem fie dem 
König ihre Unſchuld betheuert, flirbt fie in. der Nacht an feiner. Seile. 
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died iſt auch fchwebifch vorhanden, Arwidsſon II, 62: „Falk: 
‚manfon.“ Hier träumt ber Königin, daß ihres Herm Falken 
men, ihr das Herz aus ber Bruft nehmen und ſich davon ein 
en; bes Glockenklangs iſt nicht gedacht. Dagegen läßt eine 
iſche Berfton die Königin fi in „Helfingborgh” befinden und 
r in „Helfingder” um „Falquors“ Leiche läuten; der König, 
Mebiichen Liebe nicht genannt ift, heißt hier Magnus. (Ar 
L, 67.) Sonſt wird das Ereignis auf Waldemar IV bezogen 
I, 876).: 

mabnende Blodenklang tft ftatt des älteren Harfenichlags ein» 
Nach dem Eddaliede „Oddrünargrätr“ rührt Gunnar im 
hofe die Harfe, damit die Geliebte ihm zu Hülfe berbeilommen 
drun beim Gaftmahl hört von Hlejey herüber ven ftarfen 
ig, beißt die Dienerinnen ſich bereiten und fährt mit ihnen 
Sund, fommt aber ſchon zu fpät (Seem. Edda 243). 

das Aufdeden und Küffen des Tobten vgl. auch Seem. Edda 
„Sripti hon bleju af Sigurdi“ u. ſ. w. „legdu munn vid 
ı bü hälsadir heilen stilli.* Nibelunge Sir. 1008 f.: 


„Lat mir naͤch mine leide ein Heine liep geſchehen, 
daz ich fin ſchöne houbet noch einft müeze fehen!“ 
dd bat fiß alfö large mit jämers finnen ftarc, 
daz man zebrechen muoſe den vil herlichen farc. 


Dd brähte man die vrouwen da fi in ligen vant. 
fi huop fin ſchönez houbet mit ir vil wizen hant 
und kuſte in aljö töten, Den edelen riter guot. 
ir vil fiehten ougen von leide weinden doͤ bluot. 


pöfon I, 215, 24. II, 306, 17. Ep. Folkviſ. I. 180 i.: 


sh Jungfrun till hans Hufoud gid; 
Hon fäg pa hans kruſade här: 

„Ad! medan du här lefde, 

Du böll mig ganska kär.“ 


Och Jungfrun hon till fötterna gick: 
Hon lyfter paͤ hvitan linn': 
„Ack! medan du här lefde, 
Du var allrakäraſten min.“ 


— 
F —— — ei 
E ar 2 er ie 

ind ar u. = mar 

—— TER 
inhbett: herum mil f — — te fonft der 
ſelben Weg achn. if Die Mutter ber Werbung bes Kitierd mn 
Welinzten günitig; in drei Vierteljabren, jagt ſchön Mabel, möge bie 
Mutter Iommen, fie zu begraben. Als die Zeit bes Kindbetts heran 
kommt, fragt fie mad einem Knaben, ber ihre Mutter hole; fie beißt 
„Gire mr respects 10 my mother, as [she] „sits* in her chair of stone, 
And ask ber, bow she likes the news of seven to have but onel* 

Auch läßt fie ihren drei Brüdern und ihrer Schweſter Bat 
AND furen, tere ſol Jungfrau bleiben, fonft müfte fie ber 
Kinn Weg gehn. Der Bote läuft, fo fehr er Tann; kommt er an 
eine gedrodene Brüde, fo ſchwimmt er über. Er richtet feine Bor 
ſqaft aus: 
„Your daughter „Mabel“ orders me, as you sit in a chair of stone, 
To ask you, how rou like the news of seven to have but one; 
Your daughtr gires commands, as you sit in a chair of „state,“ 
And bids you come to her sickening, ber „weary“ lakewake" u. |. w. 
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Mutter ftößt den Tiſch hinweg und wirft die Silberplatte 
#. 

» eall’d her waiting-maid to bring her riding-hood,, 

be on her stable-groom to bring her „steed so good:“ 

ie to me the black, go saddie to me the brown! 

e to me the swiftest steed, that e’er rid Waullington!“ 


fie nah Wallington kommt, fieht fie ihren Sohn Fenwick um 

er gehn und fragt nach ihrer fchönen Tochter, die mit ihm zu 

egte. Er wendet da3 Haupt, Thränen füllen fein Auge. In 
findet fie 24 weinende Frauen. 


hter had a scope into her chest and. into her chin, 
ep her life till her dear mother came. [?] 


ike the rings off my finger, the skin it ie [so] white, 

ı them to my mother dear! for she was all the „weight.“ 
e the rings off my fingers! the veins are so red. 

a to sir William Fenwick! l’m sure, his heart will bleed.“ 


out a razor, that was both sharp and fine, 

of her left side has taken the heir of Wallington. 

a race in Wallington, and that I rue full sare, 
eradle it be full spread up, the bride-bed is lett bare. 


Blode fchlägt in diefem Liebe nicht an, aber der Stuhl von 
ihnt an eine Stelle deutfcher Verfionen, v. d. Hagens Samm— 
ticher Bollälieder 31: 

Die Mutter fett fi auf einen breiten Stein, 

Bor groß Leid fprang ihr Herz entzwei. 


iberhorm II, 261: 

Die Mutter die war ganz allein, 

Die fett fih an ein harten Stein, 

Bor Leid brach ihr das Herz entzwei. 
G. Forfters fr. Liedlein Thl. V, Ten. 1556, Nr. 3 (3.2. V.), 
Liedesanfang: 

Ach muter, gib mir feinen man! 

ich leb nit lenger, denn ein jar, :j: 

fo muß ich ſterben, das ift war. 





| que - > ww 
AK fonds — — 


Legendes et traditions populaires de la France, par le Comte 
Amedee de Beaufort, Paris 1840, ©. 270: „Le retour. Imité dw 
chant languedocien.* Einen Ritter, der aus dem Kriege zu fen 
Verlobten raftlos heimkehrt, reden nacheinander die Wiefe, der Bi 
der Wind, das Roſs, die Nachtigall, die Glode mit ahnungsvollen 
Stimmen an, zulegt vernimmt er den Trauergefang der Dorfmäbden, 
jein abgejagtes Roſs erliegt und er felbft verathmet an deſſen Seite. 
Schade, daß nicht, ftatt einer Nachbildung, das Lieb felbft gegeben if. 


Der hübſche Schreiber. 


(98) Frankfurter Liederbuch von 1582 und 1584, Nr. 78. Rieder 
deutfch im Liederbuch Nr. 139. 

Str. 1, 3. 2, niederd.: tho Leues finfter in. 3. 3, niederd.: font. 3. 4 
niederd.: de malen fid bald 'van hin. Str. 2, 8. 4, niederd. fehlt: jm- 
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Ex. 3,3 1: tomme. 8. 2, nieberd.: gubt. 3. 4: jungen Frauwen, nieberd.: 

Str. 4, 8.1: B. zu lang. 3. 2: b. f. jungen frawen, 8. 
in einer j. Ir., niederd.: By foner Junckfrouwen ſtoldt. 8. 4, niederd.: 
& Gl. Str. 5, 8. 3, niederd.: Dat Hert in mynem yungen Lyne. 3. 4, 
dichad: Dat hebben de Frönwlin fo leeff. Str. 6, 3. 4: ®. ein @alge. 
Ser 6 and 7 fehlen im Niederd. Str. 8, 8. 4: 8. gebet. Str. 9, 8. 1: 
Ro daß, nieberb.: Efft dar. 8. 8, niederd.: wolde gy helfen. 8. 4: wolbe 
d. Str. 10, 8. 1, niederd.: ein older Gryſe. 3. 2, niederd.: Ein Olde 
Ieyfe grouw. 3. 4: vnde ſchluten an mymen blanden Arm. Str. 11, 8. 2: 
efle. 3, 4: B. die f., niederd.: Wo fe vor den Schryuer deyth. Str. 12, 
»3: freie. Str. 13, 3. 2: 3. fein Weib. 3. 4: frifte. 

Andre deutiche Auffafjungen: Feiner Almanach I, 34: bier ift der 
iebhaber ein Schuhmachergeſell. Wunderhorn II, 235: der Zimmer: 
mn ift bier, wie in einem ber nieberländifchen Lieber, zum Liebhaber 
Mmorben. (Dgl. Meinert 16.) | 

Rieverländiih: Horse beig. II, 150: Ban den Timmerman, aus 
em Antwerpener Liedekens⸗Boeck, 1544. 11, 153: Ban’t Srijvertje, 
bt. Amfterdamer Liederbuch. 

Noch ift zu vergleihen: Der Spielmannsfohn, Wünfchelr. 1818, 
5.181 (Erlad III, 64), von der Inſel Rügen; Arwidsſon I, 400. 
Iginhart und Emma, Grimm, beutfche Sagen II, 125 nach Chronicou 
wrisaham. in cod. lauresh. Manhem. 1768, I, &. 40 bis 46. (Vin- 
ent. bellov. unter Heinrich III.) 

Apnlicher Anfang der fpanifchen Romanze, Floresta I, 250 (Grimm, 
Kva 227. [Wolf und Hofmann, Primavera y flor de romances II, 
5.20. Die, Altipanifche Romanzen, ©. 173. 174. Geibel und 
Shad, Romanzero, ©. 95. 96. H.): 

Ä tan alta va la luna 

como el sol & mediodia, 
cuando el buen conde aleman 
ya con la reina dormia u. ſ. w. 


Bu Str. 7, V. 2 vgl. Edhart, Francia orientalis I, 675: „foja 
du Rabanesbuohha ftuont“ — „auur in Rabanesbrunnon” ? Eingangs: 
In Rabanesbrunnon.” Scheint der Eigenname Raban zu fein. 





, dyih und noch veel meh: 
— —— J 
vor allen valſchen Kleffer Tungen! 
Henielin blyfft wol unvordrungen. 
Sir. 11 und 12 waren, unter A und B, überha 
iserden jein mag. 
Val. 3. Grimm, Silva de romances viejos 248, (Floresta 
Kr. 144, obne die Schlußivendung.) 











‚ai 


Der Pilgrim. 
(100) B. „Ein ſchön new Lieb, Vormals inn Trud nie außgangen: 
Es bett ein Edelmann ein Weyb, ein wunder fchöne Frawe, u |. W. 


Inn feiner eygenen Melobey zu fingen“ u. ſ. w. Fl. BI. 80., zwei Lieber 
enthaltend, „Getrudt zu Bafel, bey Johann Schröter. 1610.” (Zünde 
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nam, Mäbrchen 1, 53. III, 84: Jungfrau auf dem Baume; 
47.) 
m, Silva 250 [Wolf und Hofmann, Primavera II, ©. 82. 83. 
panifche Romanzen ©. 175. 176. Geibel und Schad, Roman: 
38. 889. H.]: „romance de la hija del rey de Francia®: 
: nad) Paris, wo fie Vater und Mutter bat, abgeirrt, lehnt bie 
an eine Eiche, um Gefellichaft zu erwarten. Sie fieht einen 
men, ber aud dahin will, und bittet ihn, fie mitzunehmen, 
br gerne einwilligt. Er fteigt ab, ihr Höflichkeit zu erweiſen, 
sf bie Groupe und fich in den Sattel. Unterwegs bittet er 
e Gunſt, aber fie wehrt ab; fie fei die Tochter kranker Eltern, 
übrte, würbe frank werden. Der erfehrodene Ritter erwibert 
‚ Beim Eingang von Paris lächelt fie und fagt auf fein 
daß fie über den Ritter lache und über feine große Feigheit, 
auf dem Felde zu haben und ihr Höflichkeit zu erweiſen. 
bittet er fie umzukehren, weil er etwas vergefien. Sie ver: 
‚ und wenn fie auch umkehrte, fo jollte Niemand fie antaften; 
bier des Königs von Frankreich und der Königin von Frank⸗ 
fie berührte, den läm' es theuer zu ſtehen. 
‚ Rosa de Romances ©, 71. 
n, Ancient Songs and Ballads, Zondon 1829, II, 54 ff.: „The 
wus knight.* Ein höflicher Ritter trabt luftig über das Feld 
at ein hübfches Mädchen, das fingend daherwandert (Refrain: 
a sang: Downe a downe, hey downe derry“). „Gott grüß 
Due, unter ben Blättern jo grün! Wär’ ich ein König und 
Krone, gleich ſollteſt du eine Königin fein. Gott grüß euch, 
mter den Roſen jo roth! Wird mir nicht von euch mein Wille, 
b’ ich tobt fein.” Er ſchaut nad Dft und Welt, nah Nord 
kann feine heimliche Stelle finden. Sie verfpridht ihm, wenn 
erührt in ihres Vater? Halle führe, dann foll ihm fein Wille 
nter Purpur und Seide. Er jebt fie auf ein Pferd und fich 
mbres und reitet den ganzen Tag neben ihr, als wären fie 
und Bruder. Als fie zu ihres Vaters mwohlummauerter Halle 
bt fie zum Pförtchen ein, fperrt den Narren hinaus und vers 
; er hatte fie im Felde draußen unter Korn und Heu und Binfen 
und fie hätte nicht nein gefagt. Er zieht fein nußbraunes 
„Schriften. IV. 8 











i zäh, Sorglältig. „Aue zart," ohne Schonung u. j. w. — 
Hoflmamm, Fuudgruben I, 399%. 

Meinert 203. Bol. Feiner Almanadı 1777, S. 17.7 Bunbeekem. 
| Niederländiich, auch der Versweiſe nad) verfchieben, in: „De Amfier 
damſche Rermisnseugb“, S. 38: Daat zower een Jager uit jagm 
gaan⸗ em 

 Theatrum diabolorum, Frankfurt 1569, BI. Bi. 000 
Str. 13. 14 follten offenbar auf den Jäger, — 



















„no hullera In moöontidaks füümmen würde In Sn 1881 
bieruach ſtatt je zu lejen: be. s 
BöHl de Faber, Floresta I, 264, Nr. 146 (F. Grin, 
259: „romance de la infantina [Wolf und Hofmann, Primaven } 
S. 74 bis 76. Geibel und Schad, Romanzero,S. 391. 392 5 
Auf die Jagd gebt der Nitter, bie Hunde führt er müde, ben Falk 
dat er verloren (vgl. Silva 252 oben); er lehnt fidh an eine vunder 


, (iofantine), defien Haare die ganze Eiche bededen. Sie ee 
wicht jo ſehr entfegen, fie ſei Tochter des guten Königs und der Königin 
von Caftilien, fieben Feen (fadas) haben fie verwünfcht (fadaron) ia 
den Armen einer Amme, daß fie fieben Jahre einfam auf biefeme Vinfel 
(montina) fein jollte; eben heute erfüllen fi) die ſieben Jahre: Ei 
bittet den Ritter um Gottes willen, fie mitzunehmen, als Gattin Nie 
doch ala Liebfte. Er antwortet, fie ſoll ihn bis zum nädiien Berge 
erwarten; er wolle von feiner Mutter Rath einholen. Sie veroiiniht 
den Ritter, der die Kleine allein laſſe. Die Mutter räth, fie pu 
Liebften zu nehmen; als er aber zurüdfehrt, findet er fie nit m 
Wipfel („no la hallara en la montina,“ Grimm und Depping 28: 
„no hallara la montina,* biernady Diez 178: „War der Wipfel nik 
mebr da“ [Primavera II, S. 76: no la hallara en la montide. 
H.]; er fieht, wie fie mit großer Ritterfchaft bingeführt wird. Da 
fällt er zu Boden und als er wieder zu fich gelommen, fpridt er 
ein Ritter, der Solches verliere, verbiene fehr große Steafe, a 
wolle jelbit der Richter fein und fih das Urtheil fprechen, daß mas 


* 8 und Hände abhaue und ihn durch die Stadt ſchleife. 
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Grimm, Mäbrchen 1, 53. III, 84: Jungfrau auf dem Baume; 
I, 347.) 
rimm, Silva 250 [Wolf und Hofmann, Primavera II, ©. 82. 83. 
Kufpaniiche Romanzen S. 175. 176. Geibel und Schal, Roman» 
388. 389. $.]: „romance de la hija del rey de Francia“: 
jege nach Paris, wo fie Vater und Mutter bat, abgeirrt, lehnt bie 
fich an eine Eiche, um Gefellichaft zu erwarten. Sie fieht einen 
Iommen, ber audy dahin will, und bittet ihn, fie mitzunehmen, 
: fehr gerne einwilligt. Er fteigt ab, ihr Höflichkeit zu eriveifen, 
auf die Groupe und fich in den Sattel. Unterivegs bittet er 
ihre Gunſt, aber fie wehrt ab; fie fer bie Tochter kranker Eltern, 
berührte, würde Frank werben. Der erichrodene Ritter erwibert 
wi. Beim Eingang von Paris lächelt fie und fagt auf fein 
n, daß fie über den Ritter lache und über feine große Feigheit, 
ne auf dem Felde zu haben und ihr Höflichleit zu erweiſen. 
ıt bittet ex fie umzukehren, meil er etwas vergeflen. Sie ver: 
e8, und wenn fie auch umlehrte, fo follte Niemand fie antaften; 
Lochter des Königs von Frankreich und ber Königin von Frank⸗ 
ver fie berührte, den käm' es theuer zu ftehen. 
olf, Rosa de Romances ©. 71. 
tfon, Ancient Songs and Ballads, London 1829, II, 54 ff.: „The 
mteous knight.* Ein böflicher Ritter trabt Iuftig über das Feld 
mit ein hübſches Mädchen, das fingend daherwandert (Refrain: 
she sang: Downe a downe, hey downe derry*). „Gott grüß 
Schöne, unter den Blättern jo grün! Wär’ ich ein König und 
ne Krone, gleich jollteft du eine Königin fein. Gott grüß euch, 
, unter den Rofen jo roth! Wirb mir nicht von euch mein Wille, 
verb’ ich tobt fein.” Er ſchaut nah Oſt und Welt, nach Nord 
id, Tann feine heimliche Stelle finden. Sie verſpricht ihm, wenn 
mberührt in ihres Vaters Halle führe, dann fol ihm fein Wille 
unter Burpur und Seide. Er fegt fie auf ein Pferb und ſich 
ı andred und reitet den ganzen Tag neben ihr, ald wären jie 
tee und Bruder. Als fie zu ihres Vaters wohlummauerter Halle 
geht fie zum Pförtchen ein, fperrt ven Narren hinaus und ver: 
bn; er hatte fie im Felde draußen unter Korn und Heu und Binfen 
n, und fie hätte nicht nein gefagt. Er zieht fein nußbraunes 
ud, Schriften. IV. 8 
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The lady that wäs so fayre and bright, 

Upon her bed she sate downe ryght. 

S. 146 She harped notes swete and fine 
And Syr Degore sate him downe, 
For io heare the harpes sowne, | 
That ihorowe the notes of the harpe shyll, | 
He layd hym downe and slept his fyll. 
This fayre lady that ylke nyghte 
She bad go couer that gentyll knyght. 
And the ladye went to another bed at the laste. 
So on the morowe, when it was daye, 
The lady rose, the sothe to say, 
And into the chambre the waye gan take; 
She sayde: „Syr knyght, aryse and wake!* 
The lady sayde, all in game: 
„Ye be well worthy to haue blame, 
For as a beest all nyght thou dyd slepe 
And of my maydens thou tokest no kepe.“ 
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| And then aunswered the knyght 50 fre: 
„Mercy, madame, and forgyue it me! 
The notes of thine harpe it made, 
Or els the good wyne that I had.“ 
RE. I, 38% (von Kürenberg) [= KR. Lachmann und M. Haupt, 
ib Kinnefangs Frühling. Leipzig 1857. 8. ©. 8. 5]: 
Jo ſtuont ich nehtint fpäte 
vor dinem bette, 
do getorft ich dich, frouwe, 
niwet weden. 
.....e des gehazze 
got den dinen lip! 
jd enwas ich niht ein ber 
wilde.” fd ſprach daz wip. 
Gb. I, 42°, 4 f. (Dietmar von Aiſt.) Mein Walther von 
ie Bogelweide ©. 101 u. 
Raynouard, Choix des Po6sies originales des Troubadours IV, 
9,%. V, 437 f. Rofin u. f. mw. 


Das Mäntelein. 


(106) Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 150. 
6.3, 3. 1: fürtder. Str. 5, 8. 3: Thüren. Str. 6, 3. 3: Engeln. 
6.8, 8. 2: fit? | 
Noch eine neunte Strophe: 
Hett ich mein Täpplein nit geſpart, 
das mägdlein darauf gelegt 
und bett ichs ſchon gethane, 
wie mirs darüber folt gane, 
den ſchaden müft ich han. 
Bermuthlich, wie in gleicher Versart, fo auch von demfelben Ber: 
iaſer mit: „Ich reit mir aus kurzweilen“ u. f. w. [Nr. 24. H.] 
Bu Str. 7, 3. 4 f. vgl. deutfche Gramm. IV, 671, 12. 
(S. Salblinger) Selectissime u. |. iv. cantiones, Aug. Vind. 
1540, Nr. 48: 
La rousee du mois de may 
ma gaste ma verde cotte; 





en 
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(109) „Aus einer Sammlung von einzelnen in Mleinfolio gebrub 
ten, mit Holzſchnitten verzierten und zum Theil auch mit Mufit be 
gleiteten Liedern und Gedichten, die nad der Jahrszahl, melde bi 
einigen am Nande angemerkt ift, ſämmtlich theil® im 1öten, theils im 
16ten Jahrhunderte erſchienen find,“ mitgetheilt von G. Leon im Im 
gur, 6 Bd, Abth. 2 (Leipzig 1800), S. 77. Diefe Sammlung ir 
t. Bibliotbet zu Wien konnte neuerlid nicht wieder aufgefunden wer 
den. [Bgl. &. Uhland. Eine Gabe für Freunde. 1865. ©. 264. 5) 

Voran jtebt: „Im thon. Dort nyden auff yener heyde da iſt gut 
ſcheffer wende.“ 

Str. 3, 3.1: ſeyt. 3.2.3: fordt. Str. 4, 3.2: den. Str. 7, 8. Hut 

Je die dritte Zeile ber Strophe wiederholt fich im Gefange, me 
durch auch die Überzahl in der zweiten Strophe ausgeglichen wird; ud 
Mlingt der Schlußreim jeder Strophe nah: ja ende, ja haime u. |; Mm 

Liedelensboeck, Antwerpen 1544, Nr. 60, Bl. 368, 
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Die Wäfcherin. 


(110) Geidelberger Handſchrift 343, BL. 102. 2 
Die Handſchrift Hat: medien, hemdlen, eliglin, rößlen, muetterlen und 
in, heyde, haid, heibe. 
Gtr. 1, 8.4: windhet jr mit, hande. 8. 5: hülfe. Str.2, 8. 2: fchone. 
8: dranſet. 8. 4: weis du der rotten nit zuuil. 3. 5: wird? Str. 8, 8.2: 
Per, Gtr. 5, 8. 4: Mhome. 3. 5: geſchehe, weibern. 
Auch bier ift der Schlußreim mehrerer Strophen mwieberholt: ja 
Dinden, ja taigen u. ſ. w. 
Zu Str. 2. 4 vol. Antwerpener Liederbuch Nr. 60 (Lämmerweide), 
ih. 4 f. 


Die Graferin. 


(111) Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 242. 

Str. 1, 8. 2 etwa: fie graft mir ab mein gras? Z. A: was? Str. 8, 
ri: daß. 8. 2: nit. Str. 5, 8. 3: fie? Bgl. Hildebrand - Lied Str. 12, 
ber auch ME. I, WB, 3: 

Er jol tougen von bluomen fwingen, 
ich wil umb ein ninwez krenzel mit im ringen. 

Bel Wunderhorn II, 29. WMeinert 199. 454. Hermann von 
Sachienheim: von der Grasmetzen (Liederbuch der Cl. Hätzlerin, BL 451, 
a in einer Handſchrift der öffentlichen Bibliothek zu Stuttgart, Graffs 
Dutiöfe II, 7%, |. auch v. d. Hagen, Grundriß 341 [Echriften II, 
5.295. 9. Bol. Keller, altveutfche Gedichte I, 4. K. P. 


Winterrofen. 


(118) A. Frankfurter Liederbuh von 1584, Nr. 100. Bol. 
Buanderhorn III, 68. Meinert 95. Die erfte Strophe auch in Docens 
Riscellaneen 1, 262. 

Str. 4, 3. 2 bis 4, das Frankfurter Liederbuch hat: ich bin ein Mägd⸗ 
an reyne, ihr bringet mir denn drey Möfelein rot, die diß Jar feind gebrochen. 
Br. 5, 3. 1: tieffen. Str. 6, 8. 3. 4, Frankf. Liederb: malet mir fie hübſch 
und dazu fein, wie fle diß Jar gewachſen feyn. Str. 7, 3. 3: Freuw du 
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Si Ex. $, 3 3: = eu u Das Fran. Bcherk, lit m 
Cuupfe felger- 
Der zu zwei Ihre, bus if der Tod, 
ex fret ger ums mänklein vet, 
17 knder dem faıben md die birem, 
ex jet daS find auf ber wiegen. 
Ze Er. 1,3 2 3 00l Gubrun 4879 [= Er. 1219, Bari 
= Ep, ver mimmicidhe m [. m. | 
Suberiaal 1, 245, 61 f Erec 3. 328 bis 337. 





Barrieren des Aires: „Es jolt ein meiblin holen tvein® ı 
(Bieinis eie. Vüerh 1545, T.I, Re 88) „Ein meibfin | 
— giemg” u [. ie. (Orlando di Laſſo, Teutſche Lieber, 
Micha 1573, Br. 11. Bunberhorm I, 156.) 

Se⸗⸗· Aneibiions Formj. II, 242, aus einem han 
Hihden Sntertucie vom Ende des 1ften Jabıhunderts; Roy 
zeit wörtlihe Überfegumg des beutjchen Liedes 

Ei. 3, 3 4: i alle nüre fiihbagar. 

©. rm Almanad, 1777, ©. 126: Im Ton: RR 
un> au ſern Anedht. 

Ex. 1. > 1: mer 3 2: an dem Morgen. Str.3, 3. 2: breg 
Kar 53 +: Tun Wen m roller Blüte Str. 4, 3. 4 Scheint and 
Er. 7. 3 4: tern Rach Er. 7 noch zwei entbehrliche. 

Je der zweiten Zeile folgt der Refrain: ade, ade! und ber ı 
Nhingt ver Schlußreim nad: ja frawe! ja fchlafen u. ſ. w. 

Luthauuches Nürbiellied, Tainos 325: 

Mid jundre, jandte die liebe Schmwieger 
nach NQontermai, nah Sommerſchnee. 

Ta gieng ih arme him traurig weinend 
und traf den Knaben, den lieben Hirten. 
„Wo wandelft bin, du holdes Mägpdlein ? 
mas wein du traurig, o zarte Jungfrau?“ 
„id ſandte, ſandte die liebe Echwieger 
nah Wintermai, nah Sommerſchnee.“ 
„Seh hin, o Mägdlein, du zarte Jungfran, 
zum grünen Walde, zum Meeresftramde! 

da wirft du finden eine grüne Fichte, 
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brich ab ein Yweiglein, ſchöpf eine Hand voll Schaum! 
dann wirft du bringen der lieben Schwieger 
den Wintermai, den Sommerfchnee.“ 
Fiſcharts Geſchichtllitterung Cap. 25 (©. 297), Spiel: „Drei wünſch 
“| ein ſtiel“ (Bol. S. 296: „Räters.“) Simrock, Walther von 
der dogelweide II, 161, 8. 1. 


Der Rofenkranz. 


(114) Frankfurter Liederbuch von 1582 und 1584, Nr. 103. 
Beinert 172 f. Minstrelsy, 5 ed. II, 191 (Gilchrift 1, 228): Tamlane. 
Bel. auch in den Anm. zu „Nonne“ die Stelle aus der Heidelberger 
ſandſchrift 109. 

Zu Str. 7, 8. 4 vgl: MS. II, 615 (Tanhufer): 

Heie, nt heil 
Des videläres feife der ift enzwei. 
Il, 63« (Ebv.): 
Na finge ich aber hei! 
Heia, ni hei! 
Na iR dem videläre fin videlboge enzmwei. 64a, 1. 

Benede 159. 169. 184. 19i. Donaueſchinger Parcival BI. 320, 
61.2. Nyerup I, 95 (Spend Vonved): 

. Saa flog han Guldharpen faa länge, 

At fünder ginge alle de Strenge. 

[dgl Schriften LU, ©. 393. 9.] 


Zwo Gefpielen. 


(116) X. Frankfurter Liederbuch von 1582 und 1584, Nr. 53. 
&t.1, 3.1, Drad von 1582: Es giengen fi) aus zwo Gefpiele. Str. ð, 
& 1: einer finden. | 

Noch find folgende Strophen angehängt: 

Er nam fie bei den henden, 

bei iren ſchneeweißen henden, 

er flihrt fie durch den grünen wald, 

des grünen walbes ein ende. 





da er fein meniien fand: 
„ad meer, liebe meter (mein), 
das zugdiein if mein allein.” 


&: gab ihr vom geld cin ringelein 
au ifr jcneemweiße hand (beube): 
„fühe da, du feines brauns megdelein! 
vom Dir mil ich mit wenden ⸗· 
Sie gab im wider ein fremplein von geb, 
babe er ir gebenfem feit: 
„ih hab cuch lieb im Kerzen mein, 
wom em weil ich nicht ſcheiden. 
Im ander Gefialt: Bunderhorn II, 18. Meinert 124 (il 
110). Der Wnfang an, nem, . TR. mon we 
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nn ment w. Alram von Greften, ebd. II, 109: Zwo geſpiln 
märe u. ſ. w. Dasſelbe etwas anders unter Nitharts Liedern, Benedes 
Beiträge I, 446. Bel MS. II, 231°. 331. Burkart v. Hohenvels 
Man. I, 88°, 3 bis 5. 855, 4 bis 86°, 3.) Wadernagel, Ve 
brunner Gebet ©. 56. Hugdietrich (berausg. von chsle, ©. 19) 
Sir. 18 [= Str. 134, Holgmann. 9.]: 
Do fazen bi einander die zwo geipilen bo, 
bie ein die was trurig, Die ander bie was fro. 
Hilteburg, die ſchöne, weinte kleglich, 
do frowet ſich in dem herzen der kunig Hugdieterich. 
Zuvor, Str. 123 [= Str. 129, Holtzmann. $.]: 
An dem andern morgen brahte man die junkfrowen herabe. 
ez geſchiht niemen ſo leide, der füret hin zu grabe 
vatter und muter, alfo Hilteburg geſchach, 
do fie ſich muſte fcheiden, alfo uns diz buch verjad). 
(Vgl. Altdeutſche Zeit und Kunft, Frankfurt 1822, ©. 291 f) 
Niederländiſch: Horse belg. II, 110 aus dem Antmwerpener Lieder: 
buch von 1544, mit Melodie aus den Eouter Lievelens, Antwerpen 1540. 
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Berfchieden lautende Anfänge, ebd. II, 83 (vgl. I, 112), nah Hand⸗ 
ſchriften (geiftlicher LXieber) des 1dten Jahrhunderts: 
Het ghinghen twee gheipelen goet 
an gheenre wilder beiden. (Papier - Handichrift.) 
Het reden twee ghefpelen goet 
ter beiden ploden bloemen, 
die een die reet al lachende uut, 
die ander die was droevich. (Pergament - Handicrift.) 
Zu Str. 7 vgl. Schaft. 397, 3. 
Lai du Trot. (Lai d'Ignaurès u. |. w., suivi des Lais de Melion 
et du Trot, en vers, du Xllle siecle, publies u. f. w. par L. J. 
N. Monmergu& u. |. m. et Francisque Michel. Paris, Eilveftre, 1832, 
6. 71 bis 83.) Bol. %. Diez, Beiträge zur Kenntnis der romantifchen 
Poeſie I, 69 f. Parcival der Donauefchinger Pergament: Handvichrift 
BL 151 vers. (Bgl. Grimm, deutfche Sagen II, 144: der Roſenſtrauch 
zu Hildesheim) Chansons 1538, BI. 54: Laultre iour u. ſ. w. 
[Vgl. Echriften III, ©. 407 bis 412. H.] 


Unter der Linde. 


(116) Handfchriftliches Liederbuch der Ditilia Fenchlerin von Straß: 
burg, 1592, im Befite des Frhrn v. Laßberg [jegt in Donauefchingen. K.]. 
Andre Darftellungen: Wunberborn 1, 61. Büſching und v. d. 
Hagen, Eammlung deutfcher Volkslieder, Berlin 1807, ©. 193. Mei: 
nert 243, vgl. 239. 227,4. Münfterifche Geſchichten, Sagen u. |. w. 206. 
Niederländiſch: Hore beig. II, 174. Spaniſch: Floresta de rimas 
antiguas castellanas, por Böhl de Faber, Hamburg 1821, I, 245 
I=% 3. Wolf und €. Hofmann, Primavera y flor de romances, II, 
Berlin 1856. 8. ©. 88. 89. E. Geibel und N. F. v. Schal, Romanzero 
der Spanier und Portugiefen, Stuttgart 1860. 8. ©. 375. 376. S.]. 
Str. 4, 8. 3: Wann andere blüemlin. Str. 7, 3. 4 fehlt: heimlich. 
Str. 11, 3.1: Da hatt man. Str. 13, 3.2: noch graß. Str. 14, 3.1: hande. 
Der Schluß, die MWiedererfennung, fehlt in der Handſchrift offen: 
bar, dagegen folgt noch die Strophe: 
Wer ift, der uns das lieblin fang? 
ein holdſeligs bi ift es gemant, 
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Nyerup II, 238 f. (Grevens Datter af Vendel) Str. 2 


Paany da ginge mine Venner i Raad, 
Save mig mit tredie Gift, 

Kongens Sön af Engelland, 
Han hedte Herr Engelbret. 


Saa vare vi ſammen udi Bintre, 
Ja vel i Vintre ni; 

Det vil jeg for Sanden fige, 
eg födte de Sönner ti. 


Saa fom der Orlog paa det Fand 
Mig til ſtor Eorg og Dvide; 
De jloge ihjel Herr Engelbret 
Og faa ınine Sönuer ni. 


De jloge ihjel baade Sönner og Mand, 
Det ınaa jeg höjligen färe; 

Den tiende Son de af Landet tog, 
eg jeer hannem aldrig mere. 
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oa Ludolf PBarifius u. f. w. S. 700: 1. Unter der Linde. 1. Es 
and ein Linde in jenem Thal u. |. m. 24 zmeizeilige Strophen. Dieſe 
berlieferung aus Volksmund nähert ſich dem Tert in meiner Samm⸗ 
mg (Rr. 116) befonders in ihren Strophen: 
21 Da nahm er ab feinen breiten Hut, 
Daran fie ihn erlennen thut. 
22 Feinsliebhen, was veriereft du mich 
Und madef mir mein Herz fo ſchwer? 
[Bilmar ©. 204 bis 207. 8.) 


Fünf Zöhne. 

(118) Mones Anzeiger 1838, Ep. 84 aus einer Hanbfchrift des 
Itten Jahrhunderts, durch Mittheilung bes Frhrn W. v. Harthaufen. 
Diefer bemerkt dazu, Sp. 73: „Das fchönfte Lied fcheint mir die Ro: 
ange, welche noch als Volkslied lebt und in Weftfalen häufig gefungen 
ird.“ Vgl. Kretzſchmer, deutſche Volkzlieder 83: „Der böfe Bormund“ ? 

Str. 1, 8. 3: gaedt nycht ſpellen. Kretzſchmer bat nah 3. 3 diefe: Ick 
en nich einmaol Över je gelacht. Str. 2, 3.5: Kretzſchmer flot, Niederf. Wörterb. 
411: „fugten, flüchten, fliehen. Graff I, 187: „after [per] lante farent 
nallente. O. IV, 2, 25.“ 

Die verlorene erfte Zeile in Str. 1 mochte etwa lauten: 

Ick hebbe vyf leve fünelen hat u. |. w. 

Gudränarkvida I (Seem. Edda 211 f.; [Ausgabe von Th. Möbius 
5.159. $.)): 

Str. 4 P& kvad Pat Gjaflaug, 
Gjüka systir: 
„mik veit ek & moldu 
munarlausasta; 
hefi ek fimm vera 
forspell bedit, 
tveggja detra, 
briggja eystra, 
ätta bradra, 
pö ek ein lifi.“ 


pa kvad bat Herborg, 
Hüänalands dröttning: 


02 





Eerrs unter brefien legen, 
da & jel weiter gahn, 
wurt manchen nech bewegen, 
dus er gett rucfet an, 
wirt ieine ſeicn)nd erlennen, 
von denen gar ſtehn ab, 
den nammen Sherren nennen. 
tilg ums als ubels dennen, 
che wur lommen zuom grab! 
Richt viel weniger bänkelſängeriſch ift ein niederländiſches Lie, 
das noch als jliegendes Blatt verlauft wird: „Schoon Liedelen Geſchied 
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Nu er min Sorg ſaa mangefold, 
Som Zomfruer de fpinde Sul; 
Herre Gud gläde Herr Engelbret, 
Han var faa dydefuld. N 
Ru vil jeg mig i Klofter give, 
J Klofter under O; | 
Jeg vil mig ret aldrig Mand give, 
Jeg vil i Sorgen döe. 
Al min lönlige Sörrig 
Den vil jeg träde under Fod; 
Deslängere det jeg ſörget, 
Desvpärre da er min Bot. 
Traveftie von fieben Brüdern in „The North-Country Chorister“ 
*Üons Northern Garlands) ©. 5. 


Das hungernde Kind. 


(119) Sedendorfs Mufenalmanad) für 1808, ©. 32: „Mitgetheilt 
On Herrn Hofmedicus Dr Hohnbaum in Hilbburghaufen.” Wunder: 
%n II, 10: „Mündlid.” Am Wunderhorn immer: „Mutter, ad 
-*: nad fäen u. |. w. geichwind; Und als das Korn u. f. w.; rief 
8 8.; ftatt „Schneiden“ ärnten; Schluß: Und als das Brot gebaden 
ar, Lag das Kind fchon auf der Bahr. (Erk u. Irmer II, Nr. 57. 
bekichmer II, Nr. 352.) | 

lieg. Blatt: „Ein erbermlich neum Lieb von einer armen Witt: 
xw und fünff Heiner Kindern, welche von hungers wegen entichlaffen 
nd, aus Gottes Trafft ohn leibliche fpeiß eine zeitlang wunderbarlich 
halten worden. [Holzichnitt.] In der Melodey, D reicher Gott im 
brone. Oder wie man das Lied von Olmitz fingt. Geftellet durch 
vegorium Meyer, Drganiften zu Bafel, den Aten Juli in 1571 Jar.” 
fang: „Von wunder müß ich fage“ u. ſ. w. Im gedachten Sahre 
71 am 25 Jenner geſchah zu „Weydenſtett“ bei „Geyßlingen“ in 
chwaben ein Wunder, das Alt und Yung gefehen. Eine Wittfrau 
wd von ihren fünf Kleinen Kindern um Brot geplagt. Sie fagt, fie 
olle den Gevatter Jäcklin anjprechen, der werde fie nicht verlafjen. 
8 wird ihr abgeichlagen und meinend kehrt fie zurüd. Noch einmal 
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zur mırder med baregen, 
das er gett rıcet am, 

wirt jene jemand erkennen, 
von denen gar ſtehn ab, 

den nammen herren nennen. 
tilg uns als ubels dennen, 
ehe wir fommen zuom grab! 


Nicht viel weniger bänkelſängeriſch ijt ein niederländiſches Lie, 
das noch als fliegenves Blatt verlauft wird: „Schoon Liedeken Geſchied 
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land van Luyhk, in bet ſtedeken Stokum, aen eene arme Vrouwe, 
haer linderen den koſt niet konde bezorgen boor den dieren tyb, 
be finderen zun flaepen gegaen tot den Dugft daer mad. Stemme: 
icht, gy fchoone ſtede. — Te Gend, by 2. van Paemel, Boel: 
op den Brabanddam. Nr. 25.” Anfang: „Wat wonderlyke 
boort men in ’t Luyler land” u. f. m. Diefelbe Geſchichte 
drer Ortlichleit; die Kinder der armen Wittwe, beren hier brei 
chlafen bis zur Ernte; die verzweifelnde Mutter glaubte ſchon, 
ten zu möüflen: 

Ziet des onnoozel jchaepen, 

‘een kind, noch geen ween jaer, 

ipralt: „moeder, wy gaen flaepen, 

tot dat den Ougſt iS daer, 

dan zullen wy gaen ougſten 

voor onzen hongerg-nood 

en u, moeder, vertrooften, 

dan zyn wy uyt den nood.“ 


er anſchauliche Zug, daß die Kinder auf den Acker hinausziehn 
wt einfchlafen, ift bier weggefallen. 

tünfterifche Geichichten 249. 169. Lied und Gage von zivei 
tern; die arme, die ſechs vaterlofe hungernde Kinder hat, geht 
reihen um Brot; diefe läugnet, das Brot, das fie im Haufe 
fol zu Stein werben; das gefchieht dann wirklich und das ver: 
e Brot wird noch in der Kirche gezeigt; auch bier tröftet das 
Kind die Mutter. Grimm, deutſche Sagen I, 326 f. Auch im 
wiftlichen Liederbuch der v. Mülinen, Bibliothel zu Bern, S. 189: 
vundergſchicht von zway ſchwöſteren in Holand.” Anfang: „MWöllen 
m fingen“ u. ſ. w. 15 vierzeilige Strophen. 

a8 bungernde Kind erfcheint auch in den Formeln des alten frie- 
Rechts über die drei Hauptnöthe, in welchen die Mutter das 
es unmündigen Kindes verlaufen darf, um fein Leben zu friften, 
e Rechtsalterth. 49 f.: „dio other ned iS, jef da jere diore werdat 
; beta honger ur dat land fart ende bat find honger fterva wil, 
dio möber her kindes erve fetta ende ſella ende caͤpia her ben 
e ey ende corn, der ma da finde bes lives mebe belpe. dio 
ned is, als dat Find is al ſtocknaken jeftha hüslas ende dan bie 
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tiueftra nevil ende colda winter on comt, fo fart allermomit om bef de 
om bus ende on warane gaten ende bat wilda dier ſeket din holla bimakt 
der birga bly, alder bit fin lif on bihalda mei; fo meinet ende ſci take 
jeriga find ende wiſt dan fin nalena lia ende fin büsläfe, ende fin KO, 
de bim reda ſchulde tojenft din bonger ende minter nevilcal, int 
Kepe ende dimme mitta fiower neilen i3 onder die ende onder da ei 
bq̃leten ente bitacht: fo mot dio moͤder ber kindes erve ſetta ee ie 


Das Südeli. 
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Bon der vorliegenden Ballade aus, in der eine Fleine Königs⸗ 
ishter weggeführt, einer Wirthin verbingt, ihrem Bruder verfuppelt, 
son biefem aber unberührt der Mutter zurückgebracht wird, läßt fich 
jener Faden durd die hiernach verzeichneten Darftellungen verfolgen, 
welche zum Theil wieder in befondre Gruppen zufammentreten. 

Wunderhorn II, 277: „Der Staar und das Babmwännelein, in 
der Spinnftube eines heſſiſchen Dorfes aufgefchrieben”: Das Kind wird 
m der Badwanne aus dem Garten geftohlen, der Staar entdeckt bieß; 
font die Begegnung mit den Bruder bei der Wirthin wie im Texte; 
einige Nachhülfe fcheint durch. (Vgl. auch Wunderhorn II, 200.) 

Ein italiänifches Lieb: „La Canzon della Lissandrina®, fl. BI. 
in Venedig 1610, auch in Macerata 1611, handelt von einem Mädchen, 
% ein Kaufmann dem Wirthe zu Pfand gelaflen: 

O messer hosto, hav& una bella fin, 
una bella fia, la la la li li la. 

La saria bella, se la fosse mia, 
se la fosse mia, la la la li li In. 

Che !’ èòà d’un mercadante, ch’ & andato via, 
ch’ à andato via u. |. w. 

No l’havea soldi e'l m’ha impegnä la fia, 
impegnä la fie u. j. w. 

O messer hosto, no ghe fe vergogna. 
no gbe fe vergogna ı. |. w. 

Deghe da bever, se ’] ghe ne bisogna, 
se ’] ghe ne bisogna u. ſ. w. 

O messer hosto, se hav& malvasia, 
se have malvasia u. f. w. 

Port& da bever a questa compagnia, 
8 questa compagnia, la la la li li la. 

Nyerup IV, 222: „eg ſtod mig ved en Bäk at toe“ u. ſ. w. 
Ein Nitter, der des Wegs reitet, veripricht dem twafchenden Mädchen, 
wenn e3 ihn liebe, ein Goldband. Sie ſoll jagen, fie hab’ es gefunden. 
Die Schöne erzählt ihr Schidfal: Abend war fie geboren; bevor ber 

Hahn krähte, ftarb die Mutter; ala man diefe begrub, läutete man 
um den Vater; alö ter begraben ward, um ihre Geſchwiſter, außer 
dem jüngften Bruder, ber fie einer Pflegmutter übergab; fremde ung: 
nUbland, Edriften. IV. 9 
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fraun lebrten fie nähen, fie jelbft fih Tugend und Ehre. Er erfennt 
die Schwefter und verfpricht, fie einem Nitter zu vermäblen. (al. 
Gudrun 4889 bis 904; aud das Lieb: „Es follt ein meblen waſchen 
gan“ u. ſ. w. [Nr. 110. H.] und Anmerkung zu: „Ih ſtund auf 
einem berge” u. ſ. w. [|Nr. 96. 9.) Str. 3 bie 6.) Dasfelbe Lieb 
ſchwediſch bei Arwidsſon II, 234, etwas variiert (die Begegnung im 
grünen Haine, nicht beim Waſchen u. j. w,) und vor ber Erkennung 
abgebtod 


Nyerup III, 353 (438): „Hellelil ſidder i Bure“ u. ſ. w. Hellclil 
naht irre und erzählt, von ber Königin zur Rede geſtellt, ihr traurige 
Geſchick und wie man fie zuleßt um eine neue Glode verkauft, bei 
deren erjtem Schlag ihrer Mutier das Herz brach; eh fie ihr Leib aus: 
gejagt, ift fie tobt in der Königin Arm. [Vgl. Schriften VII, ©. 439 
bis 441, H.] Schwediſch: Ev. Follv. II, 7. Auch bei Arwidsſon II, 
170: Der erzäblenden Aönigstochter ſelbſt will das Herz zerfpringen, 
wenn fie die Glode hört; von ihrem Tod iſt nichts gejagt. (Bal. nod 
Kofegartens Blumen, Berlin 1801, IX und 129: Die Gloden ingen 
und Hilla ſtirbt.) Eine andre däniſche Aufzeichnung bei Syv (Part. IV, 
Nr. 32), überjett von W. Grimm ©. 119 (518), fürzt Hellelillä ®e 
Ihichte (über diefe vgl. Sp. Folkv. I, 5) ab, läßt vom erjten Glode- 
Ihlage die Mutter, beim zweiten den Vater fterben, und zulegt ergibt 
ih, daß ber Ritter, der fie verlockt, wodurch eben die zürnenden Eltern 
zum Verkaufe beivogen wurden, ein Eohn der Königin ift, der ſich nun 
mit Hellelil verloben foll. 

Horze belg. II, 164: „Mooi Aaltje en koning Alewijn.“ Ein 
Krämer verhandelt eine Königstochter am Hof eined jungen Königs, 
wo fie mit Silberfchalen aufgewogen wird. Nachdem fie vom Könige 
jieben Söhne hat, will er fi) anderwärts vermäblen, da es mit einem 
Findlinge nicht ftandesmäßig gejcheben kann. Bei der Ankunft ver 
Braut wird aber offenbar, daß fie die Schweiter der Verhandelten iſt, 
und jo bebält Zebtere den Bräutigam. Däniſch: Nyerup IV, 59: 
„Skjön Anna,” wo Näuber das Kind ftehlen und verlaufen. Cr iſt 
bier ein Herr von „Medlenborg: Land,” fie tes Königs von England 
Tochter. Schwediſch: Ev. Folkv. I, 24: „Skön Anna”; der junge 
König felbft Hat fie ale Jungfrau vom Eeeftrand, „af Oſterrike,“ ge 
raubt. Arwidsſon I, 291: „Skön Anna“; fieben Räuber haben bie 
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Yönigetochter weggeführt und verkauft. Schottiſch: Minstrelsy, 5 ed., 
I, 36 (daraus auch bei Gilchriſt I, 199): „Lord Thomas and fair 
mie“; ein Ritter, ver über die Eee kam, hatte Annie weggeftohlen, 
ie Braut hört ihren nächtlichen Klaggefang und fragt: 
O wha was’t was your father, Annie, 
or wha was’t was your mother? 
and had ye ony sister, Annie, 
or had ye ony brother? 


„Ihe earl of Wemyss was my father, 
the countess of Wemyss my mother 
and a’ the folk about the house 
to me were sister and brother.“ 


Dal. Str. 13 im Texte. 

Samiefon II, 371: „Lady Jane“; die Tochter des Grafen von 
kihmond ift weggeſtohlen, fie will die Brautleute in ven Schlaf harfnen 
ab fingt ihr Leid dazu. Ebd. II, 376: „Burd Helen“; König Hein- 
ihe Tochter, als Kind geftohlen. (S. ebb. II, 73.) Mothermwell 327: 
‚Fair Annie“; König Heinrichs Tochter, von einem ſchottiſchen Lord 
iaweggeſtohlen; eigenthümlich ift ihre Klage: 

„Will I go to the salt salt seas 
and sce the fishes swim, 

or will 1 go to the gay green wood 
and hear the small birds sing?“ 


Out and spoke an aged man, 
that stood behind the door: 

„ye will not go to the salt salt seas 
to see the fishes swim, 

nor will ye go to the gay green wood 
to hear the small birds sing. 


But yell take a harp into your hand, 
go to their chamber door, 
and aye ye’ll harp and aye ye’ll murn 
with the salt tears falling o’er.“ 
Die Frage: 
„wWha was your father, my girl,“ she says, 
„or wha was your mother, 
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or had you ever a sister dear, 
or had yon ever a brother?“ 
„King Henry was my father dear, 
queen Esther was my mother, 
prince Henry was my brother dear 
and Fanny Flower my sister.* 

Chambers 186. Mltfrangöfiich: Po&sies de Marie de France, podte 
anglo-normande du 13%* siecle, publiees par B. de Roquefort, 
Paris 1832. 1, 138: „Lai del Freisne* (altenglifch: Weber, Metrical 
Romances I, 355); das Zivillingsfind ift von der Mutter ausgeſcht 
bie ficben Söhne find noch nicht vorhanden, aber bie unbefannte Ab: 
funft ift auch bier das Ehehindernie. IVgl. Marie de France, Boetiide 
Erzählungen nad altbretonifhen Liebesfagen, überſetzt von Wilhelm 
Her. Stuttgart 1862. 8. ©. 55 bie 77. 5] 

Nyerup IV, 55: „Hittebarnet“; die Tochter des Hönigs von Eng 
land jegt ein Kind, das fie von dem jungen Herrn Styge geboren, in 
vergolbetem Schrein, mit geweihtem Salz und Licht, in das Meer; ber 
König, am Strande jagend, findet es und läßt ed aufjiehn. Der 
Findling Karl wird in der Folge fein Bannerträger, wird von ibm 
belehnt und foll mit der Königätochter vermählt werben. In ber Braut 
fammer gibt fie ſich als feine Mutter zu erfennen und er räth, fie nım 
Herrn Styge zu geben. Schwediſch mit andrem Schluffe bei Arwidsſon 
I, 370; vgl. Ev. Folkv. II, 182. Nyerup IV, 3. „Sir Degore* ba 
Utterfon I, 113. 

Berliner Converfations: Blatt 1829, Nr. 252 (vom Nieberrbein): 
„Es wohnt ein marggraf über Rhein“ u. ſ. wm. Die Tochter dei 
Markgrafen ift fieben Jahre lang dem Spielmann nachgezogen; da 
verlangt fie, daß er fie wieder in ihres Vaters Land bineinfpiele Sie 
ift dann fieben Jahre Dienftmagd im Vaterhaufe, wird gefährlich franl 
und gibt ſich auf die Frage der Mutter zu erkennen; fie will nicht Wed 
noh Wein, nur ein Kränzlein von Rosmarin. Um ein weißes Klad 
bittet fie und um ein bölzernes Haus, brei Lilien follen auf ihr Grat 
gepflanzt werden (die ihr Liebfter pflüde). Wunderhorn I, 83 (münd: 
lich durb A. B. Grimm aus Schlüchtern bei Heilbronn): „Es war an 
marfgraf über dem Rhein“ u. |. w. Nichts von der Entführung durd 
den Spielmann; die Markgrafstochter dient unerlannt bei der Schweſter: 
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: um ein Heines Läblein, darin fie begraben fein will. Ähnlich 
egende des heiligen Alerius, der 17 Jahre unerkannt im Haufe 
aterd zu Rom dient und erft nach feinem Tode funbbar wird; 
em Grabe geht ein lieblicher Duft (Jac. de Voragine, Histor. 
- Cap. LXXXIX). Kaum geben noch Bezug bieher: Arwidsſon 
(ogl. I, 310); Nyerup III, 342; Ubvalg af danfle Vifer II, 
ıstrelsy, 5 ed., II, 250; Motherwell LXXX, 77, fämmtlid 
in der Anmerkung zu dem Liebe: „Bon eiteln Dingen.“ 
vidsſon 1, 195: „De tv& Tonungaböttrarne.” Zwei eble 
nder werben geftoblen; nachdem fie ihre Ablunft erkundet, 
ie nach dem väterlichen Haufe zurüd und treten als Dienft- 
ein. Sie weben herrliche Gebilde, auch ihren Namen und bie 
wo der Räuber fie fand. Die Königin will ihnen lohnen, die 
A ihre Echlüffel tragen, die jüngere ihren Sohn erhalten. 
ann ich eure Schlüflel tragen, aber niemals kann eine Schweiter 
uber nehmen.” Da wird große Freude, Eltern und Kinder 
zufammen. Dasjelbe in Sp. Folkv. III, 40, mit Varianten: 
ze webt Schwefter und Bruder u. f. wm. In einem bänifchen 
m Marſt Stige Töchtern, Nyerup I, 146, dienen biele 
als umherirrende aufgenommen, mit ihrer Webfunft im nor: 
ı Königshaufe, das ihnen jedoch nicht verwandt ift; die Ältere 
e Trauer. [Schriften VII, 456. 8.] 
'sies de Marie de France, publiees par B. de Roquefort, 
.3323 (Lai de Milun ®. 53 ff. [deutfh von W. Herb a.a. O. 
bis 184. H.): 

Tant i vint Milun, tant l’ama, 

Que la dameisele enceinta, 

Quant aparceit qu’ele est enceinte. 

Milan manda, si fist sa pleinte; 

Dist li cum cil est avenu, 

Sun père & sun bien ad perdu, 

Quant de tel fet g’est entremise, 

De li iert fait grant justise , 

A glaive serat turmentee, 

Vendue en autre cuntree; 

Ceo fu custume as anciense, 

Issi teneient en cel tens. 


Kine zit u cm Imre, © 333: „Üela tiest 
uns dimi= & (mesume jesgemöemee du pers de Galles. Vor. 
Sram Smrwanses Dis De Fumguie, enasertees dans es sualume: 
zuejises, Sume |, m ZDi* Die Gchäuder ipwl: in „Subtwali" 
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Ey HU ae ui ie Sing, 1647, mit einem vi 
Be Zei A U, zen mr zu Barimgen abgejärieben (i 
Se zu zu, mad z Seimberis Muiemalseznuch für 1308, 
= »# mb m Bunmderierz Il. Se, Inder Berfionen: Wunder 
ker: HE, Bu Wenn zu Bl Bieiemei- Zeitung 1816, Rr. 16 

En. 1.321 2 SE 3 4: meh, bir zub meter für mer, hai, 
zur med Et Sn 3 3 > 8 bon Er 5,1: Ri, 
32:2 = a6 32 chin 3 3: Hımnitie, 8 Die en 
em Biızns Eib fans ie 3. 48 meh ae Ei 8, 3 3: gef 
ae 3 cc 2 ein Er li, 3 2 Babel, 33 
a u 2 rE ir 3 tt Be Ei 13,31: 
zz, SS mer I ° Mrfibrr, Bike, 8 war Eur. 14, 3. 1: 8. 
m 23: & I °..19 31: Rei 32: B mtr 24: 
mr. are, = mo: Eike. Ta ID. Er 16, 3 4: ein 9. 
cr Bgm. 1%, 33: & ÆeIr. Nemeren Stt. 21, 3. 3: gahr, 
adures. DIR. peter. one. 125. ade cms: we mir gott will das leben gan, 
sur 3 € 23. 5 1: omiemeie. uierwehlte 3 2: if? 24: 
ns: mie SD. > 2: u dh Str. 28, 3 2: genemma. 
Sur >. X 2: enı. Z ee, werreren, fandere. 3. 4: mein Han, 
& mem hr S. di 53: K gran; nm Stt. 32,3. 1:80 
In x en 2:8 ia Ett. 3,533: 8 war 3 4: mm 
Ta M. X AI: I in SD. 5 1:8 Bei drogen Tagen jd. t. 

Kirn Sax Noer Ballade Iren in ſchwediſchen Bollsliedern 
ver Ammnssz 1. 366 („Der Peder ob ten Kerftin”): 

T& zir ‘ser ber Ice til fin fra meders gaͤrd, 
une Hr Nero Fans fürs meder Rür. 


.C vune nälezımen, Hert Feder, till mig, 
Kurfite ter da üü Bet brud bem med dig?“ 
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„Hon ma väl vara blek, hon ma väl vara heit, 
Hon har nu väl haft en fü längan väg hit.“ 
Herr Beder han gick fig At brubehus, 
Och berrar och furftar de buro für honom ljus. 
Herr Peder han gid fig at brudebänk, 
Dh herrar och furftar de buro für honom jfünt. 
Liten Kerftin bon talte till tärnan fa: 
„Och kom lätom off i ftenftugan ga!“ 
„Dh intet kunna vi i flenftugan ga, 
Det är väl fa mängen fom undrar deruppa.” 
„Undra det hvem ſom det undra vill, 
Den gar ar Renftugan fom henne tränger till! 
Ebd. II, 246 („Fru Margaretha”): 
The löffte Fro Margrete pa högenn heſt, 
Sielffner Her Bäder hann ridher henne neft. 
När ſom the komme i grönen lundhl, 
Ther beddes Frw Margreta hwila en fiundh. 
„Och hwartt görs tigh thenn ſadell ja trongh, 
Eller görs tigh thenn wägen fa Iong?” 
„Ann ide görs migh thenn ſadell fa trong, 
Faſt mere görs migh thenn wägenn fa longh“ u. ſ. w. 
Sa rijdher hann pa finn moders gardh, 
Od vthe hans moder honn für honom fſtar. 
„Och hörer tw, Her Päder, lär ſonnen minn, 
Hwi fürer tw fa blefe brudenn tinn?“ 
„Ty förer iagh biefe bruden min, 
Hon förier faft effter moderenn finn.” 
In diefen Liedern ift aber die argmöhnifche Frage der Schwieger 
ht unbegründet und der Ausgang fein tragifher. Das Bortragen 
Fackeln und Lichter nah Hochzeithaus und Brautlammer durch 
ter und Hofgefinde findet fich auch fonft öfters in den ſchwediſchen 
den: Arwidsſon I, 255, 86. 265, 145. 272, 174. I, 26, 19. 
24. 143. 
Zu Str. 26, 3. 1, Arwidsſon II, 405, 65: 
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Thet var Stälthen Elin, 
Hon vender fig aͤt väggen jä brait; x 
Thet mä iag für ſanning jäga, 
Hon dödde then ſamma natt. 
Percy Ill, 115: 
He turn’d his face unto the wa’ 
And death was with him dealan. 
(Ebd. III, 110 u.) 
Minstrelsy, 5 ed.. III, 63: 
She's turned her back unto the wa’ 
And her face unto a rock u. ſ. w. 
Budan II, 180: 
He turn'd his face to the wa’, 
He is dead now. 
Das Lied hat Anklänge an den tragischen Ausgang bes Gedich 
vom Ritter von Stoufenberg, Ausgabe von Engelharbt &, 133 fi. 
Tribe. 1, 4 die im zur ehe ward vertraut. 
Stouf. 1135 die im was geben zu ber e. 
Fr. 15, 3 f. fie fpradh: ich wolt, es wär bie zeit, 
dafi mir das bettlein wurd bereit. 
Stouf. 1121 fj. und hieß do nit me beiten, 
man folte im bereiten 
ein bett, daz er do leite fich. 
Fr. 18, 1 man leuchtet der braut zu bette. 
19, 1 man leuchtet der gräfin fchlafen. 
St. 720 da wart dem jungen ritter gach, 
daz er fohlafen keme; 
er hieß, vil gezeme 
im finen knaben zünten niber. 
Sr. 22, 3 mein fhag, mein troft, mein ſchönes lieb. 
23, 2 nu muß gott ewig klaget jein. 
24, 1 du berzigs lieb, mein höchſter bort. 
St. 1098 f. min trut, min liep, min frowelin, 
nın muß e8 got erbarmen. 
Fr. 26, 2 und nam ein fäligs ende. 
St. 1177 alfus nam er fin ende. 
Fr. 29, 3 f. fo muftu auch darumb aufgeben 
durch meine band dein junges Ichen. 
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St. 1155 f. du haft verforn umb mich din leben, 

fo wil ouch ich durch dich begeben u. ſ. w. 

Gemeinfam die traurige Hochzeit, der Vers derfelbe, nur im Liebe 
Rrophiich behandelt. Weflenberg fand das Lied auch noch im Volks⸗ 
mund auf dem Hauenfteiner Schwarzwalde. Sonft gemahnt ber An- 
fang der Erzählung vom Stoufenberger an den des Gebichtö vom armen 
Henri, defien freilich viel älterer Verfafier von Stälin (Wirtembergifche 
Getichte II, 762) ins Breisgau geſetzt wird. Ein Ritter von Dive war 
im isten Jahrhundert Mitbefiter der Burg Stoufenberg, Engelbarbt 9. 


Die Fran zur Weißenburg. 


123) 4. Brotuff, Chronica der Stadt Marsburg (Merjeburg). 
% Ausgabe, Leipzig 1557, BI. 71 f. Das Lied ift aus genannter 
Ceenil auch in Meißners Quartalſchrift für ältere Literatur u. |. w. 
des Stüd, Leipzig 1783, ©. 102 ff. abgedrudt mit einigen Berich⸗ 
Hungen des Reims. Oder follte dabei ein andrer Tert der Chronik 
M&runde liegen? Vol. Büfching 140, 54. 398, 54. Erd und Irmer 
N, Nr. 34. 

Ei. 1, 3. 2: Suartalfhr. was wollt ir für ein Lied. 3. 4 etwa: wie 
je derriet iren man ? Str. 2, 3. 3: 3. j. Ludewig Bulen. Etr. 3, 8. 3: 
rolen. 3. 4: Du. r. wert. Str. 5, 3. 4: Du. m. h. nad dem Rick, 
&t.12, 3. 1: Ludewig. 8. 4: zu todt, Du. zuchandt. Str. 13, 2. 2: 
u reiten wir. Eir. 15, 3. 4: Gemahel. Er. 16, 3. 1: Qu. Zf denn. 
‚3: gleüben, Qu. glauben, nieberd. löven, glüven. 3. 4: fehe, Du. feh 
m Str. 17, 3.3: fie, Qu. ſieh. Eir. 18, 3. 2: Haer. Str. 19, 2.2: 
Imgelein, On. ein Ringelin von goldt. 3. 3: du Ludowig Bule. 3.4: Du. 
Ind da meiner Huld. Str. 20, 3. 2: Du. veradt. 3. 4: On. n. bold. 
®. 21, 3. 2: Qu. einen. 3. 3: Qu. verlaft; beider, Qu. helden. 

Brotuff jet das Ereignis, defjen Hergang er übrigens etwas der: 
ieden vom Lieb erzählt, in das Jahr 1065 und fait dem Liebe Die 
merlung voran: „Bon biefer Hiftoria finget man noch heute im Ampte 
burg und an andern viel Enden bes Orts ein offentlich Lied, in dem 
‚on ber proporeion Triple, mit einem Suspirio anzufahen, des Liebes 
n der Frawen zur Weiffenburg, mie volget.“ Zur Sage ſ. font noch: 
eißners Quartalichrift a. a. D. ©. 107 ff. Grimm, deutiche Sagen II, 
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Sammelband i an Bas aaa te ae ya 
vorgeieht: „Am Thon: Wie der Junker Studinger.“ Die Weile ii 


Bor Zeit zu Dodenburge jaß 

ein Herr, deß Ram Graff Heinrich was, 
der bett ein Frawen tugentreidh, 

anf Erb fo was faum ihrs geleidh. 


Salkenflein. 


(124) A. Mitgetheilt durch Cloftermeyer in Deimold im beutihen 
Muſeum 1785, ©. 379 ff., mit hiſtoriſcher Einleitung und mit ki 
Uberſchrift: „Das Lied von Falkenberg.“ „ES fand ſich unter ben Pe 
pieren des felgen Amtmanns Küfter, der zu feiner Zeit der eifrigft 
Liebhaber und vielleicht auch der gründlichſte Kenner der vaterländiſches 


(lippiſchen) Geſchichte war, in drei Handichriften, unter welchen eine 
von feiner eigenen Hand die beigefügte Jahrzahl 1737 bat, in welchem 
Jahr das Lieb alfo muthmaßlich aus dem Munde der in ber Nähe bes 
Fallenbergs wohnenden Landleute zu Papier gebracht worden ift. Sch 
gebe eö bier ganz unverändert. Nur babe ich manches Wort, das nad 
Der provinzielln Ausiprache des gemeinen Mannes niebergefchrieben 
worden war, in der plattdeutihen Schriftſprache ausgebrüdt und zur 
Biederherftellung des Metrums, das durch die mehr als dreihundert⸗ 
Hahrige mündliche Fortpflanzung leicht etwas verunftaltet werden konnte, 
hie und da eine Sylbe weggeworfen ober zugejett.” 

Derfelbe Aufſatz mit dem gleichen Liedesterte fteht anonym in 
Weddigens Weftphäliihem Magazin, Band II, Heft V bis VIII, Bielefeld 
1786, ©. 45 ff., und hieraus wieder das hiftoriih commentierte Lied 
Wach Kretzſchmer in den Baltifchen Studien, 2ter Jahrgang, Stettin 
1833, ©. 173 ff. Erd und Irmer VI, Nr. 36. | 

Str. 10, 3. 3: komme. Str. 12, 3.1: bene 3. 2: fchriven; vgl. 
Biazel. II, 101a: bring ir den brief und fing ir Af gedöne! Wolfdietrich (W. 
Grimm, dentiche Heldenfage 228 [Str. 5. 6, Holgmann. $.]: 

Sie fatzte für fi zwen meifter, die lertenz durch ix hüpſcheit; 

Daz fie daran funden gefchriben, daz brachten fie in die criftenheit. 

Raben und ferre furen fie in die Iant, 

Eie fungen und feiten, davon ward ez belant. 

Über „tuon“ im Sinne von „laſſen“ f. deutfche Gramm. 1V, 94. 
(Binnef. I, 21°, Heinrich von Veldecke: „Diu ſchone, diu mich fingen 
tust, fi fol mich Sprechen leren.” Docend Miscellaneen II, 206: „Diu 
mich fingen tuot“ u. f. w.) 

3. In einer Papier: Handichrift zu St.Gallen, Tihudi Nr. 604, 
fol. (Rlofterftiftung zu Schaffhaufen und andre Legenden enthaltend), 
hinten beigefchrieben. Diefer Lievestert zeigt eine feltfame Miſchung 
fänlifcher und fchweizerifcher Mundart, er ift ohne Zweifel aus erfterer 
in leßtere übergejchrieben,, auch folgt unmittelbar darauf fragmentariſch 
ein biftorifches Volkslied: „Es lit ein fchloß in Franken land“ u. |. w., 
wie die von Rotenburg den Junker Wilhelm von Helm „ze Ingelſtat 
by Wirkburg“ überfallen. 

Str. 1, 3. 3: Falfenftein, nachher aber meift -flain. Etr.2, 8. 2: um 
fer, ob vff oder vff, das Wort fleht doppelt, etwa: uf Yallenftain ? ritten. 





= —— im Fr 

a = ce oe meire, or be ne mie 
Eee ea en LITE 

Auf Zr .: rn Fin Austin Rocıhregreben yon Saklery, 


— — — 
— 
|... IR. - 


Eine Rerton ns Serns me Yırimmaurg wer Luele. ın geriet 
lehren .. I Teereise m Kunzersorr |. 255: , Fliegendes 


Plu:m * 
„a 2er 115 guier 1emer sterlen. Rienderr I)4t, unter Xt. ð 
-Imyom:er7 son Lemul Reuter Jer Sieresurfum 
Sa .g2 mt wu m Iheisz?, 
Ju: T zum ru Uuee. 
a nz x Jerm ꝛen Kulanz 
am? ferıem Mrırzer gumie. ja Jıuie. 
Aut einem AM Blatt, „zetrud: zu Rurmberg durch Kunegund 
Hergotin,“ abgedruckte m Anbang zu Wolffs Proben altbelländiſchet 
Volls lieder, Greiz 1832, S. 204 ff., iſt an Stüd des Liedes, mit 


widerſtrebendem Versmaß, auf einen Herzog ven Wirtemberg gewendect: 
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Im Wirtenberger land da leit ein fchloß, 
das ift jo wol erbaumen, 
darauß reit herzog von Wirtenberg 
mit feiner braunen ſchauben u. |. w. 


Doch können einige Verbeflerungen des Textes B daraus ent: 
nommen werden. [Bgl. ven gebrudten Tert unter C, ©. 298. Pf.] 

Joh. Berckmanns ftralfundifche Chronik u. ſ. w., herausgegeben 
von Mohnike und Zober, Stralfund 1833, ©. 78 f: „Inn dbemfuluen 
fare [1543] vp der hilligen dre foninge auent tufihen 8 vnnd 9 brande 
Gr Peter Kulenn, deb organiftenn, fine waninge aff. (He waß frolid 
md gudes mubes tho Marcus Tivemans huß, cinn leſterer gades wordes; 
wenn be fcholbe fpelenn: „Chriftus vnſer heielant,“ fo fpelde he: „Id 
fach den hernn van Valckenſtenn vth finer borch woll ridenn“ u. ſ. m. 
Dat borde mennig vorftendiger mann vnnd borger). — De em hedde 
fulueft jnt wur geimetenn, de hedde ehm recht gedann, deme bouenn; 
be bleff organifte na alß vor.“ 

Sloftermeyer a. a. D. deutet das Lied auf den Herzog Heinrich 
von Braunfchweig, der am 19 November 1404 in einer Yehde mit den 
Sem zur Lippe gefangen genommen und breiviertel Jahr lang in 
dem feften Bergichlofle Falkenberg im lippiſchen Walde verivahrt wurbe. 
Ginfacher beläßt man es bei dem Namen der Burg, wie er im Liebe 
gegeben ift, und bezieht denfelben, nach der Weifung des Tertes B, auf 
We heſſiſche Burg Fallenftein, unmeit Frislar, die nach den Chroniken 
(Amburgifche Chronik 24. Dilih I, 167) im Sahr 1351 erbaut wurde. 

(Rinloch) Ancient scottish Ballade 192: „Geordie.* Geordie ift 
als Aufrührer in der Schlacht gefangen und foll gehangen werben. Die 
lebende Frau eilt herbei und theilt den Krüppeln an der Treppe rotbes 
Gold aus, damit fie für ihn beten; es wird ihr bemilligt, ihn um 
500 Kronen auszulöfen; großes und Heines Geld wird ihr bargelieben 
und fie erlangt ihren Georbie: 

When she was mounted on her hie steed 
and on ahint her Geordie, 
na bird on the brier e’er sang sae clear, 
as the young knight and his ladie ı. ſ. w. 


(Dgl. auch 191, 4.) 
Der Herausgeber unterftellt diefer Ballade ein Ereignis des 16ten 
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Siet in Arena. 










Meimert 33, berrächtliid erweitert. dal. 437 £ ——— 
Mr. Aliettums · Ictung 1522, Mr. 22 Melodie. ei, 
= Si E37, ugl Woalgte & Ui V. SE (Der ältefe bänifche Dot 
it nom 1607 ; auch im ber Gegend von Ironbbeim if das Sieb ſchr gany 
tur) Schwedüch Er. solle. II. 62 mäündlich aus Weſtgotland um 
Trug von I5°8), aygl Arridsſon UI. Vu, f. ob. Abſchrift aus dem 
Irten und l&ten Sabrbundert. vgl ebd. I. VII wu F., Der däniſche 
und ſchwedijche Druck find verichtedene Überiegungen des deutichen Tertes 
mur wenigen eigenen Zügen. 

3u Grunde gelegt iſt der Text um deutſchen Muſeum und be 
Abwerhungen ind einfach angezeigt; V. bezeihner Bartanten im Bragur 
und Wunderborn. 

Er. 1, 3 4: Mi Rarmerftemen vermawert, 2. Wi. Marmorſtem ge 
mauert. niederd. mir Muarmeiiteen wel gemnoret. Zt. 2, 3 1: miderd. 
Tarımme je ide. 3. 3: 8. feble nem: Erden, 8. Erd, niederd. wel veertich 
Buben deep runder der Erdt. Z 4: 8. Itern, niederd. Addern. Str. 3, 3.3: 
lieber, B. liebtter, niederd. leuette. Zr. 4, 3.2: ger b., 2. jo bart, nieder. 
fo hart Str. 5, 3. 1: niederd. the ven Heren. 3. 2: B. Zprad: g. m. 
L d. GSefangnen, miederd. geuer und leß ten Gefangen. 3. 3: B. geb 14 
euch, geben wir, niederd. wılle wo vum geum. 3. 4: B. niederd. feblt jan. 
Str. 6, 3. 1: 8. die fehlt; 8. b. euch niederd. vum) n. 3. 2: der febl:, 
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3, D. 8. der, niederd. de Knab de. 3. 3: Golde, 8. ein Klett, eine Kett, 
sirerd. eine Glden Kede. 3. 4: B. niederd. bringt. Str. 7, 3.1: 8. ein 
(eine) Kett, niederd. ein Gülden Kede. 3. 2: niederd. hefft he fe doch n. g. 
33: Es Hat fie jhm ein zartes Jungfräwlein verehrt, B. Hat ihm ein zart 
Yanofrau v., nieterd. hefft em ein zarte Junckfrouwe vorehrt. 3. 4: Darzu, 
8. Daben fie ihn e., niederd. darby hefft fe en ertagen (an fich gezogen ? oder: 
ws Berderben gebracht, Schmeller IV, 246 u. ?). Dän.: Eonı han haver fig 
telnet, ſchwed.: Honom til fin trolofven. Etr.8, 3.1: 8. wol fehlt, niederd. 
Ev. 3. 2: Bnd gab, B. Gab ihm die, niederd. men gaff em dar dat 
Earrament. 3. 3: niederd. van Hemmelryck. 3. 4: 8. €. g. mit mir am E., 
ziedert. ybt geyth my an myn Ende Str. 9, 3. 1: M. br. den Knaben z. 
©.%., 8. M. br. ihn 3. G. h., niederd. Men bröcdte den Knaben thom Bericht 
keautb. 3. 2: muſte, B. muß, niederd. de Leddern möft he figgen. 8. 4: 
So mir Doch eine, ®. Laßt m. eine, niederd. lath my ein Heine wyle St. 10, 
31: Eine li. ®. die, ®. Eine, niederd. Ein Hene wyle lath; V. fonft fehlt, 
zienerd. funk. 3. 3: niederd. lange my; V. Daß ich feine (deine), niederd. 
Sat id em ſyne. Str. 11, 3.1: verbinde m. n., B. verbinde n., niederb. Ach 
ya Dgen verbinde my nicht. 8. 3: ©. feh. 3.4: 8. ſchwarzbraunen, 
wiederd. fchwart brun. Str. 12, 3. 8: lieber, V. liebfter, niederd. leueſte. 
34: wi ih rächen, B. ſchon r., niederd. wil ich wrefen. Str. 13, 8. 2: 
8. mein’n. 3. 3: 8. ein fehlt, niederd. eine. Str.14, 3.1. 2: Es ift nit 
wub das Leben mein, Noch vmb mein ftolten Leib (8. Leibe), niederd. Ydt ys 
nicht vmm mon Yunge Leeuendt, noch vmm myn ftolten Lyff; Meinert: Mir 
ies ni eim mai jounges Blut, Mir ies ni eim mai Save. 3. 3: B. meine, 
nicderd. jdt yjs men. 3. 4 Meinert: Onn di vir Laed wied ſtaeve. Str. 15, 
3.3: M. f. ihn vom Gericht n. a., V. Sprach: nehmt ihn vom Gerichte ab, 
aiederd. men fcholde den Knaben vam Gerichte nemen afj; Meinert: Eu grovt 
m Knavle de a Grab. 3. 4: würde, ®. wird, niederd. ſüß wörde. 
Str. 16, 3. 1: V. Es währet kaum, niederd. Ydt ſtundt kuem. 3. 2: Des 
Kmaben Todt, B. Der Zod der ward, nieberd. de Dodt wart gewralen; Mei- 
set: Su woer di Stot gebroude. 3. 3: dann, V. auf dr. h. M., niederd. 
mehr denn. 3. 4: B. niederd. Des Anaben wegen. Str. 17, 3. 1: ®. das, 
niederd. dyth. 3. 2: niederd. fo fry gefungen bat. 3. 3: D. 5. drey J. ger 
kan, B. d. 5. gethan drey %., nieberd. dat hebben gedahn dre Jundfröuwlin. 
3,4: B. im, niederd. tho Ween iu Ofterrgd. Meinert: 
War böt denn ao dos Lid erböcht, 
Geſounge ao desglaichen ? 
Drai ſchiene Zounfrailain zn Dem, 
Arm Schlos ai Eſterraichen. 


Jahrhunderts. Entferntere Äpnlichkeit haben däniſche und ſchwediſche 
Lieder, in welchen eine Jungfrau ihren Bräutigam oder Bruber wirllid 
mit getvaffneter Hand befreit. Nyerup IV, 119. Arwidsſon I, 188, — 
Nyerup IV, 37. Ev. Folkv. II, 168. 171. Val. nody Horm beig 
I, 185: „Ban Hanfelijn.* [Bilmar ©. 102 bis 107. &.] 


Scyloß in Öflerreid. | 

(125) „Eins von drey Newen weltlichen Liedern, bie im Jah 
1647 auf einem halben Bogen gedruckt find,“ durch Ejchenburg im 
beutjhen Mufeum 1776, ©. 399 ff. (mit neuerer Schreibung ini 
bolt in befjen Dentmälern 447). Bragur B. VI, Abth. I, S. ©, 
in einem Schreiben von K. H. vom 30 November 1796: „inftioeilm 
will ich Ihnen ein Volkslied abſchreiben, das ich fehr oft von em 
Zandvolle in der Nieberlaufig babe fingen hören. Die Melodie aber fi 
mir entfallen” u. j. w. Wunberborn I, 220: „Fliegenbes Blatt! 
Meinert 53, beträchtlich erweitert, vgl. 437 f. Niederdeuiſch im Lieberbud 
Nr. 72, Altertbums-Zeitung 1822, Nr. 22. Melodie. Däniſch; Nie, af 
d. Viſ. I, 57, vgl. Udvalgte d. Viſ. V, 68. (Der ältefte dänifhe Did 
ijt von 1697; auch in der Gegend von Trondheim ift das Lieb ſchr gang 
bar.) Schwediſch: Sp. Folkv. II, 62 (mündlid aus Weftgotland und 
Drud von 1688), vgl. Arwibsfon II, V u., f. ob. (Abfchrift aus dem 
17ten und 18ten Jahrhundert, vgl. ebd. I, VII u. f.). Der däniſche 
und ſchwediſche Drud find verſchiedene Überfegungen des beutfchen Tertei 
mit wenigen eigenen Zügen. 

Zu Grunde gelegt ift der Tert im deutſchen Mufeum und be 
Abweichungen find einfach angezeigt; V. bezeichnet Varianten im Bragut 
und Wunderborn. 

Str. 1, 3 4: Mit Marmorfteinen vermawert, V. M. Marmorſtein ge 
mauert, niederd. mit Marmelfteen wol gemuore. Str. 2, 3. 1: nieder: 
Darinne fo lidt. 3. 3: V. fehlt tieff; Erden, V. Erd, niederd. wol veertich 
Baden decp under der Erdt. 3.4: V. DOttern, niederd. Addern. Str. 3, 23: 
lieber, B. liebfter, niederd. leuefte. Str. 4, 3.2: gar h., B. fo hart, nieder. 
jo Hardt. Etr. 5, 3. 1: niederd. tho den Heren. 3. 2: V. Sprad: g. m. 
I. d. Gefangnen, niederd. genet ons loß den Gefangen. 3. 3: 2. geb 8 
euch, geben wir, niederd. wille voy yuw geuen. 8. 4: ®. niederd. fehlt ſein. 
Str. 6, 3. 1: V. die fehlt; ©. h. euch (niederd. ynw) n. 8. 2: der fehl, 
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14 Es fommen brei Düblein in Engelsweis, 
fie ziinden dem Schuler ins Himmelreich, 
der Schuler ift felig worben. 


anbichriftliche Chronik von Schwäbiſch Hall, Stuttgarter Bibliothek, 
„Nr. 8, BI. 366: 


obenftein, das Schloß an der Biller, jo noch ein Thurn und hohe Gemeür 
t von Baiern, die daraus beichedigt, verbrent worden. Man fagt von 
zanz alten Baurdman, der alt Berchtold Bretter genant, des jegigen 
zerchtold Gretters Batter, welche, fie und ihre Eltern, bei zweihundert 
uff dem Hofe Jar Rod genant, der mit weit von difem Schloß Hohen» 
regen, gewohnt, daß er gehört het von feinem Zatter, als derſelb ein 
Knab geweien und het mehnen müffen, da wer zu Hohenſtein ein 
ffreiten geweſen, alfo wann fein Batter bet Habern wöllen feen, ven 
ins Beld gefürt, denfelben auß dem Sad in Ader uff cleine Heüflin 
t, den Sad verfloffen; dann wo die zu Hohenftein auß und ein ritten, 
ıdern im Beld in Säden fahen ftehn, fo zmungens den Baurn, daß er 
Ed mit Habern ihnen uf ihr Pferd beben, fürten in das Schloß und 
um andern fagt difer Grätter, wie auch etlih vom Adel gejehen haben 
it tamen quisque fide quod velit!): Nah dem vil Gefangner uff 
ıng in difem Schloß lagen, darauf die Herzogen auß Baiern angriffen 
i, demnach bet ein Wittfraw im Beierland oder Nieß einen Eohn, der 
r Straßen fuhr, fein Mutter darmit nähret, welcher zweimal in diß 
gefangen wurd und durch feine Mutter alle mal gelöft. Als aber er in 
Schloß zum dritten mal gefangen ımd die Mutter, durch Die zwo vo— 
Schatzung erarmbt, das fie iren Sohn zum dritten mal nit löſen font, 
in Bitt bei dem Edelmann wolt helfen, fagt fie: „Ir habt mich zu einer 
n gemadht und wöllet mir nun meinen Sohn im Thurn darzu er- 
So ſolt ihr wiffen, das ich elih ein Atzman will in ein Hafen fegen, 
: müffet außdorren, ehe und dann mein Sohn erfaulet.“ Solches der von 
tein für ein töricht Rede geachtet, der Frawen darzu gejpott, fie bin 
jiehen. Am andern Tag, als er nad dem Morgeneffen am Schloß Hohen- 
ıff der Brüden mit andern Edelleuten geftanden, mit innen geſchwätzt, 
gebeling angehebt zu fchreien und gefagt: „O die alte Her wil mid 
men.“ Darauf fein Knecht Pferd laßen fatteln, eilends gen Comberg 
a, fih mit dem Sacrament verfehen lagen, am andern Tag geftorben. Leit 
nberg im Gang vor dem alten Gapitelhaus begraben, der ſoll der letzſt 
obenftein gewejen fein. 
land, Schriften. IV. 10 





geb [get], mie Mein e os Sr, 
wollt ſchiden meinem Bater beim, 
dab er frei eilends fäme. 
7 Es vergieng doch nicht ein halbe Stund, 
der Bater fam gegangen: 
„ab Sohne, lieber Sohne mein, 
was baft du angefangen ?* 
Ter Vater madt ihm noch Hoffnung, doch vergeblich. 
10 Und wenn der dritt Tag ummen wär, 
fie führten den Schuler auffen, 
fie führten ihn über die grüne Heid, 
wohl über die fpiten Steinen, 
der Bater binden nahen gieng, 
fein Herz that nichts dann weinen. 
Schluß: 
13 Ihr ſollt mir die Augen unverbunden lahn, 
jo kann ich die Welt noch Hey ſchauen, 
ich ſehe ſie noch heut und nimmermehr 
mit meinen ſchwarzbraunen Augen. 
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14 Es kommen brei Dühlein in Engelsweis, 
fie ziinden dem Schuler ins Himmelreich, 
der Echuler if ſelig worben. 


Sandfchriftliche Chronik von Schwäbiſch Hall, Stuttgarter Bibliothek, 
Histor. Nr. 8, Bl. 36 6: 


Hobenftein, das Schloß an der Biller, fo noch ein Thurn und hohe Gemeür 
at, if von Baier, die darans bejchedigt, verbrent worden. Man fagt von 
mem ganz alten Baursman, der alt Berchtold Bretter genant, des jegigen 
Iten Berchtold Gretters Batter, melde, fie und ihre Eltern, bei zmweihundert 
jarem uff dem Hofe Jar Rod gemant, der nit weit von difem Schloß Hohen⸗ 
rin gelegen, gewohnt, das er gehört het von feinem Vatter, als derſelb ein 
mger Knab geweien und het mehnen müſſen, da wer zu Hobenftein ein 
roß Uffreiten gewejen, alſo wann fein Batter het Habern wöllen ſeen, den 
jaber ins Beld gefürt, denjelben auß dem Sad in Ader uff cleine Heüflin 
eſchütt, den Sad verftoffen, dann wo die zu Hohenflein auß und ein ritten, 
en Habern im Beld in Säden fahen ftehn, fo zwungens den Baurn, daß er 
m Sad mit Habern ihnen uf ihr Pferd Heben, fürten in das Schloß und 
dißten. 

Zum andern fagt difer Grätter, wie auch etlih vom Adel gejehen haben 
jentiat tamen quisque fide quod velit!); Nah dem vil Gefangner uff 
ichatzung in dijen Schloß lagen, darauf die Herzogen auß Baiern angriffen 
mrden, demnach het ein Wittfraw im Beierland oder Nieß einen Eohn, der 
uf der Straßen fuhr, fein Mutter darmit nähret, welcher zweimal in diß 
Schloß gefangen wurd und durch feine Mutter alle mal gelöft. Als aber er in 
Ih Schloß zum dritten mal gefangen und die Mutter, durch die zwo vo— 
gen Schatzung erarmbt, das fie iren Sohn zum dritten mal nit löſen font, 
nd fein Bitt bei dem Edelmann wolt helfen, fagt fie: „Ir Habt mich zu einer 
jetlerin gemacht und möllet mir nun meinen Sohn im Thurn darzu er- 
Alen. Co folt ihr wiflen, das ich eüch ein Atzman will in ein Hafen feten, 
as ihr müſſet außdorren, ehe und dann mein Sohn erfaulet.“ Solches der von 
jobenftein für ein töricht Rede geachtet, der Frawen darzu geipott, fie bin 
ßen ziehen. Am andern Tag, als er nad dem Morgeneffen am Schloß Hohen- 
ein uff der Brücken mit andern Edelleuten geftanden, mit inen geichmwäßt, 
ab er geheling angehebt zu fchreien und gejagt: „O die alte Her wil mid) 
erbrennen.“ Darauf fein Knecht Pferd laßen jatteln, eilend8 gen Comberg 
eritten, fich mit dem Sacrament verfehen lagen, am andern Tag geftorben. Leit 
u Gomberg im Gang vor dem alten Gapitelhaus begraben, der foll der letzſt 
on Hobenflein geweſen fein. 

Uhland, Schriften. IV. 10 
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Das Lied von Gefangenen des Schloffes in Ofterreich felbit, wahr 
icheinlich aus der Neige bes 16ten Jahrhunderts, ift Nachllang eines 
älteren von gleihem Anfang: „Frau Nachtigall,” auf welches auch bie 
Unführungen ber Weife in Lieberbüchern bes 16ten Jahrhunderts zu 
beziehen find. [Bilmar S. 101. 9H.] 


Peter Unverdorben. 


(1236) Eoltau, hiſtoriſche Voltöltever 83, nad Mones Mittbeilung 
(Einleitung LXIV u.) „aus einer Papier: Hanbfchrift bes Kloſtets Ei. 
Georgen zu Villingen, jegt in Karlsruhe, 49, ohne Nr,, 15tes Jahr 
bunbert, BI. 311®*, 

Etr. 1, 3. 1: zu mitter falten ſ. Schmeller II, 651. 8.2, 1: 
Schütt den helm, in Verbindung mit 3. 2, Helmerjhüttrer durch Stemeuf 
oder Gelhoh? Thurmnamen mit Imperativform, d. Gramm. II, 962 ob. 
(Gargantua Eap. 55. 56, ©. 502. 513): Luginsland, Schredvenfeind, Schrd 
dengaft. (In Meuſebachs Mecenfion nichts biefür.) Str. 2, 3. 5: ine buf, 
contr, aus ijenine? (mbd. Adj. ijenin und iferin, d. Gramm. II, 178; über bie 
Flerionsform vgl. Wörterbudy 3. Tw. 92, d. Gramm. 1V, 573) oder: ifin, conf. 
aus ijnin ? (Triſt. 16874: umbe ein glefin vingerlin, 3736: min guldin kom, 
Acc.) oder: iſenhus? Str. 3, 3. 2: Ad; wenn, im Sinne des mittelhod 
deutfchen war, niuwan (d. Gramm. Ill, 725), nur, nicht außer ? nad Rom, 
nah Aden oder fonft wohin, nur jedenfalls auf die Fahrt nach einer Marie 
tirche ? oder flatt des alten wän (id) wäne), follte ich meinen (Wörterbud zu 
Wigal. 745) ? Etr.5, 3.5: gejegne, vgl. jedoh Str. 6, 3.4 n.5. Er‘, 
3. 5: funges, d. i. fänge des. 

Ein „Cunz Unverborben zu Gelmersbad 1477“, Anzeiger 1836, 
Ep. 388. Ein „Mattheis Unverborben“ zu Et. Beit in Kärnthen 1460, 
ebd. 1834, Sp. 81. (Dabei ein „Haincz Ganczverborben.“) [Ein 
Soldat „Unverborben”, Pfeiffer® Germania III, ©. 273.] 

Die in Etr. 2 und 3 genannten Heiligen haben alle befondern Beyug 
auf die Noth des Gefangenen. Sanct Leonhard iſt vorzugsmeife Patron 
und Befreier der Eingelerferten; Cunrats von Dankrotzheim Namenbud 
(in Strobels Beiträgen zur deutjchen Litteratur S. 120): „der bantlöfer 
fante Lienhart.“ Die Legende (Jacobus a Voragine 150) meldet, daß et 
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von feinem Klofter zu Noblac aus viele Wunder diefer Art verrichtet habe: 
„Ibi tantis miraculis coruscavit, quod quicunque ejus nomen in car- 
tere invocasset, mox ruptis vinculis nullo oontradicente liber abiret 
et suas eidem catenas vel compedes presentaret.* Auch von feiner 
Grabflätte aus fehten die Wunder fi fort: „Ibi itaque translatus 
guanta miracula precipue circa incarceratos dominus per eum faciat, 
inmensi ferri varietas ante ejus tumulum dependentis testis existit.* 
Ein ſolches Weihegeſchenk aus Eifen, im gröften Maßftab, ift das 
lerne Haus, das Peter Unverborben für feine Rettung gelobt, ebenfo 
. vichteriſch zu nehmen, wie in der folgenden Strophe die Tageweife der 
kiligen Catharina. [Bgl. auch Zarnde zu Sebaftian Brants Narren: 
hf ©. 307. 308. H.] Die Anrufung des Apofteld Petrus durch 
nen Gefangenen war nahe gegeben, da Petrus felbft wiederholt im 
Gefängnifie lag und einft durch die Erfcheinung eines Engels, vor der 
die Ketten von feinen Händen fielen, befreit warb (Ayoft.:Gefch. Cap. 12). 
Die Ketten des Apoftels wurden als Heiligthum zu Nom verwahrt, 
eine Kirche daſelbſt und eine beſondre Jahresfeier (ad vincula sancti 
Petri) waren darnach benannt (Jacobus a Voragine 105). Vgl. Theätre 
francais au moyen äge ©. 74, Note b. Auch die Glaubenszeugin 
Catharina war in einen finftern Kerker geworfen und zmölf Tage lang 
one Rahrung gelafien, aber eine weiße Taube trug ihr bimmlifche 
Epeife zu und der Herr felbft mit feinen Engeln erfchien ihr zum Trofte, 
ſe daß fie nur glänzender aus dem Kerker hervorgieng (ebd. 167). 
Daß diefe Heilige ein Tagelied fingt, mag fi) auf irgend einen „Hym- 
sus ad matutinas de s. Catharina“ beziehen (oder etwa darauf, daß 
fe Batronin der Zunge ift (Chriftliche SJtonographie ©. 203), wahr: 
Kheinlich in Folge des Wunders, wodurch fie ihre der Zungen beraubten 
Berebrer wieberherftellte, Jacobus a Voragine 2092). Vielleicht ift auch 
die Stelle verborben und lautete urſprünglich: „Sant Cathrin, dir fing 
ih ein tagewis“ u. f. w. 
Zu Str. 1, 3.5 vgl. Münchs Aletheia 146, 3. Zu Str. 5 und 6 
vgl. das Lieb vom Pienzenauer Nr. 174, Str. 18, ©. 4163. 59]: 
Pienzenauer was der erfte, 
man fürt in vor in allen hinein, 
jein wammas was im gjchnieret, 
man pradt im fant Johanns wein: 
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„bad urlaub, fiebe weite! 
get gegen Did, kaub umd gras! 
ze> wirt mir minzmer bu.” 

Aus der Site; „Rönnt ich won berzen fingen“ u. ſ. io,, nad ben 
Teude von Beſel fi Sam. Apiario, 1573: 

er Ari auf beibe nie. 

„Bett zeigen bi, mon ımb fonne, 
Veglzihen lauf und gras! 

geit zelägen bi), frraub un munne, 
fein fdiemert das Mad) er darch jeim herz: 
hard) mich che leiden Fchmerz.* 

(Berber bat er aud Maria, die reine Maid, zu feinem Ende an 
gerufen) Bel. Riederbeutiches Hed vom Danbüfer (Jahresbericht der 
deutihen Geiellihait zu Leipzig auf 1837, ©. 39 [Bollälieder Ar. 
278, & ra £) Sir 4: 

De be auam all ver ben berdb, 

be fa Rd wite umme: 

„get gefegen di, fünne unde maen, 
torte mine leven fründe!“ 

Solch heidniſch: chriſtliches Beten fommt aber nicht bloß bei Str 
benden, ſondern auch als Morgen: und Reijefegen vor. Aus eine 
Wündaer Handſchrift Des 13ten Jahrhunderts (Deutiche Mythologie, 
Anhang CXXXIUI f. Hoffmanns Fundgruben I, 343): 

Ich ſucj mir hiute juoze 

daz' mine: trehtins fuczen. 

daz beilige himelchint 

daz fi dinte min frideſchilt! 

dus hbeilige himelchint But mi hint uf ſtaͤn, 
in des namen und gnäde wil ih hiut RS gän 
und wil mich biute gurten 

mit des heiligen gotes worten, 

daz mir allez daz belt fi, 

daz ın dem bimel ji, 

din junne und der mäne 

und der tageflerne jcöne u. |. w. 
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Die Natur läßt fich ihrerſeits theilnehmend herbei. Niederbeutiches 
teb von Egmonts Tode [Volkslieder Nr. 355, Str. 25, ©. 937. $.]: 
Des van Egmunden ſchön gemal 
van tranen nettede eren fal, 
mit Mag dat leit deb enden, 
of börde up de nadhtegal, 
to fingen in dem grünen dal, 
de maen und fünn ded bienden. 

Klögliche neive Zeitung. Wie zu Thewren (Stabt im Niberland) 
veen Euangelifche Prediger, Vatter und Eohn, vmb befanntnuß Chrift- 
her lehre, find erbärmlich enthaupt worden, Im Thon: Kompt ber 
ı mir, fpricht Gottes Sohn, u. |. w. Getrudt zu Eyßleben bey Peter 
aders. [RI. 8°%. 0. J. Wil. Samml. zum Jahr 1583. Anfang: 
Rläglich fo will ichs heben an,” u. |. w.]) Schluß: 

21 Den Bihluß wil ich jeht fangen an, 
ich bitt, laßt euchs zu Herzen gan! 
mit lag diß Lied thun enden, 
auch böret auf die Nachtigal, 
zu fingen in dem grünen Thal, 
der Mon, die Sonn thut bienden. 

Schwören bei Gras, Korn, Bäumen u. f. w. Deutiche Rechtsalter: 
ümer 118 ob., 896 u. Buchan I, 122, 4 f. 1I, 82 u. bis 83, 4 
gl. 11, 209, 2). Walther 124, 30: „bie wilden vogel betrüebet unfer 
age.“ Liederbuch der Hätzlerin 282 bu.: „Das fei den wilden Gemſen 
agt!“ Vilmar, Rudolf von Ems 32. 

Handſchriftliche Chronik von Schwäbiſch Hall, Stuttgarter Bibliothek, 
istor. Nr. 8, ©. 70, um 1488: 

„Reliter Hans hat fie [die von Gomburg] auch kriegt, den haben fie am Rhein 
dergeworfen, denn haben fie berauf bis gehn Deißling am Kochen gebradht, 
a er das kaiſerliche Recht angeichrieen. Da die Bauren ſolches vernomen, haben 
ine den Combergiſchen genommen und nach Hall geführt; da haben in die von 
mmberg nit vollommen mwöllen anllagen, aljo ift er zu Hall auß der Gefangnus 
namen, trug feine Ketten, daran er gefhmit war, gab fur, Sanct Leonhard 
t im außgeholfen. Man fagt aber, Spreiffel Hans, der Büttel, wer Sanct 
onhard geweſen, dem man als bald Urlaub gab.” 

[Bilmar ©. 101. 102. 9.) 


Raumenfattel. 


(127) Il. BL, deſſen Titel fehlt, am Schluſſe: „Getrudt ji 
Yugipurg, Durch Hans Zimmerman.” o. J. Der Eigenname lauld 
Str. 1 bis 4: „Ramenfattel,“ von da an: „Rumenfattel“, zweimal auch 
„Rummenjattel.* 

Sir. 1, 3.6: darinn. Str. 3, 3. 6: würbt, ſchwär. 8. 8: ſy, ie und 
weiterbin. Str. 9, 3.5: Darfir. Str. 10, 3. 4: Bwegenädten (vgl. Edmele 
IV, 50). Str. 11, 3. 5: ıhünd. Str. 12, 8. 3: mwarbemde. $. 4: wi. 
3. 8 etwa: zwen mwurben gereberot? (vgl, d. Gramm. I, 967). 3. 13 um 
Schluß: Amen. 

Fiſcharts Gargantua Cap. 3 (von ber trunfen Litanei), ©. 10: 
Hui, ſtürz den Becher, Gödecke Michel, da bat der Teufel ein gleiche 
geivorfen. Gelt, Naumfattel, mein Schitdenfam, laßt uns eins deppeln! 
der minft ift Knecht. 

Str. 4. 6: ein ſchädlich mann, Bezeihnung bed Mifferhäters im der altem 
Mechtsſprache, Grimm, deutſche Nechtsalterthümer 874 fi. 


Hinrid). 


(128) P. Mobr, Zur Verfafiung Ditbmarjens u, ſ. w. Altona, 
1820, & 192 f., aus der banbicriftlihen Chronif von Hans 
Dethlefs. A. Viethens Beichreibung und Geſchichte des Landes Dith⸗ 
marfchen, Hamburg 1733, ©. 108: „Ein Trümmeden: Tank.” ob. 
Adolfis, genannt Neocorus, Chronik des Landes Dithmarfcen, 
herausgegeben von Dahlmann, Kiel 1827, II, 569: „Ein Trümken 
Dantz.“ 

Zu „voll Grone“ bemerkt Mohr S. 192: „voll gewaltſamen Muthes“. 
Vgl. Schmeller II, 112: „gronen, verb. n., murren, brummen, knurren, 
grunzen; ohne eben in ein Greinen auszubrechen, ſeinen Unmuth durch 
andauernd verdrießliche Mienen und Worte zu erkennen geben.“ Engl. 
groan, Geſtöhn. 

Str. 10, 3. 1: Vieth. ein kruſe Kroll; Dahlm. ein Kruſekrol. Mohr: du 
Krufſekroll. Brem. niederſ. Wörterbuch. II, 886: Krulle, Haarlocke. Schmeller 
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I, 384: Die Haar krollen und fraufen fie u. |. w. (Anreden des abgefchla- 
genen Hauptes |. in den Anmerkungen zu Ulinger.) Bei Mohr fehlt Str. 11. 
3.1 bat Bietben: werden; Dahlmann: wereden. 
Zu Str. 8. 9 vgl. Minstrelsy of the scotlish border, 5th ed., I, 
316 (The Lads of Wamphray, Ereignis von 1593): 
Now, sirs, we have done a noble deed, 


We have revenged the Galliard’s bleid; 
For every finger of the Galliard’s hand 
I vow this day l’ve killed a man. 


Zu: „trümken dang” vgl. Schmeller I, 491: „Irümmertang”. 


Drittes Bud). 
Eber. 


(131) War es bei feitlihen Mahlzeiten gebräuchlich, der Thier, 
die verzehrt wurden, in Trinffprüchen und Liedern zu gedenken, un 
find auch die uralten Verſe vom ftarfen, riefenbaften Eber (MW. Wade: 
nagelö altveutfches Leſebuch, 2te Ausgabe, III f. [Vierte Ausgabe, Bald 
1861, Ep. 135. 136, H.]) jo zu nehmen? Auch ber Tjuleber ber Hemörn 
faga war von ungewöhnlicher Größe (Hervörfaga €, 14 in Fornald. 
S. I, 463: „hann var svä mikill, sem hinu steersti öldüngr [Dee], 
en sv& fagr, at hvört har pötti (ir gulli vera.“ Vgl. I, 531 u, f.). 
Weihnachtlieder vom Eber ſ. bei Ritfon, Ancient Songs and Ballads Il, 
14 bis 16. Sandys, Christmas Carols 16. 37. Karajans Frühling 
gabe 1839, ©. 50 bis 52. Gargantua, Vorreve BI. 2a? (Riefige Eber, 
Ellis III, 275 f. Percy III, 95, 3 f.) 

Die Lieder von der Martinsgans kommen ebenfalls bier in Be: 
tracht, |. „Martinslied” und Anmerkung dazu. 

Ein Gegenftüd bilden dann die Bohnenlieder, die Gejänge von 
der Faltenfpeife. Walther von der Vogelweide, Lachmanns Ausgabe 
©. 17 (vgl. ©. 140. Simrock 1, 196 u.): 

Waz eren hät frö Böne, 
daz man fd von ir fingen fol, 
fi rehtiu vaſtenkiuwe? u. |. w. 

ME. Il, 6856, 3, Tanbufer: 

„Ziſern und bönen gent mir niht Höhen muot.“ 

Grüneifen, Nicl. Manuel 211 fi. Die vom Verfaſſer S. 212 
angeführte, von mir mitgetheilte Strophe des Niclaus Wyerman ift ent 
nommen aus: „Zwey hüpfche nüwe Geyſtliche Lieder, Das erft, Es iſt 
nun bald ein lange zyt, das Gott die Welt hat gſchaffen, In der wyß. 
Ich bin ein armes bilgerly u. f. mw. oder Wenn ver boum fun leub 
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verlürt u. f. w. Das ander In der wyß, wie der alt Gryß.“ Fl. 
U, 1. Bogen, „Getruckt zu Bern, by Sigfrid Apiario. 1562.” Das 
zweite Lied beginnt: „Der Winter gficht mich übel an“ u. ſ. wm. und 
Strophe 7 desſelben ift dieſe: " 

So ich die warbeit reden fol, 

myn loch der bilt mirs alfo wol, 

fingt mir ein lied von bonen, 

das hat fo gar ein ſchlechte wys, 

darzuo ift e8 ein ruche ſpys, 

kilchbrunnen muoß ich gwonen. 

Wenn gleich hier bilvlich geiprochen wird, fo ift doch zu bemerken, 
daß auch nad der Faſſung der englifchen Carols die Aufträger des 
Eherhauptes das Lied angeftimmt haben, in welches dann die Geſell⸗ 
ſchaft einfiel. Vgl. auch Deutfche Mythologie S. 632. Deutiche Rechts: 
dltethümer ©. 900. 901. H.] 

[Zu Strophe 2 vgl. Lanzelet 3382.] 


Hildebrand. 


(132) Fl. 3. „Ein hüpſch Lied, von dem Edlen Hiltebrandt. 
Getrudt zu Bafel, bey Eamuel Apiario” (um 1570). ZI. Bl. „Das 
lied von dem alten Hiltebrant. Gedrudt zu Nürnberg durch Chriftoff 
Gutknecht.“ o. J. (um 1533, Körners hiftorifche Volkslieder 152). FI. BL. 
Gedruckt zu Nürnberg, durch Valentin Newber.“ Das Exemplar vorn 
defect bis Str. 4, 3. 5. Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 207. 
Deutfche Mufeum 1776, ©. 392 ff. aus einem fl. BI. des 16ten Jahr: 
hundert 0.D. u. %. durch Eichenburg (f. audy Deutfches Mufeum 1787, I, 
268. 269). Bruchftücde in v. d. Hagen? und Primifjerd Heldenbuch I, 234. 
Noch andre Quellen aus dem 15ten und 16ten Jahrhundert find benüßt 
zu der Ausgabe der Brüder Grimm, Die beiden älteften deutfchen Ge: 
dichte u. f. w. Caſſel 1812, ©. 53 ff. vgl. ©. 49. Bicinia u. ſ. w. 
Viteb. 1545, Th. J, Nr. 94 geben Str. 1, componiert von Joannes Stahl. 

In der Verarbeitung des Liedes durch Caspar von der Röhn aus 
dem 15ten Jahrhundert (abgebrudt bei ven Brüdern Grimm a, a. D. 
S. 49 ff. und in „der Helden Buch“ durch v. d. Hagen und Primiffer, 
Th. I) find die Einfchnitte der alten Langzeile mit Reimen ausgeftattet 
und dadurch (öfters widerfinnige) Flickworte und Entftelungen in Menge 
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Serbagefähet; zus den teinerpaltenen Stellen ergeben ſich mitunter gute 
—— Bei der Ankunft per der Burg folgt bier nod ein Scan 
zieht zeähen Betr: und Sohn. 

221,3 1: & mr 3 2: Bei Gasp. d. d. Muu. Berienm, fehlt fd, 
da ©=.2,322 33:8 mir; B. ut, wol. 3.5: feind mir enlanm; 
SE 2 zu, so Le, Be feinbt mir hunde, fie f. m. vuund gemorkn. 
Be em gm 237: Bieim. Ey ja (ba) innzmw. 8.8: 8. otten. ©. } 
EHER Eiimz, Eile 3 3: 8. 08 begegenb; ®. heyde. 3.4: 8. firiker. 
3 6: © Meantt, den Sohn Herr 4, der junge Hilbebranbt. 3. 1:8 
— 3% © mut; © würde de, mwärdeftu, wirſtu angrant. Et. 3,31: 
©. Ion, zum, Ja srmnet er wih are. 3. 2:3. in ſelchem. 3. 42 B. du 
a 3 5 km; 2. beade, baue. 3 6:8 ſchirme eine Bu. 
de⸗ zu Iemer memiser, em gampeb jar zu Magen bat; B. daß er ein ganhes jar, 
Gran Bor je> Magen dat (Jeimer Muster zu Hagen bar), Bnb doeh ee.) 
km m; eb Si. 1,3 1:8. Das ſoltu michte thun, Bird das felt 
du wicht Meme. 3 29: Herr Dietrib; 8 Herr Dieterih. 3.3: 8. bein Erle 
S- 2, der jenge Pudebrantt. 34: Bien in tmnl. ER 
a (mEl) iaca r. 38:8. fel, mag fein Str. 5,3. 1:8. Du 32. 
2. zu, br Binmer Ward, er da N. 33: 8 da, groſſe 6: B 
mar a. 3 7: E Ren lag da om, mun fag bu mir. 9. 8: nad Galp. r. 
& R unb der vom Hardſcht. B. mas ſuchſt uchſtu) in meines Rattert 
tazr, mie Habt es m einem Yanbt Bir. 6, 3. 1: ®. bein h., u. Mar. 2.2: 
8. recht werk e. L L, em, recht wie du fenft, als ch du feifl. 3. 4 nud 
vem Frautf Leb.. vgl. d. Gramm. III, 129 f. (Iwein 1277: „Wir fin mt 
geſebaden engen bimmt.“ 1058: „Unt [machet fi] mit gefehnden ongen blint;” 
etwa: „unt machet fi ſehnder ongem blint?“); V. mit (ge-) febenden augen m 
N 3 5: B. jolt, folt, daheimen, daheim. 3. 6: B. gut gemach (fo and 
Een. 7. 3. 2). 3. 7:8 auff e, by. 3. 8: 8. der alt, der Alte lacht, ter 
alt lacht vnde ſprach. Str. 7, 3 1: B. dabeimen. 3. 3: 8. all men, 
allen meinen. 3. 6: B. biß an; zu bindfart |. d. Gramm. II, 757. 3, 7:8. 
junger. 3. 8: 8. dramb, darumb, darumb gramt mir mein bart, ber b. 
En. 8, 3 2: alter; S. das f. i. d. vil alten (alter, dir du alte) m. 2.5: 
dz Mofenfarb bluote. 3. 4: B. dein w., fol a, fol gan. 3. 6: B. ven mt. 
m a 3 7:8. d. aud mein, Darzuo big mein gefangner. 3.8: friend! 
Str. 9, 3. 2: 8. offt; erneren; 8. die thuon mich fo did erneren, (die) kaber 
mich offt ernehrt. 3. 3: 8. treuw, ich traw(e) Ch. v. (vom) h. wol. 3.4: 
8. wöl, wil, deiner, erweren. 3. 7: B. (ohne und) 3. zwey ſch., zogen ze, 
vnd zugen (zogen) zwey, ſcharpffe. 3. 7:8. vnd w. Er. 10, 8.1: B. nt. 
3 2: 3. einen. 3. 3: 8. Hiltebrandt der alte. 8. 5: nad Andeutung ven 
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Er. 12, 3.3, vgl. d. Gramm. Ill, 152; @raff IV, 1148 u.; Schneller III, 
18; Es fprang hinderſich zuorude (zu rüide). 3. 6:8. w. etlich. 3. 7:8 n. 
adn mir v. j. 3 8: 3. den flag, lernete. Etr. 11, 3.1: V. leren. 3.2: 
8. ein fand. 3. 8: B. m. Grafen. 3. 5: V. Reuter, und Knechte. 8. 6: 
8. nit. Str. 12, 3. 1: 3. Er erwiſcht(e), in d., mitten. 3.3: 8. Er (Bnd) 
fhwang in hinter fi) zurüde, Schwang jn bintafid zuo rucken. 3.5: 8. 
su mir. 3. 6: 3. Casp. v. d. R. prifter w. i. ſeyn. 3. 7: Wölffinger; V. 
Bolfinger; Sasp. v. d. R. Wulfing. 3. 8: B. Grimm: vor m., v. m. magit 
wol g., vd. m. foltu genefen feygn. Str. 13, 3.1: B. Der. 3. 2: V. den 
M., der e gern den raum, der empfehet gern Raum, der jelb empfahet gern 
den ram (zu empfabet ſ. Gramm. I, 9425). 3.3: d. vil j., geichiehet. 3. 4: 
3. fehlt wol. 3. 5: B. folt du hie a., folt hie a., dein Geiſt muft bu mir a., 
Deinen Geift mußt du bie a. 3. 7:8. gare Sir. 14, 3. 1: 3. Wöiffen, 
ei. d. Gramm. I, 667. 3. 2: 8. fie L, i. das h. 3. 4: B. Griechen landen, 
Kriechen landen. 3. 6: Catp. v. d. R. ein edle h. 3. 7: vnnd H. Str. 15, 
8.5: B. guldin, e. ſchl. auff fein güfdinen Helme, e. fehl. auff feinen gülden h. 
8. 6: 8. feinen, auff feinen, küßt in auff feinen m. 3. 7: B. Nun fen es 
Gott gelobet. 3. E: B. beyde. Str. 16, 3. 1.2 nah Casp. v. d. R.; ®. 
Ah Batter liebfter Batter, die wunden die ich dir (euch) hab gefchlagen. 3. 3: 
8. wölt. 3. 4: haubte. 3. 5: V. Nun ſchweige 1. f., n. ſchweig mein 1. |. 
8 6: 38. gut r., if wol er. 3. 7: 3. Got beyde, ſeidt v. G. alle beyde. 
87.8: B. uun fey es Gott gelobet (Nun muß es Gott gelobet ſeyn), der 
ns zufammen gefuget bat. 3. 8: 3. zufam g. b., ält. Form: zefamne. 
GStr. 17, 3. 3: B. d. junge A., allda der junge Hildebrandt. 3. 4: Bern; 
8. zu Bernen einher r., zu Bernen innen r., gen Bern ner. 8. 5:%. 
feinem, an feinem. 8.6: V. Kräntelin, nur bei Eſchenburg: Kreußelein. 3. 7: 
8. au der f., auff feiner f. Str. 18, 3.1: 8. feinen, e. f. jhn inn feiner 
Muotter hauß. 3. 2: vñ ſatzt jn an den Tiih überſich; V. vnd fagt jn oben 
an den Tiſch, jett jhn oben an den Tiſch. 3. 3: Sram Bte; V. Er (Vnd) 
bot jm effen vnd trinden. 3. 4: gar fehre fein vnbillich; V. das daudt fein 
(die) mutter unbillih, daucht fein Mutter vnbillich ſeyn. 3.5: V. fune, lieber, 
f mein. 3.6: 8. ift der ehren nit 3. v., ift dir das nit zuo vil. 3. 7:8. 
gefangen, daß du einen, daß du ein gfangnen manne. 3. 8: 8. ſetzſt ſetzeſt, 
oben anſetzeſt ohn mein will. Str. 19, 3. 1: Nun jchweige liebe Muotter; 
8. Nun fhweiger I. M., Nun ſchweyget meine liebfte Mutter. 3. 2: newe 
mär; 8. newe mer, vnd hört was ich cuch (thu) jagen, laß dir die rechte 
warbeit fagen. 3. 3: V. Er bet (bett) mich auff der heyden. 3. 4: B. nahet 
(über nabent vgl. d. Gramm. III, 215), gar noch (fchier gar) zuo todt gefchlagen. 
8 5: vud höre liebe mutter; B. Nun böre (böret) liebe Muotter, Nun böret 
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Yrlkn, fe taz unerkiger Hemer, Bir ; mem © 105 Sdmeler IL 
Ei - zu Bunigtmut Im er Eule e Goene ig 
der = Diei a eqemm Sem a teste fh pemadier Be 4: 
zum bee fee mil ve De mb ige gingen te Ice us AL 
egzper; © zeige kieing- zum el den zer er a Eu): 
2m ei Aue, © an ei img Bi Be A Earl IT, 
= 3er ua deren: Biient, die Bar, ru LIE 
Haus Zar 1.2 Fi ir ie 15 Eier l, & 
gr 2 Game. aspurmani, emziemmere vr. 12 Sf, 
wir. gel, —⸗ae I, 385, al Eimele IE, 168); Die Zei d 
um um $ 0 fi Year Sotefernng muhe, ©: ms möge α 
— 38 © 2 sell mi ger dei ken gun, a IH: 
er zur Ben beiemitees Dei ulberäiet Ex 3. 3 1: BD (fe mm 
— vi ae — ı EI mn, Em Fl 
gäte: jeden mie, © in Wlkes Zuteli mie 3 6: Br win 


keiez fe Em 4, 3 2: mi Eiwde L.5U 35 mie 


za bee bein, 2 mas Bir Dem uhr met Dee ze. 3 he 
3 Is u 2e5 536 fe m ZT: Bei ui 


er ee Er 5 Hm Z 8: Wie, der Ein Be ge 


Imirter. dein Eimert amd wi ie ziele vom Permglet ut ie Je 
ah & 3 8: — ee? ade ̃ gain 
„iulez cmiei*} 2 Some. OI, 5, ter 3 8: „zz me e ir? Euie 
wies Ec ee Re — Terre jhemt b aziauien) fit 
ı. ie eu Ti our wir ;ı bahn 
Ser Text B x of Zandel cine Uberarbeitung umt Great 

tet zuit mehr pam; Derkaztvere wriptämglichen: da jedech dieſer and 
bar z;ı Grumte bezt, ie laıı ti Beurbeizeng zur Heritellung beifelben 
Kai zei Buhkem m A die Schlußrendung ;u Gunjten de 
QDumr: zuijil:, jo last B dieje Strephe 6 weg und läpt das Ab, 
vum glescd aach tem Bauer ein Juschäntei: gemacht wird, doch ch 
‚um Scrtbeil des Ritters Keliehen: 

Xxx dur. BEE NT. mein peärien’ 

xer will fd dur mid prechen 

ick ieder aan mıch kımer art’ 

we md da wie reden? 

Hab Fir beim guet, las mir mein er! 

get friR umier beider leben, 


N 


157 


nn — 


da er mit manger rotte ſach 
finen vater, den alten, 

der jugent geliche halten 

mit unverzagetem muote. 
meifter Hildebrands vrou Uote 
mit triwen nie gebeite baz, 
denn er tet maneger ftorje naz 
mit bluote begozzen. 

W. Grimm, deutiche Heldenfage 63. Bon dem Verhältnis der Ballade 
zum alten Hilvebrandslieve, ſowie von der mythiſchen Bebeutung und 
ben weitgreifenden Beziehungen dieſer Rhapſodie ift im Zufammenhange 
ber deutſchen Helvenfage zu handeln; vgl. Mythus von Thör 211 ff. 
[Schriften VI, ©. 121. 122. 1, S. 164 bis 172. 405 bis 407. H.] 
„Ptolomeus quidam ex senatoribus ete. Canisii Lect. antiq. Th. IL, 
©. 188 ff. Neiffenberg, Chronique rimee de Phil. Mouskes 8. II, 
Brüflel 1838, introd. ©. XXIX f. (Gormont) ©. 81. Raoul de 
Cambrai ©, 339. 
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Ritter und Bauer. 


(188) Handfchriftlich zu Münden, Cod. germ. 266, auf dem 
vordern Deckel (vgl. Schmeller I, 570), hiernach der Abdrud in Docens 
Miscellaneen II, 242, welchen Maßmann für mich mit der Hanbfchrift 
verglichen hat. Andrer Text ebd. in einer PBapierhandfchrift des 18ten 
Sahrhunderts, Cod. germ. Monac. 811, Bl. 18. 

Beide Terte find verborben; der erfte, melcher dem neuen Abbrud 
zu Grunde liegt, ift hiernach mit A, die aus dem zweiten aufgenom: 
menen Varianten find mit B bezeichnet. 

Str. 1, 3. 2: Aventiure heißt in ä. Spr. namentlich auch: ritterlicher 
BZweilampf, Benedes Wörterbud z. Iwein, S. 23. 38.8: A czu paiden hempfen 
d. v. B ir bayder kempfer dar zu fprad. 3. 4: A au chrieg ſ. n. ſt. B 
quo Frig fol man n. fl. Der Sinn bdiefer zwei Zeilen fcheint der zu fein: 
Jeder von Beiden (über ieweder, ietweder ſ. Grimm, d. Gramm. II, 52. 
Schneller IV, 31) verwarf e8 (über verfprechen in diefer Bedeutung ſ. Wörter- 
bu 3. Iwein, S. 491. Schmeller III, 587), einen Kampfvertreter (fempfen, 
Wörterbuch 3. Iwein, S. 215. J. Grimm, d. Rechtsalterth. 929) flir fi) aufzu⸗ 
Kellen, Niemand fol ihren Rechtshandel (chrieg, Schmeller II, 383) ausfechten 
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und far gen ader..... 
das du mir habſt zu geben. 
Helmprecht 555 bis 562: 

lieber fun, nu boume! 
jä wirt vil manic froumwe 
von dem boume geſchönet, 
manic künic wirt gefrönet 
von des boumes ftinre, 
man nieman wart fö tiure, 
fin höchvart wäre Heine 
warn durch daz boum alleine. 


Kegenbog, Man. II, 197b, 2v.u. Frauenlob, ME. Ill, 1455, 
9: büman, ritter, pfaffe. 


Edelmannsichre. 


(134) Aus einer Papierhandſchrift von der Mitte des 15ten Jahr: 
Bunderts in v. Fichards Frankfurt. Archiv IL, 280. 

Str. 2, 3 4: Sieb; ban, Bannwald. 8. 7: frießlich, freislich, geführ- 
Lich, oder frihlih? wie 8. 4: fit, Str. 3, 8. 5: frieſch. Str. 3, 3. 1: 
Herwiijche, über die Part. der- für er- |. d. Gramm. II, 819. Schmeller I, 
389 f., zu wüſchen Stalder II, 461. Tobler 190: vertwilfha. 3. 5: Byß 
frieſch, mwerzackt. 3. 6: nummen, nicht mehr, Schmeller II, 694: „nume, 
wome (fchwäb.), nicht mehr.” Schmid 410: „nümme, nit mehr, Schwb.” 
Stalder II, 245: „numme, nimme adv. f. niemer.“ Tobler 337: „nomma 
(aumme), noma, nicht mehr, nimmer.“ Stald. II, 245: „nume adv. nur.“ 
(uummen, nur einen?) 3. 7: fo ryß ym gurgel ab. Str. 4, 3. 1: Hebe. 
B 3: ſchannen, vgl. Schmeller, Mundarten 447. 3. 7: dünd. Str.5, 3.1: 
mympt. 3. 4: ferer ſwantz. 3. 5: Die dörppel dörppel h. n. Str. 6, 3. 1: 
buwern. 

Zu Etr.5, 3.4: ferer fmanz, vgl. Echmeller 1, 562 unter: Fark. 
Graff III, 681: färh. Deutfche Gramm. 1I, 539. Schmeller III, 544. 
IV, 229: Eäu [Plur.]: Zagel. 

Zeitfchrift für deutfches Altertbum III, 25 oben: Des lachet noch 
eyn roder munt u. |. m. 

[Zu Etr. 6 vgl. Helbl. III, 125. Ritfon I, 101, 4.] 


Eppie son Geilingen. 


(135) Hamtisrifliches Siederbuh aus dem Isten Jahrhundert i 
der von Rültern Biblisthet zu Ben, S. 31: „Ein lieb vom Eppelin 
vom grlingen * (A) „Das jchön New Licd von dem Eppele von Ge 
fingen a fm. Es it nebſt noch einem andern kurzen Lieb zu Nugb 
yurz bei Matthäus Frank zu Anfang (?) des 16ten Jahrhunderts in 
& greirmit*, mitgeteilt in Waldaus Vermiſchten Beiträgen zur be 
khichte der Stabt Nümberg, Bo. I, Rümberg 1786, S. 221. ®) 
HS 0D. u J. vom Anfang des 17ten Jahrhunderts, 8, (Bünde 
Bihlistyf): „Ein jhön Liede von dem Eppele von Gatlingen. R 
keiner ergemen Meloixy.” (C.) | 
Nach riner Rotig des Herrn M. Körner in Münden ift auf de 
tiser Sibliethel ein SL BL in I. 8, emibaltend: „ein Lieb von dem 
Erpiie von Gaylingen.“ „Geizudt zü Nugfpurg, bey Michael Manga’ 
(um 1580) Seitdem gedruckt in Kömers hiſtoriſchen Vollslieden 
©. 195. Auf demfelben Blatt ſeht noch das frngmentarifche Tage: 
„Es ift mit tag, es faget u. f. w. Sind etiva diefe beiben Lie 
der ſchon auf dem Altern Drüde von Mattbäus Frank (B) verbunden! 
Meinem Abdrude liegt bauptjächlich der bandichrifiliche Zert I 
zu Grunde. Ein früberer Abdruck desjelben, nicht völlig genau, durd 
Rochholz in Kapps Hertba. Almanach für 1836, Kempten 1836, ©. 49 fi. 
Er kält im Ganzen ven Rhythmus des Yiedes ein, welcher in ben 
beiden, meiſt unter fih zujammenjtimmenden Druden durch überzählige 
Eilben (3. B. durch häufige Einſchiebung des Geſchlechtsnamens „von 
Gaplingen“) vielfab geitört ft; auch gibt er im Einzelnen gute Les— 
arten. Dagegen fonnte die ſchweizeriſche Schreibung diefes Tertes und 
wa3 damit zujammenbängt, in einem aus Franken ftammenden Liebe 
nicht beibehalten werden. B und C bilden die Stropbe je nur mit 
zivei Neimzeilen, dabei ıft aber in E jede einzelne Zeile wieberbolt. 
U bat ſchon den Worten nad vierzeilige Strophen und dem gemäß 
auch mehr vermittelnde Übergänge, während in den Druden tie Reim: 
paare ſich jchärfer abſondern. Nielleicht ıft Letzteres doch die urfprüng: 
liche Form. 3. 5 und 6 der Etr. 19 fehlen in der Handſchrift gänzlich 
und erjcheinen auch bei vierzeiliger Strophenbildung entweder als Brud: 
ftüf oder als Überzahl, wenn nicht etwa der wiederholende Gefang 
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Mich. Übrigens ift auch ihr Inhalt dunkel, wo nicht aus einem 
ichen Sagenliede herübergenommen. Den von Dietrich verfolgten 
ich nimmt feine Ahnfrau Wachild, eine Meerninne, in den Grund 
Meeres auf (Rabenichlacht 964 ff. vgl. Morolf 3911 ff.); in der 
ina Saga 6. 313 flieht Vidga längs der Mofel (Musul&) hinab und 

an der Mündung des Stromes in die See. Vgl. Schriften 1, 
35. 307. 414. Ö.] 

Den Namen des Helden Ichreibt A bald Epple, Eppele, Eppel, 
al aud Apple, bald Eppelin, Epelin, Epeli. Lebteres ift ent- 
den ſchweizeriſch, dagegen :le auch im nördlichen Franken heimiſch 
tfche Gramm. III, 674; vgl. 691). B und E haben Eppele, erfteres 

Eppelein. Es find ſämmtlich Diminutive von Apollonius. 

© bat immer Gaylingen, B Geplingen und einmal Gaylingen, 
Beilingen und Geiling. 

Str. 1, 3.1: A im Negift. fehlt friih. B war, freier fehlt, € frifcher. 
3: A Norenberg, im folg. NRornberg, in, B, & abgef., N find. Str. 2, 
l: 8, 6 fhmides. 8. 2: 8, C Höre, BO ranß. 3. 3:%, E nun, B 
B 4: A bu fehlt, B, © Du folt mir mein (B mein) r. Str. 3, 8.1: 
jehhach, bſchlach, B, C Beichlag mir fie (beidemal). 3.2: B, C darumb, 
3: B Wa grief er, C Da griff er wol, B, & tafchen. 3. 4: A ond gab 
nün, B Gab (C er gab) jm vil der roten gülden (6 gulden) fein. 
4, 8 1: 8, C Lieber jhm., © nicht v. darvon, B fagn. 8. 2: 
vn bern, B, 5 Deine Herren (8 Herrn) die, B bezahln. 8. 3: 
C Er reyt wol. 3. 4: B, CEr nam (E namb) den von Nürnberg ihr 
ans (C jr Silbers) V. Str. 5, 3.1: A Er rit bald hinvff. 2. 2: 
C &r macht den von Nürnberg, B lähr, € Iehr. 8. 3: A Sy fdid- 
„B hinab. Z. 4: B, CWo der E. v. G. Str. 6, 3.2: A vom Epelin 
B von Eppele v. G. 3.3: B, CD. magſt du. Z. 4: C haſt, B, C 
deinen a. geſehen. Str. 7, 3.1: B, C Da, A Frowenth. 3. 2: B, & 
vor. 3.3: X Thorwachter (beidemal, nachher ). 3.4: B, & weh mögen. 
„8, 3.1: 3, C feindtt), A, B eines, A rlterman. 3. 2: B, 6 Der 
wie von Gealylingen, B er. 3. 3: X vff finen, E feinen. Str. 9, 8.1: 
C Sehin th. fo haftı (haft du) deinen . 3. 2: A din herü, C deinen. 
3: 8, & war e. bebender. 8. 4: A herñẽ, gemeind, B, C Und, (E Er) 
8 |. Herten und einer ganzen Gemein. Str. 10, 8. 1: A fibentg, 6, B 
n vnd fibentig, C vngefehr. 3. 2: A Eppele, B Eppelein v. G., C 
wien. G. Z3. 3: B, E Zr f. euer (ewer, A üwr), & gef. 3.4: A üwr, 
& find (C feind) ener zwen und ſ. bini.n. a. Str. 11, 3.1: 8,6 
Uhland, Schriften. IV. 11 
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BE Sb — a 
A Er name hm. 3. 4: Abdrin, B, E und fl. i. d. h. (B binem 


Str. 17, 3.1: B, C €. h. fo MR du deinen I. 8. 2: Av. j. Eppei, 
B, CE. v. G. 33: 6 feinen, A, B Franbach. 3. 4: A foll, C jo, 
B, 6 gutes. Str. 18, 3. 1: A Darnach do fam Eppelin dahin, B, 5 Da 
t. der Eppelein (C Eppele) v. ©. e. 3. 2: W do gab, 8, C da gab (I beil) 
man jm den .w. 3. 3: 9 Eppelin, 8, CE. v. G., B ſah, X, 3 hinfa)ah 
34:8 6 Da, B,Cf.dash Str. 19, 3.1: A thun. 32:4 lafe 
B, & fpringen. 8.3: 8, C Ta fprengt (E fprang) er ü. die 34: 9 
Übern n., © Bber den n.; gibel? etwa: gämel, Spaß, Muthwille? (Schmeler 
11, 46) 35. 6 fehlen in A. Etr. 20, 3.1: A von, B, C Da zog er 
ans |. gutes (guets Neütter) jhw. 3. 2: X vnd e., C darmit, B, G f. gets 
Weuterpferdt. 3 3: A Eppeli, B, E Ev G., B heiſt dieß nicht, 6 
ande geben 3. 4: 4 bim lebe wölten wir did glafien han, B, C Bi 
u, Sue Sr. 21, 3. 1: A Gppelin nament, B, C Den €. 6. 
wame fr am 3 2: A brachtent, B, C und brachten den von R. 33: 
en Re in, U Rapenfein 3. 4: A vnd legt im d. b 


Fiſcharts Gargantua Cap. 26 (S. 310): „uber Eppelind Häw⸗ 
wagen“ u. ſ. w. ebend. (S. 311): „in den Meyn fprengen, die Stiefel 
zu Rörnberg holen.“ 

Die ausführlichften Nachrichten über ven Helden des Liedes, in 
geichichtlicher und jagenhafter Beziehung, gibt ein Ungenannter, nur 
mit W. unterzeichnet, in den fchon angeführten Beiträgen von Waldau 
I, 209 ff.: „Vom Eppelein von Gailingen” u. f. w. nebft einem Nach—⸗ 
trag 1, 290 f. (das filberne Vogelhaus betreffent). Eppelein war ein 
fränkiſcher Nitter aus dem alten ausgeftorbenen Gefchlechte der Gai: 
Lingen von Illesheim, einem eine Stunde von Windsheim gelegenen 
Kittergut. Sein Stammhaus, von dem die Familie den Namen hatte, 
war Gailing, ein feites Schloß, eine Meile von Rothenburg an ver 
Zauber. In einer Urkunde von 1375 (Falkenftein, Cod. dipl. antiquitt. 
Nordgaviens. ©. 210) Steht, daß die Veſte Wald (unweit Gunzenhauſen) 
zerbrochen worden um des Raubs willen, den „die Ekkelein, Geylinge 
genannt,” von derjelben aus gethan, und fie alfo dem Reiche ledig ge- 
worden, weswegen der Kaiſer feinen Schtwäher, den Burggrafen Friedrich 
zu Nürnberg, mit dieſem Antheil der Gailinger belehnen molle. Im 
Jahre 1381 griff Eppelein mit feinen Helfern gar ſehr um ſich, fo bei 
Dachau, wo er nürnbergiichen Fuhrleuten von 37 Wagen die Pferde aus: 
ipannte, zu Walrode, wo er nürnbergifchen Kaufleuten ihre Waaren 
taubte, dergleichen er auch gegen andrer Städte Bürger verübte und ba: 
durch verurfachte, daß man ihm immer ſtärker nachtrachtete. Wirklich ward 
er im befagten Jahre ſammt Dietrih und Hermann, den Bernheimern, 
und vier Knechten zu Poſtbauer nievergetworfen, gefangen genommen 
und nach Thann oder Burgtbann, damals pfälziih, gebracht, von da 
aber nach Neumark in der Oberpfalz abgeführt. Hier machte man ihm 
auf Anklagen der vier Städte Nürnberg, Rothenburg, Weißenburg 
und Windsheim fehr kurzen Prozejd und er warb als ein vermährter 
Straßenräuber, nebſt den beiden Bernheimern, mit dem Nabe, die vier 
Knechte mit dem Schwert hingerichtet. (Hauptfählid nah Müllners 
Rürnberger Annalen.) Hermann von Bernheim war fein Schwiegerſohn. 
Wolf von „Wurmftein” (Wunnenftein), den man indgemein den gleißen: 
den Wolf genannt, hatte dem Gailinger Unterjchleif gegeben, warb aber 
mit dem Rathe von Nürnberg ausgejöhnt. 

In dem angeführten Auffage, ©. 218 f., wird, außer dem deut: 
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Huno obiter placuit numeris describere paucis 
Atque ornare meis Bellerophonta modies. 

Beiter über die Sage f. Grimm, deutfche Sagen I, 198 f. J. Heller, 
Ruggenborf und feine Umgebungen u. |. w. Bamberg 1829, ©. 45, 
78. Wilder, Nürnberg u. |. wm. Nürnberg 1827, ©. 35. Dritter 
abhresbericht des biftorifchen Vereins im Nezatkreife, für das Jahr 1832, 
ürnberg 1833, ©. 11 ff. Hormayrs Tafchenbudh für die vaterländifche 
eichichte, neue Yolge, 6ter Jahrgang, Braunfchweig 1835, ©. 444 ff. 
tung für die elegante Welt 1839, Nr. 44, ©. 176. Ausführliche 
eichreibung des SFichtel: Berges, Leipzig 1716, ©. 149 f. Ähnliche 
agen von Thalmann von Lunderftedt und Hermann von Treffurt bei 
rimm, deutſche Sagen II, 370 f. Tristan par Fr. Michel I, 48: 
le Saut Tristran.* (Gottfried von Straßburg Werle II, 256 a.) 

[Vgl. auch Gödeke, Grundriß I, ©. 253. Die hiftorifchen Volle: 
weder der Deutjchen vom 13ten bi3 16ten Jahrhundert, gefammelt und 
fläutert von R. von Lilieneron, I, Leipzig 1865. 8. ©. 92 bis 96. 
Bilmar S. 11 bi 16. 9.] 


— — — —— 


Schüttenſamen. 


(136) Fl. Bl. „Ain Neüw Lied, von dem Schittenſamen vnd 
einem falſchen knecht. Vnd iſt in dem thon, wie man ſingt vonn dem 
Ränig Paris, der fein Tochter beſchlieff, vnd ſchwanger ward. Getruckt 
A Augſpurg, Durch Hans Zimmerman.“ 4 Bl. kl. 8. o. J. Wunder—⸗ 
oem II, 180: „Bon dem Schittenſamen und ſeinem falſchen Knechte, 
n Ton vom König Paris. (Altes fliegendes Blat.)“ 

Str. 1, 3.1: Wdoh. Was wollen w. a. ſ.; vgl. d. Gramm. I, 932, y). 
.2: Wob. ter fehlt. 3. 4: Schmeller III, 104: „Die a. Sp. fagt: mir 
tinnet eines dinges.“ Beiſpiele. Str. 2, 3. 2: Wdh. bekriegt. 3. 3: Who. 
ichten; ebd. 3. 7: wurbt. Str. 4, 3. 4: Wdh. Hätt mit ihm heimlich Ned. 
‚5: Er fprad Herr (Wdh. ganz weggelaffen). 3. 6: Woh So ihr dazu nun 
Ifen wollt. 3. 7: erlauren. Str. 6, 3. 7: Taub, f. Erlaubnis, Schmeller 
‚40. Str. 7, 3. 3: Wh. reit. 3. 4: Schmeller II, 503: „Das LÖR, 
% Lofungswort” u. |. w. Str. 8, 3. 2: vnd ſprach i. w. Wdh. Er fprad), 
‚ weiß ein Rath. 8. 5. 6: vgl. Gramm. I, 337. Str. 9, 3. 2: vber. 
‚4: ehs. Str. 10, 3. 2: Wdh. fahen. 3. 3: ruoeten. 3. 4: böreten. 
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3.5: chs. 2. 6: Woh. Der Pfundftein zum. Str, 11,8. 1: che 3 5 
wurbenn. 8. 4: zeren. B. 6: Woh. Mir d. Fe BT: Mob. ein Wear 
vafier, Str. 13, 3. 3: Woh. war doch geſcheidt. Str. 14, 3.2: Mob. re Dem 
fehlt. Bal, d. Gramm. IV, 788, 8. 3: d, m. wohl, 3. 4: Mob, Freudig m 
Str. 15, 3.3: vgl. Schmeller II, 498: „laufen u. f. w., lauſchen (anf Hafem+ 
Str. 16, 3. 3: Schmeller I, 567: „fert u. f. w., adv. voriges Jahr“ u. [m 
Str. 18, 3. 3: vil trang? zu trang vgl. Stalder I, 296. Zobler 150. 3.4: 
dh. |. H. in Eil. 3. T: wurd. Str. 19, 8.1: Wih. D. Sch, mit a. dad. 
8.3: Er meint, fie hätten den bauren gebradit, 3. 7: Schmelller IT, 187; „De 
Halt, der Hinterhalt, die Lauer u. ſ. w. „Hielten oft tag und nacht im halt’ 
9. Sachs.· Str. 20, 3.3: Woh. ich fehlt; hie h. 6. 3. 7: Woh Deripd: 
Willkomm ins Teufelsnahm. Str. 21, 3. 5: dennet. Str. @, 2.3: Schelle], 
319: „bie Zueverfiht, die Erwartung.“ 3. 5: Woh,. uribeilt im das, 36 
Rob. follt m. köpfen. Str. 24, 3. 5: vnd geb Gott d. f. MWoh. Bott gbt 
S. 2.8: Wbh. D. u. Unrecht thu. Str. 35, 3 2: vonn newen ij m. 

Manche Varianten im Wunderhorn mögen nur Gorrecturen fen 

Mone, Anzeiger (III) 1834, Sp. 235: „Anno domini 1499 ® 
mitterfaften: faget Cunz Schott, der elter, zu den zeiten burggraf 3 
Notienperg, ben von Nurmberg ab und greif fie an und tbet im et 
iren leib und auteren großen fchaben, wo er fie anfam. Dar na 
Simon und Judä fagt in auch ab junfher Griftoff von Gich und pr“ 
in mit brennen großen ſchaden. Dem felben hieng an des Schutte”“ 
jamen fun, dem fie etwan bei 20 jaren dar vor feinen vatter verbrer 
hetten. Eo tempore non fuit vera pax in tota christianitate- 
Sp. 236: „Diefe Notizen find in dem „Confessionale Antonini arch## 
episcopi” zu Karlsruhe eingejchrieben.” 

Vgl. Hormayrs Tafchenbud für die vaterländifche Gefchichte 1833 - 
©. 133 f. 

Ein Quodlibet, componiert von 2. Heidenhamer: „Der winter kalt 
iſt vor dem haus” u. |. w. in Forfters frifchen Liedlein II, Baſs, 1553 
(Tenor 1565), Wr. 60 enthält den Anfang von Etr. 3 des Liebes: 
„Der Scittenfam (Tenor: Der Schüttenfam) der bet ein Inecht, dem 
theten die gülden not.” Fiſcharts Gargantua Cap. 8 (S. 160): „mein 
Schitdenſam, laßt und eins doppeln! der minft iſt Knecht.“ Der Namı 
bedeutet wol: Schüt den foum! rüttle, wirf ab die Caumlaft! Bezeich 
nung eined Wegelagerers, der bie beladenen Saumroſſe plündert: 
vgl. Schmeller III, 246 u. (hüten, Gramm. I, 946, 2.) 


IR. von Liliencron a. a. D. II, Leipzig 1866. 8. ©. 9 bis 13. 
St. Södele, Grundriß I, ©. 89. 253. 9.] 


Hammen von Reifett. 


(137) Bragur VIII, 190: „Auf einem halben Bogen in 8. ohne 
Jahrzahl und Drudort, mit dem Titel: Ein hübſch Lied: Von dem 
Hammen von Rehitett, wie in der Peter von Zeytenen gefangen bat, 
und einem Holzfchnitte, melcdher die Gefangennehnung des Hammen 
von Reyftett vorftellt.” Dabei bemerkt Gräter, das Lieb fei im Wunder: 
born II, 175 nad) eben diefem, von ihm mitgetheilten Drude befannt 
gemacht. 

Str. 1, 3. 1: zu mentag f. Schmeller II, 583. 3. 4: begeget. Str. 8, 
33: mdn. Etr.5, 3. 1 etwa: dir nit? 8. 2: nimm. Str. 9, 8.8: 
genedigen, |. Gramm. IV, 568. 3.4: zu follen f. d. Gramm. 1, 932. Str. 10, 
3.1: zu verzigen ſ. Echmeller 1V, 242. Wörterb. 3. Iw. 494. 3. 2: biyb, 
beleip? 8. 4: zu weger |. Schmeller IV, 40; todt. Str. 11, 8. 3: vgl. 
Er. 2, 3. 3, wo einen fieht. Str. 13, 3. 3. 4: getrettn — gebetten. 
Str. 13, 3. 1: zu genaben (genabet, vgl. zu Str. 9, 8. 4) ſ. Schmeller 11, 
680: erlaubet, verzeihet! Str. 14, 3. 3: zu bitten vgl. zu Str. 9, 8.4, 
etwa: bitten für mich alfo fleißiglih? 3.4: fchleyffen, hinbringen, |. Schmeller 
UI, 458 u. Str. 15, 3. 2: innen. St. 16, 3. 1: fürt, d Gramm. 
1, 1: „vueren, vuorte.“ Str. 17, 3. 1: zu marterbilb vgl. Schmeller II, 
621. 3. 3: fül. Er. 18, 3. 1: zu derweil ſ. Echmeller IV, 55 u. 8. 4: 
zu lilachen ſ. Schmeller II, 420. Str. 20, 3. 2: fein. Str. 21, 3. 2: zu jrer 
. Schmeller I, 97. Ebd., Mundart. ©. 200 ob. 3. 4: zu geſchwunden |. 
Ebd. III, 539 u. Str. 23, 3. 4: fein, mufs. 

(Reiftett, Reinftetten, Oberamts Biberah? Zeitenen, Seitingen, 
Oberamts Tuttlingen ?) 

In Etterlins eidgenöſſiſcher Chronik, Bafel 1507, BL. LXIb, LXIla, 
zu den Jahren 1410 und 1411, ift „bie frouw von ſterich“ fo viel als 
„die fürftin von ÄÖſterich.“ 

Zu Str. 23 vgl. Gudrun, Str. 1501 bis 1503: 

In der bürge niemen deheiner freude zam. 

daz volc von dem lande grözen ſchaden nam. 

do fInoc man dar inne man unde wip; 
der kindel in den wiegen verlos da manigez finen lip. 





Jet See, use Bes ze- 

de mel Bin jenen Kim geon, 

de drden or ur mager ebene Maler vieler 
— — er Gl he mer meer huen due 
De ah Sum. dr für ie ih Ss mi 

Sie ie ier Siegen meiner, iafie Dil ug gun, 

Buy u De Bier bie emibien, 

MW weh dm me m pm Yomme me en Sabine " 
eu, Eisdlzte Durle Bier I, 176, 15 Bis 15. If 
iu ea Ey, 12 Bude I, 122, 3 
Wertes Ir 6, E 5: Sams 2 v⸗ 
man Gemaz yon Wehhch im der Sicht das Gaukt algeiälagen ee 
werte — der - uud DIE ar be 


Eireail von Ulm, Umensia Ir. 6251, ©. 1213: Inne 1466, in 
1450, beachte Peter von Ftirre, rın Erimzzn un in der Stadt Ulm 
Dienften, Gern Gaman son Rrühas, jo bamabl der Stabt Ulm Feind 












ausg-führt — bat rz einen grauen Gapızinermanir! an. Er wurde ⸗ 
mit dem Schwert gericht, ſeinen Seidbnam ibat man auf einen Bagm 
und überfdidte felbigen feinen drei Schweſtera; da ſprach die jünafie: 

Irr Herren, wißet ihr, mas das feieutel? 

Tas Kind in der Biegen lat, 

So fan Bort fm ſprechen. 

Sein Vatter muß es rächen. 

Joh. Georg Rorers Chronik von Ulm, geſammelt aus ältern 
Chroniken, verfaßt von 1790 bis 1807, Ulmensia Nr. 3, S. 146: 
Anno 1466, alias 1460, brachte Peter von Zittern, ein Edelmann, mwelder 
in der Stadt Ulm Dienften gejtanden, den Herm Hamann oder Ser: 
mann von Reiſchach, jo damablen ein Feind der Stadt Ulm war, ge: 
fängli ein. Es fam aber auch jogleich herein Frau Amalia, Erz: 
berzogin zu Lfterreih, und wollte für ihn um die Erledigung bitten, 
aber die Bitte wurde ihr abgefchlagen; doch erlaubte man ihr, daß fte 


(gl. Helmbrecht 124 f.) 
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, eines mit ihm im Gefängnis reden dürfte, und erzählte ihm, wie 
fie um fein Leben gebetten, aber nichts habe ausrichten können, 
lichen folle er fih nur zum Tode bereiten und gefaßt halten. Hierauf 
ıdhte er die Erzherzogin, fie möchte nochmahl für ihn bitten, daß 
ı ihn vermauren follte. Aber es wurde ihr auch dieſes abgefchlagen. 
30g die Herzogin ungehaltener Mahlzeit von hier weg. Als nun 
von Reiſchach zum Schwert verurtheilt worden, jo hat er fich dar: 
r entfeket, daß er por großem Leid weder efien noch trinken wollte. 
Hinausführen aber hatte er eine graue Kapuzinerkutte an und 
de auch in folcher hingerichtet. Seinen Leichnam u. |. w. wie oben. 
[Schriften II, ©. 249. 250. Ch. F. v. Stälin, Wirtembergifche 
chichte III, Stuttgart 1856. 8. ©. 561. NR. von Rilieneron 1], 
543 bis 545. $.] 


Lindenfchmid. 


(139) A. Fl. Bl. „getrudt zu Bafel, bey Johann Schröter” 

fang des 17ten Sabrhunderts): „von dem Edlen Edlen Linden: 
nidt.” Wunderhorn I, 125, aus Meißners Apollo, Juni 1794, 
173. Eſchenburgs Denkmäler 450, fl. Bl. von 1646. 

Etr. 1, 3. 4, wibderbolend: ja genofien. So aud am Schluſſe der fol- 
den Strophen. Str. 8, 3. 1: Eſchenb. Markgraf. Str. 5, 3.1: Wunderh. 
T den; Eſchenb. wol übern. 3. 3: Eſchenb. habt Ihr. Str. 6, 3. 4: 
5 Eſchenb., Wunderh. Lindenſchmidts. Str. 7, 3. 2: Eſchenb. Mein Sad) 

Str. 8, 3. 3: zu: habern f. Schmeller IT, 136. Str. 9, 3. 1: hinder 
i; Wunderh., Eichenb. Hinterm. 3. 2: Eſchenb. ſ. S. hät ihm. Str. 10, 
4: Eſchenb. dem. 3. 5: Wunderh. d. folft du bald; Eſchenb. d. follt du 
. Str. 11, 3. 1: Wunderh. Eſchenb. D. 2. war. 3. 3: mir wollen. 
„13, 3. 8: Wunderh. es (Eſchenb. hat flat Str. 13 die Str. 12 des 
8 8) Sir. 14, 3. 3: Wunderhorn derſelben; Eſchenburg denfelben 
moden. 

B. Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 116. Nieberdeutfch im 
derbuch Nr. 57. 

Str.2, 3.1: Hatte, niederd. hadd. 3. 4: nieberd. ſchwinde. Str. 3, 3. 2: 
erd. od. Str.5, 3. 2: niederd. de Schline. 3. 4: niederd. all wat. Str. 6, 
1: dem ſteht nur im niederd. Terte; niederd. gefangen, ebenfo Str. 6, 
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8.1. Str. 7, 8. 1: dar nur im nieberb, Sir. 8, 3 1: nieder 
9. 4: nieberb. 2. yund. 3. 5: ſyn Herte nicht vorfinde. Eier. 9, 3. 
ybt geyth my. 3. 5: nieberb. myne Wunde. Str. 10, 3 1: a 
wolgemodt; wol gemeit? Boner. XCVI, 7 f.: „die mas ſtetz und 
ir was alzit vil fpis bereit,” LXXV, 11: „Dar kam der ritier m 
9. 3: d, folt du d. mw. w., nieberb. bat du dyyn Munde ſchall wall 
nieberb. am Frybage. 3. 5: deichen? vgl. Reiterfied Nr. 147, Str. 4 
will Dich bezafen auß der ſcheide.“ Sir. 11, 3. 3: nicberb. be M 
niederd. wat the leide. 9. 5: niederd. gedwungen. Eir. 12, 3 
dat (Eſchenb. W, 13, 2: Das Kalb muß f.d. 2) 3. 3: mieden 
nicht anders gejprafen (Eichenb. ebd. 3: Es: wirb anders m. 9.). | 
Batters Tod würd er rechen; niederd. ſyns Baberd Dodt den mörl 
(Eichenb, ebd. 5: Seines Pater Tod würde geroden), Str, 13, | 
niederd. ven an. 9. 4: Da fahe man bem 9.; nieberb. bar 
Eblen L. 

Wie die Lieder in einander gearbeitet find, zeigt im ® 
welde aus A, Str. 8, 3. 1. 2, und, in ben 8.3 bis 5, 
ber zufammengefügt ift; dann die in Eſchenburgs Tert A 
aus B, Str. 12 herübergenommenen brei Zeilen. 

Zu, Str. 13, B, Str. 12, aus Leyſers banbicdriftlic 
lung, Wolfenbüttel 1835, Lied auf einem fl. BL: „Bon 
gerung und Blutvergiegung der Statt Neuß” u. |. m. (1581 

„Wer will horen ein new lied fur war, 

Was gefchehen ift zu Neuß im jahr“ u. ſ. w. 
17 Strophen. Die 5te: 

Da ſprach Herman Clot nein darzıı, 

Das felblein muß folgen der Eu. 

Wir wollen die ftatt nicht auf geben 

Ber tag und nacht zu aller ftund, 

Es koſt ung leib und leben. 

(Wie es ſcheint, Ausdruck der treuen Anhänglichkeit.) 

An ſpruch von dem wirtenbergiſchen krieg [1504]. 2 
vlrich von wirtenberg mit feinem her befriegt hat Hertzog phili 
graffen bey rein. und ym abgewunnen ftet. fchlöfler und dörff 
Maulbrunnen u. f. w. (8. BL. kl. 8. o. O. u. J. Der Be 
felbjt beim Gefchüße mitgetvefen, nennt fid am Edhlufje: ‘ 
banns glaſer von vrad): 
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Mertend bie ein neüws gedicht! 

Des bin ich gänzlich underricht. 

As man von Chrift geburt flrwar 
Balt taufent fiinf hundert und vier jar, 
Under flond man ein großen ftreit, 
In difer obgemelten zeit 

Eim großen leowen widerftan, 

Dem pfalzgraff, ungehorfamen mai, 
Der lang gefürt bat großen bracht, 
Den tünig, furften, herren all veradht, 
Dem bapft wolt er widerſtan, 

Er fort ih nit an ach(t) noch ban. 
Nun iſt im worden ab gefeit, 
Birtenberg hat er thon groß leit, 
Das bat er triben frü und fpat. 

Sein veind er auf enthalten bat, 

Daß man vor inen bett keinn frid, 
Den Talader und den Lindenfchmid, 
Die hond ſich braucht zuo roſs und pferd, 
Und darzuo den Heßlin Schwert. 

Die hat man auf ghalten überal, 
Sunderlih in tem Weinfperger tal; 
Da bond jy manche beut errent, 
Darumb man vil dörfer hat verbrennt 
Und ettlicde ſchloß gewunnen; 

Man hats auch auf gehalten zuo Maulbrunen, 
Das zymet keinem gottes bau. 
Herzog von Wirtenberg zoch auß 

Mit feiner landſchaft weit und breit, 
Jederman was willig und bereit. 
Wirtenberg ließ fliegen fein fan, 

Dem großen leowen widerftan; 

Da geſach man nie hilbfchers ber, 
Gerift mit harnaſch und mit wer; 
Dreißig tanfent meld ich fürwar 

In diefem obgemelten jar u. f. mw. 


teht auch in Steinhofers wirtenbergifcher Chronik Thl. IL, Stutt: 
152, ©. 881 ff., ferner in der Handjchrift Valentin Holz BI. 109 f. 


Germankarmm. Franffınt I5#E, © 577 





en re a 
änderihemb fintt des Robenitemers: Der Burggeift auf Robenfiit, 
Franffurt 1516, S. #2 Grimm, deutſche Sagen I. 245 (vgl, Enml 
enbe Eimafi © 273 bis wo, Hure beir. IV. 9 f. Renner 6355 bit 66. 
Andenberger . fi m). | 

fEralin BI, © #92 #35 A won Zilieneron II, ©. 289 54 9. 
Timer ©. wis 5] 


km Schett. 


(149) Lupterbundichrift des Inten Jabrbunderte, Herrn Kuppid in 
Wien gebörig, Bl. 17 6b f. (Taraus ſchon gedrudt in Mones Anzeiger 
en 

Sr. 2, 3. 2: bar. 3.5: kert. Str. 4,32: Schalckait waiß. Str. õ. 
3. 1: fur: erwerg. Schmeller I, 93: „erberg, erwerg, (ü Sp 1) ehrbat 
u 1. mw. 2: angemeften, ordentlih u. ſ. w. 3 verebrlih, vornebn.“ vgl. IV. 
140. Zr. 5, 32 !: peimdt Str. 6, 3. 1: mordnun. 3. 3: der armal 
ie. Str. 7, 3. 2: in fehlt. 3.3: verfündne. 3. 4: furt. 3 5: funten. 

Bon Aufſeß und Mones Anzeiger (III) 1834, Ep. 235 (in dem 
„Confessionale Antonini archiepiseopi* zu Karlsruhe eingefchrieben): 

„Anno domini 1499 zu mitterfaften ſaget Cunz Schott, der elter, zu den 
zeiten burggraf zu Rettenperg, den von Nurmberg ab und greif fie an unt 
tbet in an iren leib und guteren großen ſchaden, wo er fie ankam.“ 

Handichriftliche Chronik von Schwäbiſch Hall, in der Stuttgarter 
Bibliothek, Histor. Nr. 8, Bl. 71 b: 
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„Anno domini 1469 ward Herr Görg von Nofenberg der von Hall 
Feind, die fiengen im ein Knecht, groß Heinz genant, ließen im das Haupt 
abihlagen. Daranf an Sanct Michels Abend verbrant er Orlach, kam 
bei Naht gehn Wolperthaufen, bet ein Fiecht in eines Baurn Haus geſehen 
and ritte darfür, der Baur aber het ein gejpannet Armbruft und ſchrie: her, 
be! Da erſchrack er und ritte darvon. Difer Rofenberger ift uff ein Beit in 
eines Hirten Kleidung mit einer Tragend Befam gehn Hall uff den Marl 
kommen, die felben alba feil gehabt, fich vil felgamer Künheit vermeffen. 
Da bat in aber ein Schmidknecht erfehen, ine angerebt, was er feils da hab; 
Da hat im der Rofenberger gewunken und gejagt, foll mit ime hinauß gehn 
sand jchweigen, er wöll im fein lebenlang gnug geben; fein alfo beid auß der 
Statt gangen und die Beſam ligen lagen. Nach etlih Jaren, als difer Krieg 
vertragen, hat Herr Conrad Schott von Meienfels ine Nojenberger Rhats 
gefragt, er fei willens, die von Hall zu kriegen wegen feines Schloß. Darauf 
im der Nofenberger geantwort, er rhats im nit, wann er habs auch lange 
Zeit Triegt, aber inen nichts angwinnen mögen, das der Eifin wertb, fo er in 
ihren Gteigen abgeritten bet; fo wölt er auch nochmaln lieber die von 
Nürnberg kriegen, als die von Hal. Daranf der Schott gejagt, weil dann die 
Sach alfo beſchaffen, wöll ers mit Hall pleiben laßen, und bat darauf Nürn- 
berg bergenommen, wurd im aber übel gelohnt, wie wir bei Zerftorung der 
3 Schlößer, jo der ſchwäbiſch Bund zerbrochen, born werden.“ 

Bl. 1986: „Dieweil nun die Schlöffer in Telitfchland ehr zugenonmen, 
Bargegen der Turnier abgangen, niemand mehr Raubens ſich gefhämbt, fonbern 

gar von Schloßer uberhand genommen, dargegen und dem zu wehren, bat 
Laiſer Marimilian ten ſchwäbiſchen Bund gemacht, darinen vil Neichftätt, 
Fürken, Herrn in Schwaben, Baieru uud andern Orten verbunden geweſen, 
ſolchem Mutwillen vor zu fein und zu ftraffen. Demnad bat fi) begeben, daß 
em Edelmann, genant Hans Thoma von Abfperg, der eine von Belberg gehabt, 
en Zuſpruch zu Graff Joachim von Öttingen gewonnen, weldyer fi) nit wolt 
mit ime feines Gefallens vertragen, derhalb genanter Edelmann ſich umb Hilf 
beworben, und als der Graff vom Reichstag zu Augſpurg wolt heim reiten, 
auf in geftoßen, im Anrennen erftochen, darauf der [hwäbifh Bund anno n. ſ. w. 
153 in Franken, Ottenwald und ander Orten gezogen, vil Schlößer mit 
Heerſstraft zerbrochen, welche theils diſem Abfperger anhängig, theils aber 
der Hauberei verdähtig, und welche fih nit konten purgieren, die muften 
ber Halten. Und fein dazumal vom fchmäbiihen Bund zerbrocdhen worden 
3 Edlößer, wie bie nach verzeichnet, auf welchen Tag diejelben eingenommen 
und zerbrocdhen worden, wie volgt“ u. ſ. w. 

Bl. 204 b: „Nun bat aber Konrad Echott zu Streitberg hausgehalten, der 
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her gehört ein Lied über Frankfurts Vertheidiger gegen die mit 
mzoſen verbündeten Neichöfürften aus einem im Befite des 
mer befindlichen Sammelbande (aus der uffenbadhiichen Hand⸗ 
c. 27, 49, auf Papier vom Jahr 1714, Eeite 294): 
er melodei: Mit hanfen find wir gezogen wol in das Niderland. 
1 

Frölich jo will ih fingen 

allbie zu diefer frift 

von neu geſchehnen dingen, 

wie e8 ergangen iſt; 

da man zahlt taufend flinfhundert jahr, 

im zwei und flnfzigften iſts gejchehen, 

fagt uns der fänger fiirmahr. 


2 
Frankfurt that man belagern 
uff ein fonntag zu nadt, 
wie die glod hat gefchlagen 
drei ſchläg wohl nach mittag; 
des freut fi mancher kriegesmann frumm, 
der auf fie hat gewartet 
fo manche lange fund. 


3 
Uff den montag zu morgen, 
gar früh wohl an dem tag, 
da ſah man daher ziehen 
den marlgrafen mit feiner madht 
gen Sachſenhauſen in das feld; 
erfilih waren fie empfangen, 
wies Friegsleuten zuftebt. 

4 
Ein oberfter ift hierinnen, 
vom abel gut geboren; 
berzog Moriz thut ihn wohl kennen, 
dem markgrafen thut er zorn, 
bei ihm hat er der kriegsleut viel, 
der Franzojen thun fie warten, 
zu machen ihm gut jpiel. 
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bei ihm fo will ich halten, 
weil ich ein ader im leben han. 


10 
Ein rittmeifter it hierinnen 
zu Frankfurt in der ftadt, 
man tbut feines gleichen nicht viel finden, 
des fich der feind beklagt, 
mit feinen reutern lobeſan, 
fie habens auch bewieſen, 
was Albrecht von Roſenburg kann. 


11 
Zu roſs ſo thut er ſitzen 
al morgens an dem tag, 
die Franzoſen macht er fchwigen 
und führet harte Mag, 
fein’ reiter hält er in guter but; 
gott woll auch thun bewahren 
dies tapfer edle blut! 


12 
Die oberften thäten beichließen, 
die ich genennet hab, 
daß niemand foll verdrießen, 
was fie mit einander hetten zu thun, 
wann fich der feind woll eilen zum flurm, 
daß fih ein jeder ließ finden 
bei den friegsleuten fromm. 


Reiterlieder. 


146) Heibelberger Handſchrift 343, Bl. 109. 
Str. 1, 3. 1: Abentheur. 3.2: einem grönen. Str. 3, 3. 3: Scillten. 
Urih von Lichtenftein, MS. II, 35 a 
Unde ſchilden fper verſwendet 
wirt dur fi von miner hant u. ſ. w. 
II, 376: Ich wil fi mit dieneft bringen inne, 
daz ich fi bag, danne mich felben, minne. 
land, Schriften. IV. 12 





Base animam, triplices quam poscunt forle sorores , 
Comeedo fetis, perdier hosie queror. | 
in me quam perdant inimti tela ruentis, 
M> vitamgue meam do tibi, Maene pater! 
Quodi poies, ineolumem placeidis me defer in undis, 
Comeidet ad ripas hostia digna tuas! 
Dixit et intrepido se misit in wegnora saltu | 
Fortior infestas effugiendo ınanus. | 
Turbati cernunt hostes tam fortia ſacta; 
Nobilis eradit salvo vectore caballus, | 
Cespite mox gaudens ulteriore salit. | 
Irridet meestos equites et provocat ultro, 
Ausus erat talem nemo subire viam. 
Incola, quo factum hoc aliqua ratione nolaret, 
In saxo pinxit signa videnda crueis. 
Nunc honor accedit, qumwdam et reverentia rupi, 
Hocque loco fluvii ereditur esse deus, 


.. 





— 
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Der tugenthafte Schreiber, MS. U, 104 a: 

eine vor in allen ih da meine, 
ich diene allen frowen dur fi eine. 

Sn mehrere Drude des Liedes: „ch reit einsmals zu Braun: 
Tchweig aus“ u. |. w. (namentlich in den von Straßburg bei Thiebolt 
Berger o. J.) iſt folgende Strophe, als vorlegte, eingeichoben: 

Und wann die Meine walbvögelein fingen 
und die blümlein auß der erden fpringen, 
fo fröwen ſich alle die leüte, 
fo muoß ich armes reüterlein 
wol über die beiden reiten. 
Ein armer Reuter fingt auch das Lied bei Görres ©. 65: 
Ein neues Lied hab ich- erdadht u. ſ. w. 

(150) Heibelberger Handichrift 343, Bl. 107. Zu Str. 3: Man. U, 
208a, 4: 

Lebt min herzeliep oder iſt ez töt. 

ME. I, 2205, 12. Dainos 307. Blumenoralel ſ. Frankfurter 
Arhiv III, 272, 3. Feiner Almanach 1777, S. 124, 1. ©. 128. Vgl. 
Reinert 239. Altfranzöfifcher Triftan (Tristan u. f. w. par Fr. Michel ], 
64 u. bis 66. V. d. Hagens Gottfried von Straßburg II, 261) ®. 1321 
bis 1335. Deutfche Mythologie 677 *), 359. Morolf 1438: „ich wil dem 
tore myn ſynde clagen.“ (Hartöhorne, Ancient metrical tales 46, 2: 
„Wode has erys felde has sight.“) 

Str. 5, 3. 2: Jürg Langs Lied von den Reichftäbten, fl. Bl.: 

der kaiſer wirt euch allen 
ſchenken dapfer ein. 
% Grimm, Reinhart Fuchs XCV, 2. 
Schon im Lubwigsliede, 53 (Hoffmann, Elnonensia ©. 8): 
Her flancta cehanton finan fianton 
bitteres lides un. f. w. 

Zu Str. 6 vgl. Rheinifcher Antiquarius 596. Eitle Dinge, Nr. 4, 

d,6. Zu Str. 7: Renner 16426 f.: 
Je hoher perl, ie tiefer tal, 
Je hoher geftigen, ie fwinder val. 

Liederbuch der Hätlerin 202, V. 48 f.: 

Je höcher perg, ie tiefer tal, 
Hör ich die weifen ſprechen. 


Salemon und Morolf 312: 

So bober berge, fo diefer ball. 

Zu Str. 8 ſ. deutſches Mufeum 1776, ©. 408, Bragur I, 
Anitverpener KRederbuch von 1544, Nr. 59, Str. 3: 

Och ferne id mu, jo ben ic doot, 
So graeft mi omber di rooflen® root 
So verre aen gbeen groen heyde! 

(152) Heidelberger Handichrift 343, BL. 32. 

Str. 1, 3. &: weltte. Str. 2, 3. 2: meht. 2. 3: gebendhe, S 
$ 1: geb, 3 2: vmgerijchen gulden. 3. 3: met. Str. 4, 3. 3:65 
Str. 5, > 1: letzen. 8. 3: verguiltten. 

Sälupwirerholung Str. 2: ja jpringen, fonft nur amgegeigt 
Str. 3, 3. 2 vgl. Schmeller II, 35: „Im ten Jabrbundert ill 
ungariſche, oder der gleichviel geltende bbhmiſche Gulden vorzüglid 
liebt.“ Zwiſchen Str. 4 und 5 fteben brei Gejähe andern Gept 
mit gehäuften Reime, 1. Görres 34 f. Zu Str. 5 vgl „Bilg 
(100, 8) Sir. 5. 

(153) Seibelberger Handſchrift 343, Bl. 9. 

Str. 3, 3. 4: guet verzigen ſ. Schmeller IV, 243. Str. 4, 583: % 
growes Pferdt Roß. Str. 5, 3. 1: beiden. Str. 5, 3. 4: noch vill. 

Str. 5, 3. 3: in einem Quodlibet bt W. Echmelßel (1544) R 

„Laß faren, laß faren al was nit bleiben wil“ u. ſ. w. 

Eine Vartation des Liedes im Frankfurter Liederbuch von 1 
tr. 196: „Mein feins Lieb iſt mir binmweg geflogen“ u. f. w. 
auf einem fl. Bl., gedrudt zu Nürnberg durch Valentin Newber (75 
furter Bibliothek). 

[Bilmar ©. 180. 187. 9] 

(155) Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 115. 

Str. 1, 3.5: beſcheidt, ebenſo Str.6, 3.5. Str.5, 3.2: dein. 3. 3: Lin 

Widerholung des Strophenſchluſſes: — laſſen; darinnen; 
werden; ja ſeiden u. ſ. m. Schmeller II, 480: lündiſch, lindiſch 3 
oder Scheptuech, feines Tuch, das von London (Lunden) in Sch 
u. ſ. w. kam. „ij rotte ganze lindiſche tuech“ u. ſ. w. Münch. Hofr 
v. 1468 u. ſ. w. Helmprecht 3. 131 ff.: 

noch gab diu ſweſter mere, 
durch ir bruoder ere, 


181 


vil feine wize lin wät, 

daz lüzzel ie man bezzer hät; 
din was fd Mlein gejpunnen, 
ab dem tnoch entrunnen 
wären wol fiben webäre, 

& ez vol webet wäre. 





— — 


Heuncke. 


A. Bragur 1I, 311 ff. „Een old Leed vam Henneke Knecht 
n Jahr 1645.“ 8., mitgetheilt durch E. %. Koch, mit den 
des frühern Abdrucks in D. E. Baringii descriptio Sale 
ı Calenbergiei u. |. w. Zemgo 1744, II, 153 bis 157. (vgl. 
n II, 151. Soltau XXXVII.*) Niederdeutſches Lieberbuch 


Lert im Liederbuch hält ſich an die allgemeine niederdeutſche 
ie, während die beiden andern mehr der mundartlichen Aus: 
ſonders in Verfchleifung der Mitlauter folgen. Jener ift, 
ch einzelne Berichtigungen darbietet, doch vielfach verborben; 
idlung der Armbruft und des Köchers in Hakenbüchſe und 
ye, die angehängte Strophe u. |. w. find offenbar fpätere 
‚ obgleich der Drud der ältefte ift. Im Liederbuch wider⸗ 
der Schlußreim der Strophe: ya dryuen u. | m. 

8.1: bb. Hennide, fonft Hennefe, B. Oh H. %ob. wiltu. 3. 2: 
vordenen, olde. 3. 3: Yob. by my den S. bl. 3.4: Tb. dy ein, 
: Mb. Ploech. Str. 2; 3.1: B. Hennede, fid fehlt, Mb. Henneke 
oßih, B. een trößig. 3. 2: B. neinen, Ydb. J. w. den B. nicht 
.3: B. Arweit, id, Lob. Ick wil tho nenem Buren mehr kamen. 
y, Wb. wil mit lopen auer de See. 3. 5: B. hebb, Lob. des hebbe 
ämen. Str. 3, 3.1: 8. Wieff, Lob. Te Froum fprad vth haftigem 
: B. bift du kerll jou b., Lob. kerl alfo vorbruodt. 3. 3: B. Witt 
tu. 83.4: bb. vnde raten ys dyne. 3.5: %ob. vnd, B. plöngen. 
1: 8. wort, fid, thou, ®ob. H. wart in fid tho raedt. 8. 2: 2. 
aed, Lob. he köfft v. ſ. Hauerfadt. 3.3: 2. gut, Lob. ein Schwert 
de vier. 3. 4: Lob. forte Hleider leth he fid fhnyden an. 8.5: B. 
al na der Rüter feden. Str. 5, 3. 1: ob. Ein haluen Hafen vp 
3 2: 8. hey fehlt, Lob. de Puluerflaſch ant Gördel fl. 3. 3: od 
4: 8. bey, %ob. darmit hen vnde here wacht (Koch: „wriden, bin 
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31 Sir. T. 3 1: dar mar im nieberb. Bir. 8, 3. 1: nieberb: u lm 
3 4: mieberb. ©. vund. 3. 5: fun Herte nicht vorfinde. Str. 9, 8. 2: nieerh 
dt gepih mm. 3. 5: mieherb. uyne Wunde. Str. 10, . 1: amd, nice, 
welgemobt; wel gemeit? Boner. ZCVI, 7 f.: „bie was flolz und mol gemeit, 
ir was alzöt wi fpis bereit.” LXXV, 11: „Dar fa der ritter wol gemeit“ 
2 3: d. folt du d. m. w., niederd. dat du diyn Wurde ſchalt wafchen. 8. 4: 
niederb, am frybage. 3. 5: beiden? vgl. Reiterlied Mr. 147, Sır. 4, 3.6: „ih 
will dich begalen anf ber ſcheide.“ ir. 11, 3. 3: nieberb. be Nibdet. 1: 
nieberb, wat the leide. 3. 5: niederd. gedwungen. Str. 12, 3. 2: bat ff 
dat (Ejcheub. A, 15, 2: Das Kalb muß f. db. A.) 3. 3: mieberb. bat meh 
nicht ambers geipraten (Eichenb. ebd. 3: Es wird anders m. 9.) B. 5: kind 
Batters Tod würd er rechen; niederd. ſyns Vaders Dobt ben mörbe he wreim 
Eichenb. ebd. 5: Seines Baters Tod mwürbe gerochen). Str. 13, 3. 3: ferm; 
niederb. ven an. 3. 4: Da fabe man ben ®.; nieberb. bar fach men be 
Ebdlen ®. 

Wie die Lieder in einander gearbeitet find, zeigt in B bie Er. 3, 
melde aus U, Str. 8, 3. 1. 2, und, in ben 3. 3 bis 5, anbertär 
ber zufammengefügt ift; dann die in Eichenburgs Tri A, Etr. DB 
aus B, Str. 12 berübergenommenen brei Zeilen. 

Zu, Str. 13, B, Str, 12, aus Leyſers banbichriftliher Samm 
lung, Wolfenbüttel 1835, Lieb auf einem FL Bl.: „Bon der Yek 
gerung und Blutvergiegung ter Statt Neuß” u. |. w. (1586) Anfang: 

„Wer will boren ein new lied fur war, 

Was geſchehen ift zu Neuß im jahr“ u. f. w. 
17 Strophen. Die te: s 

Da ſprach Herman Glot nein darzu, 

Das felblein muß folgen der ku. 

Wir wollen die flatt nicht auf geben 

Bei tag und nacht zu aller ftund, 

Es koſt ung leib und leben. 

(Wie es fcheint, Ausdrud der treuen Anhänglichkeit.) 

Ain ſpruch von dem mirtenbergifchen frieg [1504]. Wie berkes 
vlrich von wirtenberg mit feinem ber befriegt hat Hertog philippen pfalf: 
graffen bey rein. vnd ym abgewunnen ftet. ſchlöſſer und dörffer. nämlich 
Maulbrunnen u. ſ. w. (8. BL. kl. 8. 0. D. u. J. Der Berfaffer, der 
felbft beim Gefüge mitgeweſen, nennt fi am Schluſſe: Alfo fpridt 
hanns glafer von vradı): 
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— 


(Wolff 343. Neocorus I, 498.) [Schriften 1I, ©. 395. 396. 9.) 

ob. Berdmanns ftralfundifche Chronik, herausgegeben von Moh- 
de und Zober, Stralfund 1833, Anh. ©. 233 über einem Spottlieve 
egen bie Stirchenverbefierung: „Up de wyſe funte Jacobs: Catht Hen: 
ele knecht wat u. ſ. w.“ Eoltau XXVII.* 


Das Sränlein aus Britannia. 


(173) Fl. Bl. Bafel bei Job. Schröter, 1613. 

©tr. 1, 2,6: 9. 3. 7: Schmeller IIL 505: verfchreiben (ä. Ep.), nieder- 
heeiben,, fchriftlich aufiegen. „Alles das an dem Brief verfchriben ifl.“ Urk. v. 
On. ſ. w. Str. 2, 3.1: dz. Str.3, 3 2: in dz Teuſche I. Str. 4, 3.3: 
die & Str. 7, 3. 1: Bapfl. 3. 6: trehern, flatt trehen oder 3 ber. 

Es folgt noch eine unpaflende Strophe: 

Der uns das lieblein new gejang, 
von neuwen gefungen bat, 

das bat gethan ein junger knab; 
gott geb ihm ein fein gut jahr! 
er hat das lied ganz mol betradit, 
er hats auch wol gefungen, 

feiner liebe zu guter nacht. 

Yu Str. 1: Das Ereignis fällt in das Jahr 1491; Marimilian I 
nude römischer König 1486, den Titel als römischer Kaifer nahm er 
1508 an (Gerard. de Roo, Annal. 369. 436). 

Zu Str. 8: Das große gefchrei ſcheint den Nothruf über erlittene 
Imaltibat (Grimm, deutſche Rechtöalterth. 633 f.) zu bedeuten. Die 
hfüllung des hier verlündeten Unheils wurde noch in der großen Nieder: 
age der Franzoſen vor Pavia (1525) gefunden. „Ein hüpſcher Spruch“ 
m diefer Echlacht beſagt (Bartholds Georg von Frundsberg ©. 514): 

Mich dunkt, es fei ietzund gerocdhen 
das freumlin aus Britania. 

Daß der grüne Wald, die Stätte des Naubes, manden Mann 
often fol, ift ein alterthümficher Bug. 

Die Weile des Liedes wird öfters angeführt: 

Ein Häglich lied von dem erſchrocklichen vnd graufamen Mordt, jo geichehen 
R im der loblichen Statt Bafel, den fünfften tag Hornungs, in dem M.D.LXV. 





Eirenü Bursoini Ausirisd. L VI (Beuber, ‚Seriptores rerum 
— — — — 1584, ©, 577): 
Auögei meer De [duz Wirtemb.] odii bellique vetusti, 
Eder m 
(us Lruieseesem predaioremque nefandum 
Ei mosiris jemere regem Talscheron in arvis 
Proeiersi’ u [ m. 
(Die Ranbgishie verweit auf Naucleri Chronographia. 
Bean, Gedibte von Schwaben B. 2, Abth. 2, S. 307 bis 308 
Stein Hatt des Robenfleiners: Der Burggeift auf Robenfkin, 
Haufen 1816, ©. 41. Grimm, beutfche Sagen I, 245 (vgl. Cacl 
ende Elesafi ®. 272 bis 305, Horse beig. IV, 9 f, Renner 6355 bis 6801. 
Redenberger u. |. w.). 
Stãlin Ul, S. 632. 633. R. von Liliencron IT, ©. 289 bi: Al. 
Bımar E. 16 bis 22. 5] 


— — 


Kunz Scott. 


(140) Papierbandfchrift des 16ten Jahrhunderts, Herrn Kuppitid in 
Rien gehörig, Bl. 17 5b f. (Daraus ſchon gedrudt in Mones Anzeige 
1839, Ep. 77.) 

Str. 2, 3. 2: hatt. 3. 5: kort. Str. 4, 3.2: Schalclait waiß. Str. 9, 
3. 1: fur; erwerg, Schmeller I, 93: „erberg, erwerg, (ä. Sp.) 1) ehrkur 
u. f. mw. 2) angemeffen, ordentlich u. |. w. 3) verehrliih, vornehm.“ vgl. IV, 
140. Str. 5, 3 4: pefwidt. Str. 6, 3. 1: mordnn. 3. 3: der armen 
ſell. Str. 7, 3. 2: in fehlt. 3. 3: verkündnn. 3. 4: fürt. 3 5: ſunden. 

Bon Aufieß und Mones Anzeiger (III) 1834, Sp. 235 (in dem 
„Confessionale Antonini archiepiscopi* zu Karlsruhe eingefchrieben): 

„Anno domini 1499 zu mitterfaften faget Cunz Schott, der elter, zu der 
zeiten burggraf zu Rottenperg, den von Nurmberg ab und greif fie an und 
thet in an iren leib uud guteren großen fehaden, wo er fie ankam.“ 
dichriftliche Chronit von Schwäbiſch Hall, in der Stuttgarter 
+ Histor. Nr. 8, Bl. 71 6: 
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Hierher gehört ein Lied über Frankfurts Vertheidiger gegen die mit 
Franzoſen verbündeten NReichsfürften aus einem im Beſitze des 
‚ Böhmer befindlihen Sammelbande (aus der uffenbadhiichen Hand: 
ft Rr. 27, 49, auf Papier vom Jahr 1714, Eeite 294): 
In der melodei: Mit Hanfen find wir gezogen wol in das Niderland. 
1 

Frölich fo will ich fingen 

allhie zu diefer frift 

von neu gefhehnen dingen, 

wie e8 ergangen ifl; 

da man zahlt taufend fünfhundert jahr, 

im zwei und flünfzigften iſts gefchehen, 

fagt uns der fänger fiirwahr. 


2 
Frankfurt that man belagern 
uff ein fonntag zu nacht, 
wie die glod bat geichlagen 
drei ſchläg wohl nad mittag; 
des freut fih mancher friegsmann frumm, 
der auf fie bat gewartet 
fo mandhe lange ſtund. 


3 
Uff den montag zu morgen, 
gar früh wohl an dem tag, 
da ſah man daher ziehen 
den markgrafen mit feiner macht 
gen Sachſenhauſen in das feld; 
erftlich waren fie empfangen, 
wies kriegsleuten zuſteht. 

4 
Ein oberſter iſt hierinnen, 
vom adel gut geboren; 
herzog Moriz thut ihn wohl kennen, 
dem markgrafen thut er zorn, 
bei ihm hat er der kriegsleut viel, 
der Franzoſen thun fie warten, 
zu machen ihm gnt fpiel. 
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5 
Herr Conrad von Hanſtein iſt ſein nam 
bei manchem ehrlichen mann, 
des darf er ſich nicht ſchämen, 
er iſt allzeit vornen dran 
und ſpricht dann an die friegsleut gut, 
daß fie wollen bewahren 
ihr wehr in guter but. 
6 
Gut ordnung thut er ftellen 
wohl auf den wall jo weit: 
„liebe kriegsleut, thut euch zuſammen gefellen, 
ichieft euch wohl zu bem flreit! 
ber feind zieht ber mit madht, 
ritterlih wollen wir uns wehren 
bei tag und auch bei nacht. 


7 
Der feind der thut uns bräuen 
mit firmen oft und did; 
gott im himmel han wirs geflaget, 
der verlieh uns gnad und glüd; 
daß wir behalten die ftadt zu ehrn, 
zu lob dem römischen kaifer, 
wollen wir uns tapfer wehren.” 


8 
In die ftadt Frankfurt thet fich fügen 
von adel gut geborn, 
die feind die thım ihn kennen 
den Franzoſen hat er oft geſchorn, 
den römijchen kaiſer will er nicht verlan, 
bei feinem alten leben 
will er ihm beiftand thun. 


9 
Mit ihm fo thut er bringen 
mancen ehrlichen mann, 
die auf ihn thun warten, 
Asmus von der Nauben ift fen nam; 
den Franzoſen wird er mit gott ein abbruch thun, 
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bei ihm fo will ich halten, 
weil ich ein aber im leben han. 


10 
Ein rittmeifter iſt bierinnen 
zu Frankfurt in der fladt, 
man tbut feines gleichen nicht viel finden, 
des fich der feind beflagt, 
mit feinen reutern lobefan, 
fie habens auch bewiefen, 
was Albrecht von Rofenburg kann. 


11 
Zu roſs fo thut er fiten 
al morgens an dem tag, 
die Franzofen macht er ſchwitzen 
und führet harte Mag, 
fein’ veiter hält er in guter but; 
gott woll auch thun bewahren 
dies tapfer edle blut! 


12 
Die oberften thäten beichließen, 
die ich genennet hab, 
daß niemand foll verdrießen, 
was fie mit einander hetten zu thun, 
wann fich der feind woll eilen zum flurm, 
daß ſich ein jeder lieh finden 
bei den kriegsleuten fromm. 


Reiterlieder. 


6) Heidelberger Handſchrift 343, Bl. 109 b. 

1, 3. 1: Abentheur. 3.2: einem grenen. Str. 3, 3. 3: Schillten. 

ih von Lichtenftein, MS. II, 35 a 
Unde fchilden fper verfmendet 
wirt dur fi von miner bant u. f. w. 

II, 376: Ich wil fi mit dieneft bringen inne, 

daz ich fi bag, danne mich felben, minne, 

sd, Gäriften. IV. 12 








z m X mc laiir:. 
ER zupfer wehren.” 
8 
Ja de ſtadt Frankfurt tber ſich fiten 
oom adel aut geborn, 
ne femb bie ıhum ihn kennen 
den Feanzjeien hat er oft gejchorn, 
Dem römmichen taiſer will er nid werten. 
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Der tugenthafte Schreiber, MS. U, 104 a: 

eine vor in allen ich dä meine, 
ich diene allen frowen dur fi eine. 

Sn mehrere Drude des Liebes: „Ich reit einsmals zu Braun: 
ſchweig aus” u. f. w. (namentlid in den von Straßburg bei Thiebolt 
Berger o. 5.) ijt folgende Strophe, als vorletzte, eingeichoben: 

Und wann die Heine waldvögelcin fingen 
und die blümlein auß der erden fpringen, 
fo fröwen fi} alle die leüte, 
fo muoß ich armes reüterlein 
wol über die beiden reiten. 
Ein armer Reuter fingt auch das Lieb bei Görres S. 65: 
Ein neues Lied Hab ich erdacht u. ſ. w. 
(150) Heivelberger Handſchrift 343, BL. 107. Zu Str. 3: Man. II, 


208 a, 4: 
Lebt min berzeliep oder ift ez töt. 


ME. 1, 2205, 12. Dainos 307. Blumenoratel |. Frankfurter 
Archiv III, 272, 3. Feiner Almanad) 1777, ©. 124, 1. S. 128. Bol. 
Deinert 239. Altfrangöfifcher Triftan (Tristan u. f. m. par Fr. Michel ], 
u. bis 66. V. d. Hagens Gottfried von Straßburg II, 261) ®. 1321 
bis 1335. Deutfche Mythologie 677 *), 359. Morolf 1438: „ich wil dem 
tote myn Sonde clagen.“ (Hartöhorne, Ancient metrical tales 46, 2: 
„Wode has erys felde has sight.“) 

Etr. 5, 3. 2: Jörg Lange Lied von den Neichftäbten, fl. Bl.: 

der kaiſer wirt euch allen 
ſchenken dapfer ein. 
% Grimm, Reinhart Fuchs XCV, 2. 
Schon im Ludwigsliede, 53 (Hoffmann, Elnonensia ©. 8): 
Her flancta cehanton finan fianton 
bitteres lides n. ſ. w. 

Zu Str. 6 vgl. Nheinifcher Antiquarius 596. Eitle Dinge, Nr. 4, 

Bd, 6. Zu Str. 7: Renner 16426 f.: 
Je hoher perl, ie tiefer tal, 
Je hoher gefligen, ie ſwinder val. 

Liederbuch der Häßlerin 202, V. 48 f.: 

Se höcher perg, ie tiefer tal, 
Hör ich die weifen ſprechen. 





# zz zu iger ceſreches 

zz tnst ber zur dag ner! 

ni muy md ee 
geuriazz son Starininz, WS. U, Bia: 

& zz; = = bie ofen 

Zu Sir. 2, 35, 61CL Rommar von Juri, ME. II, 1380, 2 

(14T) Heiriberger Ganticeift 343, SL 1156. 

En. 1, 3 4 ma: g mi? 3 6: wit. Em 2, 2 2: Ihe 24: 
— Si 3, 3 5: m 53 6: mein Melttekim. Er 4,3 8: 
Sämeller Il, 165: „Der Ritt, des, dem, dem Hitten, ã. Ep.) das Fieber“ 
Z 3 keit, bei? ng > Gem 1, Stu Em 5,8 2: iem 34 
Saie 3 5: Bu a Er, 2: Bi 35 ma: „and ale 
jener much >* je da Die fehlende Jerle ans der Sberfüllten abgelöit würbe. Ett. i, 
3 2: je Ipmung fehle DB 8: Dem. 

Ein älteres und beſeres Lied ähnlichen Inhalis iſt das „Heake“ 
Ar 212) Zu Str 7, 3. 3: Horse beis. II, 89 oben: 

da dede erm fpremc al van cemem bach, 
z* be graef Fleris fende emtlifwen. 

[Rimar E. 61. 9.) 

149) Frunfurter Sieverbud ven 15%, Ar. 122. 

Erxr.1, 3 2: week 3 4: renten. Str. 3, 3 2: ſahe. 

Ter Schlußreim jeder Strophe widerholt fidh: zu verzehren; ja 
nngen u. }. ıw. 

Zu Sır. 3, 3. 4. 5. Eine berfümmlide Formel des Minnejang 
ift bier zu Guniten der armen Reuter gewandt, vgl. 3. B. Hiltbelt 
ven Smwunegeu, ME. I. 143 u: 

Sus diene id) in allen gerne durh tie eine. 

Bon Eingenberg, RE. I, 155 6: 

Ich bin der gucten undertän 
und allen guoten wiben dur ir ere. 
Ulnd von Lichtenſtein, ME. Il, 406: 
dur ſi ere ich ellin web. 
daz bat A verichuldet wol, 
daz ich dur ir re 
allen froumwen dienen fol. 
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vil Heine wize lin wät, 

dag lüzzel ie man bezzer hät; 
din was fd Mein gejpunnen, 
ab dem tuoch entrunnen 
wären wol fiben webäre, 

& ez vol webet wäre. 


— 


Hennehe. 


(171) 4. Bragur II, 311 ff. „Een old Leeb vam Henneke Knecht 
Gedrückt im Jahr 1645.” 8., mitgetheilt durch E. J. Koch, mit ben 
Berianten des frühern Abdrucks in D. E. Baringii descriptio Selse 
prineipatus Calenbergiei u. ſ. w. Zemgo 1744, II, 153 bis 157. (vgl. 
Bunberhom II, 151. Soltau XXXVI. *) Niederbeutfches Liederbuch 
Nr. 79. 

Der Tert im Liederbuch hält fi an die allgemeine nieberbeutfche 
Schreibweiſe, währenn die beiden andern mehr der mundartlichen Aus: 
iprache, beſonders in Verjchleifung der Mitlauter folgen. Jener ift, 
wenn er auch einzelne Berichtigungen barbietet, doch vielfach verborben; 
die Verwandlung der Armbruft und des Köchers in Hakenbüchſe und 
Bulverflafche, die angehängte Strophe u. ſ. w. find offenbar: fpätere 
Einfchiebfel, obgleich der Drud der ältefte ift. Im Liederbuch wider: 
bolt fih je der Schlußreim der Strophe: ya dryuen u. ſ m. 

Str. 1, 3.1: Ob. Hennide, fonft Hennele, B. Od H. %ob. wiltu. 3. 2: 
Ab. wilt du vordenen, olde. 8. 3: Lob. by my den ©. bl. 3.4: Lob. dy ein, 
Ede. 3. 5: ob. Ploech. Str. 2; 3.1: B. Hennede, fid fehlt, Kb. Hennele 
de ſpr. e. trotzich, B. een trögig. 8. 2: B. neinen, db. J. w. den B. nicht 
denen v. 3. 3: B. Arweit, id, Lob. Ick wil tho nenem Buren mehr famen. 
3.4: 8. dey, Lob. wil mit lopen auer de See. 3. 5: B. hebb, Lob. des hebbe 
id groten främen. Str.3, 3.1: B. Wieff, Lob. De Froum fprad vth haſtigem 
medt. 3. 2: B. bift du kerll jou b., Lob. kerl alfo vorbruodt. 3. 3: 8. Wilt 
va, Abb. wilte. 8. 4: Ob. vnde raten ys dyne. 3.5: Mb. und, B. plöugen. 
Et. 4, 8. 1: B. wort, fid, thou, Lob. H. wart in ſick tho raedt. 3. 2: B. 
hey, voer, faed, Lob. he köfft v. f. Hauerfadt. 3.3: B. gut, Tb. ein Schwert 
van ftael vnde Yier. 3. 4: Tob. korte Heider leth he fi fhnyden an. 3.5: 8. 
Vieſe, Fb. all na der Rüter feden. Str. 5, 3. 1: db. Ein haluen Hafen vp 
mm Rad. 3. 2: B. bey fehlt, Wb. de Puluerflaſch ant Gördel fl. Z. 3: od 
an fon. 3. 4: B. Hey, Lob. darmit hen vnde here wacht (Koch: „wriden, hin 
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und ber rüden; holländiſch: wriffen, wadeln u. ſ. w.). 3.5: 8, ben, ob. ma 
Br. Runde jun Reyſe (glien, gliden, gleiten, Brem. niederſächſ. Wörterb, II, 517). 
Str. 6, 3. 1: Lob. Als Hennele, B. binquam. 3. 2: Pob. dar g. b. v, ven 
Sch. ſſaen. 3.3: %ob, jeht Sch, B. Teine. 3. 4 5: Mb. wol gu my vor ein 
Scipfe. haen, und vor ein Rüter mere, Str. 7, 3. 1, 2: ob, Id molde du 
wol gerne haen, jo du fondeft vor ein Boeßman ftahn, 3. 3: ob. wol an bei 
8. 4: ob. ad i. bi, wol, B. hört. 3. 5: Mb. ein Bur van arben. ©ir. 8, 
8.1: 2b. ſchwoer einen, 3.2: B. Herll, ob, ein fterfer Kerlß id mm ermwehr, 
(Brem. niederſächſ. Wörterb. II, 749: Kasf, munter, wohl bei Kräften.) 3.3: & 
vnde jalen, LWb. be dede geweldich puchen, 3. 4: mb. id. 3. 5: Pb. geind 
wo ein wilder. Str. 9, 3. 1: !ob. As H. 3. 2: bb, ſtundt he ale ein 33%: 
B. Neen, %b. ein Wordt londe he nicht. 3.5: ob. Herte wolde em, ©. ihen 
breden. Str. 10 feblt ganz im Ldb. 3. 1: B. Hörfplet. 8. 4: 8, nochem: 
ſacht. 3. 5: B. Deſz kom id mu thou funde. Str. 11, 3. 1: weyd, krası, 8 
de Han de freyd, Wb. De Windt de weyet, be Haen be freyet. 3. 2: nufe, 
Lob. d. W. was gan fehr vnſted. 3. 3: B. gar, Wb. ydt was g. v. 2.4: 8 
Plaug, bb. hedde id de Ploech. 3. 5: dem, B. balle, ob. ich wolde fe uch 
wol ftüren, Str. 12, 8. 1: Yob. Ms nu hyr ben. 3. 2: Pob. de mn brökt. 
3. 3: Wb. edder Döringen groth unbe Heine. 3.4: 8. ion Huſz, Pob. allıke 
des Edlen Vöſtenhuß. 3. 5: Lob. recht tho dem Louwenſteene. Str. 13, 3. 1: 
!ob. Ys dem nu hyr. 3. 2: 2b, de mp br. i. Brunſchwyler Landt. 9.3: ib. 
id mwolds em wol belohnen. 3. 4: B. Haverfatt, db. ich wolbe em genen em 
Hauerfaedt. 3.5: Lob. ein, mit fehlt. Str. 14, 3.1: B. leyd, hafft, bedadıt 
Lob. De ung dyth Leedtlin hefft gemacht. 3. 2: Lob. hefft Hennelen Knecht tho 
Lande br. 3. 3: B. ähre? Lob. en, nicht. 3. 4: B. gude, Tab. he warnt dar- 
mit a. gudeg. 3.5: Lob. d. fe nicht. B. Lob. vormeten. Im Lob. folgt noch 
eine Strophe: 

He fingt vns dyth, he fingt ung mehr, 

hefit fülueft neen luft mehr vp de See, 

wil leuer tho Hufe blyuen 

vnd ethen fi der Bonen genoech, 

de Hennind mit ploegen fan bedryuen, ya bedryuen. 

Bu Str. 13, 3. 4, vgl. die Antwort der Dithmarfchen auf die 
Botfchaft des Könige von Dänemark, der fie unter feine Botmäpigfet 
bringen wollte: 

Den Baden hebben fe jehre vorjchmaet, 

Wat fe antwordeden, dat maß quaet, 

Unde boden dem genedigen Forften finer Kronen, 

Effte be fid wolde nögen laten mit einem Schepel Bonen. 
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(Wolff 343. Neocorus I, 498.) [Schriften II, ©. 395. 396. 9.) 

Joh. Berckmanns ftralfundifche Chronif, herausgegeben von Mob: 
fe und Zober, Stralfund 1833, Anh. ©. 233 über einem Spottliede 
gen bie Kirchenverbeflerung: „Up de wyſe funte Jacobs: Catht Hen: 
fe Inecht walDt u. |. w.“ Soltau XXVII. * 


Das Sränlein ans Kritannin. 


(173) Fl. DI. Bafel bei Joh. Schröter, 1613. 

Etr. 1, 3.6: dz. 3. 7: Schmeller III, 505: verjchreiben (ä. Sp.), nieber- 
keiben, ſchriftlich aufjegen. „Alles das an dem Brief verjchriben ifl.“ Url. v. 
uf. w. Str. 2, 3.1: Str. 3, 3. 2: in dz Teuſche I. Str. 4, 3.3: 
die & Str. 7, 3. 1: Bapfl. 3. 6: trehern, flatt trehen oder 3 her. 

Es folgt noch eine unpaſſende Strophe: 

Der uns das liedlein new gefang, 
von neuwen gefungen bat, 

das bat gethan ein junger fnab; 
gott geb ihm ein fein gut jahr! 
er bat das lied ganz wol betracht, 
er hats auch wol gejungen, 

feiner liebe zu guter nacht. 

Zu Str. 1: Das Ereignis fällt in das Jahr 1491; Marimilian I 
mede römifcher König 1486, den Titel ala römischer Kaiſer nahm er 
508 an (Gerard. de Roo, Annal. 369. 436). 

Zu Str. 8: Das große gefchrei fcheint den Nothruf über erlittene 
Imalttbat (Grimm, deutſche Nechtsalterth. 633 f.) zu bebeuten. Die 
kfüllung des hier verfündeten Unheild wurde noch in der großen Nieber: 
16 der Franzoſen vor Pavia (1525) gefunden. „Ein hüpfcher Spruch“ 
m diefer Schlacht befagt (Bartholds Georg von Frundsberg ©. 514): 

Dich dunkt, es ſei ietzund gerochen 
das freumlin aus Britania. 

Daß der grüne Wald, die Stätte des Raubes, manden Mann 
oſten ſoll, ift ein alterthümlicher Zug. 

Die Weife des Liebes wird öfterd angeführt: 

Ein Häglich lied von dem erfchrodiichen und graufamen Mordt, jo geichehen 
R in der loblichen Statt Bafel, den fünfften tag Hornungs, in dem M. D. LXV. 


„eu — — — — — ing m im. Die iq kam 
zu mem Hagen 2 i m Die zer dag Seien au Birptanien. ILD.LIIL. 
Su m fm m 

= IE Zahe m [m Im der Weis wie Se 
— Eins me mi St mm — — Priteunien. Getrudt je 
2 = Br — min tet in Ber mof. Sammlung, 
= 52 zei af mie Der) Bet Wnbteig 56. 

Su kuss Sen, zum Dr Zug, σ vom einer lobfihen Eybgu 





— and wich al. Ans auf die Edlsdt 
zur — IE cm Ges auf Nirielbe Dee, gebrudt 1621, im berieben 





Men dir Beiifüer, Sie Hana, Bir Erkin Ded Herzogtfums Be 





——— ⸗ Küng“ 78 bis 80: „Daf; der Küng 
son d Heiden Rünz das Frötwlin von Britannien nahm 
zu Her fie Toter ider beimhhit.“ 

‚Getrke, Gemteiz I. € 253. N von Liliencron II, ©. 292 bi 
ae 


- 


v 


Pavia. 
= X WM „Ton er Schlacht vor Bavia.“ „Gedrudt zu Nüm 

berz. ber Iobann Zangenkerger, 1609.” Fl. Bl. „Bon der Ehladt 
rer Barıı“ „Gerrudi jm Jar 1611.“ 0. O. 

3 4 10: demer. 3. 11, 12: 8. Georg. 3. 20: neunthalber. 3. 2,3: 
2. ebenic. Zu 3 26, 27 vgl. Landsknechtorden Er. 10, 3.5. 3. 32, 8: 
über lermen, lerman, ſ. Schmeller 11, 4%. 3. 35: über den Angrifferuf: he, 
ber! (Landsknechterden Str. % 3.2) ſ. Barthold 61. 3. 38: vgl. Landafnedt- 
orden Str. 8, 3,5. 3. 40: 8. zaumb. 3. 41: 8. verbanden. 3, 43: Tat. 
3. 46: zu Roftparten |. Schmeller I, 295: Parte geben, Bart geben, Nachrict 
geben, oder I, 300: Roftpaft, impomenta, Prompt. v. 1618, Nachtiſch? 

Zu 3. 42. 43 vgl. Niederbeutfches Liederbuch Nr. 106: 


Im Winter 98 eine kolde Tydt, 


dat men nicht veel im Velde lydt u. f. w. 
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In W. Schmelgels teutſchen Gejängen 1544 ift Nr. 2 ein ähnliches 
moblibet: „Die Schlacht vor Pauia“ in drei Theilen, mit der Über: 
hrift: „Matthias Herman Verecoiensis, qui et ipse in acie quæque 
iserrima vidit, me obiter composuit.* Anfang: 
Signori e Caualieri de ingenio forza 
O dicela uictoria, 
O dicela uictoria 
del Duca de Milon, ij 
Del Duca de Milon Francesco Forza. 
Alerm alerm alerm alerme lerman lerman jj ij lerm. 
O Tamburini le inimici uicini, 
Tara ta ra butesella butesella ij 
A caual a caual montes a caual a caual u. f. w. 
Tout alattandart ij Farilarirum fan fan 
auant auant auant 
auant tous gentils compagions auant 
auant auant tous gentils compagions. 
tout allattandart u. ſ. w. 
Der dritte Theil hebt an: 

O Marchese de peschare 
O signor gregorio allemano u. |. w. 

ad enthält auch eine deutſche Stelle, zur Verhöhnung der Echweizer: 
wol ber ber, tue ſchwanz! 
wir wöllen euch abfnibeln u. ſ. w. 

(Auch Spanische Stellen kommen vor.) 

Bol. C. F. Beer, die Hausmuſik in Deutfchland in dem 16ten, 
ten und 18ten Jahrhundert, Leipzig 1840, S. 41 f. 

Ein ähnliches franzöſiſches Lied ſchon auf die Schlacht von Marignan, 
15, bon Jennequin, in: Recueil de chants historiques francais par 
: Roux de Lincy, deuxi&me serie, Paris 1842, ©. 65 ff. vgl. ©. 11. 

Zwei franzöfifche Lieder auf die Echlacht vor Pavia in den Chan- 
ns von 1538, Bl. 54b, 55 6. 

Andre deutfche Lieder auf diefe Schlacht find: 

Was wölln wir aber heben an, 

ein newes lied zu fingen u. |. w. 
8 zweites Lied („Ein andere Schlacht”) derjelben Drudblätter von 
509 und 1611, aus melden das Quodlibet aufgenommen worben. 


Ein ander Drud im Würzburger Liederbande, Nr. 83, fl. DL, 
. Bogen El. 8°, o. 3.: „Ein hüpſch Neto | Lieb, von ber Schlacht vor 
Bania geideben: Gedicht vn erft- | id) geſungen, durch Hanfen von | 
Würgburg, In aym newen Thon. [Holzidn. Landslnecht mit Bartir 
jane.] Gebrudt zu Augipurg, bey Matibeo Frand.“ 

Rah einem andern fl. Bl. abgedrudt bei Soltau 287, ber aud 
in der Vorrede LX* von ber Litteratur biefer Lieber handelt. Das: 
ſelbe nad einem fl. U. o. D,, von dem bei Soltau nur in der Redt: 
ihreibung abweichend, nad) des Herausgebers Dafürhalten ein Straf 
burger Drud, in 2. Bechſteins deutihen Mufeum u. ſ. w. Bd. I, Jena 
1842, ©. 155 fi.) 

„Mit gottes hyllf jo heben wir an“ u. ſ. w. fl, Drudbl. in Fal 
8. D. u. 3. in der Heidelberger Handſchrift 793, BL. 124, 16 Strophen 
(bei Molff 657: „A. Bl. aus der Aunigund Hergotichen Dffiein“, und 
damad bei Barthold 507, vgl. 350, fehlen 2 Stropben). 

„Eon ihaffftal vnnd eyn gutter hyrt“ u. ſ. w. jL Drudbl. o. D. 
u.3., Fol., nur vorm bedrudt, auf der Gothaer Bibliothel, 3 Str 
pben, am Schluſſe: „IS. B.“ 

„Gar ein büpfcher Spruch“ von ber Belagerung Pavias und ber 
Schlacht im Thiergarten, obne Bezeihnung der Duelle, in Hormahtt 
Taſchenbuch für die vaterländiiche Geſchichte, 1833, S. 186 ff. (Dar 
aus bei Burtbold 509.) 

Molfenküttler Bibliotbet 2. 6. 7. Muf. 4°, unter andern Muſi⸗ 
faliendruden: 

Die Schlacht für Sinerßbauſen. Zu Ehen Dem Hodmirtigen, Durd- 
leuchtigen, Hochgebornen Fürjten und Herrn, Herrn HENRICO ZBLIC, Fo 
ſtulirtem Biſchoff zu Halberſtadt, vnd Hertzogen zu Braunſchweig vnd Lüneburg 
u. ſ. w. nad Art der Schlacht für Pauia, mit vier Stimmen Musice compo- 
niret. Durch Thomam Mancinum, Ihrer %. ©. vntterthenigen Diener vnd 
alten Capellmeiſter. ALTVS. Helmftatt, Gedrudt duch Jacobum Lucum, Im 
Jahr 1608. iS BL 40.) 

In der Zueignung an den Bilchof ſagt Mancinus: 

Als vberſende E. F. ©. ich hiemit in aller vnterthenigkeit auff dißmal die 
Schlacht für Siuerßhauſen, welche auff E. F. ©. gnedigs Befehlch id für ek 
lichen Jahren mit vier Stimmen auff die Art wie fie E. F. ©. haben gerne 
bören wollen, nad) meinem geringen vermügen Musice componiret, vnd neben 





der alten Schlacht für Bauia, auch andern von allerley artb diuersorum Musi- 
corum herrlichen Cantionibus an Lateinifcher, Teutfcher, Ztaltanifcher, vnd 
Srangöfifcher Sprache für €. 3. ©. Fürftlihen Tafel optimis Cantoribus et 


Instrumentistis vielmalen musicirt u. ſ. w. 


Es find drei Theile, der erfte fängt an: „Hr lieben Herren wol: 
gemut,“ der zweite: „DAS Erfie Treffen ift gelungen,” der dritte: „O 
Fortuna mit deim Glantz“. Das Ganze eine unbedeutende Nachahmung 
der Ravierfchlacdht mit „Alerm, Alerm, Puff, Puff“ u. ſ. w. auch der 
Text ſchwerlich aus der Zeit der Siveröhaufener Schlacht, 1553. 

[Gödele, Grundriß I, €. 256. Vilmar S. 45 bie 47. 9.] 


Landsknechtorden. 


(188) Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 222. 


Str.1, 3.4: Trummen. Etr. 2, 3.1: betten. 3. 3: zu ftift vgl. Schmel- 
ler III, 621. 3. 4: deß. 3.5: tiber garten, Gart und damit zufammengejehte 
Börter ebd. 11, 68 f., vgl. Willina S. €. 229: gardsveinn. Etr. 6, 3. 3: 
u? Str. 7, 3. 2: zu warten mit Dat. ſ. Schmeller IV, 159. Str. 10, 
3.1: über lerman Schmeller II, 490. 3. 4: ebd. I, 441: urtail f. Str. 11, 
8 2: Stett. 3. 5: läre; zu Hofftätt ſ. Echmeller III, 667. Str. 12, 8. 1: 
Hindtens. Str. 13, 3. 4: fchand für Scham, Echmeller 11T, 370. Str. 14, 
3 5: zu Regiment vgl. Bartholds Georg von Frundsberg ©. 19. 


Zu Str. 2, 3: Bon cinem munderlichen Gartfegel erzählt Mon: 
tanus im „Wegkürzer“ (1557) Evj®: ' 

„Auf ein zeit ritt ein edelman tiber feld, den auß der maßen (wiewol er 
wei gefleidet was) frore, dann es heftig ſchnye. Dem begegnet ein armer ver⸗ 
rißner lantzknecht, welcher nichts umb oder an bett, dann ein alts filcherneg, 
das er villeicht kürzlich von einem filcher gartet hat, und ine dannocht nicht 
ftore* u. f. w. (vgl. Fornald. 8. I, 246) 


G. Forfters frifche Liedlein 1556, V, 37: 
Unfer liebe frame vom falten brunnen, 
befher uns armen landsfnecht ein warme fonnen, 
daß wir nit erfriren! 
wol in des wirtes haus 
trag wir ein vollen fedel und ein leren wider auf. 


Bol. Neuterlievlen [Nr. 149. 9.]: 
Wer ums ben minter auf nöten bilft, 
dert fommer ſcheint uns bie fonne, ja ſonne. 

Sir. 5, 3. 2: „barzu ein bunb“, ſ. Bartbolb 64. Sir. 10, 3.1: 
Die Trommel ſpricht wie anderswo die Mühle fingt u. f. w. Schladt 
vor Pavia 3. 33 1.: 

lermen lermen lermen! 
tet uns bie tronmmel und Die pfeifen iprechen, 

„Bon der ſcharpffen Rewtter orden“, ſatiriſches Spruchgedicht im 
Liederbuch der Hätzlerin S. 436. 

[Bilmar ©, 74. 9.) 

(196) U. Forfters frifche Liedlein III. 29, Ausgabe von 1549) 
und 1563 (b), componiert von G. Othmayr. Frankfurter Liederbuch von 
1578, Nr. 238. 

Er. 1, 3. 1: 6 ging, einer. 3. 2: 6 frage. 3. 3: a jchmarte, b 
wartzet nad, 2. 4: b und trinde g. Str. 2, 3. 1: 5 führt, hinein, 3.3: 
Fr. Mein Euglein, b gen, Str. 3, 3. 1: Fr. fake. 3. 2: a fauff ber, Pr. 
ale ob i. e. Raufimann. 3. 3: b da (immer jo), 3.4: Sr m. & der war 
leere. Str. 4, 3.1: b des u., Fr. Bud da man num folt ſchl. g. 3.2: mi, 
a, b jchewren, jr. m. wiß mich wel i. d. Echewre. 3. 3: b mwarbt, Fr. I 
flund ich armer ſchwartzer Rnab. 3. 4: Fr. m. I. ward mir thewre. Eitr. 5, 
3. 1: a fhewren. 3. 2: nijten (md. neftlen). 3. 3: a bagendorn, b Hage- 
dorn (md. Hagedorn). 3. 4: a diftel. Str. 6, 3.1: a zu morgen, Fr. deß 
meorgend. 3. 2: Fr. Tache. 3. 3: ſchwartzer Knab. 3.4: b onglüd. Er. \, 
3. 2: Sr. ih gürts wol. 3. 3: Fr. Da ich fein Gelt im Eedel bett. 3. 4: 
a zurepten, b zenten, Fr. zu Fuſſen ınußt ih reiten. Str. 8, 3. 1: Fr. 
Ich macht mid auff, ih macht mih darvon. 8. 2: Fr. ih macht. 2.3: 
Fr. da begegnet mir ein Kauffmann gut. 3.4: b tal, Fr. feine Täſch mußt 
e m. |. 

[Bilmar S. 78. 79. H.] 

B. Niederdeutſches Liederbuch Nr. 40. 

Zu Str. 2, 3. 1: Bremiſch-niederſächſiſches Wörterbuch I. 185: 
„Dörnſe u. ſ. w. gemeiniglich ausgeſprochen Donſe, eine Winterſtube 
u. ſ. w. hypocaustum.“ Schütze, Holſteiniſches Idiotikon I. 240; vgl. 
Schmeller I. 398 f.: Dürniz. 

Die Varianten bei A zeigen, daß die niederdeutſche Verſion mebr 
mit dem Frankfurter Liederbuch, als mit Forſter, ſtimmt. 
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Schwartenhals (Spedbals?) ift mir fonft nirgends vorgelommen, 
gegen würde ſchwarzer Knab, gleichbeveutend mit ſchwarzer Knecht, 
vn Landsknecht der „bande noire* bezeichnen; über die ſchwarzen 
echte |. Barthold, Georg von Frundsberg 43. 239. 319. Da diefe 
haar ſich beſonders auch am Niederrhein umtrieb, fo könnte die nieder: 
utfche Yorm ſwart, Ichwarz, zu der Wortbildung Schwartenhals 
nlaß gegeben haben. Übrigens ift das Lied nicht urfprünglich nieder: 
fh, mie in B die twiderftrebenden Reime fchüne: fuhre, daken: 
hen, zu erlennen geben. 

Aus einem Briefe Laßbergs vom 21 Februar 1838: 

Ich habe 6 quer folioblätter mipt aus den XVI iarhundert erhalten. 
ie enthalten: Der Benzenauer in Tantz Weis. Der Schwartz Knab, Tank 
&is geflorieret. Sankt Jacobis Danz. Der Moristgen Dann. Der Hoppen 
antz. Die weifen find blos flir die laute gefezt; oder zither. aber der tert 
iet überall, es ftehen immer nur ein par verfe, der anfang, unter den noten. 
e noten ſelbſt beftehen nur aus buchflaben und ziffern. wer kann dieſe alte 
ut Icfen?“ 

Fiſcharts Gefchichtklitterung Cap. 7 (S. 132): „Hie gilt den 
Harrer, den Kogendanz, den Moriscen, den ſchwarzen Knaben, ber 
m das braun Meiblin wolt haben, Sa haben, wann mans ihm geb.“ 

Zu Str. 3 vgl. „Elslein” (257) Str. 4; „Pilgrim“ (100 8) Str. 5. 

(197) Nieverdeutiches Lieverbuh Nr. 82. 

Bu Str. 8, 3. 2: über „ſchock“ vgl. Echmeller III, 320. Zu 
r. 9, 3. 4: Bremifchniederfächfiiches Wörterbuch IV, 806: „Slagting, 
me Schlacht, ein Treffen, preelium. Es ift veraltet.” 

Oberdeutſch findet fich das Lied, fragmentarifch und verftört, binter 
mer Incunabel der Tübinger Univerfitätsbibliothet (G. a. XXXVI. 
1. 4°.) von übler Hand des 16ten Jahrhunderts eingefchrieben: 

Es fafen drei Landsknecht bey dem kyelln wein 
fi zalten von groß wunder und abenthür 

der erft Huob an zuo jagen 

ih wais mir dreij Reſli in ainem ftalle ſtan 
die khinden ganz hoffelich traben 

mir wellends haben. 

Es können daraus noch einige benügbare Varianten angemerkt 
erden: | 
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gu Ser. 8, 3. 4 f.: Ich wais mir aim reichen buren ſmadliu im] hus 
Da ligend drey ſchne willen hinde. 
Eir. 4, 3. 6: gar wunderſchnelle. 
Str. 5, 3 26: fie rittem berg und ıhal und thieffe mos 
wol iber ain witte haide 
Sr. 7, 8. 1f.: Es ſchney es meh oder gang der wind 
der die ſchuech mit widen bindt 
der mus das loch bezallen. 
Sır. 8, 3. 1: Sie ritten gen Niernberg fir das thor. 

(198) „Ein hubſch Lied von foben Stalbrüdern auf Sachſen“, nad 
einem fl. BL. des Iöten Jahrhunderts in Wolffs Halle der Tölle, 
Frankfurt 1837, II, 239 ff. ift eine eriveiternde Bearbeitung besfelben 
Stoffes in einem etwas fünftlichern Versmaß und mehr meifterjängen 
ſchem Tone. Cinzelnes ſtimmt faſt wörtlich, .. B. (S, 240): 

Und der die jchüh mit weyden bind, 
Muß uns das gloch vergelte u. ſ. m. 

(199) Ein andres Lied von räuberiihen Landsknechten im nie 
deutichen Liederbuch Nr. 119: „Idt weren negen Solbaten“ u. |, 
(nachher: „de negen Landslnechte.) FL. Bl. o. D. u. J. (Bünde 
Liederbuch 596): „Es waren drey Soldaten güt“ u. ſ. w. (vgl. Event 
19, daraus im Wunderhorn I, 19, Büſching und v. d. Hagen, Volle 
lieder 81. 343.) Vgl. Horse beig. II, 139: „Ban drie ghefellen uit 
Rofendael.“ Hier ijt der zweite Theil, der tragijche Ausgang des rer 
beuterlebeng, dargeftellt. 





Aagdeburg. 

(202) A. Wilken, Geſchichte der Heidelberger Bücherſammlung 
Heidelberg 1817, S. 342 aus der dortigen Handſchrift Nr. 100, 16tes 
Jahrhundert, BI. 124 b f. (vgl. Soltau 398): „Ein Lieb von Magden 
burg.“ Morgenblatt 1818, Nr. 176. 

Str. 1, 3. 8: daß wir ſy mad Recht. wird empfangen redt? Er. 
3. 2: liegen drey Hindelein. 3. 4: 1. fie fein. Str.4, 3.1. 5: inn. Str 5 
3. 8: bat das böß g. 

B. Niederbeutiches Lieverbuh Nr. 27. 

Str. 4, 8. 3: Möndelnedt. Str. 8, 3. 3: röpt. Str. 12, 3. 3: röpt 
Str. 13, 3. 2: Krygeßlüde. Str. 22, 3. 4: Holde? 


— 


191 


Das hochbeutfche Lied im Wunderhorn II, 103, „Flugblatt aus 
t Reformationszeit“, ſtimmt theil® mit dem nieberbeutfchen, theil® mit 
sem anderiweiten “Drude: 

„Zwey Schöne lieder, Das Erſte Der Chriftlihen vnnd Löblichen Etadt 
agdeburgk zuo ehren geſtellt, Durch P. L. Im thon: Es wolt eyn Zeger jagen, 
ſ. w. Das Under der Durchlenchtigen Hochgebornen Furſtin, Frawen Sy 
len, geborne Herkogin zuo Glene vñ Gülich, Herkogin zuo Sachen, Chuor⸗ 
Min, ou. f. w. Zu ehren gemacht, Durch Petrum Watzdorff, Im thon: Iſs⸗ 
ne ich muß dich laflen, u. f. w. 1551.” 4 BI. fl. 80. Am Schluſſe des 
ten: „Buo Magdeburg.“ 

(Die Stüde, mit welchen dieſes Flugblatt zufammengebunden ift, 
d mei aus ben 50 und 60ger Jahren bes 16ten Jahrhunderts.) 
kefe Verſion hat einige eigenthümliche, der kirchlich polemifchen Rich⸗ 
ng angehörende Strophen. Sie zählt im Ganzen 17 vierzeilige Geſätze. 

Die landsknechtiſche Faſſung, unter A, erfcheint, wie auch Soltau 
mimmt, als die urjprüngliche, fie hält fich einfach und gleichmäßig 
ı Kreife des Anſchaulichen. Die geiftlihe Wendung, auf melde fich 
? Autorichaft des P. L. beſchränken wird, ift, wenn auch frübzeitig 
551), doch nicht zum poetiſchen Vortheil des Liebes hinzugelommen 
id fonnte, einmal ergriffen, leicht variiert und ermeitert werben. Der 
et A iſt Übrigens verborben und es wird Einige aus den andern 
richtigt werden können. 

Unter B ſprechen die niederdeutſch unpaſſenden Reime huß: uth, 
wen: ſtraffen, feel: ungefeil, fün: dohn, auch die Form megdelin 
it ein oberdeutſches Original, wogegen ſtolt: holdt, unvorſehrt, nad) 
er andern Seite weiſen. 

In einem niederländiſchen geiſtlichen Liederbuche: „Veelderhande 
ichelens“ u. |. w. 1577, deſſen erſte Ausgabe zwiſchen 1560 bis 1570 
afallen fcheint, findet fich der Liedesanfang: „Meybordh, houdt u vaſte.“ 
Rome, Überficht der nieberländifchen Volkslitteratur ©. 235. 163 f. 


Der Fähnrich. 


(203) FI. Bl., gedrudt zu Str(aubing): „Wie Marggraff Albrecht 
fir Franckfurt gezogen ift. Im Thon: Was wöllen wir aber heben an.“ 
AB. Bafel, bei Joh. Schröter, o. J., mit gleicher Titelbezeichnung. 
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Biertes Bud, 


KKartinslieder. 


(205) B. Nieverbeutiches Liederbuch Nr. 106. 
Ei. 8, B 1: ſehre. Str. 4, 8. 1: röfft. Str. 5, 3. 2: fettebs m? 
Ber, 9, 8 4: Gemme, wil. 
An Swophoe 10 reihen fich drei weitere, in welchen nicht mehr die 
Friſche und Gewandtheit der vorhergehenden fühlbar ift: 
De mi van di, wulf, halp ut not 
und mi of gaff den trüwen raet, 
des hebbe id nicht vorgeten; 
de Hillige fünt Marten hat 
min lif of helpen eten. 


De ret, dat id ein gefchefft ſcholde don, 
id volgede na dem billigen man 

unde was em des gehorjam; 

alltit wol an fant Martens dad) 

et men uns genfelin gerne. 


Bol to dem luſtigen nien win, 
den beſchert got unde ſünt Martin, 
i8 de gang darto gegeven, 
demjülven et men ung tor er, 
gabe in dem ewigen leven. 


Auctionscatalog von %. A. Börner zu Nürnberg auf den 12 Sep: 
tenber 1841, ©. 101, Nr. 1236, in einem Lieberhefte 80 von 6 Numern: 
nd) Beer ſchöne leder volgen, dat erfte, van dem wulve und ber 
Bang u. ſ. w. 1613.” 

Zu Strophe 6, 3. 1: Udvalgte danſke Viſer I, 235 (Elvehöj), 9: 

De dandſed' ud, de dandſed' ind. 
Ahland, Schriften. IV. 13 
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Venetianijhe Martinsliever, 4 Blätter Hl. 8., Trevigi 1624 (Stadt 
bibliothef zu Ulm, 5735 bis 5874, h. 1. k. 38, Nr. 5820. Bol, di. 
Nr. 5864), 
Klöfterlein. 

(209) 115 guter newer Lieblein, Nürmberg 1544, Nr. 28 (com 
poniert von Zub, Senffl). 

Str. 1, 3. 3: bawen; Edjmeller 1, 155: bauen, &. Sp. baten, bauen, 
bewohnen (a. Sp.) u. ſ. w. Eir. 2, 3. 6: Brüder; Echmeller I], 22; Die 
Gugel u. |. w., Kappe oder Kapuze an einem Mod oder Mantel, Die über dan 
Kopf gezogen werben kann; Mantel mit ſolch einer Kappe, 23: mmmchagugd, 
euceulu, Voc. v. 1429, Eir. 3, 3. 5: Schmorotzen. 


I Heiaho. 

(212) Papier-Handſchrift, 16tes Jahrhundert, im Beſihe vi 
Herrn Kuppitſch in Wien, Bl. 316 f. 

Str. 1, 3. 3: ver b. bh. Str. 2, 8. 5: fat? BD, 9: Hinter heya he Niht 
undeutlich: jo, etwa zur untern Zeile: die long jo tr.? Sitr. 3, 3, 8: m 
wen mir n. pf. habın. Str. 4, 3. 2: audıs, auch weiterhin. 3.6: Zchme: 
ter IV, 194: Die Niderwät (ä. Sp.), das Beinkleid. Str. 7, 2. 4: que 
3. 5: hibſnn. 3. 8: folteft, ſcheint hier und 3. 7 Abkürzung von: joldes & 
Str. 8, 3. 2: hinem? vgl. Str. 9, 3.2. 3.4: tr. ſich. 3. 6: rot. 
3.9: freu’ lanczinedt. Str. 9, 3. 4: freue. 3. 10: lefett. 

Die Handſchrift hat noch eine weitere Strophe: 

Der vnß dz liedlein neuß gefang 
vnnd newes gefungen bat 

d3 heya bo 

dz bat gethann ein ſchlemer 

wol an einem janıcztag ſpatt 

die fraw die gieng inß pad 

ſy wuſch den vnflatt herab 

dz heya ho 

wellnn nich mein geſt alſo pezalnn 
dz wer mir ein groſſer ſtatt ſſchad). 

Daß Strophe 1, 3, 5 je eine Zeile weniger haben, als die übrigen, 
kann dur Widerholung der fechöten Zeile ausgeglichen, oder mag auch 
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F N n’en i a nule remese, 
Ne soit rostie lez la bröse, 
D’aigret confite et de vinaigre, 
Il n’en i a nule si maigre, 
Ne soit mise par escueles. 
De sons, de nutes, de vieles 
" Seront tuit li morsel conduit, 
Et je morrai ci sanz deduit, 
da n’i aura feste ne joie. 
En non dieu, dist li Leus, dame ie, 
Nous chanterons, puisqu’il vous siet; 
Sor lez piez derriere s’assiet, 
En sa goule bouta sa poue, 
A huller prist; et quant dame Oue 
Se senti des denz alaschie, 
Dont souffert ot si grant haschie, 
Sagement trait & li son col, 
Si a bien regard& son vol, 
| Sor un chesne a son cors gari. 
Es-vos le Leu si esmarri, 
Si esbahi et si plain d’ire, 
Que par pou sa pel ne deschire, 
Quant voit qu’il a l’One perdue; 
De mautalent li cors li sue, 
Quant ne se puet vengier aillors. 
En reprovier a dit li Lous: 
Mal chanter fet devant mengier, 
Je l’ai ore compar6 chier u. f. w. 
Verſchiedene Martinslieder bei Forfter II, Baſſ. 1553 (Ten. 1565). 
Rr. 2, 3 („ver wolf möcht fie erhafchen”), 4, 5, 6, 7, 9, 39, 40 kom: 
men meift nur als mujfilalifche Echerze in Betracht. Fiſchart, Geſchicht⸗ 
fitterung Cap. 149 (©. 149 u.). W. Wadernagels deutfches Lefebuch II, 
te Aufl., Sp. 232 ff. Jahresbericht der deutichen Gefellichaft zu Leipzig 
auf 1837, S. 15 u., f., in einer Wolfenbüttler Handfchrift des 1dten 
Jahrhunderts „Der gens lob. Anfang: Man gicht vil von mwiltpret, ohne 
Ionderlichen Werth.” Altveutiche Blätter II, 314 f. (Mufitnoten dazu bei 
&. 311.) Hoffmann, Gefchichte des Kirchenlieves 167 f. Reimann, 
Deutiche Volkäfefte, Weimar 1839, S. 281: Das Martinsfeft, S.476, 26. 


by hief op en fanc een liet 
van een fo loſen boerman, 
die fin vroutjen in dolen liet. 


De boer lach in de biefen, 

hy boorde de woorden oprecht: 

wat bebje van mijn te ſinghen? 
iprad den boer tot den landescnecht. 


Ick heb van jou niet te finghen, 
van joum vroutje en weet id niet; 
een alfo leiden mare 

i8 te nacht in mijn drome gheſchiet. 


Is aljo leiden mare 
te nacht in joum drome ghefchiet, 
jo gaet en drinct coel iffer de wijn 
en melter dats niemant niet! 
Über dem Briefeman ſteht al3 Melodie: Een boerman I 
ein Lied verwandten Inhalts, was fi ebenfalls im Oudt A 


Bl. 66 vorfindet; e8 wurde früher viel gefungen. Abgebrud 
Bloemlezing 1 D., Bl. 40. 41. 


Aus einem meifterfängerifchen Liebe vom Mini 
Luberer in einer Papier: Handbichrift vom Jahre 145 


germ. 379, nad Herrn Franz Pfeifers abſchriftlic 
Nr. 55): 


2 Der Epiller ſprach: wilt du bören, wie e8 mir t 
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Si ſchlugen mich, es mecht recht got wol erparmfen], 
Sy rebten, fg welten mich verftein 1. 
Do köm des wirte8 magt mit iren weißen armen, 
Sy ſprach, fy fülten mich ir laſſen gan, 
Bann zechen ſchilling wölt fy für mich geben. 
Der ein der wolt fein nicht enton, 
Er ſprach, ich muoſt im bie laffen mein junges leben 
.. . . gelten (?) 
Ee ſy mich [verfleinen] ließ, 
Zehen pfund fy für mich gebieß; 
Die namen fy williklichen von mir 
Und lieffen mich von dannen zeiten. 
eher (Str. 2) erzählt der verjagte Minner: 
Ich hob mich auf und Tojnet baß, 
Ich hort ein panzer Elingen; 
Ich viel uber einen laden ab, 
Ich armer knab, 
Ich lief durch einen grünen wald, 
Do hort ich föglin fingen. 
3 Singen über die Heide nad wohl vollbrachter Sache ober 
em Entlommen begegnet auch im Liede von Falkenftein, A. 11: 
As fe wal in en grot hede kam, 
wal lude ward fe fingen: 
„nu fan it den beren van Fallkenſten 
mit minen worden twingen.“ 
enfo in der dort angeführten fchottiichen Ballade „Geordie” 
‚ 193): 
When she was mounted on her hie steed 
And on ahigg& her Geordie, 
Na bird on the .brier e’er sang sae clear, 
As the young knight and his ladie. 
hluß des Liedes vom Pilgrim (100, 3): 
Wer ift, der uns diß liedlein fang? 
friſch frei hat er8 gefungen; 
das Hat getan ein pilgram gut, 
dem mit der frauwen ift glungen. 


Bremiſch⸗niederſuͤchſiſches Wörterbuch IV, 1026, 3. 


ze E ni ig ur m in, 
= m z be mm, 

= zus ni zei gehmgen, 

— tu a a 

Salaume © &- 

„Sn bald bepgmer mir einer, der tung Sexien feil, ich fagte zu üben: Yaabe 
ums, me gerät 22 me ame? Er Inge: 6 gebe die ine mm einem Zube 
Zube, zu im Summe Di idee den vohare Fu, Fußei, Fuße, fe kam 
8 as Side zer, Du Bey mer Idol damen eribal, glei al krilie 
me Zueier* 

Wit — Yie Bien ale Freundin des Schlanmers in 
ind, mi Siwet eb Feamir Immmi fie beran, als riet 
EWeimemtyi dei Zublemt, m cm Sellänkiihen Siehe, Tirfil 
Kamm: (Gnrren 17352) I, 107: 

y Santa z e Same zmum, 

Kr emez Man? Zwasıı al m bass Hunt, 
Am — tim! Jmasrdeiie cm rem Noer 

I key ve Buster oe ie Bioer. 

3a gi pe chen: Ti ee zug’ 7 jo miet zn, 
Beer 2 cz i* or gern Wertie ef gern Wim, 
Nur x 2 m som ame ct gen Rim, 
Tr ur mt act cm Geud-Juliuatje zijn 

Sul Obenwe: 13355, WU 25: 

Ei <zamı ce vint a oompter, 
NsaWeni ne masse ne denier: 
LAæñSe print sa grant rapiere: 
Sen deuant derriere, 

Vons me javerer tout ® coup 
Sen dessus deswabz. 

Gruneien, Nicdaus Wanud 419: 

U ir 833 fa zum Heiodo u. ſ. w. 

Tas Land Zirel u ſ. w., Ster Bd. Innsbruck, 1838, 2. 526 

„Tue jung Minnerreil [der Zillertbaler) fiebt feit unfürdenklichen Zeiten 
das ſogenannte Gahlgeben oder Anfenkern, anderwärts Fenſterlen genannt AM 
ftiller leier Gang zur Rachtszeit and Fenſter der Erwählten, ibr in Ic 
Eprüdlen und Gaßlreimen eine Radytvifite zu machen. Hat der junge Mann 
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Abenteuer glücklich überftanden, fo ſtimmt er auf dem Heimwege 
Gaßllied an und begleitet es mit jubelnden Jauchzen, daß es von 
ı Gebirge ſchallt. Bor dem abgeftatteten Beſuche hütet er ſich, feine 
verlauten, denn alle Schönen der Gemeinde werden vom eingebornen 
bolfe eiferflichtig bewacht; beim erften Wittern eines Nachtbefuches von 
verfammeln fich die Muthigen, und wird der Gaßlgeher entdedt, fo 
vermeibliches 208, geäftet, gefcheitert oder gewafnet, d. h. mit Baum⸗ 
eitern oder Rafenftliden Waſen) geworfen zu werden. Oft fommt es 
anf dem Heimmege zu Thätlichfeiten; Eiferfucht, Wagnis der Über 
wechfelfeitige Nederei treibt dazu an.“ 
das Loshitten und Loslaufen ber Gefangenen und Berur: 
jo erſcheint auch, in mehr heiterer Weiſe, die Auslöfung der 
als ein Geſchäft der Frauen, nicht immer unbedenklich für 
. 
an u. ſ. iv. par Fr. Michel I, 12 ff. (Scheingeſpräch zwiſchen 
und Iſeut, um den horchenden König Marc zu täufchen): 

Iseut s’en torne, il la rapele: 

„Dame, por deu qui en pucele 

Prist por le pueple umanite, 

Conseillez moi, par charite! 

Bien sai, n'i osez’Mais remaindre. 

Fore & vos ne sai & qui plaindre; 

Bien sai que molt me het li rois. 

Engagiez est tot mon hernois; 

©. 13 Car le me faites delivrer! 

Si m’en fuirai, n'i 08 ester u. ſ. w. 

Iseut, por deu, de moi pensez, 

Envers mon oste m’aquitez!“ 


„Par deu, Tristran, molt me mervel 
Que me donez itel consel. 
Vos m’alez porchagans mo[n mal], 
Icest consel n’est pas loial. 
Vos savez bien la mescréance 
Où soit avoir ou set en France, [?] 
Par deu, li sire glorios, 

©. 14 Qui forma ciel et terre et nos, 
Se il en ot .I. mot parler 
Que vos gages face aquiter, 


Trop par zeruit aperte chose. 

Ürries, se je zui pas ei osse, 

Que ce vos di por areriä, 

Or achis- vos de wiritd!* 

Assnt sen est Iseut tornee. 

Tristran Ya plorant saluee, 

Sor le perroa de marlıre bis 

Tratran Sapaie, ce m’est vis: 

Demente zoi & Iui tot sol: 

„Ha! Dex, Ivan sire, saint entol, [7] 

de ne penzai faire tel fainte 

Ne foir men & sel poverie, 

A enmerre armes ne cheral 

Ne sompaienon fors Governal, 

Ha! [Dex,.) d’ome destormt 

Pelit aii-om de lui chieri. 

(Juznt je serai en auire ierre, 

Soi cheralier jarler de gerre, 

zZ, 15 Ge nn merai moi sunrr. 

Hoss en na nel leu de parler u. m 
ıGettiner von Erraßburg Werte II, 245 b, u., f.) 
Meon UI. 253 (De Seint Pierre et du Jougleor): 

Toz jors voloit-il estre en boule. 

Ea la taverne ou en houle. 

Un ver: chapelet en sa teste, 

Toz prs vonsist que il fust fiste. 





Der Schlemmer. 


21%: Franhurter Siederbub von 1584, Nr. 97: „Der Welle 
Schlemmer, Wo ſoll ib mich bin kehren, ich thummes Brüberlan,“ 
u. ſ. w. Il. Bl. o. O. u. 5, kl. 8., unter dem Titel ein Holzfchnitt, 
einen Mann mit einem Sıab in der Linken vorſtellend, aus der Ber— 
liner Bibliotbek abſchriftlich mitgetheilt durch Ph. Wadernagel. Heidel 
berger Handſchrift 343, Bl. 133 b, 7 Strophen. Fiſcharts Geſchichtklitie 
tung Cap. ð (S. 146. 156 f.n, 7 zum Theil unvollſtändige Strophen. 
Feiner Almanach 1778, S. 60 ff. mit Muſiknoten, 9 Strophen. (Im 

orn II, 425, 6 Strophen, überarbeitet.) Forſters friſche Lie: 


215 
af, edit. ntrathen.” B- 8 
4, ſeden. „Berfottene huener.“ 
* passim.® Str. 5, 8 2: 
Rum, Bunde, Bund, 
"Rerreichiicher Wein, 
B3 42 michel⸗ 
eben etwas 
vgl. d. 
> ver⸗ 
* Yo en, 
2 2* gold; 
‚eren 
9 fo groß, 


“ein herrlich füren, 
gottes heiligen gnoß; 
ein königlich kron ſtat dir wol an, 
auf beiden ſeiten ſpitz foll ſein, 
mit zweien ſchellen ziert gar fein u. ſ. w. 


Heiſt mich mein kilchen zieren, 
das gaht dich gar nit an, 
ich kan dich wol viſieren, 
wilt mich nit rüwig lan. 
haſt nie fein bildnuß gſehen, 
die ſicht Marcolfo gleich? 
das muoß ich warlich jähen, 
du ghörft ins felbig reich.’ 
fein bild ſchouuw an! du bift der mann, 
der vil der kunſt gefrefien hat, 
gleich wie ein fuo ift mufcat fatt. 


Zu fanft wol narren molen 

in einem wapen fein; 

Ms dir fchon nicht entpfohlen, 

fo ftell dich felber drein! 

die fappen thuot dich zieren, 

ſtaht dir fiir auß wol an; 

wil dir noch baß hoffieren, 

wilt mich nicht rüwig lahn. 

hab ietz verguot, biß mehr noht thuot! 


204 


vill jämerlicher pein! 
volg hie der Iere mein! 
dir mag nit wol gelingen, 
wiltu alle zeit wol ſein. 
Du pifl zu frü geporen. 
glaub nur ber warheit hie! 
vill gnad ift an bir verloren, 
groß dienft und angſtlich müe, 
die Criſtus gelitten hatt u. ſ. w. (11 Strophe.) 
Umbichtung zu einem Liebeslied (ober geiftlichen Lieb?) in de 
Heibelberger Handſchrift 343, BI. 137: 
Wo foll ich mich hinkheren, 
Ich arınes Walbbrüederlein u. ſ. w. (4 Strophen.) 
(Bol. Görres 78, mit Abänderungen.) 
Yu Str. 10 vgl. Garin le Loherain, Th. II, &, 99: 
Ilnec trouva Menuel Galopin 
Lez le tonnel, en sa main trois des tint 
Et trois putaius!, tels estoient ses delis u. J. m. 
Val. ©. 100 ob, ©. 101 u. 
[Schriften II, ©. 450. 9.] & 
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Zechlieder. 


(214) A. J. de Vento, Teutſche Lieder, München 1573, Nr. 14. 
In Forſters friſchen Liedlein, Baſſ. II, 1553, beginnt Nr. 4, ein 
Quodlibet von der Martinsgans: 
Den liebſten bulen, den ich hab, 
der iſt mit reifen umb bunden u. ſ. w. 
F. Wedherlins Beiträge, ©. 88 (aus einer Papier: Handjchrift der 
Stuttgarter Bibliothet, Cod. theolog. et philos. 4°. Nr. 190): 
„Den liepften bulen, den ich har, contrafactum. 
Den liepften herren, den ich han, 
der ift mit lieb gebunden u. f. w. 7 Strophen.“ 
Wedherlin bemerkt dabei in Beziehung auf das bei Fiſchart ftehende 
Zrinflied, „daß im 15ten Jahrhundert die beiden erften Zeilen fo ge: 
jungen wurben: 


I Bariante: meschines. 
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Den liebften Bulen, den ih han, 
Der ift mit Reifen bunden.“ 

3.3: Ten. bölges. 3. 4: Disc. u. Ov. V. und die gfunden. 8. 8: 
Brudern. 

3. Scandelli, deudſche Lieblein, Dresden 1578, Nr. 2. Fiſcharts 
Geſchichtllitterung Cap. 8 (S. 137). Sedendorfs Mufenalmanad für 
1808, ©. 41, aus: „Thomas Mancini erft Buch newer Iuftiger höflicher 
weltlicher Lieder, Helmjtäbt 1588.” 

Auf einem fl. BL, Nürnberg bei ob. Zantenberger, 1610, „Fünf 
ſchöne newe Lieder” u. |. w. bat das fünfte, ein Schlenmerlied: „Was 
wöllen wir auf den abend thun“, als Schlußftrophe: 

Den Tiebften Bulen, den ich hab, 
der ligt ins Wirtes Keller, 

er bat ein rotes Rödlen an, 

er beißt der Mufcateller, 

er bat mich nechtn fo voll gemacht, 
ih wünſch im heint ein gute Nacht, 
fomm morgen, thu mirß mehr. 

Etr. 1, 3. 1: Fiſchart lieben; Hab. 3. 2: F. ligt. 3. 3: F. höltzins. 
> 4: er h.; F. vnd h. Z. 5: gemadt. 3.6: F. v. fr. diefen Tag vollbracht. 
3. 7: F. drumb geb ih jhm g. N.; tiber heint |. Schmeller II, 217. Str. 2, 
3- 5: und g.; Fifh. ohne und. 2. 7: F. Nun grüß ich dich m. R. 

[Zürcher Liederbuch 686.] 

[Schriften II, S. 413. Über den Accufativ „Den liebften bulen“ 
dergleihe 3. Grimm, Kleinere Schriften III, Berlin 1866. 8. ©. 330. 
331. 9] 

(215) Fiſcharts Gefchichtllitterung Cap. 8 (©. 135). Joh. Eccard, 
Newe deutzſche Lieder u. ſ. w. Mühlhauſen 1578, Nr. 22, nur 
trophe 1. Scandelli, deutſche Liedlein, Dresden 1578, Nr. 3. 
Str. 1, 3. 2: F. Se. ſind. Str. 2, 3. 1: F. Nun, Sc. mit Gott wil f. 
4: Sc. gute fr. 3.7.8: F. drumb wöllen wir dich trinden, und alle frölich fein. 
_ Fiſchart hat die Strophen in umgelchrter Ordnung. Bei Scanbelli 
Ne Strophe 1 fo verwäflert: 
Man jagt wol: in dem meien 
da find die brinlein gfund, 
ih fan es doch nicht gleuben, 
ih glaub, es hat fein grund, 
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fan ihm mit glauben geben 

und wil mir ja (Disc. gar) nicht ein, 
ich lob die edſen reben, 

die bringn uns guten wein. 

(216) Forfters frifche Liedlein IL, Baſſ. 1558 (Tem. 1565), Nr. 36 
Drlando di Laſſus, Newe Teutſche Zieblein, Münden 1569, Ne. 4. 

Eir, 1, 3. 2: 8. ben br, Str. 2, 8. 2:8, fol und der, DB, 4 ill 
bei Orl. d. 8, 

Fiſcharts Geichichtklitterung Cap. 8 (©. 152 u): „ist Feiner bie, ber 
jpricht zu mir: gut Gefell, der gilt dir, ja lieber Dölpel, ein Gläblem 
Mein, drei oder vier.“ 

(217), Forſters friſche Liedlein II, Bafl. 1553 (Xen. 1565), 
Nr. 54. 58 (beivemal componiert von G. Vogelhuber) ac. Meilant, 
Teutſche Gefäng, Frankfurt 1575, Nr. 17. 

3.1: 8, ben henden, DM. mein händen. 3.5: M. dem Herren v. d. 6.3. 
3. 6: B. gar fehlt. 

Zu 3. 4: Schmeller Il, 627: „Der Stallbruever (& Ep.), 
Kamerade, consors, Wohl von Stall im weitern Sinne, a. Sp. ftal, 
status, statio u. f. w. Bol. a. Sp. giftallo, nöt-giftallo.* Zu 3. 8: 
bel ut, das niederbeutfche Heel uut, ganz aus (fonft in oberbeutfchen 
Liedern: „trink gar aus!”), vermuthlich Nachahmung und Deutung 
der Bogelftimme. Geſchichtklitterung Cap. 8 (E. 140): 

„Sup bel ut, min Proer!“ 
Verwandte Zutrinflieder bei Meiland a. a. D., Nr. 15: 
em wölln wir diefen bringen” 
dem Mann von der hoben Zinnen. 
lieber Bruder, kennſt du mich? 
der ich bin, der bleib ich, 
waz ich fan, das treib ich, 
jo bleib ich, der ıch bin. 
alde, ich fahr dahin, 
alde, ich fahr dahin. 
und bei Forſter II, Ten. 1565, Nr. 72, componiert von ©. Sirlerus 
(im Ball. 1553 nur Strophe 1): 
Wen mwöl wir difen rebner bringen? 
gut hopfen, bruder, wir figen im luder !, 
I Balı. boppen, lign. 
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wir wöllens eim freien ſchlemmer bringen, 
er mag es woll, 

wir wölng eim freien ſchlemmer bringen , 
er mag fein wol. 


Gut fchlemmer, der gilt mir und dir, 

der gilt mir und dir, der gilt mir und dir, 
darumb nimb das gleslein mit wein bald zu dir! 
du magft e8 wol, darumb nimm u. f. w. 


Da nimm das gleslein in die hand, 

in dein rechte hand, in bein rechte hand, 
und für e8 mit dir in das Niderland! 
du magft fein wol, und fir. 


Er ſetzt das gleslein an feih mund, 

ja an feinen, ja an feinen mund, 

er trank das alles auf biß anf den grund, 
ſolches fchmedet im wol. 

Das gleslein hat ihm mol gethon, 

leiden wol gethon, leiden wol gethon, 
drumb fol das gleglein umbher gan, 

dann e8 ſchmeckt im wol, darumb. 

(218) Frankfurter Liederbud, von 1578, Nr. 85: „Ein Lieb von 
den Trindern.” 

Es folgt noch eine Strophe: 

Ah du mein lieber ftaUbruder mein, 

wifh ein mal herumb, rumb, rumb, widerumb! 
ih bitt dich all mein tage drumb, 

wife ein mal herumb! 

Die Formel diejer drei legten Zeilen ift auch andern Liedern ange: 
hängt. „En roſen vifa med eleTogh“ bei Arwidsſon Il, 240, aus einer 
handſchriftlichen Liederfjammlung des 16ten bis 17ten Jahrhunderts, 
vermutblich nach einem beutjchen Liede, bat den Refrain: 

Roſer och falvier, liljer och perfilier, 
Krufade mynte och hjertang fröjd! 

©. aud in den Anmerkungen zum „Heiaho” das Brudftüd aus 

Forſters frifchen Liedlein II, 47. 


'ı Ball. fein w. 


m. 
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(219) Jac. Meiland, Teutfche Gejäng, Frankfurt 1675, Rr. 11. 
Sedendorfs Mufenalmanadı für 1808, ©. 41, aus: „Harniſch Hortulus 
fieblicher Iuftiger und böflicher teutjcher Lieder, Nürnberg 1804. 
Strophe 2 ift bier die erfte, Strophe 3, 3. 3 Tautet: 

Sein Nadbar ſoll ein volles bar. 
Fiſcharts Geſchichttlitterung Cap. 8 (S. 144, auch ©, 13h u) 
Er jabt das Bläslein an den Mund, 
er trımls wol auf biß auf den Grund. 
Er bat ihm leiden recht getban, 
das Glaslein das ſoll umbber gahn. 

(Bariierend und fragmentarifh hinter Laßbergs Exemplar ven 
Forſters frifchen Liedlein IV, Baſſ. 1556, mit Eingnoten von ala 
Hand eingefchrieben.) 

(220) Fl. Bl. 0. DO, u. 

Str. 13, 3. 1: iiber mein! (queso) Schmeller Il, 592. 

Fiſcharts Geſchichtllitterung Gap. 8 (S. 165): „Schenk ein auf all 
Heiligen Faß u. |. w. Das beißt das Schiff gelabfanbet.“ 

(222) A, B. Ecandelli, deudſche Lieblein, Dresden 1578, Mr. 10 
Fifcharts Gefchichtklitterung Cap. 8 (S. 138), Nur Strophe 1, 3.5 
bis 11 bei Forfter I, Baſſ. 1553 (Ten. 1565), Mr. 30. 41 und V, 
Ten. 1556, Nr. 16. Orlando di Laſſo, 3ter Theil fchöner newer 
teutfcher Lieder, München 1576, Nr. 15. 

Str. 1, 3. 3: Sid. den g. w. 3. T: Sc, vor andern w. Fiſch. vor alle 
W. 3. 9: Orl. d. % lieber Dietterlein, Forſt. II, 30: m. lieber Tietberlein 
(V. 16: m. lieber Dieterlin; die Überjchrift ift hier: „Arnoldus von Brud, 
Theoderico Schwartzen.“), Forſt. II. 41: du lieber W. nein. 3. 10: Forſt. es 
wirt, II, 40: es mag d. fehr wold. 3. 12: Fiſch. wollen, Orl. d. Y. vnd das 
dih mimmer dürfte. 3. 15: wöllen. Str. 2, 3. 2: Fiſch. nicht bey vns. 
3.3.9: Fiſch. darumb. 3. 6: Ec. von w 3. 7 6i8 9 mur bei Yıldart, 
vielleicht auch von ihm eingelegt (3. 8: denne w. Z. 9: lief). 3. 10: Zi. 
glestiin. 3. 11: Sc. er trindt e8 aus bis and. gr. 3. 12: Stich. ſchmackt. 
3. 14: Fiſch. vmmber. 3. 15: Fiſch. nun. 3. 19: Fiſch. Bictoriam. 3. 21: 
Fiſch. wöllen, Ec. fr fein. 3. 22. 23 nur bei Fiſchart (3. 22: den dr. 
den dr.) 

In der Gejcichtllitterung von 1582, Irb, lautet B, Etrophe 2, 
3.8f.: „dan er war algeit ein bös kind, fehlief nimmer ungefungen.“ 
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(223) Scandelli, deudſche Liedlein, Dresden 1678, Nr. 9. Fiſcharts 
Geſchichtklitterung Cap. 8 (S. 137 f.). 

3. 1: Fiſch. wöllen. 3. 3: Fiſch. rechter Bawr; Sc. Pawer. 8. 4: 
Sc. d. v. wolt ernehren. 3.6: Fiſch. tr. flucks herumb. 3.10: Sc. frölich br. 


(224) Joh. Eccard, Newe deutzſche Lieder u. ſ. w. Mülhauſen 
1578, Nr. 6. 


3. 2: fchafft, d. H. Urfad if. 3. 3: Schmeller III, 329: „ungeichaffen, 
ungeftalt, häßlich.“ 3. 6: etwa „einzig fchlafen“ (Schmeller III, 66)? 3. 8. 
9. 13: Schmeller I, 343: „Die Preim, Prim, (ä. Ep.) prima horarum cano- 
nicarum, 6 Uhr Morgens." Ebd. 458: „Die Terz, tertia h. c., 9 Uhr Mor: 
gend.” Ebd. 636: „Die Beſper, vespere, eine Art nachmittägigen Gottes⸗ 
dienſtes, die Abfingung der Veiper-Pjalmen.“ 687: „Die Beiperzeit, das ift im 
Eommer umb drei und im Winter umb zwo Uhr nad Mittag,“ Amberg. 
Entb. von 1554.” 11, 697: „Die Nön, Nönzeit, (Kirchenfp. und ä. kürgerl. 
Er.) wie hochd. die None (sc. hora nona diei, diefen vom Aufgang der Sonne, 
m Durchſchnitt 6 Uhr Morgens nach unfrer Rechnung, angenommen, alfo) 
3 Uhr nad Mittag.” 11, 648: „Die Metten, Mettin, matutine (horse, 
Yigilie, exenbise), zunächſt in Bezug auf die gottesdienftlihen Verrichtungen 
der Chorgeſänge der Ordensgeiftlihen” u. ſ. w. 649: „In einer Chriftenlehre, 
R. v. 1447, Heißt es über „di fiben Bit“: Metty, daz ift die Mittennacht, 
dam folgt die Primzit, daz ift die erft Stund des Tages, wenn die Nacht 
ergangen ift und der Tag anfacht, dann die Terzzit, die Sechftzit, die Nönzit, 
De Beiperzit und endlich die Completzit.“ 3. 10. 11: In einem Liebe, das 
de Kinder im Schaumburgifchen fingen, wenn fie am Martingabend ver die 
Hänfer gehn (Reimann, deutfche Volksfeſte S. 285 f.): 

Ick höre de Schlötel Hingen, 
Sie wird us wohl wat bringen, 
Sie gath up de Kaanıer, 

Sudt wat taufamen. 


Scmeller II, 362 ob. (Tobler 306 a, Reim.) Feiner Almanadı |, 
162. Volkslieder der Polen S. 18. Zell, Ferienfchriften I, 71. 

(226) Scandelli, deudfche Liedlein, Dresden 1578, Nr. 14. 
diſcharts Gefchichtllitterung Cap. 8 (©. 139 u., f.). 

Etr. 2, 31: F. Baden. 

Zu Str. 2, 3. 2: Stalder, Schweizerifches Idiotikon LI, 203: 
„Mäusli n., Blatt der Ealbei fowohl, ald ein Küchlein, das davon 
gemacht iſt.“ Bei Fiſchart fteht voran: „Hoppaho Heneden: der Han ijt 

Uhland, Schriften. IV. 14 
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nit tobt: Man bört ihn krähen nächten fpat: Iſt umb ben Aamm 
zot. Hotehejahum, Nun fingt herumb, bi es auch an mich km: 
ein Hänlin weiß“ u. ſ. w. und am Schluſſe noch: „Le fa fe nei: das 
Ei das ift gelegt: fe fa tenei, daß man frölid fei.” 

Hoffmann, Hore beig. VI, 182: (Kinberfpiele): „Hühnden het 
gelegt, in Holland: cop cop heeft gbelecht; in Brabant „ftootballen” Knaben 
figen im Kreiſe; einer gebt herum, und wenn er bei irgend einem bei 
Kreifes einen Ball, ein Tuch oder fonft etwas fallen läßt, fo mus 
diefer für ihm berumgeben; ziemlich wie das holfteinifche: 

De Goos, de Goos be lecht bat Ei, 

un menmer fallt, fo fallt ct twei; 
f. Schüße, Holfteinifches Idiotilon IL, 52, und verwandt dem beuffden 
„Der Fuchs gebt herum“, Grimm, Kindermährchen II, XVIIL* 

Fiſcharts Gejhictllitterung Cap. 25 (6. 297 6) im * 
der Spiele: „Das Hanlin, Hänlin hat gelegt.“ GVol. 292a: „Cd 
od ei will.) 

(227) Forfters friſche Lieblein II, Baſſ. 1553 (Ten. 1565), Ar 4. 
V, Zen. 1556, Nr. 4. Meiland, Teutſche Gefäng, Frankfurt 1875, 
Nr. 16. 

B. 1: F. Bar. M. Da. 3 2: 5. Bar. liechte m ane br. 

(228) Forſters frifche Liedlein II, Ball. 1553 (Xen. 156) 
Nr. 63. Fiſcharts Gejchichtlitterung Cap. 8 (©. 143). 

3. 2: Fiſch. Figel. 3. 3: Forſt. B. vnd Jorel; v. der Horel; yild, vım 
der Zörgel. 3.4: Forſt. B. auch fehlt; Fiſch. Cafpar am. 3. 5: Fik 
Compan. 3. 6: Forfe. B. tranden, vngfer; Fifch. nur: Die trunden, Ru6 
3. 6 folgt bei Forſter: vnd wurden felten ler. 3. 7: For. ip. 3° 
Fiſch. war. 8. 9: Forft. vnd a. Auf 3. 9 folgt bei Fiſch. noch: „burn 
Lipp in den Klee” (vgl. ebd. S. 2956 ob. Epiel: „Hupff in Klee“). 3.6 
Über on gfer j. Schmeller I, N — 9 ſcheint einem Tanzlied entnommen zu ſem 
Noch find zu beachten: Gefchichtflitt. 144 (vgl. Pract. 58): Sturmwind. Ebd. 18: 
Bodenſee. Zedendorfs Diufenalmanad) für 1808 ©. 37: Zu Klingenberg u. 1. 


335% 


Schlaftrunk. 


(229) Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 127: „Der Schlaf 
trunck.“ Fiſcharts Gefchichtflitterung Cap. 8 (E. 152): Str. 2.5.6. 2.9 
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Str. 1, 3. 3: gelingen. 3. 7: eine gr. kr. Str. 2, 8. 1: F. holla mein 
et. 3.8: Schmeller II, 442: „Das Lueder u. |. mw. 8) a. Sp. Spiel, Boffen, 
ausgelaffene Luftigleit, Schlemmerei.* 3. 5: F. nimm. 8. 7: F. den will 
gewiß ih br. d. 3. 8: F. fol. Str. 3, 8. 4: über Halt ih ſ. Echmeller II, 
186 nu. Str. 5, 3.5: 5. n. fo ſchw. 3.6: F. es fi. 3. 8: Hab geichen; 
8 bat gef. Str. 6, 3.2: a deine; F. a. der. 3. 3: %. als erfchlingen. 
35: %. will. 3. 6: beſcheid. 3. 7: F. wilt der Becher gar oberhalb. Str. 7, 
3% 4: vgl Schmeller III, 430: „Ein ſchlechter Schaden, fein großer.” 8. 8: 
beſcheidt. Str. 8, 3.2: 5. bring. 8. 6: F. e. i. gerad r. 3. 3. 8: anfräyt; 
g. ankrähet. Er. 9, 3. 1: F. Das, will. 3. 2: 5. heyme zu (ngl. 
Schneller II, 193: „haimzue, heimwärts“). 3.3: F. gahn, wänden. 3.4: F. 
der Gluchſen hat, Schmeller II, 90: „gluchzen, gluchjen, fchluchzen, singultire. 
Daom. v. 1735.” 3. 8: F. Ade z. g. N. R. S. M. Geb euch ein frölihen Morgen. 


Vinum fœnum. 


(232) FI. Bl., kl. 8.: „Drey Hüpſche neüwe Lieder, Das erſt, 
Bo wachßt Höw auff der matte, dem frag ich gar nit nad, u. ſ. w. 
Getrudt zů Bafel, bey Samuel Apiario.” o. J. Dem Liede voran 
ftehen die Noten der Singweiſe mit der Überfchrift: „Componiert durch 
Gregorium Meyer Drganift, mit vier ftimmen.” In Fiſcharts Ge- 
fhichtllitterung Cap. 8 (S. 140) fteht Strophe 1 nebft einigen 
paraphraſierten Zeilen aus nachfolgenden Strophen (darnach Wunder: 
horn II, 428 f.). 

Etr. 1, 3. 1: F. wächßt Häw. 3. 2: 3. nichts. 8. 3: F. e8 hab Sonn. 
35: %. gut Häw daß wechßt an Neben. 3. 6: F. daffelbig wöllen w. 5. 
3 7: F. d. E ons Fremden g. 3. 8: weißt, 5. weiß. 8. 9: deß; F. daß. 
3.10: 5. mid) verlangt w. Schmeller I, 482: „Belangen, a) durch lange Dauer 
beläftigen u. ſ. w.; 5) mit Sehnſucht, Berlangen erfüllen. Es belangt mid), 
ih habe Berlangen, Luft; es verlangt mid.“ 3. 11: F. macht uns allzeit 
viel Frewd v. M. Etr. 2, 3. 2: krum vñ lam. 3. 6: Echmeller II, 281: 
„eteden, derliden, beleben.” Str. 4, 3. 7: fpißlin, Schmeller III, 579: „Der 
Epiß, a) veru u. f. w. c) Spreißel, Eplitter, Spänden, Gerte. „Sechs Spiß 
gebratener Feigen, an ainem Spiß zehen oder zwölf.“ heil. Geiftjpitalmanual v. 
1519, fol. 16. Ein Epiffl Vögel, File u. f. w., eine Anzahl Heinerer Stüde, 
Me, an einem Epreißel, Rüthchen und wie immer zufammengefligt, mit einander 
dingegeben (oder allenfalls an Einem Spiß gebraten) werden.“ 3. 11: fröudt. 





Auf Strophe 1 folgt bei Fiſchart a. a. D.: 
„Das ift gut Häw, das madıt gut Strew. O führets 
es nit fan tewen, der gang aud nit zum Wein! Aber ich 
fie gut Käwer und Täwer fein; fie rechens mit den Zän 
dem Glas, der Magen mus fich dänen, daß ers in die S 
Andres fl. Bl., ein halber Bogen I. 8.: „Zwey Hi 
Das Erft, Ich fach mir eins mals ein wunder ſchö 
Das ander, Ein verantwortung. Das höw das thüt 
Im Thon, Wo mwahßt Höw vff der Matte u. ſ. p 
andre Lied hat 12 Strophen und noch einen Nachtr 
mit ber Überfchrift: „Respondi Stulto secundü St 
sibi sapiens esse uideatur.* Am Schluſſe: „Gel 
XX Augufti, im 1572 Zar, dur Gregorium Mey 
diefer Verantwortung ergibt fi, daB gegen das Hi 
Eiferer mit einem Strafliev aufgetreten war, dem 
des erftern eine derbe Erwiderung entgegenftellt. Si 
Das höw das thuot dich ftechen, 
daz du fein ruow magft han, 
mit dem in allen zechen 
boffiert dir iederinan, 
das mans nit fan verbieten, 
und niemands darzuo thuot, 
auch nicht anficht dein wüten, 
und gar nit haſt verguot, 
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der teüfel wer dann drin, 

nicht fingen, pfiffen, geigen, 

s höw müßt ihn auß dem finn; 

das ſüw lied macht dich gar veracht, 
und wolteft gern ein rathsherr finn, 
darnach betrachteft du fürhin. 


Du haft die welt verlaffeı, 

der grechtigkeit bift Hold, 

als ubels thuoft du haflen, 

achteft nicht gelt noch gold; 

billich folteft regieren 

zwei königreich fo groß, 

dein völklein herrlich füren, 

mit gottes heiligen gnoß; 

ein königlich kron ftat dir wol an, 

auf beiden feiten ſpitz ſoll fein, 

mit zweien jchellen ziert gar fein u. |. w. 
eiterhin: 

Haft mid mein kilchen zieren, 

das gaht dich gar nit an, 

ih fan dich wol vifieren, 

wilt mich nit rümig Ian. 

baft nie fein bildnuß gſehen, 

die fiht Marcolfo gleich? 

das muoß ich warlich jähen, 

du ghörft ins felbig reich.’ 

fein bild fhouw an! du bift der mann, 

der vil der funft gefreffen hat, 

gleich wie ein kuo ift mufcat fatt. 


Tu fanft wol narren molen 

in einem mwapen fein; 

Ms dir fhon nicht entpfohlen, 

fo ftell dich felber drein! 

die kappen thuot dich zieren, 

ftaht dir für auß wol an; 

wil dir noch baß hoffieren, 

wilt mich nicht rüwig lahn. 

hab ie verguot, biß mehr noht thuot! 
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ift dir das höw ein uber laft, 
jo fuff guot höm! es ftübt nit fat. 
Enbe. 
Daß ©. Meyer nit bloß Componift, ſondern aud Dichter bei 
Heuliedes ivar, bejagen folgende Stellen: 
mir ift nie nät verwiffen 
bon meiner kunſt noch dicht, 
biß baz eim thor ein eſel obr 
an feinem lopf gewachjen iſt, 
will für auf fein ein weifer Chriſt. 
was haft an mir zeftraffen 
unb ſchelten mein gebicht u. |. w. 

Aud das Lied von der Wittwe zu Meidenftett (f. Anmerkung zum 
Liebe: „Das bungernde Kind,” Nr. 119) ift „Geftellet durch Gregonum 
Meyer, Drganiften zü Bajel, den 4 Juli in 1571 Jar,“ Darin auch 
die Stelle: 


Ferner: 


Ich bab nicht mögen ſchweigen 
und machen eim gebicht, 
zuo fingen, pfeifen, geigen, 
weils ift ein ware gidhicht. 
Das lebendigere Heulied fcheint übrigens feinen Urfprung einem 
gelehrten Wortfpiele mit vinum und foenum zu verdanfen. 


Erzgrube. 


(233) „Ein newes Weltlichs Lied von dem Wein. in dem tbon das 
Lied von Toll.” „Aus einer Sammlung von einzelnen in Kleinfolio 
gebrudten, mit Holzfchnitten verzierten und zum Theil auh mit Mufif 
begleiteten Liedern und Gedichten, die nach der Jahrszahl, welche be 
einigen am Rande angemerkt ift, fämmtlich theils im 15ten, tbeilg ım 
16ten Jahrhundert erichtenen find“ (auf der k. Bibliotbef zu Wien), 
mitgetheilt von ©. Leon in Bragur VI, 2, S. 81 ff. 

Str. 1,3.1: Freud. 3.4: möllen, öfters fo. Str. 2, 3.5, Schmeller 11. 
394: „Die Kraufen, Krufen, Krufel, Art Krug.“ Str.3, 8. 3: rüffen. 3. 4: 
Zon d. 3. 5 etwa: vor dir wöln wir nit zagen? 3. 8: gejellen, öfters je. 
. Str. 4, 3. 2: To. 3. 7: geraten, Schmeller III, 152: „geräten eines 


[7 25 | 


Dinge u. |. w., ohne es fein, es laſſen, eutbehren, hochd. entrathen.” 8. 8: 
benen. Echmeller III, 208: „Berfieben, &. Ep. fl. fieden. „Berfottene huener.“ 
Rind. heil. Geiffpital- Pfründregifter, Mſ. v. 1519, passim.“ Str. 5, 8. 2: 
fl 3. 8: wunden; man findet die Formen: Wunne, Wunn, Wunde, Bund, 
Ehmeller 1V, 93 f. 3. 6: grüben. 3. 9: ofterwein if Öflerreichiicher Wein, 
ei. 1,125 u. Str. 6, 8. 5. T: ſendt. 8. 8: im? Str. 7, 8. 4: michel⸗ 
teil. 3. 7: ſy erfrelid, magen. 3. 8: geb. Schmeller II, 10: „geben etwas 
um eine Perjon oder Sache, fi) daran Lehren.” (Beifpiele); nit ruben, vgl. d. 
Gamm. II, 728 fi. Str. 8, 3. 1, vgl. Schmeller II, 681: „vermeßen, ver- 
mazen, partic. pret., a. Ep. abgerebet, beftimmt.” 3. 7: follen. Str. 10, 
3 1: In dem w. 8. 3 etwa: dann w. w. dar fir. 8. 5: ſey. 8. 7: zu 
nt |. Schmeller III, 35. Ebd. II, 691: „mit namen, (ä. Sp.) namentlich, 
simlih.” 3. 9 etwa als Eigennamen: Allvol und Seltenleer? Str. 11, 3. 5: 
a wölten vgl. Str. 4, 3. 6; geren. 3. 6: faluen wein, Wein mit Salbei, 
we oben Wermutwein. 3. 8: behüt. 





Turnier. 


(234) Fl. Bl. 1 Bogen kl. 8. „Schöner außerlener Lieder Zehen.“ 
„Gebrudt zu Nürmberg durch Valentin Neuber.” o. J. (im Beſitze des 
sem Kuppitich in Wien), Nr. 9. 

Str. 1, 3.4: den plan. 8. 7: befte 3.9: lege. 8.12: zu der. Str. 2, 
$ 1: Herren, gegeben. 3. 4: keynen. 8. 5: gefauffen. 8. 6: einen. Str. 3, 
33: und fan. 3. 9: füllenbauch. 3.11: u. mw. behalten wil dag velt? 3. 12: 
etregen. Str. 4, 3. 5: ungefallen. 8. 9: jr. Str. 5, 3. 2, vgl. Alphart 
Eir. 234: „Wer dann fällt, der lei.” Liederſ. III, 471: „Der da gevallen 
web, der lag.” Str. 6, 3. 2, Schmeller H, 111: „greinen u. ſ. w., & Sp. 
muren, tnurren.“ 8. 4: ſchlaffe. Etr. 7, 3. 2: gehet. 3. 8: wöllen. 3.9: 
Gr werffen fie die gl. 8. 12: jre; zechen? vgl. Schmeller IV, 219. 

Bol. Hans Sachs 3. I, Th. V (Göz II, 100): 

Wer erſtlich hat erfunden Bier 
Und der vollen Brüder Turnier. 
[3u Str. 1 vgl. Pabft, livl. Liebl. 30.] 
Klingende Münze. 

(37) Kirchhofs Wendunmuth u. |. w. Frankfurt 1563, BI. 210, 

R. 192: „Bon dem Gefang, fo die Wirt gern hören.“ 


! 
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„ten icalt weiblih getulz" =: Smel- I :° ‚Is 
SoH nu \.w.. kurzes Kamilol, ta& zz MWormmeime m vr 
2 zeragen mid.“ 

Ie ‚Besturerui.m Tud Marin Ion 2 oe 
sur" Dr Zucianung :2 nazıert: „Dillinz:n 22 I: wue Io 
. m 1587”) wire — Sdwantfk von zn 2207” 
ra Daungen jar Leim ımıb: „Ein is: 
Be muessen —e— sezam, von dem tm. Se zu m 
zm zu drei artre Gehen tor aufgnemen => Di 
anerende it ülrineben: „Ein Liedlin ſinat 2: 
Se Jech.“ Tiziss x::len lauter: 

„umm ber, men liebes Tadelım 

an) dezal der wirtin ihr getein!- 
sateinifch, mit dem nämlichen deutſchen Rime ın Nie. FEA. Fr 
vetie efc., Lipsie 1600. &. 17. Montanus kemi!: über nem Ir 
‚ann aber ießt zu den zeiten alio ein Ihimrti;tc man ziz za 
man es eim gleich im argen aufnemen.“ 

Bol. au die Anmmerkung zum Möringer Nr. 208. &; 


Vgl. meine Ausgabe der Scauipiele Des Herzecs Senn Sn 


son Braunſchweig S. 321. 522. 0 bis Si m Burn. Ina: 
ame Nollwagenbücdlen, Leipzig 1865. ». 2.08 Dies. 


Grünenwald. 


1238. Das Rollwagenbüchlin u. ſ. w. ariderum oma 
nebrtedurch Jürg Wickrammen, Stattichreiber su Burctenr Ir. 
win Sign. Liiije. „Ein gutter Schlemmer dichret an NN 

Seeur ad ſein Wiert bezalt von den Fuggern.“ 
„ber Ausgabe von 1555 im W. Wackernagels num a 


— tee Auda.). 1585 ff. III. 4151ff. (ter zuerſt: Ro vn. 
wo Neem onmmer: „Grienenwald.“) 
Str wnisk Zum ð, 3. 1: Den, Waden Du 00 


> nes II. 146 f.: „Aus H. von Ztromers gm 
ui ge Jan ZOST“ ein Lied von 6 Strophen: „Ich bab mn 6: 


— 


217 
Maidlein auserwählt“ u. f. w., worin der Verfaſſer als angebenver 
Ehemann ericheint und fo beichliekt: | 

Beichehrt mir Bott ein wertben Sohn, 
Bin ich mehr erfreuet von; 

Alfo in folcher Geſtalte, 

Sein Nahm chriſtlich, 

Heiſſen wie ich, 

Mit Nahmen Jorg Grimenwalde1. 

Am Schluſſe des Liedes „Mir liebt im grünen meien“ u. |. w. (Nr. 59) 
mach einem fl. Bl. o. D. u. J. (doch mwahrfcheinlih: Bafel bei Johann 
Schröter) fteht gedrudt: „G. Grünew.“ Darin Strophe 9 der Reim 
geren (geme): wehren. In einem ver Jahresberichte des biftorifchen 
Vereins für den Rezatkreis ift dem G. Grünewald ein Gebicht von der 
Buchenklinge zugeichrieben. Vgl. die Anmerlung zu „Buchenklinge“ 
Rr. 239). In dem Bücherverzeichnis XIV vom Antiquar Bäumler 
un Nürnberg, December 1840: 

- Srünewad, ©. Der durdlauchtigften u. ſ. w. Fürſtin u. ſ. w. Dorothea, 
Pfalzgräfin bei Rhein u. ſ. w. ift nachgefegter Tert zu Ehren und Wolgefallen 
in tentfche Reimen verfaßt, nachmals aber 1580 componiert durch 2. Lechnerum 
Arhefinum, nürnbergifhen Mufium. — Der Tert befteht aus 8 Strophen. 
Die Roten enthalten die 4 Stimmen. Cinzelnes Blatt (in folio). 

[Schriften II, ©. 592. III, ©. 455. 456. $.] 


Suchenklinge ?. 


(239) $. Bl. o. O. u. J., kl. 8. „Ein ſchön new Lied, Bon 
der Büchenklingen, im Nürnberger Wald. Im Thon: Gar luſtig iſt 
ſpatzieren gahn.“ Schlechter Holzſchnitt: Ein Mann und eine Frau, 
unter einem Baume fitend, er gibt ihr die rechte Hand und hält in 
der linken eine Blume. (Frankfurter Bibliothek.) 


1 Bgl. Benfen, Bauernirieg 206 ob.: „Jörg Grunewald.” 

2 [Über die Buchenklinge in der Nähe von Nürnberg vergleihe man: Der Schmauffenbud, 
fine Höhen und Klingen, feine Felfen und Brünnlein, feit einem halben Jahrtaufende die 
Liehlingöpläge der Bewohner Nürnbergd und der ganzen Umgegend. Gin biftoriich » topogras 
phiſcher Beitrag zur Geſchichte Bayerns von Tr Mori; Maximilian Mayer. 1888. 8. Das 
ben und Treiben an dem Waldbrunnen der Buchenklinge zeigt ein Kupferſtich von 1615, 
welher in Nachbildung dem Büchlein beigegeben iſt. Ich babe diefe Leine, wohl aus ben 
unter Rr. 238 angeführten Jahresberichten ausgehobene Schrift bei dem Banufcripte biefer 
Unmerkungen gefunden. 9.) 


J .- u |; 
SE 2. . 





b I. alle Yan J ET Yon — 
befemen ihren lohn. 

Wann oft die herren in gemein 
im wald bawen ein luſt 

und wann dann kommen ſolche ſchwein, 
ſo iſt es alls verwuſt, 

ſie kriegen ihren lohn. 

darmit gieng ich darvon, 

der klingen wil fingen 

zu ehren diſes lied, 

und welche wolten mit mir nauß, 
nemen wol flaſchen mit. 

Gin andres Lied von der Buchenklinge in: „Neue luſtige Teutſche 
Lieder, nad art der Welfchen Canzonen, mit vier flimmen Componitt. 
Durch Leonardum Lechnerum Athefinum u. |. w. Gedrudt zu Nüm 
berg, durch Katbarinam Gerladin. M.D. LXXXVIIL“ (Tertia Vox) 


Rx, V: 
1 Welcher wird mir ein bringen ? 


— bie bei diſer Büchen llingen 
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im grünen wald, bruder, bald 
laß bir ein wein eingieflen, 

fein waffer nit! es ift mein bit, 
das ſelb laß fliefien! 


2 Ei wie ſchön eniſpringet doch 
’3 waſſer in diſem ſteinen trog 
auß einem fels darzu ſelbs, 
daß uns den wein thu friſchen! 
drum trink nit drauß! waſſer durchauß 
gehört den fiſchen. 


3 Lauter iſt das waſſer wol, 
aber ſolchs für mich gar nit ſol; 
es macht mich matt, ſo ichs hatt 
in meim durſtigen herzen. 
wein ich beger, machts gmüt mit ſchwer, 
nimmt weck den ſchmerzen. 


4 Dieweil dann zu einer freud 
den wein hat gſchaffen die gotheit 
und das waſſer fleuft daher, 
left fi nit geren zwingen, 
fo laß ichs fein und bleib beim wein, 
macht luſtig zfingen. 


In dem Liede Jörg Graffs: „Es jagt ein Jeger geſchwinde“ u. ſ. w. 
84 bei einem prunnen quall, 

heißt zu der Büchen klingen, 

von Megeldorf nit weit u. ſ. w. 
Für den auf dem fl. BI. angegebenen Ton findet ſich der voll 
dige Text im Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 108: „Gar 
ig ift fpagieren gehn” u. |. w. 8 Strophen, die lekte: 

Nun Hab ich mein ſpatzieren gahn 

in groffer freud vollendt. 

was mein gott wil, das gefchech allzeit! 

derſelb mein berz erkent, 

derjelbig es erhalt, 

auf daß dem grünen wald 

das fingen und fpringen 






mande feiner Lieber eingezeichnet haben? obgleich in den legtern 
das berfömmliche Beiwort des Waldes auch ohne beſondre Bereutung 
nahe lag. 5. auch nieberbeutihed Liederbuch 138. Feinslieb von 
Flandern Str. 4: und wär id) denn der grüne walb u. |. w., grün ik 
der wald u. f. wm. Str. 5: was ſah ich in dem grünen wald? Rieder: 
deutfches Lieberbud Nr. 51. 6. 

Zu Str. 1, 3. 1 bis 3: X Jubinal, Nouveau Recueil de 
Contes ete. I, 292 (La Desputoison du Vin et de PIaue): 
Je fui l’autr’ier & une feste. 
Au partir me dolut la teste, 
Pour ce que je bus vins divers; 
Ea mon chief monterent li vers 
Qui me firent ce dist dister, 
Que vous m’orrez ci recorder u. |. w. 
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Sasnadıt. 


(242) [Bergkreyen Nr. 13. Bgl. Volkslieder ©.1025. H.] Bicinia ete. 
Viteb. 1545, Theil II, Rr. 78, nur die vier erften Strophen. Im Seinen 
Almanad 1777, S. 92 fi. fteht diefes Spottlied auf den Fasnachtſpuk 
in der Art, daß die beiden erften Strophen mit Varianten vorhanden, die 

dritte und vierte ausgelaſſen, dagegen fünf derbere binzugegeben find. 

Zu Str. 3, 3.8: der zeuner, zeiner, eine Art Tanzes, Schmeller 
IV, 268, I, 632 ob.: Drötter, Yyerltanz. 

(244) Papier⸗Handſchrift, 16te8 Jahrhundert, im Befite des Herrn 
Nuppitich in Wien, Bl. 30. Daraus ſchon abgebrudt in Mones An: 
zeiger 1839, Sp. 330 f. Der mehrfach verborbene Text bat zu Con: 
jeeturen genötbigt, die hiernach angegeben find. . 

Str. 1, 3.1: faſnacht. 3.3: Hatt. 3.7: fo kofte wol me. 8.8: dann 
vier halbe pfund. Str. 2, 3.3: myniflid. 3. 4: hatt gemadt. 3.8: titel. 
Etr. 3, 3. 1: zwillih, ſchne. 3. 2: m. vier faltnn. 3. 3: thue, me. 8. 4: 
Zwo newe’ plab hoſnn machnn. 3. 6: laſſenn machnn; Schmeller III, 181: 
„ienen, feuwen, finwen, (ä. Ep.) nähen, lat. suere.” 3, 7: rott. 8. 8: der 
pl. Str. 4, 3. 1: ſchüunẽ. 3.2: pindnn. 3.5: der mit hohe tryt. 8. 6: 
vgl. Echmeller I, 246: „brechen fih nad einem Ding, affectare et affectari. 
Avent. Gramm.“ u. ſ. w. 3.7: fett, m. fr. gar woll. Etr.5, 8.1.2 lauten: 
So tryt ich deite frewe' dort he’, dort her jn meine peften; über die Eonj. 
„teen“ ſ. Schmeller 1, 580: „Der Feten (Fetz'n), 1) ein ab⸗ oder zugejchnit- 
tenes Stüd, befonders von Tuch, Leinwand u. dgl; im Ries find Fetzen Kleider 
überhaupt: Suntings-TFebe, Alltags⸗Fetze (vgl. faßen, alt. vazzen, bekleiden).“ 
3. 3: pl. ſtrich, Mone verbeifert: „ger,“ vgl. Schmeller II, 62. Hoffmanns 
Zundgr. I, 372 a: geren? 3.4: erbel, Ärmel; ſeczun lafienn. 8.5: eine rotnn 
fr.; das Fehlende etwa: „gantz ſenberlich““ 3. 7: ſy den’, fett. Str. 6, 
3. 1: trew, frew. 3.2: thuet. 3.3: czwen nyd' ſchuch; fiber Niderſchuh und 
Stifel (Str. 7) |. Schmeller III, 341. 618. 3. 4: peſtend. 3. 6: peftelen. 
3. T: lindt. 8. 8: pefte, fur, gefellun; Schneller III, 597: (beſten) „gelten, 
m Werth ſtehen.“ (Bgl. 3. 4.) Ebd: 228: „Zn O.L. gilt Gefell fir Burſche, 
befonders für den Liebhaber eines Mädchens.” Str. 7, 8.1: fur dingt. 3.3: 
vl. 8. 4: fryczun hand feder; Über die Hahmenfeder |. Schmeller II, 198. 
ll, 562. 3. 5: fo weyß doch. 8. 6: alle pald ih mag gleichnn. 8. 7: 
ann. 3. 8: nucz auff fir.; Schmeller II, 664: „Der Mut, der Put.“ 

Zu Str. 3, 3. 2 vgl. das Lied: „ft doch in allen Landen” u. |. w. 
(m meiner Samml. fl. Bl. ©. 544): 





der Mein maltsägelein 
Das liedirm jel dem mägbelcin 
za lob griumgen fein. 

In 8. 6 if, bes verborbenen Teries ume 
zu dem im Wunderhorn III, 146, ſewie zu 
meien“ u. f. iv. [Rr. 59. 5] mebrfade Ber 
beginni Ste, 2: 

O mei, bu edler mieie, 
der bu ben grünem wald 
io herrlich tuft befleiden m. 

Bol die Anm. zu „Grüneniwalb" (Mr. 2 
von ber Buchenllinge Er. 5, 5. 1: 

Er Hiret mich in grüne wald u 


Bir börten die walbvögelein 
fingen im grünen wald ı ( ı 
Auch das andre, bei Lechner, Str. 1, 8. 

im grünen wald u. |. m. 
Sollte der Eänger auf dieſe Art gleichi 
manche feiner Lieber eingezeichnet haben? obglei 
das herfümmliche Beiwort des Waldes aud o 
nahe lag, S. auch nieberbeutiches Liederbu 
Flandern Str. 4: und wär ich denn der grüne 
ber wald u. f. w. Str. 5: was ſah ich in den 

deutiches Liederbuch Nr. 51. 6. 

Bu Str. 1, 3. ı bie 3: WM Jubinal, 
Contes ete. 1, 292 (La Desputoison du Vi 


Je fui l’anutriier ä une feste. 


und Str. 7: 


Au partir me dolut la teste 
Pour ce que je bus wins dir 
En mon chief montörent li ı 
Qui me firent ce dist dister, 


(Jue vons m'urrez ci recorde 
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Sasnadıt. 


(242) Bergkreyen Nr. 13. Bgl. Volkslieder S.1025. H.] Bicinia eto. 
Viteb, 1545, Theil LI, Nr. 78, nur die vier erften Strophen. Im Seinen 
Almanach 1777, S. 92 ff. fteht diefes Spottlied auf den Fasnachtſpuk 
in der Art, daß die beiden erften Strophen mit Varianten vorhanden, die 
dritte und vierte ausgelafien, dagegen fünf derbere hinzugegeben find. 

Zu Str. 3, 3.8: der zeumer, zeiner, eine Art Tanzes, Schmeller 
. IV, 268, I, 632 ob.: Drötter, Yyerltanz. 

(244) Papier-Handfchrift, 16te8 Jahrhundert, im Beſitze des Heren 
Kuppitich in Wien, Bl. 30. Daraus ſchon abgebrudt in Mones Ans 
zeiger 1839, Sp. 330 f. Der mehrfach verborbene Tert hat zu Con⸗ 
jecturen genöthigt, die hiernach angegeben find. . 

Str. 1, 3.1: fafnadt. 3.3: hatt. 3.7: fo kofte wol me’. 8. 8: dann 
vier halbe pfund. Str. 2, 3.3: myniflid. 3. 4: hatt gemadt. 8.8: kytel. 
Str. 3, 3. 1: zwillih, ſchne. 3. 2: m. vier faltnn. 3. 3: thue, me. 8. 4: 
Zwo newe' plab hofnn machnn. 3. 6: laſſenn machnn; Schmeller III, 181: 
„jeuen, feuwen, ſiuwen, (ä. Ep.) nähen, lat. suere.” 8. 7: rott. 8. 8: der 
ft pl. Etr.4, 3. 1: fine. 83.2: pindnn. 3.5: der mit hohe tryt. 8. 6: 
vgl. Schmeller I, 246: „brechen fi nad einem Ding, affectare et affectari. 
Avent. Gramm.“ u. f.w. 3.7: ftett, m. fr. gar woll. Etr.5, 3.1.2 lauten: 
So tryt ich deſte' frewe' dort be’, dort her jn meine peften; über die Conj. 
„teen“ ſ. Schmeller 1, 580: „Der Fetzen (Fetz'n), 1) ein ab- oder zugefchnit- 
tenes Stüd, befonders von Tuch, Leinwand u. dgl.; im Nies find Fetzen Kleider 
überhaupt: Suntings⸗Fetze, Alltags Fette (vgl. faßen, alt. vazzen, belleiden).“ 
3. 3: pl. ſtrich, Mone verbeffert: „ger,“ vgl. Schmeller Il, 62. Hoffmanns 
Fundgr. 1, 372 a: geren? 3.4: erbel, Ärmel; ſeczun laffenn. 8. 5: ein? rotnn 
fir.; das Fehlende etwa: „gan fenberih”"? 3. 7: ſy den’, ſtett. Str. 6, 
8. 1: trew, frew. 3.2: thuet. 3.3: czwen nyd' ſchuch; über Niderfhuh und 
Stifel (Str. 7) ſ. Schmeller III, 341. 618. 3. 4: peflend. 8. 6: peftelen. 
3. 7: Iindt. 3. 8: pefte, fur, geſellnn; Schmeller III, 597: (beſten) „gelten, 
in Werth ſtehen.“ (Bgl. 3. 4) Ebd. 228: „Im O.L. gilt Geſell fiir Burfche, 
befonders flir den Liebhaber eines Mädchens.“ Str. 7, 8.1: fur dingt. 8.8: 
vill. 3. 4: fryczun hane feder; fiber die Hahnenfeder ſ. Schmeller II, 198, 
il, 562. 3. 5: fo weyß doch. 8. 6: alle pald sh mag gleichnn. 8. 7: 
kann. 3. 8: nug auff fir.; Schmeller II, 664: „Der Mutz, der Pu.” 

Zu Etr. 3, 3. 2 vgl. das Lied: „ft doch in allen Landen“ u. |. w. 
(in meiner Samml. fl. BL ©. 544): 





Daffethofenbender dergleichen, 

Rofen daran gemacht, 

das zimpt Edlen und Meichen, » 

fo wil der Arm aud) han jein Pracht. 

Dagegen aud in dem Gedichte vom Fürwitz der Wet: „Was 
netves num vor handen” u. ſ. w. (Anm, zum Hefellober), Str. 8: 

mit vil und hochen falten 
reit red zuo halben Mnü u. ſ. mw. 

Zu Str. 5, 3. 3 vgl. Casparſons Milhelm von Orleans I, 49: 
Mit ermeln ein gruone achmarbi, 
darundir phellil von Mrabi, 
mit flige wol geforniret 
und duch mit borben wol geziret, 

vil perlen uf den orten lag. 
Heſelloher. 

(249) Aus einer Münchner Handſchrift von Hunds bairiſchem 
Stammbuch Thl. III, nah Schmellers Abſchrift. Frankfurter Lieberbud 
bon 1584, Nr. 129: „Ein Lied von den vppigen Bawren.“ 

Das befagte Stammbuch gibt über den Dichter des Liebes und 
fein Geſchlecht folgende Nachrichten, die ich gleichfalls Echmellers ab: 
Schriftliher Mittheilung vervanfe: „Niclas H. [Hefelober]), Richter zu 
Wolfratshaufen 1418. Er war auch der Herzoge Ernft und Wilhelm 
Zolner zu Münden 1423. Uxor: Margaretba. Söhne: Andre, Pfleger 
zu Päl, und Hans, Landrichter daſelbſt 1471 [?]. Die Pflege war den 
beiden Brüdern von Herzog Johann und Eigmund famt dem Uıngelb 
auf Lebenszeit verfchrieben worden im J. 1460, der getreuen Dienite 
halb, die diefe Hefeloher den Herzogen und dem Vater und Abnberm 
derfelben geleiftet. Sie hatten einen gefreiten Sitz zu Päl. 

Anno 1470 Hans Hefelober, Pfleger zu Päl. 

Anno 1470 Andre „ auch Pfleger zu Päl. 

Hans Hefeloer hat vil fchoner teutjcher lacherlicher und artlicher lieder 
gedicht, al3 unter andern von ainer pauren hochzeit und gefächt, fact 
an: Bon uppiglichen Dingen fo well wirs heben an. Item auch ain lied 
bon ime ſelbs, anfahent: Hänfel Hefeloher, wie lang wilt leppiſch fein.“ 

Nach der Ausgabe jenes dritten Theils in von Freybergs Samm— 
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lung biftorifcher Schriften und Urkunden II, 379 folgt noch: Item einer 
Jungfrau von Holnftein zu Ehren.” (S. aud Mufeum für altdeutfche 
fitteratur 1, 176. 571. Hormayr, Tafchenbuch 1831.) 

Der Tert im Frankfurter Liederbuche von 1584, alfo 'an Jahr: 
bundert nach Abfaflung bes Liedes gebrudt, bat diefelbe Zahl und An- 
ordnung der Strophen, zeigt aber fo viele und bedeutende Abweichungen 
von dem in der bairifchen Handſchrift enthaltenen, daß er nicht mit dem 
leztern vermengt werden darf und nur an wenigen Stellen zu beflen 
"Bereinigung dienen fann. 


Eir. 1, 8. 1: Echmeller I, 89: „üppig adj. In der ä& Sp. lommt es 
in der Bedeutung nichtig, leer, umütz, müßig vor.“ 8. 7: Ebd. III, 542: 
„Ihwanzen, miüßig oder ſtutzerhaft einhergehen, fpazieren, ftolzieren (eigentlich 
wol: den Leib auf nachläßige oder aber gezierte Weife ſchwanken lafien u. ſ. w.).“ 
3. 9: glat von flat, d. h. flint vorwärts, vgl. Ebd. 111, 666 u. 8. 11: Ebd. 
1, 48: „gerad (&. Ep.), burtig, behende, gewandt, tüchtig.“ 49: „Margreth 
N, ein gar fhöne gerade Junckfraw. Hund. St. B. II, 288. 3.18: Ebb. I, 
502: „treten, &. Ep. tanzen.” Str. 2, 3. 4: Ebd. I, 64: „ainer, e, ß, als 
für Ah, ohne nachfolgendes Subftantiv ftehendes Wort, ſowohl unus als ullus, 
aliquis, quidam.* 8. 5: belummen, begegnen, fonft mit dein Acc. Ebd. Il, 
298. Zrifan 7117. 8. 8: vgl. Schmeller II, 98 ob.; die tummen, die Un- 
befonnenen, Vermeſſenen (Schmeller I, 372); Frankf. nach art und weiß ber 
thummen. 8. 9. 10: fcheinen zu befagen: ihn brachte die Unbequemlichleit des 
Gebränges fo weit. 8. 11: gach, subst. Eile, Haft, vgl. Ebd. II, 28. 3.13: 
verſchmach(t), „Tanzen bet ih“ u. |. w., Str. 1: verfmadt im Heim auf macht 
(mochte); im Baurenkn. v. Etraubing reimen: gleich, weicht, fireicht. Ebd. III, 
467: „verſchmaͤhen Einem oder Einen, ihn ſchlecht, geringfügig, geringichäkig 
dänten.” Str. 3, 3. 2: Ebd. I, 566: „Die Yart, fig. (i. Sp.) das Mal 
(rieis u. |. w.)*. 3. 3: zwayen, entzweien (Ebd. IV, 298) 3. 6: gefar; 
mit gefär, gefär, mit Abficht, Ebd. I, 550. 3. 9: er wär mit laub; m. l., 
salva venis, vgl. Ebd. II, 410. 3. 10: Ebd. III, 498: „Ichnopfezen, ſchnu⸗ 
pfegen, fchluchzen, befonders wie Kinder nad dem Weinen“ u. |. w. 494: 
Mopfigzer ale Schimpfwort; Frkf. ein Doderer. 3.11: ſoliche, folih8? 8.12: 
Ebd. I, 489: „Der Troll (Nürnb. H81.), grober, ftarler Kerl.“ 3. 13: nad) 
der fhwer, nad) dem Blei, ſenkrecht, fehnurgerade nieder. Str. 4, 8. 3: ein 
freies fcheffl, ein tüchtiges Maß, Ebd. Ill, 326 f., vgl. I, 606 u. 3.4: das, 
Irtf. dep; Ebd. I, 414: „der Verdrieß, ä. Ep. Verdruß.“ 3. 6: Ebd. II, 
469: „lainen, verb. act. u. neutr. wie behd. lehnen.” Str. 5, 3. 3: Ebd. 
UI, 158: „retten, etwas, es abmehren, dagegen Hilfe verfhaffen. Den Brand, 


ugs 408 CIsca SLUszE 
mit zapfen lang, 
that uns groß zwang. 
der danz wert lang, 
mauicher muß an den tanze, 
der rei wirt im zu lang. 
Zum tanze fonment vile 
und doch mit gar umb fuft, 
es if nit ganz ir wille, 
Kost manden an fein bruft 
mit warzen, plattern u. |. w. 
Auch in Etropbe 3: 
er (Gott) ſchlecht uns aljo gefchwinde 
mit warzen und gejchwer. 
Eine jpätere Etropbe beginnt: 
erſt hebt ſich ein groß Mage, 
auf funfzehhen hundert jar u. f. w. 
Auch Tommt die Stelle vor: 
Maria behüt uns. vor ſchande m. f. w. 
(Ju derſelben Handichrift 109, Blatt 129: „an n 
ten faulen hawſſmayden, in dem tbon: von Yppigflichen 
ichs beien an.” 12 Strophen, gebichtet von „Matbhia 
von Gref.” one, Anzeiger 1838, Sp. 385.) 
Ginzelnes Gefäp eines Spotilieds auf Murner, ala 
an im Neligionäaeipräde zu Baben, das im Mai 152 
in ©. Forfters michen Yırdlein Thl. II, Nr. 56 (Ten. $ 





225 


Et. 10, 3.1: Schmeller I, 621: „fruetig, munter, hurtig, unverbroffen, aus⸗ 
richtſam. Frutig, navus, sirenuus, sedulus, Prompt. v. 1618.* 2%. 6: 
Ebend. III, 67. 408: „Den Nigel fchießen, fürjchießen, den Riegel vorfchieben. 
Fig.: ein Hindernis bereiten.” 3. 7: bunden? vgl. Str. 3, 3. 8. — 3.8: Ebd. 
II, 510. Ste. 11, 3. 8: das bl.; es wird des heißen müſſen (über tragen 
nit dem Gen. |. d. Granım. IV, 648. 961) nnd der Sinn der fein: der vierte 
img blaue Mäler davon; Frkf. der dritt trug viel der blawen. 3.13: Schmeller 
II, 132: „verheien etwas (ſchwäb.), es verderben, zerbrechen.” Schmid 269. 
©r.12, 3. 4: da mit; Schmeller IV, 204. 3.9: bei bund? bei Strafe, ge: 
bunden, gefeffelt zu werden; Suchenwirt XX1V, 295 (E. 79): 
Di hie ir trem prechen 
An der Minne, den werd chnnt 
Der fchanden ſloz und aud ir punt u. ſ. w. 
3.12: Echmeller I, 428:-„Das Taiding, Tading, Teiding u. ſ. w., &. Sp. 
die Anberaumung eines Tages zu einer, befonders gerichtlichen Verhandlung, 
die Tagsfahrt;“ die Verhandlung, Gerichtshandlung ; der Vertrag.“ 8. 13: 
bei 60 und 10 pfund. Str. 13, 3.4: Ebend. I, 36: „aigentli, adv., ä. Ep. 
genan. 3. 5: Ebd. II, 585: „mainen, 1) wie Hd. meinen; 2) volinfchen, 
gerne haben, lieb haben.” 3. 7: Ebd. IV, 145: „werden mit dem Infinitiv, 
als Bezeichnung des Futurs in der ä. Epr. noch nicht gewöhnlich; auch fpäter 
oh hieß ich wird 3. B. tanzen, fingen neben ich ward tanzen, fingen, ich 
fange, fing an zu tanzen u. |. w., je vais, jallais danser.* 8.8: Ir. kein 
Quten. Ebd. II, 87: „güten (mwirzb.), zur Güte, zum Vergleich rathen.“ 8. 11: 
Aanter weichen Umftänden und zu welcher Zeit des Jahrs es auch fei. 8. 12: 
Biueten, Schmeller I, 241: „blüeten (blüstn), bluten.” 3.13: mueffe, vgl. d. 
Cramm. I, 962 u.; Fr. er müßt jn laffen Haar. 

Bol. auch Liederſaal II, 473 ff. Das Wammas. (Oftreichifche Volke: 
Lieder 158. Meinert 144.) Anzeiger 1832, Ep. 212. 

Eine handſchriftliche Liederfammlung des 15ten Jahrhunderts auf der 
Muünchner Bibliothek (Cod. germ. 379, Papier, 40., nah Hrn. Franz Pfeif: 
fers Bemerkung „vom Jahre 1454”) enthält weitere Lieber des Heſſelohers: 

Blatt 157 b: Wes fol ich beginnen u. f. w., 20 Strophen. Be: 

ſchreibung eines Gätlings, ländlichen Zierbengels, und feiner Beier: 
bungen um Gredel, 3. B. Strophe 6: u 

Sein kappen die hat zotten gnug, 

dar auf fett er ein preiten buot, 1 

das mefjer im um die peine jchlueg, 


Str. 12: in feinem hoben huot u. |. w. 
Ubland, Schriften. IV. 15 


ve nd mn m 
«ngier member Bier Yesrı, 
me mome = if eiese:. 
vr ib zer; mer em 

— — —— auf ber Berliner Bihlistkeh, hard 
 Sukmurf niert ughel: „Im arms — 
zu Der ei” 15 Einer (er: 

Sp zei oc rm kombre 
zu nn Dr en, 

zes in zer bien bir 

= kieme Dei mem, 

ze 2 za gel, 

zur zur 2 me im Imre! 

mai sat Imfemender jemsre 
zit, seien, kümnd ud meh. 

Der Jubult tes Frtes der decſen Eingang bezeichnet. Auf bei 
Sr „Tea inrühder tagen u [m if zwar nicht auäbrüdid 
em perermr ni Nr Fee au bier wieder, nur ea? 
zn: Ss ır vr one Sedm, sugechauten 

‚Ex or Hess rom nr Rebellũcen Yaum frieg [in Äfterreid 
zrim nr Er x im. ZRn ıban wie man fingt von einer faulen 
Düerz je ml ide der an 1507.” Aus einer gleichzeitigen Handſchrift 
= Kzreurs Krimi. 1830, S. 33 ff. Die vollftändige If 
ir Beate des Sundabers. 

sc: und Ufer. Beuräze sur ältern Sitteratur II, 202. 


Sutiermild. 
5 Frarurter Siederbuch ron 15%, Nr. 232. Fl. BI, Ball 
bet a. Z&ri:er, 1612: „Ein ander ibimpfflih Lich.“ Wunderborn ll. 
>53: „Alitliegenws Rast. Straßburg bei Jakob Frölich. 1500 bis 1550." 
Auch in Hartbauſens Liederbandſchrift, woraus Mone im Anzeiget 
1838. Sp. S5, abweichende Lesarten nom Terte des Wunderhorns angiebt. 
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Wieder ein Gemälde eines ftugerbaften und tampfgerüfteten „rewtt⸗ 


ag.“ Schluß: 
g.* Schluß Und der ſelbig eſel zwingt, 


daß man ein liedlein von im ſingt, 
das wol auf ſeiner geigen klingt, 
das haben dank die raben. 
der ſelbig pawr der iſt ſo reß, 
mit tanzen iſt er alſo gemeß, 

als bet dar in gedroſchen. [7] 

In einer gleichfalls von Schmeller mitgetheilten Stelle aus „Ulrich 
ürtererö Epilog zu den Rittergedichten, Cod. germ. monac. 247, Blatt 
315" wird Andre Hefeloher, wie bei Hund der eine Bruber heißt, als 
ichter gerühmt: Ä 
Eur gnad den mangen findet, 
das ich red ungenött, 
der ſichs auch underwindet, 
dag ich ſcham kunſt Halb ſten vor im gerött; 

Jörg von Eifenhoven ift der eine 

und Andre Hefeloher, 

fürwar, der tiht an kunſten ift nicht Heine. 

gl. Mufeum für altveutfche Litteratur I, 160 f. 176.) Doc paſſen 
: biöher angeführten Stüde fo gut zufammen, daß nicht wol ziveierlei 
rfafler anzunehmen find. 

Was für eine Tanzweile mit den Worten „da man den Hefleloher 
ang“ gemeint ſei, erhellt zwar nicht, doch hat das Lied „Bon 
piglichen Dingen“ u. |. w. nad) Ton und Inhalt am meiften und 
agften nachgewirkt. Dasjelbe warb, wozu eben diefe Anfangsworte 
Huben, bejonvers zu Strafe und Spottgedichten verwendet, mie die 
verzeichneten Beijpiele darthun werben. 

Ein Lied auf die Peit!, eine Art von Todtentanz, in der Heibel- 
ger Bapier-Hanbfchrift 109, als deren Schreiber wiederholt Simpredht 
öl, Weber und Burger zu Augipurg, mit der Jahrzahl 1516, fich 
nt (Willen, Gedichte u. ſ. w. der heibelbergifchen Bücherſamm⸗ 
ingen ©. 345 f.), Blatt 138 b: 

Bon üppigklichen dingen, geiftlichen zu fingen. 
Bon wunderliden dingen 
jo will ich heben an, 
I Mone, Anzeiger 1838, Sp. 386 meint: „Bon der Modekrankheit.“ 


ze mi gr ern bringen, 

4 st wessen ham, 

TEL cmem zugen kunjr, 

>= gem meienget bat 

der Az mel zb ber Kehimangen, 

umher test ran frame 

der bazg mrıt lams, 

mumnäer meh am den tamje, 

Zus zei wirt im zu lang, 

zub bed) mit gar umb fuR, 

AR zü go wie, 

Est munden an ken ruf 

zäi ware, pietirn u. |. m, 
Auch ın Strophe 3: 

er (Bor) Fehler ums elſo geſchwinde 
Eine fpätene Strophe beginnt 

ek bebt ſich ein groß Mage, 

set funtraden bandert jar u. ſ. w. 

Auch kommt Die Stelle vor: 

Warta Debut uns ver ſchande u. f. w. 

(In derfelben Handſchrift 109, Blatt 129: „an newes liet 
den faulen bamwjjmarten, in dem tbon: von yppigklichen dingen fı 
ih3 beben an.“ 12 Stropben, gedidtet von „Mathias Wurge 
von Greg.“ Mone, Anzeiger 1838, Ep. 385.) 

Cinzelnes Gejäg eines Spottlieds auf Mumer, als Theilne 
an dem Neligionägejpräde zu Baden, das ım Mat 1526 ftatt 
in ©. Forſters friſchen Liedlein Ibl. II, Nr. 56 (Ten. Nürnb. 1 
Ball. ebd. 1553), componiert von Matth. Greyter: 

Bon uppigklichen dingen 
jo wil ichs heben an, 
ein abentheur zu ſingen, 
die ich erfaren han 

von einer graen katzen 
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Saft du des Goldſchmieds Tochter, 
Bin ich des Bawrmans Sohn; 
Die Kleider und die ihr traget, 
Die muffen verjchlemmet fein, 
Feins Mägdlein, beim külen Wein. 


Berichlemmeft du denn mein Kleider, 
Mein Silber und auch ror Gold, 
So wil id von dir ſcheiden 

Und fcheiden fo brüderlih ab, 
Landsknächtign, ich ziehe fortan. 


Wer ift, der ung diß Liedlein fang, 

Frei wol gefungen hat? 

Das habn getban drei Boßmans Jungen 
Yu Eölln wol an dem Rhein, 

Feins Mägdlein, beim füllen Wein. 


Es haben darbei gejefjen 

Drei zarte Jungfräwlein, 

Die ein die hieß Margreta, 

Die ander ſchön Ilſelein, 

Die dritte wil ich nicht nennen, 
Sie foll die Liebſte fein, 

Feind Mägdlein, beim külen Wein. 


ft. BL, Straubing, bei Andre Sommer: 


Seit ir des Filchers Töchterlein 

Dort niden an dem Eee, ei ja See, 

So folt ir mir verheißen, 

Mich znemen zu der Ehe, 

Ch noch der Herbft vergeh, ei ja geh u. |. w. 


Ihr gfallt mir auß der Maßen wol. 
Biecht ihr mit mir darvon, ei darvon! 
Legt ewer befte Kleider an, 

Epredt, ihr wolt zum Tanze gahn, 
Und zieht mit mir darvon, ei darvon! 


Das Mäidlein ſprach: ich thet3 wohl gern 
Und ſchlags nicht geren ab, ei ja ab. 








Onn aus dam Land de zib’ ich mi, 
Sch wil mai Mutter erſt froge, 
Dos fi mir fir an Roth wied gan; 
rer feindlich wiel ich's woge. 

S. auch „Roſenbrechen“, A (Nr. 22), und „Wäſcherin“ (Mr. 110) 
Bol. Wunderhorn I, 189 u. Man. II, 2085, 3 f. (Kol von Riufen) 
„einen ſmalen ftic.“ 

Liederfaal III, 400 (Bon Metzen Hochzit): 

B. 36 Do jprad Nubung: „Mepe, gi! 
Wiltu Bärſchin zer e? 
Si fmaig, er praget aber me. 
Si ſprach: „a, haiſt mich min muotter.“ 
Do ſprach Nudung: „Si entuot bir 
Nüt dar umb, gelobe mir!* (Dintisfa Il, 79.) 

(Bol. Nibelunge, Lahmann, Str. 566. 567. 1622. 1623.) 

Mone, Anzeiger 1837, Ep. 170: „In einer Tübinger Jncunab 
ſteht folgende Brautwerbung als Federprobe des 16ten Jahrhundert‘ 
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Etr. 1, 3. 5: Harth. abgefgaumte; Schmeller I, 531: „faimen, 1) ſchäu⸗ 
men; 2) den Schaum wegnehmen, wegfaffen. In diefer Bedeutung ift jedoch 
gewöhnlicher das Sompofitum abfaimen.” 3. 6: Harth. milre; mylty kommt 
nur hier einmal auf dem fl. Bl. von 1612 vor, fonft immer und überall mylry, 
milry, baber jenes eine Buchſtabenverwechslung fein kann, doch würden zweierlei 
Rellluhnamen gut paflen (vgl. Schmeller II, 274). Str. 2, 3. 2: Frkf. troff, 
Baf. traff, Woh. traf ihn bas in die. Str. 4, 3.2: Harth. d. B. wolde noch 
beßer werden. Str.5, 3.2: Frkf. u. Baf. d. b. wolt noch beffer wern; Harth. 
31m. 2: gute file und heringe. B. lag im ſtets im Einne. Woh.: 

Man bracht ihm Her gut Häring frifch, 
Die Buttermilch war ihm ein beffer Fiſch. 

In dem Lied „Es wolt ein Pauer hochzeit han” u. |. w., wovon 
an Bruchftüd in „Dith Siegfrivden Harnifch, Newe Auserlefene Teutiche 
Leber u. ſ. w., Helmflabt 1588,” Nr. 12 heißt es in Strophe 2: 

Sie fagtn im für den Habern Brei, 
den fauren Wein, 
die Buttermilch fund nah darbet. 


Schütze, Holfteinifches Idiotikon 143. 


Ueſſelkranz. 


(252) A. Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 9. Str. 1 in 115 guter 
newer Lieblein, Nürmberg-1544, Nr. 24 (componiert von Lud. Senffl). 
Str. 1, 3. 1: O Bauren Knecht, Nurnb. Sie (Meg. Sihe) Baurnknecht 
laß mir die ofen ſtan. 3. 2: feyn, fein. 3. 3: Nefleln kraut, Nürnb. neffel- 
kant. Str. 3, 8. 4: mehr. 
B. Niederdeutfches Liederbuh Nr. 42. 
Str. 2, 3. 3: hebbe. 
Rofengarten 208 f. (v. d. Hagen, deutſche Gedichte des Mittel: 
alters II): 
Ir möhtent lieber bie heimen ein Iranz Nz neflen getragen, 
den da zuo Burgent riche di Tiechten roͤſen vöt. 
Lieb: „Der mon der fteht am höchſten“ u. |. m. (Mr. 86) Str. 3: 
Mancher geht zu feim bulen 
bei liechtes monen ſchein, 
was gibt fie im zu one? 
ein rofenkrenzelein, 
it grüner dann der Ile; 





von rofen ein frenzelein, 
das gruenet ſich recht wie der wald u. ſ. 
Ein Roſenkränzlein, grüner als der Klee, ald das 
nend wie ber Wald, iſt doch mohl nicht befier als 
Bol. das Lied vom Kartenfpiel der Liebe: „Des fpile 
glüd nit han“ u. f. w. (Forſters frifche Lieblein I, 9 
Strophe 2 gejagt wird: 
Ein blat von gras das deutet, daß 
fie mir fein gmüt wil tragen u. ſ. w. 
©. noch Anmerkung zu „Wurzgärtlein“ (Nr. 51): 
kranz. 


Goldſchmieds Töchterlein. 


(253) Niederdeutſches Liederbuch Nr. 131. Zwi 
und 3 ſtehen ſechs weitere, zwar in gleicher Versweiſe, 
lied für ſich ausmachend. 

Str. 1, 3. 1: Goldtſchmedes. 3. 2: Sön, ya Eön, ı 
3. 1: Wiſche. 3. 2: ſtych. 3. 5: thuo. 

Bruchſtück eines fl. BI. vom Eingang bes 17ten 

Ei Roſs und Wagen hab ich nicht, 
Denn ein Bettlers Sad. 

Kan ich euch damit Helfen, 

So hengt ihn an den Hals! 

Feins Mägdign, fo habt ihr ale. 
Den Bettlers Sad den wil ich nicht, 
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Eaift du des Goldſchmieds Tochter, 
Din id des Bamrmans Sohn; 
Die Kleider und die ihr traget, 
Die muffen verfchlemmet fein, 
eins Mägdlein, beim külen Wein. 


Berihlemmeft du denn mein Kleider, 
Mein Silber und auch ror Gold, 
So wil id von dir fcheiden 

Und fcheiden fo brüderlich ab, 
Landsknächtign, ich ziehe fortan. 


Wer ift, der uns dig Tiedlein fang, 

Frei wol gefungen hat? 

Das habn gethan drei Boßmans Jungen 
Zu Eölln wol an dem Rhein, 

Teins Mägdlein, beim külen Wein. 


Es Haben darbei gejefien 

Drei zarte Jungfräwlein, 

Die ein die hieß Margreta, 

Die ander jchön Ilſelein, 

Die dritte wil ich nicht nennen, 
Sie fol die Liebſte fein, 

Feins Mägbdlein, beim külen Wein. 


HL BL, Straubing, bei Andre Sommer: 


Seit ir des Fiſchers Töchterlein 

Dort niden an dem Eee, ei ja See, 

So folt ir mir verheißen, 

Mich zuemen zu der Che, 

Eh noch der Herbft vergeh, ei ja geh u. |. w. 


Ihr gfallt mir auß der Maßen wol. 
Zieht ihr mit mir darvon, ei darvon! 
Legt ewer befte Kleider an, 

Spredt, ihr wolt zum Tanze gahn, 
Und zieht mit mir darvon, ei darvon! 


Das Mäidlein ſprach: ich thets wohl gern 
Und ſchlags nicht geren ab, ei ja ab. 





am juitujruiy, IUUVIE TE 1808 Bulk yun t 
oder wolt ſwölt] ir mit mir reiten? 
fo tauf ich euch [dir] ein fichelein, 
vorm Schwarzwald muſtu [müft ir] ſchneil 
[Bgl. oben ©. 28. 29. 9.] 
Ebd. II, Nr. 45 (8. Senfl): 
Im meien, im meien 
hört man die hauen kreen, 
frew dich, du ſchöns brauns megetlein‘ 
hilf mir den babern feen u. ſ. w. 

Auch bei Drlando di Laffus, Newe Teutfche Li 
1569, Nr. 11. Im abfchriftlichen Tenor von 1567 
jeyen; Ball. kraien, feien. 

Wie die Bauernlieder überhaupt, fo maren bei 
Grnteliever nah altem Herkommen nicht immer „fäı 
von Hadloub, MS. II, 192: „ES get nu in die erne” ı 
„Swem ze muote” u. |. w. Hier beginnt: 

In der erne pfligt man gerne 
Fröide und wilder finne, 
: Wan da huote iſt nit ze vil u. ſ. w. 

Fichard III, 249: „Eyn fuberlich Iytlin von ver er 
Bibliothet, Cod. Theol. et Philos. 4%, Nr. 190, BL 
bülen” u. f. w. 


Gretlein. 


6 ar a CXC. C. FAI. . OG.CC- III Cr 
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7.4: floß überall. Str. 6, 3. 2: redeſt. 3. 3: auffürefl. Sır. 7, 8. 4: 
3. (1549. 1563) bettlein, betlein. Str. 8, 3. 1: B. liebes. 3. 4: 3. remt. 
tm. 9, 8. 1: 8. (1549) rewet. 3. 4: V. (1549) die mir werdn, (1563) die 
ir werden. 

B. Miederdeutiches Liederbuch Nr. 64. Vgl. Vollslieder S. 1027. H.] 
iſcharts Geichichtklitterung Cap. 8 (S. 149 u., f.). Diejer abgelürzte 
ext ftimmt fonft mehr mit dem vollftändigeren nieberdeutfchen im nieder: 
utichen Liederbuche Nr. 64: „Schörte dy, Gredtlin, fchörte dy“ u. f. m. 

Eine Faffung des Liedes bei Meinert 168 f., wo fich dasſelbe 
nem andern anreibt, hat den eigenthümlichen Schluß: 

Wos nohm er aus ſa'm Buoſem? 
Bo Said a Zicherlai: 
Do houft du, faines mat Maedle! 
Traig’ dir dai Aegerlail 
Wos nohm fe vu dam Feinger? 
Bo Gould a Reingerlai: 
Do Houft du, falfcher mai Meillner! 
Do zohl' dar Schenkeinn dan Wain! 

Bon einem andern Liede mit ähnlichem Anfang fteht die erfte 
Strophe in Forfters frifchen Lieblein II, Bafl. 1553, Ten. 1565, Nr. 74: 
Ad grevlein ach greblein far mit mir vber reyn (Rein)” u. f. w. 

Zu Str. 1 vgl. (Kinlochs) Ancient Scottish Ballads S. 180, 1. 

Zu B, Str. 11, vgl. Kinlohd S. 231 (Hynde Etin zu feinem 
Sobne): 

But we’ll shoot the laverock in the lift, 
. The buntlin on the tree, 
And ye’ll tak them hame to your mother 
And see, if she’ll comforted Le, 
Budan I, 9 (Young Akin): 
TIl shoot the buntin’ 0’ the bush, 
The linnet o’ the tree, 
Anıl bring them io my dear mither, 
See, if she’Il merrier be. 
Parcival. 
Zu B, Str. 11, 12 vgl. Sp. Follkviſ. II, 175, 2 f. 
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Madıtfahrt. 

60) A. FB o. D. u J. (um 1570) „Drey fchöne nem 
Sieder* u f. w. Holzſchnitt: Eule, auf einem Stübldyen am Spin 
roden jitend. Ein balber Bogen klein 8". 

Er. 1,3.1: M St. 2, 3 1: bath, battet, hilf. Str. 10,32? 
aller elteſt. Er. 12, 3. 3: nimmermerer. 

Die erfte Zeile jeder Strophe wiederholt ſich. Strophe 1 und ? 
beiteben für ſich. Auf einem fl. Bl. ohne Titel, vom Anfang des Iren 
Nabrbunderts, beginnt das Lied jo: 

Ich fuhr mich uber Rhein :]: 
Auf einem Yılgenblate 

Zur Herzallerliebften mein. 
Da ih binüber fam, ;]; 

Da freten all die Hanen, 
Der liechte Tag brady an. 
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wdentichen fehlen Str. 13 und 14, dagegen fteht diefe: 

De vns dyth nye Peebtlin fand, 

de befft ybt wol gefungen, 

dat hefit gedahn ein Hüter yund 

eho Außborch by dem Wyne. 

Ach, wo ſchön ys myn Ilſelin! 
: hier meiſt der Refrain, doch auch einzeln: „Ach di fynes (ſchönes) 
) 
dres Lied mit gleicher Anfangözeile im Frankfurter Lieber: 
6: 

Es bett ein Schwab ein Töchterlein, 

Kraufe, Maufe, 

es wolt nicht länger ein Mägdlein fein: 

bei dem beifigen Dryfuß, 

gib mirs Gelt in Eſſigkrug be, bo be, 

fit und feß, guter ne, 

Rumpelfpiel, und deß nicht viel! 

ein frischen freien Muth ich haben wil. 


Der Lorenz, der Bincenz, 

fhüttel den Küttel! daz Hemd geht für. 
firbt die Mutter, die Techter wirt mir, 
fo tanz ich mit Jungfraw Regina. 


trophen mit diefem Refrain. Die zweite beginnt: 
Sie wolt doch haben einen Mann u. ſ. w. 
idiger in 9 Strophen und mit andrem Refrain ebd. Nr. 237: 
Es Hett ein Schwab ein Töchterlein, 
halt die Kanna fefte! 
es wolt nicht Ienger ein Mägblein fein, 
bei Nachte, fein fachte, 
halt die Kanna, ſchöne Bas Anna, 
halt die Hanna fefte! 


e Strophen in „115 guter newer Lieblein, Nürmberg 1544“, 
mp. Heint. Iſaac): 

Es Het ein bawer (baur) ein töchterlein, 

das wolt nit Ienger ein meiblein fein; 

du ſchöne mein Marufchfa, 

in dem ellend laß ich dich nit. 








it fan 'er niet meer van; 
Rat groets u. ſ. w. 


Die antre Verſion in: „Thirſis Minnewit“, D. UI, t’Amiterd 


Ztropbe 


Amoureus Gezang. Stem: Als 't begind. 
Se voer al over Zee, Wilje mee, 
IE veer al over, ,„, Zee, 
Al mer cen beute Lepeltje, 
Lepeltje, Lepelije, Lepeltje, 
Het ftecltje braf aan, , , Twee. 
Doen if daar over fram, Ja kwam, Doen, 
Doe krarden alle de Haanen, 
Kan incl, rebel, en rompempen, Doe. 
Ten Dageraad if ver-,,, nam. 
10, €. 77: 
Daar zat een Hoer en fpan, Ja fpan, Daar, 
Met eenen zilvere Epelletien, 
San fnel, rebel, en rompompom, Wet 
Zaar was geen Verrel, , , am. 
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Für Stropke 8: 
Ich laſſe dich nicht ein, :]: 
Du gibft mir denn die Trew dein, 
Daß du mein eigen wilt jein. 
Die Trew geb ich dir nicht, :]: 
Gern wil ich dich lieb haben, 
Nemen may ich dich nicht. 

[Zu Strophe 3 vgl. Antiq. Tidsſtr. 1849 bis 1851, ©. 23, Nr. 4.] 

6. Frankfurter Liederbuch von 1582, Nr. 259; von 1584, Nr. 260 
ie Ar. 259 ift bier überfprungen). 

Etr.1, 3. 3: über kein ftih ſ. Echmeller III, 611 (608). Str. 4, 8.3: 
82: em. Str. 6, 3. 1: Schmeller I, 234: Der Bloch, Blod, Sägblod 
. Bf. Franken). Etalder I, 185: Bloch, n. Blod. Etr. 8, 3. 3: nimmermehr. 

Hier noch mehr Wiederholungen als bei A. 

Zweierlei Auffafjungen bes Liedes bei Meinert 131 und 115, vgl. 
16. Die lehtbezeichnete weicht beträchtlich ab. Anfang: 

Dos raett a Hannsle aus 

Duff aenem Leindeblattie 

Woß vir der Annle Haus. 

Ay, Annle, beift du ſ' deinn’? 
Nach’ du mir raus da’ Noude! 
Ich waer dir heilfe fpeinn’. 

Die Mutter des Mädchens zerſchlägt ihn mit einem Holzſcheit. 
er Beichtoater kommt zum Kranken, allein dieſer hat ſchon drei Haus: 
tote, drei gebratne Hafen und ein Viertel von einer Kuh verfpeift. 
ur Buße gemahnt, hat er im Sinne, wenn ihm der liebe Gott das 
tben fchente, bald wieder hin zu gehen. (Vgl. Wunderhorn II, 204 f. 
Ründlich“.) Zum Eingange bemerkt Meinert 446: „Auf einem Linden: 
ätthen ausreiten: fcherzbaft für zu Fuße gehen.“ 

Kinderlieder 37: 

Wir fehreibens wol auf ein Lilienblatt, 
Wir wünjchen dem Herrn einen guten Tag. 

(Bol. Miscellaneen Il, 203 u.) 

S. auch „Kranzfingen” [Nr. 3. H.], Str. 10, 3. 15 f. und An- 
ierlung dazu. 

Zwei niederländische Verfionen ziehen das Lied mehr ind Gemeine, 

Uhland, Schriften. IV. 16 


* E 
4 u 





Eu 


ng arm 2 
En if fan "er miet meer van; 
Wat groet3 u. |. w. 
Die andre Verfion in: „Thirſis Minnewit“, D. II, t'Amſterda 
1750, ©. 76: 





Amoureus Gang. Stem: Als ''t begind. 
Ik voer al over Zee, Wilje mee, 
Ik voer al over, , , ger, 
Al met een houte Yepeltje, 
Tepeltje, Lepelije, Yepeltje, 
Het fteeltje braf aan , , , Iwee. 
Doen if daar over fvaıı, Ja kwam, Doen, 
Doc krayden alle de Haanen, 
Ban fiel, vebel, en rompompom, Zoe. 
Ten Dageraad if ver- , , , man. 

Etropbe 10, ©. 77: 

Daar zat cen Hoer en fpan, Ja ſpan, Daar, 
Met eenen zilvere Spelletjen, 
Dan ſnel, rebel, en rompompom, Wet 
Daar was geen Wervel , , , an. 
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Hoe ziet de Hoer op my, Ya my, Hoe, 
39 meend, dat it geen Geld en heb u. f. w. 
Eifelein, Sprichwörter 528. Ausland 1840, Nr. 109 (April): 
Die Eſthen, von J. ©. Kohl,” ©. 434: „Wenn der Lette alfo ſpricht: 
Ich rudere meiner Geliebten entgegen, 
Eine Binme it mein Ruder u. ſ. w. 
drückt ſich Dagegen erzählen der Eſthe fo aus: 
Ein Liebhaber fchiffte feiner Geliebten entgegen, 
Eine Blume war fein Ruder.“ 
ton diefem Liebe ift nicht mweiter mitgetheilt, als obige Zeilen, wie es 
weint der Anfang, auch vom inhalt nichts weiter angegeben.) 
Zwey Troftlihe Jubel: Gefang Der Augfpurgiichen Confeflion, 
ff ihr Zubelfeit, zu fonderbaren Ehren gemacht, vnnd gejungen. Im 
ıbr 1630.” (Ein halber Bogen Klein 8%. Lucerner Cantons-Bibliothek, 
Xter Auflage Frankfurter Stabtbibliothef.) 
Das erfte Jubel Geſang. Im Thon: In dulci Jubilo. 
1 
Ins Luthers Jubilo 
Schreien wir Morvio! u. f. w. 
3 
Ubi mendacia? 
Nirgent mehr dann da, 
Da die Wölf erfunnen 
Nova dogmata 
. Und die Eülen fpunnen 
Die concordia. 
Hetten wir fie da! O hetten wir fie da! 8 Strophen. 
Chamberd, Scottish Songs I, XXV: Die Maus fpinnt. 


Surfenleben. 


(261) Cod. Monac. germ. 379 (Papier: Handihrift vom Jahre 
454 in 49), nah Hm. Fr. Pfeiffers Abfchrift, Nr. 27. Der Text 
n der Handſchrift ift verdorben und die nicht abgeſetzten Strophen find 
Menbar aus ben Fugen gelommen, daher verfucht wurde, fie zurecht 
u räden. In der Handfchrift folgen nemlich auf Str. 1, 8. 1 bis 3, 
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2p veſtes vich: 


Ss 


'effen, 


“höbige. 8. 8: B. die 
: 86: $. un wie 


_ u? frie off, B. 

des, n in B. md 

» diß liedlin ir, Yoffin. 

.ı den truckern guots, “9: um 
ht in glücklich fürgang, 6: 


gr ift gern guotes muots; 

Iſt ihm etwan mislungen, 

So komm im glück zuo rath! 

Das hat ein ſetzer geſungen 

Zuo Bajel in der ſtatt. 

Hui. Frei, frölich und friſch 

Iſt guot buochtruckeriſch. 
rankfurter Liederbuch von 1582 ſteht dieſes Lied unter 
as Münchner Exemplar der Ausgabe von 1584 bricht in 

und hat unter Nr. 256 ein andres Lied): „Ein ſchön 

on der hochlöblichen Kunſt der Buchdruckerey, allen frommen 
en zu gut gemacht, durch G. B.“ Nur 13 Strophen, 


Der uns dis liedlein new geſang, 

der günnet den druckern guts, 

er wünſcht allen ein gute nacht, 

er iſt gern gutes muths; 

iſt ihm etwan mislungen, 

ſo kom ihm glück zu rath! 

das hat Jörg Buſch geſungen 

zu Nürnberg in der ſtadt. 

Friſch, frei, frölich, freundlich und fromb 

iſt aller buchdrucker reichthumb. 
itſchweifiges und lebloſes Lied von der freien Druckerkunſt, 
be als Gottes „Cantzeleye“ geprieſen wird, im Frankfurter 
n von 1584, Nr. 257: „Loſt auff vnd höret zu” u. |. w., 
n. 
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mit ber Begeihnung R: Sir. 2, 8. 7 bis 11, und nach dieſen 
Str. 1, 8.4 bis 6; dagegen ftehen Str. 1, 3. 7 bis 11, binter Str. 
3. 1 bis 6. Nah Str. 3, 3. 1 bis 6, fteben nur bie zwei Anfän, 
Du freyes bürſen u. ſ. iv. 
M. Das macht ir freyes gemiltte, 

Str. 1, 8.2: über Burj, bursa, ſ. Schmeller I, 201. 8.4: Sy lied 
aud an forge. 2. 6: ſtättillich. B. 7: O du fr., dagegen hat bie Hanbid 
am Scluffe der britten Strophe nur: Du fr. 3.9: got hat dir geben. 31 
trawen. Str. 2, 3. 1: Ey Hund mit h., Fr. Pfeiffer verbeffert: Sy him 
nit $.; Schmeller II, 130: „Der Hau, der Häuet, Hauget, das Heu, der & 
wuchs, Heuplatz (welches Wort wol gleichfalls zu häuen gehört)“ 5, 2 cm 
tawen, Dat. ſchw. Deck. von „daz toume*, Schmeller I, 418 (vgl. d. Gram 
ut, 388). 8. 3: vifen 8. 4: über funder ebd. III, 267. 8.5: kund 
ebd, II, 807: „künnen (in b. Schriften des 15ten, 16ten und 1Tten Jal 
bunderts), Binden, Ehlinden, tönden, khönden, wie hochd. lönnen.“ Thom 
3. 7: freyes, 8. 9: hait jelbe. 8. 10: fein. B. 11: mynneclicht. Str. 
3. 2: effent. 8. 4: müffen es. 3. 5: vnd dar zuo gar vil leben; Schmel 
IL, 65: „Korn (befonders Dinkel) gärben, es zwiſchen Müblfteinen aus den Bälg 
driden,* Stalder I, 441: „die Gerbe, Hand» oder Windmühle.“ Schmeller 1 
54: „reiben, (ä. Sp.) wenden, drehen“ u. ſ. w., alfos gerben ober gärbel (u 
d. Gramm. III, 470 f,) reiden: Handmiühlen drehen. (In den Beilagen | 
Screibers Bundſchuh S. 79: „ein frömbder Burffnecht“, aber ebd. aud: „e 
Burßmann“, Bauer.) 


Druckerorden. 


(265) |Bgl. Volkslieder S. 1028. H.] „Bier jchöne Newe Yırdı 
u. ſ. w. „Das vierdt, von Art und eigenfchafft der gefellen der löblide 
Kunft, der Büchtruderey. In des Benkenawers, oder in Brüder Patı 
tbon, wie man fingt Zobt Gott jr frommen Ebriften.“ 1 Bogen Na 
8, „Getrudt zu Etrasburg, bey Thiebolt Berger, am Weynman 
zum ZTreübel” (um 1570). Die erjte Strophe in Fiſcharts Geidit 
Hitterung Gap. 8 (©. 151). 

Er. 1, 3. 2: Ich weiß. 3. 3: alle, 5. allen. 3. 4: fryen, F. frett 
4. 6: Römiſche rych, F. Römiſch Reich. 3.8: F. 1. g. es jhnen gleich: gin 
Str. 2, 3. 4: lymen. 3. 6: W. auff das papyr. Str. 8, 3. 2: auff bik 
(vgl. Str. 2, 3. 2). Str. 4, 3. 3: Darumb. Str. 5, 3. 8: Schmiller 


. . 249 


— — — — — — 


21: „Das Geloͤch, ä. Ep. das Gelage u. ſ. w. Das Geloh bezalen, wie: das 
Bad anstrinken.“ Str. 7, 3.2: Bß fr. freyen. Z. 4: würtin. Str. 8, 3.3: 
Ecmeller II, 626: „fich mäßen, fich mäßigen, ſich enthalten.” 

Das fl. Bl. hat ſechs Strophen weiter, alfo im Ganzen 15 Etro- 
phen; es reihen fich nämlich an Strophe 8 noch zwei ähnlichen Inhalts, 
af Strophe 9 aber folgen drei zum Lobe der Druderkunft, in Mis⸗ 
fang mit dem heitern Tone des Liebes, enblih eine Schlußftrophe: 

Und der uns diß liedlin fang, 
Der gönt den trudern guots, 
Wünſcht in glücklich fürgang, 
Er ift gern guotes muots; 
Iſt ihm etwan mislungen, 
So komm im glüd zuo rath! 
“ Das hat ein feter gefungen 
Zuo Bafel in der ftatt. 
ENDE. 
Hui. Frei, frölich und friſch 
Iſt guot buochtruderifch. 
Im Frankfurter Liederbuh von 1582 ſteht dieſes Lied unter 
Nr. 256 (da3 Münchner Exemplar der Ausgabe von 1584 bricht in 
Rr. 260 ab und hat unter Nr. 256 ein andre Lied): „Ein ſchön 
nem Lieb, von der hochlöblichen Kunft der Buchoruderey, allen frommen 
Drudergejellen zu gut gemadt, durh ©. B.“ Nur 13 Strophen, 
die letzte: 
Der uns dis liedlein new geſang, 
der günnet den druckern guts, 
er wünſcht allen ein gute nacht, 
er iſt gern gutes muths; 
iſt ihm etwan mislungen, 
ſo kom ihm glück zu rath! 
das hat Jörg Buſch geſungen 
zu Nürnberg in der ſtadt. 
Friſch, frei, frölich, freundlich und fromb 
iſt aller buchdrucker reichthumb. 

Ein weitſchweifiges und lebloſes Lied von der freien Druckerkunſt, 
worin dieſelbe als Gottes „Cantzeleye“ geprieſen wird, im Frankfurter 
Liederbüchlein von 1584, Nr. 257: „Loft auff und höret zu” u. ſ. w., 
24 Strophen. 


Freiwerbung. 


276) Bol. Volkslieder ©. 1029. H.] FI. BL, ein halber Bogen 

80%: „Bivey Schöne newe Lieder, Das erfte, von ber alten Schtwieger” 
NE nei a ne N 
Lieder, mit fünff ftimmen“ u. ſ. w. Münden 15785, Nr. I, mur 
16 Strophen. Frankfurter Siederbud) von 1584, Nr. 132: „Mon be 
alten Schwieger.“ 

Str. 1, 3. 1: Frif. gezogen. 8. 2: Orl. fo fehlt. 3. 4: Drl. werben 
Str. 2, 3 3 vertauſcht Orl. mit 3. 3 ber folg. Str.: wil ers ſeyn, fa g 
er m 3. 4: Orl. die ſchnur hinwider, auch weiterhin; Fl. BL hanibe. 
Str. 3, 8. 1: D. fehlt die. 3. 3: ſie es. Str. 4, 8.1: B. Wenn, baum. 
8.35: Fl. 3. Frif. es gilt, D, fehlt ja Str. 5, 5.8: Fl. BL Fl. u 
D. dein newer beiy mir wol gefelt. Str. 6, 3.1: FL BL Frij. wölle. 8.3: 
Fl. BI. trieben. Str. 7, 3.1: O. Wie m. j. e dañ mehren. 9,8: D,m. 
tüß v. br., vnd was man hat, 8. danu. Str. 8, 8.1: Fl. BL Wo wölle 
ihr Heint (Irtf. heut) . 8. 3: O. vnderm h. Str. 9 fehlt bei D. %1: 
Fr. gehört. 3. 3: Fl. BL wann. Str. 10 fehlt bei O. 8.1: Fi. 
nenmen. 3. 3: brumb, FL Bl. befomen. Str. 11, 3. 3: FL 8. Fe. 
vi du. Str. 12, 8. 1: O. D. h. if. 83: Fer. ERS 
wol. m. Str. 18, 3. 1: O. wolfl a, mein, Frif. Woltſtu. 8. 9: m. 
Str. 14 folgt bei O. erſt nad Str. 15. 8. 1: Wrff. pochen, D, 
dann boden erfl. 3.3:D, mit. Str. 15, 3.3: O. nimmer. Str. 16, 2.1: 
D. fülair. 8. 3: O. wai, 8. 4: Fl. Bl. eff. da fh Str. 17, & 1: 

. Aume, Ave, DO. Aume meines, vgl. ©tr. 2, 8.3. 8.3: Ha 
* ah I. Str. 18, 8.3: O. iſt es mit noch der ſitt. 9. 4: ©. fehlt fo, 
Fl. Bl. darwider, Frkf. damider. 

Sm Frankfurter Liederbuch ift zwiſchen Strophe 17 und 18 eine 
ftörende eingefchoben; eine andre folder Art bei Echmeller III, 534. 


Heirath. 


(277) Heidelberger Handidrift 109, Bl. 104. Fl. Bl. Neben 
den beiden erjten Strophen Holzſchnitt, einen Hochzeitszug darftellend 
(Berliner Bibliothef). 

Sfr. 1, 3.4: B. ah got w. Str. 2, 3.1: H. ad fehlt. 3.3: H. 
mir zerriffe M. 3.4: B. v. ſey .. iämerlich a. 8.5: mir wöder. 3. 7: 
gewinne. B. bat für 3. 5 bis 8: 
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ain fat ift vnſer beftes vich: 

fol... . vil genieffen, 

folt ih mein find bie bieflen, 

nu . . der teüfel im hauß. 
Er. 8 flieht in H. hinter Str. 4 und 5. 3. 2: 9. jhöbige. 3. 3: B. die 
imoge .d... 8 4: 5. der freyihade. 3. 5: H. böffe. 3. 6: H. uñ wie 
wit du mirf g. Z. 7:8. fo fehlt. Str. 4, 3. 1:9. We, frie vff, ©. 
des morgens. 8. 2: H. und zu meine flible ge. 3. 5 bis 8 fehlen in B. und 
es ſchließt fich dafür die zweite Hälfte der Str. 5 an. 3. 5: heb mir, Baffin. 
8. 6: fübe. Str. 5, 3. 1 bis 4 fehlen in B. 3. 4: Schmeller II, 429: um 
3 Teichts Geld, wohlfeil. 3. 5: B. braiten, H. mol vbe' die weytte h. 3. 6: 
5. manidhe gütte. 3. 7: H. do heyret wer do m. Str. 6, 3. 1: ©. liedlin. 
8. 2: 9. und newff 9. b. 3. 3: 8. d. h. gethon ain gefel. 3. 4: H. lüd 
weyſſ. 3. 6: H. Hat, B. Hat uns das m. g. 8. 7: H. von dem m. 8. 8: 
5. 3 j. fumpt er nime' mer. 

Eine Nachahmung dieſes Liedes, worin auch deſſen Versweiſe reim⸗ 
reicher ausgebildet, iſt: „Ain lied von dem haußrat güt, der gehört 
zu der armüt.” Heidelberger Handfchrift 793. 69. Drudblatt in Folio, 
0.D. u. J. Holzſchnitt: Zwei Engel, einen leeren Schild Baltend. 
Anfang: „Die welt thut an mich bringen“ u. f. mw. 17 Strophen 
(hiernach bei Görres 145). Ein andres Eremplar auf der Berliner 
Bibliothek, wo jedoch die Enpftrophe fehlt. IVgl. Nr. 278. 279. 9.) 

Dichtungen ähnlicher Art: 

Minnef. II, 67 b, 3. 69 b, 3: Der Tanhufer. (Vgl. 69 a, 3.) Hiezu 
bemerlt von der Hagen, Leben der Dichter ©. 425: „Diefe allegorifche 
Haushaltung erinnert an jene mythiſche der norbifchen Höllengöttin Hel; 
ihr Haus beißt Elend, Hunger ihre Schüffel, Mangel ihr Meffer, Lang« 
fam ihr Knecht, Träge ihre Magd u. ſ. w. (Snorris Edda Cap. 28).“ 
[En. Edda 33.] Müllers Sammlung III, Fragmente und kl. Gebichte 
©. XXXVI: „Dis iſt von dem Hurate.” 

„Ein new lied in des brembergers ihon.“ FI. BI. 40, Berliner 
Bibliothef. Anfang: „Mich fragt armüt, wa ich ir wer Bin ent: 
runnen” u. |. wm. 3 Strophen. 

„Der Haußradt.“ Fl. Bl. 80, ein halber Bogen. „Getrudt zü 
Bajel, bey Samuel Apiariov. 1569." Anfang: „Sch tum in difen Palaft 
gelauffen” u. ſ. m. Nur vom Eingang fchlägt Einiges hieher ein, die 
Hauptjache ift eine Aufzählung alles deſſen, was in einen Haushalt 





na a bon Pb. Wodernagl 
Axdaur: ‚Tu: techr am mberinne u ij. w. 4 Strophen. Rieder: 
Nzien Turkra des vorger 

aut Araxlturter Archiv III. 279: „Eon ander ſuberlich Iptlin 
ee era ice“ Artung: „Es welt ein bübjches freumwelin“ u. |. w. 

Zxmzun. Hure beige. li, 154: „Ban 't loſe Bifchertjen.“ Die 
Kalmı let dex Fücer. (By Cbambers, Scottish Songs I, XXV: 
ms ae) Wii) 


Suahrmaun. 


U KU Vier Hübſche Weltliche Lieder. Tas erfi, Bon 
Ste rad Arterie, darzu zum aller hederle u. ſ. w. Getrudt im Jahr 
161° Gärder Sibliothel) FL BL „Gedrudt zu Etraubing,“ 0. J- 
sraxfrırner Bibliotbet) 

Su „bederle“ vgl Barthold, Gerrg von Frundsberg 113 f. 


n 
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Eine Abkürzung des Liedes in fieben Strophen, deren legte noch 
bloßes Anhängſel, im Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 239, und 
auf dem erftangeführten fl. BL. (Zürcher Bibliothef); fie hat den Ne 
ftain: „Alde“. | 

Zu Str. 3. 5. 6 vgl. Meinert 210, 3 bis 5. 

Str. 2, 3. 3: darzu zum aller h., zu zum aller hd. Str. 4, 8. 1: Vnd 
da der Fuhrman. 3. 3. 5: brun, brumn, vgl. Str. 12, 3. 3. 5. Str. 5, 
8.1: 8. nit, aud weiterhin. Str. 11, 8. 2: büchſen; Schmeller I, 150: 
Der Bidel, die Pide, Bide (Adelung), ftarker geftählter Zahn mit einem Art- 
fiel. Schmid 67: bikkel, m. Haue mit einer Spitze. Str. 12, 3. 1: die 
Kiſten, 8. der kaflen. 3. 8.5: V. bran. Str. 14, 3. 2: 2. find. 8. 3: 
8. zum. Str. 15, 3.1: V. folt, briglen. 3. 3. 5: V. Neſtlen, Nefteln. 

Barianten aus dem kürzern Terte: 

Str. 1, 3. 1: gut Fuhrmann (ein Bawr). 3. 2: doch (da) kühlen w. 
Str. 8, 3.1: Er kam. 3. 2: fahe (jah) zum Laden berauß (auf). 9. 8: 
mit jren braunen Augen, Alte Str.5, 3.1: habt jr keinen (fein) g. 8.2: 
(halt. 3. 3: darzu fein Rofiz und Wagen, Alde. Str. 6: So viel gewalt 
bab ich noch wol, daß ich ein Fuhrmann behalten (halten) fol, darzu fein Roffz 
vnd Wagen, Alde, mein Mann ift nicht (mit) daheime (daheim). Str. 8, 
2.8. 5: tr. eitel Harn W. Str. 16, 3.2: e. fr. Fuhrmann ift ers genannt. 


— 


Bettler. 


(285) Fl. Bl. „Getrudt dur Hans Guldenmundt.” Abgedrudt 
im Anhang zu DO. 2. B. Wolffs Proben altbolländifcher Volkslieder, 
Greiz 1882, ©. 215 ff. Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 98: 
„Ein neuw Lied der Bettler genandt.” 

Str. 1, 3. 1: Fr. Was wöllen wir aber_ heben an. 3. 3: Fr. hatt. 
Str. 2, 3. 1: Fr. Es begab. 3. 2: Fr. Reiche. Str. 3, 3. 2: W. Herren 
fanct Clauſs, Fr. Herm ©. lauf. 3. 3: W. allmufs, Fr. Almuß. Str. 4, 
3.1: W. bitft, Fr. bittefl. 3. 2: Fr. beichloffen. Str. 5, 3. 3: W. bed. 
Str.6, 3.2: W. befeint. 3. 3: Fr. Steh, dann. 3. 4: Fr. ligfl. Str. 7, 
3.2: Schmeller III, 463: gefhmad, adj. ſchmackhaft. Obz jo gut und wol 
geſmak. Br. Berht. 3. 3: W. So hyn. Etr. 8, 3. 1: W. dann, Tr. da. 
34: ®. behelt. Str. 9, 3. 1: Fr. da. 3.2: W. Lebſtu, Fr. lebftu, biſtu. 
3.8: Fr. nicht. Str. 10, 3.1: W. Was zer ab. 3. 2: W. Nun fe, Br. 
nu ſeh. 8. 4: Fr. kompſt. Str. 11, 3. 2: ®. Als, kamm, Fr. den |. 
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Voerſchein iommt. 
Zen ter Hugen, Gejammtabenteuer II, 245 bis 248. 





Suchsfang. 


(286) „Ein büpih new lied, wie eines reihe Bauren Weib zwölf 
Münd gefangen bat. Im thon, E3 fompt ein frifcher Sommer daher. 
[Holzkhnitt: zwei Elitern mit Capugen.] Ein ander Lied. Bon der falfchen 
Müũnchs Autten. Im thon, Christe qui lux es et dies u. f. w.“ FLUL, 
ein balber Bogen 8°, 0.D. u. J. (Zürcher Bibliothek, Wil. Sammlung.) 

Etr. 1, 3. 5: Biederh. Fa beſchawen. Eo aud) je am Schluſſe der fol⸗ 
genden Strophen. Er. 7, 3. 1: Das. Etr. 10, 3. 2: fehlen. Str. 11, 
3.1: ſpielen, Schmeller IV, 184: Das Gewiffere (8 Gwiſſe) fpilen, die ſichrere 
Partie ergreifen. Im Drud von Burc. Waldis fleht: will Tieber das [des ?] 
gewifien fpilen. Bgl Gramm. IV, 673, 14. Str. 12, 3. 1: zuo. Etr. 14 
3. 1 etwa: rot — fott? Str. 15, 3. 1: nemen. 


u‘ 
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Fiſcharts Gefchichtllitterung Cap. 1 (S. 24): „die zwölf Agelmönd) 
im Keller,” auf den Holzfchnitt des fl. BI. bezüglich. Auf ähnliche Weile 
iperrt in den Gesta Romanorum, Gap. 69, bie Frau eines Zimmer: 
mann drei Nitter ein. %. Wolf, Studien u. |. m. 589 (Anm.) u., f. 

Weitere Lieder von buhleriſchen Pfaffen und Mönchen: 

1. Das vorzugsmweife jogenannte „Pfaffenlied”": Es hat ein mann 
kin weib verlorn u. f. w. (FI. Bl. der Münchner Bibliothek.) Vgl. 
Veckherlins Beiträge 96, 16). 

2. Forſters frifche Lieblein II, Ten. 1565, Ball. 1553, Nr. 16. 
Nur zwei Strophen, die erfte: 

Der ziegler auf der hüten jaß 

mit feiner hawen, 

begegnet im der ſchwarze pfaff 

mit feiner frawen. 

3. Ebd. V, Ten. 1556, Nr. 36. Nur eine Strophe: 
Unfer herr, der pfarrer, 
der hat der pfenning vil, 
er bat ein fchöne köchin, 
er lauft ir, was fie wil. 
4. Muũunchner Bapierhandichrift des 15ten Jahrhunderts, in Folio, 
aus der wallerfteiniichen Bibliothek: 
Es wollt ein münd in küchen gan: 
„richt an! wir wollen effen.“ 
er wolt zu feiner negerin gan, 
das hat er nicht vergeffen. 

Zehn Strophen. Die lebte: 
Der uns das lieblein eins gejang 
und einem bat gejungen, 
das hat getan ein fchöner münch, 
ift aus dem orden gejprungen. 


5. „Zwey Schöne newe Lieder, Das erfte, von der alten Schwieger. 
Ein ander Hüpfch new Lied, von einer Pfaffen Kellerin, In der meiß, 
Wie das Lied von Callis.“ FI. Bl., ein halber Bogen 8%. Anfang 
des ziveiten Liebes: 
Nun lond uns frifh und frölich fein! 
und unfer pfaff ift voller mein, 
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er bat jein fällerin gichlagen, 
der figrift lauft ietzund dag dorf auf, 
er will ibm gahn verflagen, ja veriagen. 5 Strophen. 

Dasjelbe im Frankfurter Lieverbuh von 1584, Rr. 131: „Ein 
new Lied, von einer Piaffenkellerin.” 

6. Frankfurter Liederbuh von 1584, Nr. 144: „Das Neond 
Papiſtiſch.“ Anfang: „Reich und behend der Pfarrherr ſprach“ u. |. m. 
Drei Stropben. 

7. Ebd, Nr. 185: „Bon eim ſchwartzen Mönd, wie jm mi 
feinem Bulen das Bab zu heiß warbe.” 

Zu Augfpurg es gejchehen ift 

vor Jaren im Neichstage, 

8 iſt noch andern mehr bewuſt, 

bie wifjens auch zu jagen. 

Fabri, den wiel heiligen Mann, 

ein Andacht lam zu baden an, 

wolt haben da mit Freuden; 

ob Baden ba gut wer, 

bergafi ber Herr, 

baden bracht in in Leiden. 5 Strophen. 

8 Ebd. Nr. 220: „Ach weiß mir ein ftolfe Müllerin“ u. f. w. 
26 Etropben. Niederdeutfh im Liederbuch Nr. 109. Eine andre Ber 
jion in 23 Strophen, abgedruckt „aus einer Handſchrift des 15ten Jahr— 
bunderts von S. Georgen zu Karlärube” in Mones Anzeiger 1838, 
Ep. 67 ff.: „Der Misgriff.“ Vgl. ebd. Sp. 431, VI. 

9. Der Mann im Korbe (Wr. 287). 

10. Der Möndh zu Tübingen. 

Einiger diefer Etüde gedenkt Fiſchart a. a. O. (S. 24). Lieder: 
faal 1, 309: Die Mönde von Kolmar. 111, 217: Des Fiſchers Rache. 


Der Mann im Korbe. 
(287) Niederdeutfches Liederbub Nr. 69. 
Zu Str. 1, 3. 1: Thom Eunde heißt: zu Etralfund; vgl. Berd: 
manns ftralfundifche Chronik, 3. B. ©. 24 f. 
[Kinder: und Hausmährchen, gefammelt durch die Brüder Grimm, 
Nr. 95.) | 
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Der Schreiber im Korbe. 


(288) „Ain lied von Kunt dem ſchreyber.“ FL BL, aus der in 
den Anmerkungen zu „Erzgrube” (Nr. 233) angeführten Sammlung mit: 
getbeilt in Bragur VII, 2, ©. 93 ff. 

Eine Eingangsftrophe! und eine unfaubre zwifchen Strophe 11 und 
12, beide als fpäterer Zufat kenntlich, find weggelaſſen. 

Str. 6, 3. 1: fehlaff pule Str. 12, 3. 2: nymer funng. 

Docens Diiscellaneen I, 262 unter den Anfangsftrophen, die in 
ven „Graßliedlein“ und den „Saflenhauern und Reuterliedlin“, zwei 
muftlalifhen Sammlungen aus der erften Hälfte des 16ten Jahrhun⸗ 
derts vorlommen: 

Der Schreiber geb einen Gülden drum, 

Daß man ihms Lieblin nimmer fing; 

Bir fingens und fchlagen ihms uff der Trumm, 
Er hat ein Hein fpaniih Baretlin uff, 

Ein weiße Federn drunmme. 

Ein ohne Zweifel gleichartiges Lied, „Sohannes im Korbe,” gab 
in den Jahren 1510 und 1511 zu blutigen Aufläufen im Erzgebirg An: 
laß. Die Nachrichten der Chroniken hierüber hat Canzler in einem aus 
führlichen Aufiag „Über ven Berg» Reihen Johannes im Korbe und feine 
Folgen“ (Tür ältere Litteratur u. f. w. Uuartaljchrift, herausgegeben 
von Ganzler und Meißner, 2ter Jahrgang, 3ten Quartals 2te3 Heft, 
Leipzig 1784, ©. 7 ff.) To zufammengeftellt: 

„Anno 1510 den 3 April erhub fih zu Freiberg ein großer Aufruhr unter 
Glerifei und etlichen Bergleuten megen des Liedleins „Johannes im Korbe“, dar- 
über fo wohl diejes, als folgendes Jahr unterfchiedliche Todtfchläge gefchehen 
und ber Lern kaum von der Obrigkeit geftillt werden konnte2.” - 

„Es baben fi 1510 wegen eines Tiedleins „Zohannes im Korbe* viel 


1 Diefe lautet: 

Nun well wird aber heben ann 

von ainem Schreyber wolgetban 

du hailoß föslin 

du Traufftloß pöslin 

benng nad benng nad 

Hainrice Kuenrade der fhreiber ym korb. 
Eie könnte vieleicht doh mit Weglafiung von Zeile 3, 4 in den Text aufgenommen werben. 
? Kirchen sHiftorie der Stadt Freiberg von M. Ch. Gottb. Wiliſch, Tb. Il, ©. 12, und 

Rotiers freibergifhe Chronik S. 166 vom Tumult unter den Geiftlihen und Bergleuten. 
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Der Lchreiber im Garten. 


(289) „Aus einer Handichrift von St. Georgen zu Karlsruhe, Nr. 74, 
BL 312, des 15ten Jahrhunderts” mitgetheilt von Done im Anzeiger 
1835, Sp. 452 f. 

©tr. 2, 3. 3, 5: mäfe — jchläfen; Schmeller IL, 624: Die Mäß u. f. w. 
(&. ©p.) die Art und Weife, modus. Str. 4, 3. 1: Schmeller 11, 651: umb 
mitte naht, Br. Berbt. 10. Etr. 7, 3. 5: Ebd. II, 304: befennen (ä. Sp.) 
Ratt lennen. Str. 8, 3. 2: fin, fim? Str. 9, 8.5, (Str. 10, 8. 5) und 
Str. 11, 3. 5, find die Eafus, melche warten regiert, unrichtig vertaufcht, 
ſ. Schmeller IV, 158 u., f. Str. 11, 3. 1: hat, Mone beffert: hob. 

Iſt es berfömmliche Formel, daß in derartigen Schwänlen die Stabt 
Sonftanz genannt wird? Modus Liebine: Constantie civis Suevulus 
u. ſ. w. Eberts Überlieferungen I, 80. (Schneelind, vgl. Liederſaal 
II, 513. [%. H. von der Hagen, Gefammtabenteuer II, ©. LIH big 
LV. Du Meril, Poesies populaires latines. Blätter für litterarifche 
Unterhaltung 1851, Nr. 21 vom 24 Januar. 9.]) 

„Ein hüpſch Lied, Der Strigel genannt, Wie ein fauffmä einen 
Doctor, bey feinem Weib fand, ift gar luftig zu fingen, In deß Linden: 
ſchmids thon u. f. wm.” Fl. Bl. 8. „Getrudt zü Bafel, bey Samuel 
Apiario. 1570." Anfang: 

Zuo Coftenz ſaß ein kaufman rich, 
der bat ein fröuwlin, was wunniglid u. f. w. 

Diefelbe Weife, wie „der Schreiber im Garten.” (Vgl. Wunber: 
bom III, 99.) 

Sm der Hauptfache gleihen Inhalts ift Hans Rofenplüt3 Schwank 
„Bon dem mann im garten”, nad) einem Drude von 1493 in Bragur V, 
87 ff. (daraus in Gözs Hang Sachs III, 170 ff.), auch im Liederbuch 
der Hätlerin 290, 76. [Vgl. A. v. Keller, Faſtnachtſpiele ©. 1150. 
1151. H.] Ähnliches bei Boccaccio, Burkard Waldis u. f. w. 


Tranme. 


(290) ©. Forſters frifche Liedlein II, Ball. 1553, Ten. 1565, 
Nr. 21 (Comp. Wolff Heing), nur Strophe 1 und 2. Frankfurter Lieder 
buch von 1584, Nr 216. Handfchriftliches Liederbuch im Befite des Hrn. 
Dr MM. Mayer in Nürnberg (daraus ſchon von dem Beſitzer felbft 
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Str. 1, 3. 2: Roſen hecherlein (vgl. d. Gramm, III, 674 ob. Dimi 
mit r.). ©tr. 2, 8. 1: mal. Str. 3, 3. 2: manne. Str, 4, 3. 2: mm 
3. 3: junge. ©tr.6, 3.2: weis Brot, 3. 3: vij, Aiere. Sir 7,531 
Str. 8, 3. 3: ſchier. 


a 
















Die Alte. 


(292) Aus der beim Liede 290 angeführten Handjchrift des £ 
Dr. Mayer (audy Schon gedrudt in deſſen dort bemerfter Schrift ©. 47 
Bol. Hoffmann, Schleſiſche Vollsliever 231. 

Str. 2, 8.1: gin, firgen. 3.83: reiger. Str. 3, 3.1: hammer. St 
3. 1: fir. 3. 2: 4 gudter, 3. 3: lis, frailein firen. 3. 4: lirighoff. St 
8. 1: firrofi. 8.3: glagen. Str. 6, 8.1: farrebt, farre. 3.2: beiie } 
erflagedt, tranfitiv? Fein. Alm. 148, 3: Si hat ir Icbetage Weplagt ı 
jungen Leyb. Etr. 7, 3. 1: leidelein. 3. 2: faredt. 8. 3: mens, ba 
3. 4: ichß, du. Str. 8, 3. 1:.Ties igg firen 3. 2: ftann. 8. 3: ge 
8. 4: ham, Str. 10, 3.1: hamer. 8.2: verganen, ladt, 3.3: nagt. } 
mig, made, 


257 


Eine andre Faſſung im feinen Almanad) 1777, ©. 147 ff.: „Als ich 
ein junger gielle war” u. f. w. (der Tod von Bafel.) 

Englifh: Th. Lyle, Ancient Ballads and Songs, London 1827, 
& 151 fi: „When I was a young man“ u. f. w., „taken down 
from reecitation.* Im feinen Almanadı wünſcht der Mann, der ein 
junges Weib genommen, ich feine Alte zurüd; in der englifchen Verfion 
geht er zu ihrem Grabe, öffnet den Sarg, fieht fie lachen und fie kehrt 
mit ihm beim. 

Zu Strophe 8: Salomon und Morolf 196 big 201. 


Der Götze. 


(294) Aus einer Papierhandſchrift von 1603 in der rhebigerifchen 
Bihliothef zu Breslau mitgetheilt von H. Hoffmann in der von ihm ber: 
auögegebenen Monatichrift von und für Schleſien, Jahrgang 1829, 
3. U, ©. 548 f.: „Vom Götzen.“ 

Etr. 5, 3. 3: ſchlug. 

Mer unter dem spiritus familiaris des Liedes zu verftehen fei, dar: 
über geben die am Schlufje desſelben beigefeßten Reime feinen Zweifel: 

Denn die Henne kräht vor den Hahn 1 
Und das Weib redet vor den Mann, 
So ſoll man die Henne braten 

Und das Weib mit Prügeln berathen. 

(Thietmar von Merjeburg L. VII, c. 50.] 

Über Götze vgl. J. Grimm, deutſche Mythologie 11 [13]. 

Bu Str. 5, 6: Nibelunge (Lachmann) 587 bis 592. Zu Str. 6, 
3.4 vgl. „Wünſche“ (Nr. 6) Str. 4. 


Drei liebe Frauen. 


(295) FL Bl. 1 Bogen 80%: „Bier ſchöne newe Lieder u. f. m. Das 
bierdt, Von einem fchnöden Mann, vnnd von dreyen lieben Frauwen.“ 


I [Jn der Mörin des Hermann von Sachfenheim 415 findet fih der Sprud: 
Sn welchem baus nit Iregt der ban 
Und fregt die henn, das ift nit guot. 

Vgl. Schriften 11, S. 241. 9.) 

Ubland, Schriften. IV. 17 
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Fünftes Bud. 
Tanhaufer. 


(297) A. [Bgl. Volkslieder ©. 1032. H.] Fl. Bl. „Das Lieb von 
dem edlen Danheufer.” „Gebrüdt zu Nürmberg durch Chriftoff Gut: 
knecht.“ o. 3. (um 1533, Körmers biftorijche Volkslieder 152.) FI. BL 
o. J. gedrudt zu Nürnberg durch Georg Wachter (um 1528, PB. Wacker⸗ 
nagel, Kirchenlied 737, CXVII), Bragur VIII, 186 ff. Frankfurter 
Liederbuch von 1584, Nr 224. Fl. BL von 1612, o. D. Kornmanns 
Mons Veneris u. |. w. Frankfurt 1614, ©. 127 ff. (daraus in Prätorius 
Blodeöberges Verrichtung, Leipzig 1668, ©. 19 fi.) Fl. BL 1647, o. O. 
Einige weitere Drude find von Hoffmann und Leyſer angemerkt. 

B. Niederbeutich, mitgetheilt von Leyſer im Bericht an die Mitglieber 
der deutfchen Geſellſchaft zu Leipzig vom Jahr 1837, ©. 35 ff., „nad 
einem alten Drude aus dem erften Drittel des 16ten Jahrhunderts“. 
(vgl Scheller, Bücherkunde der ſaſſiſch-niederdeutſchen Sprade u. ſ. w. 
Braunfchweig 1826, ©. 479, XVI, wo ein fl. BL mit dem nieberbeuts 
Shen Liede vom Tanhaufer, vermuthlich von 1581, verzeichnet ift.) 

C. Eine durch Stalders Vermittlung aus münblicher Überlieferung 
im Entlebuch aufgezeichnete Faſſung des Liedes mit feiner Singweiſe 
hat Laßberg im Anzeiger für Kunde des deutichen Mittelalters, 1832, 
Ep. 239 ff. mitgetheilt. 

Niederländiſch: „Ban heer Danielken“ aus „Liedekens-Boeck, Tant- 
werpen 1544“ in Hore belg. Il, 131 ff. 

Dänifch: Überſetzung des Liedes aus dem Deutfchen, nach Druden 
von 1684, 1700 u. |. w. in Nyerups Udvalg u. |. w. I, 117 ff.: „Rid⸗ 
der Danyſer.“ Die Übertragung folgt ganz der niederbeutfchen Faflung, 
verjchlechtert aber diejelbe durch Zwiſchenreime; bie zwei legten Strophen 
find Anhängſel. 
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— F ee zu J 
= Be En a ee Er 5, 301: B. wie fagt jr mie, m 
u ie 3 HE tee, die iefe Seo mir (8, wu) bleiben 3.3 
= Dam & wi md zum Geier 5, Ja gib (geb) ench meiner Geſpielt 
m 248 Se tm, dee m Str 6, 3 1: 8. zemb, Rum 
er a ⏑ zuter 3 2: 8. dem ih hab im mem Sinne, U 
St m mem Sim, Int dab ti m weisen Eimm. 3, 3: 8. mi 
Siem © und ÛÚVI verinzern \S verderben, da ewiglich verbrinu⸗ 
En Se 7.31: & rd ieh, Da fg mr wid, 3. 2: 8. ie 
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= gu em, zus mer 33: 8. Frawlin, mean gr. z., mgbu 
z Semme Senn ; Er. 9, 3 1: der D. wol. Str. 15, 3. 1), 8. mel 
3 * ⸗ zZ: 8 mim, Dat 34:8, friftet, v. friſte 
> mn 1; Shher bahen das Freut, SVederb., Kornmann und Prätor. Str. Il 
zii m 3 3: S Fräsfie, Geht (Gib) m. v. Frame } 24 
& mm, zum, m Sell, 31: B. redt, mit (micht) jpredht, redt mid 
— 32: 8 Meer, jr jene mit (micht) wol bey Sinnen (befiunen). J- 3 
Z gem, gut, Simmrin, So gehn w., Ru (Nun) laſſt ons in ein Kammt 
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gahn. 3. 4: V. Wonne, der heymlichen Minnen. Str. 12, 3. 1: Ewer, mir 
außsgelafien, Gebrauch(t) ich nun ein frembdes (ander) weib. 8. 2: ich hab i. 
2.8: 8 O Venus Edle Yungfram zart; niederd.: Ick fe yd an yuwen ogen 
wol; nieberl.: um oghen bernen al waert een vier; Entlebuch: Ich gſes an ihre 
brun augen an. 8. 4: 8. jhr feind ein Teufflerinne. Str.13, 3.1: 8. wie, 
Thanheufier (Danhäufer) wie ſprecht jhr (mu) alfo. 3. 2: gynnet, köñet, be 
gunt zu ſch., beftehle)t jr mich zu fh. 3. 3: V. Nun f., und wolt jhr Ienger 
binnen fein, Solt ihr I. innen ſeyn, Solt jr noch I. bey ons ſeyn. 3.4: 8, 
jhr müßt fein o. e., deß Worts müßt (muß) jhr entgelten. Str. 14, 3. 1: B. 
nidt. 3. 2: 8. nit. 3.3: himelreych, V. Maria Mutter reine Magd (fo nur 
die fl. OL. von 1612 u. 1647). 8. 4: V. dem Weibe, im Frankf. Liederb,, 
bei Kornmann und Prätor. fehlt Str. 14 gänzlid. Str. 15: Hier ift die Stel⸗ 
Img der Zeilen vorgezogen, welche das Frankf. Fiederb., Kornmann und Prätor., 
geben, fonft lautet die Str. jo: 

(Herr) Danheuſer jr folt vrlaub han, 

Mein lob das folt jr preyfen, 

wo jr da (8. num) in dem land vmbfart, 

Nembt vrlaub von dem (B. den) greyfen. 
(In den Vollsliedern S. 763 hat Uhland dieſe letztere Stellung ber Zeilen bei- 
behalten. H.]) 3.1: 8. wolt, 3. 2: nembt, nempt. 8. 2: den haben die fl. Bl. 
v. 1612 und 1647, Kornmann und Prätor., auch die niederd. Verfion (vgl. Hoffe 
mann, Hore& beig. II, 134). 3.3: V. Und wo jr i. d. L. v. Str. 16, 8. 1: 
B. Da, ſcheid, Der Danhäufer zog w. a. d. B. 8.2: rewen, ®. mit j. und mit 
rewen. 3. 8: 3. i. w. gen Rome (B. Rom) in die Statt, g. R. in bie werthe 
Statt. 3.4: V. trawen, trewen, eins, all auff (8. auß) de Bapſt vertraumen. 
Etr. 17, 3. 2: V. muß, müß (muß) 8. 3. 4: V. wolt, erhalten. Str. 18 
(fehlt auf dem fl. BL. v. 1647), 8. 1: V. Ah Bapſt(e) lieber Herre mein. 
8. 2: fünde. V. Ih Hage euch mein Sinden. 8. 3: V. han. 3.4: 2. euch. 
Etr. 19, 3.1: B. 3. b. geweſt ein gankes j. 3. 3: B. empfahen, Rew v. 
Be. Z. 4: B. o. i. Gott möcht a. Str. 20, 3.1: Der Bapſt h. e fl. i. 
d. h. 8. Der Babſt Hat ein Etab inn der Handt; Er hätt ein Stab in feiner 
Hand; Der Bapft hatt (het) einen Steden weiß. 3. 2: dürre. V. der was 
fi) aljo dürre, ond der war aller dürre, der war võ dlirren Zweigen, der 
wardt vom dürren Zweig, 3.3: 3. als er gegrünen mag, Als wenig der da 
grünen mag, Wenn (Wann) diefer Steden Bletter tregt. 8. 4: V. kompft, fo 
wenig kompſt zu Gottes bulten, fo ſeyn dir dein Sünd verziegen, Eo ſeynd 
dir dein Sind verziehen. Str. 21, 3. 1: 3. Vnd ſ., Solt ich leben nit denn 
e. J., Solt ich leben nicht mehr dann e. J. 3. 3: V. empfahen, New vnd 
Bub. 3.4: 2. huld e., Gnad e. Str. 22, 3.1: Da, B. 309 8.2: 8. 
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leyde. 8. 3: B. Maria Mutter reine Magd. 3. 4: B. ib mid m. hl. 
Str. 33, 3.1: da, B. Da zog er w., So zieh ih w. 3. 2: B. emigll, 
Ewiglich und on ende, 3. 3: Ich wil zu Venus m. fr. z. B. ich wil zu 
Fram Benus zart, Ich will zu Venus der Frawen zart, Zu Benus meinem 
Frawen zart. 3. 4: B. fende, hin will ſ. Str. 24, 8.1: B. willumen, mil 
fom, willtomb Her D., Seyt willlommen Danhäufer gut. 3 2: mer, B. 
euch, emtboren, 3. 3: men l. H. 8. f. G. willum mein L H., ſcht mil 
tomme mein I, H., Seyt willlommen mein liebſter Herr, Seyt Bott millkmb 
Herr Dannhäuſer. 3. 4: B. erloren, vnd Helbt.1 


AS ift hier „Afvelsbroo Oö“ getvorden, die Zwergtochter heit: 
„Ole ville vargens dotter“, ihre Mutter: „Dlle ville vargend FFruu“, 
bie Zwerge find durdaus in „vargar” verwandelt; dem Nitter Finne 
wird ein bergülveter Stuhl vorgefet, worauf er einfchläft, bie Frau 
bringt „Runeböder fem,“ ftatt „rem“ und wedt ihn; patriotiſch läht 
das Lied den Nitter nicht in Schweden fiegen, ſondern in Island bie 
Braut erfämpfen, daher auch die Abkürzung im ziveiten Theile, 

Ebd. I, 32 ift das Lied nad) münblicher Überlieferung aus Verm⸗ 
land und Beftgotland, mit Varianten eines gebrudten Eremplars, ge 
geben; es jtebt bier der dänischen Faſſung näher, auf eine Werfe, die 
bei münblichem Fortleben bewundernsmwerth ift, doch trifft fie namentlich 
wieder in Neimen, die von den dänischen abgehn, mit der ſchwediſchen 
Handichrift zufammen, wäre übrigens diejer voranzuftellen; weder Als, 
noch Afvelsbroo Oö fommt vor; die Wirkung des Harfenfhlags iſt in 
einer befondern Strophe aud) auf die Fiſche erjtredt; die Echöne heißt: 
„Ulfva, Illa Dvergeng dotter“, die Mutter: „Thora, lila Dvergens fru“; 
diefe jet einen rothen Goldjtuhl vor, „bon tager fram de Nuneböder 
fein“ (überfüllte VBerszeile) ; die Schweftertochter ift aus Ssland und in 
Bernerland geftohlen, doch iſt auch bier die doppelte Heimführung der 
däniihen Verfion weggelafjen. [Bgl. Schriften VII, ©. 384 bis 387. H.] 

Bei Arwidsjon II, 298: „Herr Peder od) Dvergens Dotter“ aus 
einer Handſchrift, nur 6 Strophen, ſcheint eine Miſchung fragmentari— 
Iher Erinnerungen (Tonne, Dlof u. |. w.) zu fein: Herr Peder reitet 
in den Nofenhain, die Wege wirren fid) ihm, jie find mit Eeide be 
Ipreitet; er wird in ben Berg geführt, mo fie des Zwerges Tochter vor: 


I [Dier ift eine Lücke in der Handſchrift, c8 feblt cin Blatt oder mehrere. ©] 
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holen und auf einen Stuhl ſetzen, es glänzt von ihr, wie Gold gegen 
die Sonne. „Mich verlangt und drängt nad) meiner Braut; komme ich 
nicht. diefen Abend zu ihr, fo hab’ ich meinen Tod gewis.“ „Verlangt 
und brängt dich nach deiner Braut, fo geb und nimm deine Gaben 
wider und komm hieher zurüd!” Er zieht fein Schivert und haut ihr 
das Haupt ab jammt der rechten Hand. 

(Geijer, Svea Rikes Häfder I, 171 findet in dem Liebe von Tynne 
Büge eines hohen Alter? und bezeichnet als einen foldhen, daß der Name 
der runenkundigen Bivergtochter Ulfva dasfelbe fei mit Volva, Vala, der 
Weiflagerin in der ältern Edda. Eäm. Edda 196, 18: [Hugrünar, 
stafir d] „vavlu sessi.* Ebd. 23, 107: „Gunnlavb m&r umgaf gullnom 
stöli A dryck ins djra miapar.“ Vgl. En. Edda 84 u.) 

Das Lied von Tönne ſelbſt hat verfchievenartige Beitandtheile; ber 
zweite Theil besfelben, die Brautfahrt, ericheint als nicht fagenhafte 
Erfindung, beftimmt, bie Wunberfraft der Zwerggeſchenke in ausgeführ: 
tee Handlung zu erproben. Die alterthümlichen Züge dagegen in einem 
anbern Liebe reineren Guſſes, deſſen fchönfte Faſſung die däniſche ift, 
bei Nyerup 1, 234 (nad Syv, P. II, Nr. 9, mit Heinen Veränderun: 
gen aus Hanbfchriften ebd. 386): „Elvehöj.“ Der junge Gefell legt fein 
Haupt auf den Elfenhügel, feine Augen finten in Schlaf, da fommen 
zwei Jungfraun hervorgegangen, die gerne mit ihm fprechen möchten. 
Die eine Hopft ihn auf die weiße Wange, die andre flüftert ihm ins 
Ohr und Heißt ihn aufftehn, wenn er den Tanz rühren wolle, ihre 
Sungfraun follen vor ihm fingen, das Munterfte, was ihn zu bören 
lüfte. Die Eine beginnt ein Lieb zu fingen, wobei der ftarle Strom 
anhält, der zu rinnen gewohnt war; alle die Kleinen Fiſche, die im 
Strome ſchwammen, fpielen mit ihren Floflen; alle Vöglein im Walde 
beginnen zu ziwitichern. „Hör du, fchöner junger Gefell! willt vu bei 
uns bleiben, jo wollen wir dich ftarfe („ramme”) Runen lehren, dazu 
leſen und fchreiben; ich werde dich lehren den Bären zu binden und den 
Eder auf zur Eiche, der Drache, der auf vem vielen Golde liegt, fol 
vor dir das Land räumen.” Eie tanzen aus, fie tanzen ein all in ber 
Elfenfahrt; der junge Geſell figt da und ftüßt fich auf fein Schwert. 
„Hör du, fchöner junger Geſell! willft du nicht mit uns fprechen, fo 
fol Echwert und fcharfes Mefjer dein Herz in Echlaf legen.” Hätte 
Gott nicht fein Glück fo gut gefügt, daß der Hahn die Flügel fchlug, 
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gewis wär! er im Elfenhügel geblieben, all bei den Elfentweibern. Danım 
zäth er jevem rechtſchaffenen Gejellen, der im Walbe reiten will, tah 
er nicht zum Elfenhügel reite und fich dort ſchlaſen lege. Schwediſch in 
verſchiedenen Berfionen: So. Folkviſ. III, 168 bis 174, vgl. 178 bie 
180, Arwidsſon II, 300 bis 303 (auch auf eine Meerfrau bezogen unb 
dann fpät noch auf eine hiftorifche Perſon angeivandt); bier vergißt auch 
bie Hinbin zu fpringen, Sv. Folloif. III, 171 ob.; fiegbaftes Schtomt, 
foftbares Gewand, wunderbares Schiff werben zum Geſchenle geboten, 
ebd. III, 173 f. 168. Arwidsſon Il, 302 f.; die Jungfraun tragen 
filberne Gefäfje und ber junge Gefell wird fogar in den Berg geführt, 
wo ſchon das Seivenbett bereitet ift, alö der Hahn die Flügel jhlägt, 
Arwidsſon II, 301, nah einer Handihrift von Anfang und Mitte des 
16ten Jahrhunderts. (Vgl. auch die Ortsfagen aus Schleswig u. [. m. 
bei W. Grimm, Zufäge zu der Überfeßung 55 u. Nyerup I, 386} 
Sage vom Oldenburger Horm, Grimm, deutfche Sagen II, 317.) 

Auch in der nordiſchen Ballade von Dlof wollen die tanzenben 
Elfen den jungen Mann in ihren Neigen ziehen und für die Weigerung 
wird wirklich Rache genommen, Nyerup ], 237. 386. Ev. Follvif. Ill, 
168 bis 167. Arwidsſon II, 304 bis 309. [Vgl. Schriften VII, 
E. 383. $.] 

Jamieſon II, 11 bis 42: „True Thomas and the Queen of EIf- 
land,* aus einer Handſchrift, die in das 15te Jahrhundert gejeßt wird, 
mit Lesarten aus zwei andern Manuferipten mit den Überfchriften: „Iu- 
cipit prophesia Thome de Erseldoun* und „Thomas off Erseldoune* 
(aus einem derfelben ein ftarf beſchädigtes Stück zuvor ſchon in der 
2ten Ausgabe der Minstrelsy II, 275 bis 280, dann in der 5ten Aus: 
gabe III, 181 bis 186 eben dieſes Stüd, die Unterlage der Propbes 
zeiungen, aus Jamieſons Sammlung ergänzt): 

Thomas, der Anfangs felbit erzählt, geht („this Andyrs day“) 
an einem heitern Maimorgen („be Huntley Bankis*) allein und bört 
den Gefang der Vögel, wovon der Wald umber erklingt. Unter einen 
Baum gelagert, fieht er eine fehöne, reichgefhmüdte Frau, leuchtend 
wie die Sonne am Sommertage, daherreiten, eine Weile blafend, eine 
Weile fingend, mit Windfpielen und Spürhunden, Hom und Teilen. 
Thomas ſpricht: „Das ift die mächtige Maria („Mary of myeht*), 
die das Kind gebar, das für mich ftarb; fprech’ ich nicht mit diefer 
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lichten Frau, fo bricht mein Herz in drei Stüde, ich will gehen mit 
aller Macht, ihr beim Holunderbaume („at Eldryn [®. Eldyn] tre“) 
zu begegnen. Er rennt über ben hohen Berg unb („certenly, as the 
story sayes“) trifft fie beim Holunder. Nieder Iniet er unter das 
Waldgeziveig („underneath the grenewode spray“): „Liebliche Frau, 
erbarm bich mein, Himmelskönigin, mie bu wohl magſt!“ Sie erwibert, 
daß fie nicht jo hoben Ranges, nur eine Frau aus andrem Lande („of 
another cuntre®) fei, die dem Wilde nachreite. Nun ftellt Thomas 
ein Anfinnen ganz andrer Art, fie bittet ihn aber, fie gehen zu laflen, 
denn dieſe Sünde würd’ all ihre Schönheit verderben. „Liebliche Frau, 
erbarm dich mein! und ich will immerbar bei dir weilen, bier verpfänd’ 
ich dir meine Treue, ob du zu Himmel willſt oder zu Hölle.” „Mann 
von Staube, du willft mich verberben, doch ſollſt du deinen Willen 
baben, aber glaub mir, du fährft um fo fchlimmer, denn alle meine 
Schönheit wirft du zernidhten.” Sie fteigt ab unter grünem Wald: 
gezweig und („as the story tell us full right*)) fiebenmal liegt er 
bei ihr. Als er fie wieder anſieht, find ihre Haare theild ſchwarz, 
theild grau, ihre Gewande find weg, ihre Augen erlofchen, ihr ganzer 
Leib wie Blei. Thomas Sprit: „Weh, o weh! das ift ein jammer- 
voller Anblid, daß du fo gewelkt bift im Angeficht, das vorher licht 
wie Sonne ſchien.“ „Nimm deinen Urlaub von Sonn’ und Mond 
und auch vom Laube de3 Holunderbaums! („Take thi leve at sune 
and mone and also at levys of Eldryn tre!* Variante: „at grasse and 
at every tre“; vgl. nieberdeutfches Lied vom Danhüfer Str. 24.) 
Diefe zwölf Monate follft du mit mir gehn, diefe Mittelerde („that mydul 
erth,* vgl. d. Mythol. 458) wirft du nicht ſehen.“ Er kniet nieder 
und Hagt der milden Maria: „Frau, du erbarmeft dich denn über 
mich, fo ift all meine Freude von mir gangen; ach, web tft mir! ich 
glaube, meine Thaten wollen mir Wehe Schaffen; Jeſu, meine Seele 
übergeb’ ich dir, wo immer meine Gebeine geben follen.“ Sie führt 
ihn unter den Waldbaum (hier verjchievene Lesarten), dort ift dunkle 
Mitternadht und ſtets Waſſer bis an die Kniee; drei Tage lang hört 
er dort das Braufen der Flut und ftirbt faft vor Mangel an Nab: 
rung. Sie führt ihn nad einem fchönen Aufenthalt, voll von Obft- 


ı TZanhufer, ME. II, 69a 8: 
„0 fint diu wip gar miffevar, ſwenne ih mid von in ſcheide.“ 
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fie werd’ ibn zum Holunderbaume bringen. Er bittet fie, ihn bleiben 
zu laflen, denn er fei nicht länger als drei Tage bier getvefen. (Bol. 
Zanhaufer C, Str. 2: „Ein jar war inen ein ftunbi.”) Gie er: 
widert, fieben Jahr und mehr fei er bier geweſen und nicht länger dürf' 
ex verweilen, denn morgen werd’ Einer aus der Hölle, ein häßlicher 
Teufel („a [Bar. the] fowle fende*) unter diefem Volle feine Gebühr 
wählen; Thomas fei ein fchöner und artiger Mann, er würde gewählt 
werben, um alles Golb vom Himmel bis zum Ende der Welt foll er 
nicht durch fie verrathen werden. Sie bringt ihn wieder zum Holunder: 
baume unter das Maldgeziveig („in Huntley Banks“), wo die Vögel 
Nacht und Tag fingen, und fagt ihm Lebewohl. Dieß ift ein Lieb („a 
fytte®), zwei find zu jagen von Thomas von Erſeltown. Das zweite: 
Thomas bittet die Scheivende, ihm irgend ein Zeichen zu geben, daß 
er fagen könne, er habe mit ihr geſprochen. „Zu harfnen und zu fpre- 
den (? „to harpe and carpe“. Gloss. talk), wohin immer bu gebft, 
Thomas, nimm dieß mit dir!“ „Harfnen,“ fpricht er, „wahr' ich nicht 
(„harping, he seid, ken [Bar. kepe] I non*), denn die Zunge ift das 
Haupt der Kunft („chefe of mynstalse*).” „Wenn du weifjagen (?„spell*) 
wirſt oder Mähren erzählen („talys telle*), Thomas, folft du nimmer 
Lüge fagen; wohin immer du gehft, zu Holz oder Hügel, ich bitte dich, 
fprich nimmer Üble von mir! („wher so ever thu goo, to frith or 
felle, I pray the, speke never non ille of me!* Tanhaufer Str. 15: 
„wo ir da in dem land umbfart, mein lob das folt ir preijen”.) Es 
folgen nun dur) das zmeite und britte „Fytte* die Vorherfagungen 
der Frau über Schottlands künftige Begegnille und Kämpfe in ber 
refrainartigen Form, daß fie hinmwegeilen, er aber immer Weiteres von 
ihr vernebmen will; ihre Hunde brechen die Riemen, er aber heißt fie 
diefelben fefthalten und an einen Baum Toppeln (©. 31). Zuletzt fragt 
er, ob fie für ewig fcheiden. „Nein, wenn du fißeft zu Erſeldown, nimm 
deinen Weg „to Hunteley Bank“! und dort werd’ ich gerne bereit fein, 
dich zu treffen, Thomas, wenn ichs vermag.” Sie bläft ihr Horm auf 
dem Pferde und läßt Thomas am Holunderbaume, nach „Helmesdale* 
nimmt fie ihren Weg und fo trennen fie fi. 

Jamieſon nimmt an, daß die Einleitung fchottifchen Urſprungs ſei, 
obgleich er Feine unzweifelhaft ſchottiſche Handſchrift Tenne, der prophetifche 
Theil aber fei gegen die Schotten gerichtet (S. 4 f.). Ferner bemerft er 
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(S. 27 f Anm), Thomas habe, nach allgemeiner Sage, das Bernöye, 
ftets Wahrheit zu fagen, als eine werthvolle Beigabe zu feiner Propheten: 
tolle, von der Königin ber Feen empfangen und davon den Namen „True 
Thomas“ erlangt; „Tammy Tell-the-Truth* jei ein Hauptcaralter in 
verſchiedenen ſatiriſchen Balladen auf dem Lande und wahrſcheinlich ehenio 
in ben alten Zwiſchenſpielen. In ber aus mündlicher Überlieferung ent 
nommenen Ballade bei Jamiefon IL, 7 bis 10, und Scott, Minstrelsy, 
5 ed. III, 175 bis 179 nennt fich die wunderbare Frau: „the queen ol 
fair Elfland.“ Nach ber Vollsſage bleibt Thomas auch nad} feiner Nüd 
fehr der Feentönigin gebunden und wird auf ähnliche Weife, wie Malin 
durch einen Hirſch und eine Hindin abgeholt ! (Minstrelsy ebd. 172f.) 
Der Hiftorische Thomas Rymour von Ereildoun fällt gegen das End 
bes 18ten Jahrhunderts (ebb. 169 f.). Die Dichtungen von ihm babaı 
einige Berührung mit ber Elfenballabe „The young Tamlane“, Min 
strelsy, 5 ed. II, 191 ff., früher „young Tomlin“, „Thom of Lym* 
e3 gab unter diefem Namen eine Tanzweife, ebd. 186 f. Scotish Songs] 
XCIX.? 

Urban IV, den das Lieb nennt, hatte von 1261 bis 1264 bo 
päbjtlihen Stuhl inne (Habn IV, 245 f.); er ift durch feine unerbitt 
lichen Zornbriefe gegen Manfred, Conrabin und das ganze bobenftaufid 
Geſchlecht bekannt (Naumer IV, 472. 490, 547. Napynald. T. XIV yı 
1262, Rymer, lad. I, 2, 80. Hahn IV, 251 f.). 

„Der Tanhufer”, von dem eine beträchtliche Xicderreihe in die Sarım 
lung der Minnefänger (Il, 58 bis 70) aufgenommen ift, nennt fidh jelbi 
an mehreren Stellen: 

596,2 Da fol nie man fin unvro, 
da der Tanbufäre 
reijet mit der lieben jo; 
da; wäre im eim ſwäre, 
Wär da niht prou Künigunt 
mit ır reiben lollen u. j. m. 
626, u. Nu heia, Zanbufäre! 
zergangen iſt din ſwäre; 
'(Bal. Ublanbs Gebicht „Merlin ber Wilbe“. 5] 


2 [Die Dalabe von Tamlan bat Uhland bramatifch zu bearbeiten begonnen, Bol, Lutwig 
Ubland, eine Mabe für Freunde S. 52. 9] 
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ſwa din liebe bi dir wäre, 
diu ift fo vröudehäre, 
da wurde wol gejungen, 
getanzet unt gefprungen u. |. w. 
(weiter 63 5b, 69, 2.) 
Sol fröhliche Tanzliever, beſonders in Form ber Leiche, fingt er 
bei dem Fürften in Ofterreich, Friderich (Friderich II, 1230 bis 1246), 
von deſſen Lob er voll ift und der felbjt den Reiben fingt: 
69 6, 1 Trurik herze vro 
wirt von im, ſwanne er finget dien vroumen den reien, 
fo Hilfe ich im fo, 
daz ich finge mit im zaller zit gerne den meien; 
dann auch bei einem bairifchen Herzog (Otto Il bis 1253, ihm folgen 
in Dberbaiern Ludwig II big 1294, in Nieverbaiern Heinrich bis 1290, 
Raumer II, 513): 
635 fo mag ich des von Öſterriche ze guote niht vergezzen; 
der was ein helt vermezzen, 
bi dem was ich gefezzen. 
Der uz Beierlant mal fich ze künigen mol gelichen, 
ich geſach nie vürften me fo milten, noch fo richen, 
fo rehte Lobelichen. 
Heia, Tanhuſäre, nu la dich ie mer bi im vinden 
gar an allen wandel din! fo Tiebeft dich den finden 
unt mat din leit verfwinden. 
Nim den rofentranz! 
trag in der guoten an den tanz 
unt ftriffe in wol ze prife! 
fa din truren fin! 
nim war der lieben vroumen din! 
fi tanzet alfo life u. f. w. 
Tanhufer gefällt fih im Anblicke tanzender Frauen: 
656, 3 Diu mir an dem herzen lit, 
die fach ich fo fchone 
an einem tanze, da fi gie 
wol mit eren bi den fchönen vroumen. 
Ich wart vro der jelben zit; 
got ir ie mer one, 
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66a * den apfel, ben zarie 
gap dur minne Venus, der gütinne u. ſ. w. 
Almählich trübt fich vie Luft feines Gefanges: 

695, 5 Ich Han dien jungen 
vil da ber gefungen, 
des ift lank, 
als fi mich des baten 
gegen den meien do; 
Dien lieben finden 
fang ih bi den linden 
minen ſank, 
tie mir liebe taten, 
die jchuof ich dikke vro. 
Daz hat fich verleret 
nu leider alfo: 
jwer hie vuoge meret, 
wirt der doch vil felten drümbe geret; 
an ir dank 
fang ich in ze leide, dien hoch gemuete ift frantl. 
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Als Wendepunkt diefer Umwandlung feines überluftigen Lebens in 
ein kummervolles erjcheint der Hingang ſeines Gönner? Fridrich von 
Oſterreich im Jahre 1246. „Manigen armen er beratet, ich hebe an mir 
jelbem an“ (59 a, u.), hat der Sänger noch von dem Lebenden gerühmt, 
nun beflagt er den Verſtorbenen: 

69 Ja herre, wie hab’ ich verlorn den heit uz Öſterriche, 

der mich fo wol behuſet hat nach grozen finen eren! 
Bon finen ſchulden was ich wirt, nu lebe ich trurefliche, 
nu bin ich aber worden gaft; war fol ich armer keren? 
Der mich fin noch ergezze, wer tuot nach im daz befte? 
wer baltet toren, als er tet, fo wol die ftolzen gefle? 
des var ich irre, nun’ weiz, wa ich die wol gemuoten vinde, 
unt lebte er noch, fo wolde ich felten riten gegen dem winde. 
der wirt ſprichet: „weher, gaft, wie vriufet iuch fo jwinde 9“ 
Ze Wiene hat’ ich einen hof, der lak fo rehte fchone; 
Liupoltsdorf was dar zuo min, daz lit bi Luchſe naben; 
Ze Hinperk hat’ ich fehöne guot; got im der wirde lone! 
wenne fol ich iemer mer die gülte darabe enpfahen ? 
Ez jol mir nie man wizen, ob id) in Hage mit triumwen; ' 
min vröude ift elliu mit im tot, da von muoz er mich riuwen. 
wa wiltu dich behalten ie mer mere, Tanhuſäre? 
weift aber ie man, der dir helfe buezen dine fmäre? 
o me, wie daz lenget fih! fin tot ift Magebäre. 
Sein Leben ift das eines armen Fahrenden: 
68 Ich bin ein erbeitfälit man, 

der niene fan beliben, 

warn hiute hie, morne anders wan; 

fol ich daz ie mer triben, 

Des muoz ich dikke forgen, 

fwie vrölid ich da finge, 

den abent unt den morgen, 

war mid) daz weter bringe u. ſ. w. 

(Das Lied, wozu diefe Strophe gehört, meldet von einem „ze Kride“ 

erlittenen Seefturme.) An einer andern Stelle Hagt er: 
675 fi fint alle wirte nu, die fant mir gejte waren, 
unt bin ic) doch der felbe, der ich was vor zwenzik jaren; 
ih bin gaft unde felten wirt, daz leben ift unftäte; 
dunke ie man, daz ez fenfte fi, der tuo, alfo ich täte! 
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geil, Sfriften I. S. 224. 5.) 


273 


Ehrenwerther ift eine andre Urjache feiner Dürftigkeit: 
1,5 Daz ich ze Herren niht enwart, daz mueze got erbarmen! 
des git man mir des goldes nibt, daz man dba vuert von Walhen; 
Die Herren teilentz under ſich, fo kapfen wir, die armen, 
wir feben jämerliche dar, jo vült man in die malben. 
&o kumt uns anderthalben von Düringen vil von guote; 
daz lage ich uf die triume min, day ich des niender muote; 
ſwie tumb ich fi, ich vinde da den, der mich gebielte fchone; 
ich wäre e ie mer ane guot, e ich ſchiede von der frone. 
dem fünige fprich’ ich wol, in’ weiz, wenne er mir one. 

Zu derfelben Zeit, da Fridrich von Ofterreich, feit der Verföhnung 
t Raifer Fridrich U im Jahr 1239 ein getreuer Anhänger besfelben 
aumer IV, 85 u.), in der Schlaht an der Leitha fiel (15 Juni 
46, ebb. 240), war dem genannten Kaifer ein Gegenlönig in ber 
fon bes: Landgrafen von Thüringen, Heinrich Rafpe, aufgeftellt 
sden (im Mai 1246, ebd. 215), vom Pabfte durch große Gelb: 
nmen zu Werbung eines Anhangs unterftüht (ebb. 214 u. 216 ob. 
ihn IV, 189, Anm. 0). Dieb ift das Gold von Welfhland, das 
: Herren unter fich theilen, und das Gut aus Thüringen, wovon 
e Tanbufer fchon auch feinen Gewinn ziehen zu können meint, ben 
aber aus Anhbänglichleit an die Krone und ohne Ausſicht auf einen 
fat von Seiten des rechten Königes verſchmäht. 

In einem fpäteren Leiche, worin er Über die hingeſchwundene reis 
bigkeit der Herren klagt, betrauert er zubörberft den Hingang bes 
üſers Friderich, der Könige Heinrich und Konrad: 

644 Alſo zel zem erſten an 
den keiſer Vriderichen. 
o we, daz man niht vinden kan 
in allen tiutſchen richen 
Einen künik, dem zäme wol 
nach im des riches krone! 
o we, daz er niht leben ſol, 
dem ſi ſtuont alſo ſchone! 
Daz was der mfite künik Heinrich, 
bi dem was vride ſtäte. 
daz nie man tuot dem gelich, 
der zuo dem riche träte 

Ubland, Schriften. IV. 18 
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Und im mit triuwen wäre bi! 

zu ift ber fünıl erſtorben 

umd ift dag rich gar erbes mei; 

da bi ifi wil werborben, 

Des beiten landes ein michel teif; 

die wife ımt daz er lebete, 

künif Suonrat, da was maniger geil, 
der mad) dem riche firebete (dem Kaiferhofe nadhgieng). 
Ru ift aller ſchal gelegen; 

wa fiht man noch) ergleften, 

als man bi künigen bat gepflegen 
den funben umt ben geften u. f. w. 

Fridrich II ſtarb 1250, feine Söhne: König Heinrih VII, in ber 
Gefangenschaft feines Vaters 1242, König Konrad IV 1254. Das Ab 
ift wahrſcheinlich in den jehäziger Jahren verfaßt; es bat noch einem 
verliebten Schluß. 

Im Leich des Tanhuſers Minnef. II, 64 a, 2 werben folgende Herren 
aufgezäblt, die als verjtorben angegebenen find mit * bezeichnet: 

* Raifer Friderich II, + 1250. 

* König Heinrih VII, + 1242. 

* König Konrad IV, + 1254. 

* U; Beheim lande ein künik ri, nicht genannt. 

* Liupolt in Titerlande (VII), + 1230. 

* Friderich in Dfterlande (ID, + 1246. 

* Ein junger vürfte von Meran, nicht näher benannt, Otto I bis 
1234, Otto II bis 1248. 

* Melf von Swaben (der 1191 verftorbene, vgl. Simrods Maltber 
II, 167 u.). 

* Ein junger belt von Abenberk. 

* Hug, ein Twingäre (Pfalzgraf Hugo von Tübingen 1240, Zeller 30). 

* Herman uz Düringen lant, Hermann I, 7 1216, Hermann II, + 1242 
(Schmidt, Geſchichte des Großherzogthums Heilen I, Stammtafel D). 

* Ein Brabandäre, Heinrih I” 1186 bis 1235, II bis 1247, 
III bis 1260, $obann I bis 1294. 

* Chuonrat von Lantäperf (Konrad, Markgraf von Landsberg in 
einer Urkunde von 1190. Schmidt 275). 
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* Der Bogenäre, des milte was mir wol erkant. (Vgl. Lachmanns 
Wolfram XLII. Mufeum I, 139. Ober ein Graf von Kakenellenbogen ? 
Bol. meinen Walther 42.) 

*Erich uz Denemarlen lant, IV 1241 bis 1250, V 1259 
bis 1286. Ä 

Bon Brennen (?) ein grave Dietrich (Dietrich von Brene, Schmidt, 
Stammtafel €, um 1220). 

Sein (junger) Sohn Chuonrat. 

Albrecht, der junge Fürft aus Thüringenlande; Albrecht, der Sohn 
Heinrichs des Erlauchten, erjcheint Schon vor der endlichen Erwerbung 
Thüringens ald „Albertus Lantgravius* (1263), Hahn V, 937, Note g. 
Bel. Nübs 655. NRaumer IV, 542. + 1314. 

U; Polon lande ein vürfte wert. 

Herzog Heinrich von Preflela, Heinrich IH bis 1266? (Kahlert 15), 
IV 1266 biö 1299. 

Der junge fünig uz Beheim Iant, Dttolar I bis 1230, Wenzeslav 
bis 1253, Ottokar II bis 1278. 

Heinrich der Mizenäre, „der fine triuwe nie zerbrach,“ Heinrich ber 
Erlauchte, vermählt 1234, + 1288, f. meinen Walther 103 f. 

Graf Hermann von Henneberg, Hermann I, 1245 bis 1290, 
Spangenberg, Hennebergifche Chronik 115. (vgl. 111) 118. 

* Herzog Albrecht aus Sachſenland, Albrecht I 1212 bi? 1260 
(II 1285 bis 1308). 

* Biſchof Egebrecht von Babenberg, 1204 bis (1208) 1235 (Raumer 
IL 511). 

Ein vürfte uz Beierlant, Heinrich) 1253 bi 1290. 

Sein Bruder Ludewik, Ludwig II 1253 bis 1294 (Raumer IV, 
406. IL, 513). 

Der Fürft von Brunenswik, Dito der jüngere 1218 bis 1252, 
Albert 1252 bis 1279 (Raumer II, 514). 

Der Hof von Brandenburg, Johann I bis 1266, Otto III bis 1267 
(Raumer II, 514). 

Das Gedicht fcheint hiernach in den ſechsziger Jahren des 13ten Jahr: 
hunderts verfaßt zu fein, nad) dem Tode Herzogs Albrecht I von Sachſen 
1260 und als Albrecht von Thüringen noch ein junger Fürft war; 
diefer trat erit 1263 bis 1265 wirklich in die Landgrafſchaft ein. 
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MWiebeburg 32: „Man bat ein Schmäh-Gebichte auf den Papfı 
Urban IV [vie Boltsballade], welches Goldaft [parznet. &. 371. 0) 
eben unſerm Tanhuſer beilegt. Seine Worte find: Tanhuser partibus 
imperatoris contra papam steterat. Urbanus papa in caussa fuil, 
ut in Veneris montem, h. e. lupanaria, in quibus volutalus era 
Tanhuser, redierit, weternum pereundus. Aut fallor, aut ipse in 
pape eontumeliam carmen videtur composuisse." 

Die Jenaer Pergament: Handfchrift bes 14ten Jahrhunderts enthält 
unter der Auffchrift „der Tanhufer“ 4 Strophen in einer Weife, bie 
unter ben übrigen Liedern Tanbufers nicht vorkommt, abgebrudt in 
Müllers Sammlung Bd. II, Alt Meiftergefangbuh 7. Es find Buß⸗ 
gejänge, in denen der Dichter feine große Schuld beflagt und ben Herm 
bittet, um feiner Mutter willen ihm zur Belehrung und zum Himmel: 
seiche zu helfen, 3. B.: 

& ift hinte ein wunnillicher taf; 

nu pflege min, der aller dinge malte, 

daz ich mit ſälden mueze wejen 

unde ich gebueze mine groze ſchulde! 

Wande er mir wol gehelfen mal, 

alfo daz ich die fele min behalte, 

daz ich vor fünden fi genejen 

unt daz ich noch erwerbe gotes hulde u. |. w. 
daz mich diu helle gar verber, 

des helfe mir der reine u. ſ. w. 


Sch künd dir, berre, mine Klage 

unt wil dir, juezer vater, wol getroumwen, 
die lazeftu dir weſen leit, 

des bitte ich dich durch Diner muoter ere. 
Ich babe gejündiges mine tage 

unde ift mir noch vil felten e beroumwen; 
din marter unt din goteheit 

die helfen mir, daz ich mich hie bekere 
Der fünden, der ich begangen han, 

daz ich der hie ze buoze fte u, ſ. w. 

gib mir fo freftelichen fin, 

daz mich der tiuvel niht verirren kunne! 
fin lage ift fo manikvalt, die er hat nach dinen finden u. |. w. 
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Got, herre, fit du ſchepfer bift 

der barmileit, vil richer got, jo wache 

nut welle mid), e erge daz zil 

dins urteils, herre, fterfe mine finne ! 

BU fueger vater, Jeſu Krift, 

Hilf mir, daz ich mich gegen bir reht gemadhe, 

unt wife mid, da ich hin wil, 

daz ich dich hie mit vollem herzen minne u. ſ. w. 

fo fiep fo dir din muoter fi, 

din vor dem krinze fere want ir bende, 

umt durch die bete, der fie dich bat, Hilf mir von minen ſünden 
unde in allen, die des gernt, daz fie dich, herre, durch din himelriche vünden! 


Die nieverbeutfchen Formen und die aus der Vermiſchung mit folchen 
entftandenen Fehler fallen auf Rechnung des Schreibers. 
Auch in der Kolmarer Handſchrift erſcheint „Danhufer”, Grundriß 
502 [vgl. Haupts Zeitichrift für deuifches Altertbum VI, 488. VII, 
174. Meifterliever der Kolmarer Hanbfchrift, herausgegeben von Karl . 
Bartſch, Stuttgart 1862. 80. ©. 162. 163. 245 bis 251. 635 bis 
637. H.] und eine Wiener Papier: Handichrift von 1393 giebt „Des 
Tanhauſers Gebicht, und ift gute Hofzucht” (vgl. Minneſ. IL, 68a 1), 
ebd. 323. (Bragur VL, 1, S. 142 ift diefes Stüd aus der Ambrajer 
Handſchrift 428 fo verzeichnet: 20. Das ift bes Tanhawſers geticht und 
iſt ain gut hofzucht.) | 
Zwei bier anknüpfende Lieder find neuerlih aus Handſchriften des 
15ten Jahrhunderts befannt gemacht worden (durch Mone im Anzeiger 
1836, Sp. 167 ff.). Das eine, twelches der Herausgeber in den Anfang 
des 18ten Jahrhunderts fekt, hat die Überfchrift „Tanhuſers tagmwije* 
und ift auch ein Bußgelang, der bei Maria Troft fucht. Anfang: 
1 Ad, wer bat mir mein fröb entwant? 
min jamer ift gejchwinde, 
es fpricht menger, e8 fi an (I. ein) tand, 
des ich gar wol enpfinde. 
hülff mir min frouw uß oberlant 
mit irem lieben finde, 
fo wurd min ftarfer fin enttrant 
mit fenften worten linde; 
und das fi flir mich bette, 


mit wißen iren armen, 
in fünden bin ich gar verfalt, 

dar in muoß ich erwarmen; 
das ich von fröben bin gezalt, 

des möcht got wol erbarmen; 
ſy macht dry fürften jung und alt, 

die mir Hilft uß den harmen, 
das mertend al beſunder. 

die wilden flraß gar manigfalt 
die bu ich durch ain wunder ; 2 

die hell iR Hais3 und da by kalt, 
nun fürdht ich iren zunder. 


3 Gemaches han ich mich erwegen, 
ich Han nit ruowe und refle, 
mir werd ben och der gottes fegen, 
dar nach fo flurb ich fefte. 
möcht ich min jundfrow uff gewegen, 
ze bimelrich die befte, 
ob fy welt füßer fpruche pflegen 
mit iren lieben geften, 
wer möcht mir dan gelidhen? 
frou, Hilf mir bruden und flegen 
zuo dines finbes riche, 
ich bin fo lang ze fhanzd gelegen, 
laz füffg wort Her ſtrichen! 





Val. MS. 1I. 69a, 2 (Tanbufer): wer löfet mir biu pfant u. f. w. ( 
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Nun gebt das Lieb in eine geiftlihe Anwenbung ber Tageweiſen 
deren fich jedoch unter den vorhandenen Gedichten des Tanhuſers 
vorfindet; von der Menſchwerdung des Heilands bis zu feinem 
ve taget e8 mehr und mehr. 

6 Mary, der tugent ein folles fas, 
ain kroön ob allen wiben, 
din ſchön licht durch ain fpiegel glaß 
uß dinem zarten libe. 
7 Höre, wie wunneklich er fang, 
des bimelriches wadhter, 
das es durch die lüfte drang, 
zuo aines Judes tochter! 
Gabriel Hab iemer dangl, 
der die botfchaft brächte u. ſ. w. 
8 ain wachter fang ein tagelied, 
ain felderiche flimme, 
die finfter naht von dannan ſchied, 
do tagt e8 umb und inne, 
9 es tagt in allen gaflen! gar 
and iſt onch liechter morgen. 

GSchlußſtrophe) Es iſt nuon guoten lüten tag, 

mich ſunder muoß belangen, 
ich ſteck noch in der ſunden ſak, 

darin bin ich gefangen, 
gebunden faſt uf minen nak, 

dar unter gan ich brangen, 
fo fpring ich uß der Helle hag 

mit miner künſche ftangen. 
hütff mir Maria, die füße, 

ich tet dem tiefel ainen ſchlak, 
mit dichten und mit blüßen, 

das er mir nit verbieten magk, 
verfagt fi im min grießen. 

Banz nahe zur Volleballade tritt das andre Lieb, in dieſelbe Hand⸗ 
; „im Jahr 1453 flüchtig und nachläfſſig geichrieben.” Mone be 
weiter: „Es ift nur Bruchſtück, deſſen Schreib: und Sprachfehler 


Par. 50 6, 2: Tomen wir zeſamne in der gazze von bien ſtrazen. 


2 


Zi 


raue Eı. 18: 





q Sin bie Hödeft im bem berg. 
al eumer idult ink ir vermuren. 
ih Sam fe wül der edlem ziwerg, 
Seit, Die müfien dienen bir 
zit firden, fingen, jeitenjpall ı. ſ. m. 


ab Benms, bu bifi ſere betrogen, 
mut menge böjen gaift bebaftd ı. j. m. 
zen bin ich mit wen dem tiefel bie, 
men water was am küng ber, 
Qubulen und Dasgandtes, 
dennoch bet er landes mer; 
beit, die wil id) dir num geben, 
belib unjer ewellich ı f. m. 
but, fücßer vatter, Fhefu Chriſt7, 
und mad mid an der jel geſund! 


ı Se Ni Seren von Saftierbeim, 

2 Ralläiier Eır. 7: gedent: au meinen toten munt! 

3 Bnllier Ex. 5: ır fält bei mir beleiben. Str. 9: num pleibt bie, edler Danhaujet! 
« Bniälica Ser. 12: 
> Keoxe: Rotalen unr Taislent?! 
Rail Ei 83: 


ir Tcim> ein teuteliane. 


& ;ch nun wiarumb in beu berg 
unr cwillich ou ende. 

o Ietu GhriR von himelreic, 
aun Pill mir von deu weiben! 
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zuo dir fo han ich gar guoten fin 

und zuo der lieben muotter din, 
von der ich ungeſchaiden bin, 

ich hoffe, fie due mir helfe ſchin. 

8 Hilf, Marie, muoter, raine mait, 

das ich in flinden nit verfar! 

wan der ift us der maffen vil; 
Maria, fraw, nim min war! 

fo gewin ich aller freuden ain fpil, 


(Schlußftrophe, zum Theil erzählenn, was nur hier vorlommt:) 
9 Die Denus do Hin wider ſprach: 
das dir al3 wol geweſen ift, 
vil guotthat dir von mir geſchach, 
des wigſt du ring zuo aller frifl. 
er antiworte ir us finem muot: 
von dir wil ih geſchaiden fin, 
ih lob den ſchatz für als din guot, 
der liget in dem himel fin. 
Keller, Fasnachtſpiele 4, 47 ff. 
MS. U, 69a (Zanhufer): 
Ich folde wol ze hove fin, da Horte man min fingen; 
nu irret mid, daz nieman weiz, im’ fan niht gnoter döne. 
Der mir die gäbe, fo funge id von hovelichen dingen u. |. w. 
595 — ſwanne er finget dien vrouwen den reien, 
fo Hilfe ich im fo, 
daz ich finge mit im zaller zit gerne den meien. 
665, 4 nu volget mir! ih fan uns vröude machen, 
Ich fing’ is wol ze tanze u. |. w. 


6956, 5 Ich Han dien jungen 
vil da her gefungen, 
des ift lank, 
als fie mich des baten 
gegen den meien do; 
Dien lieben finden 


1 Bollslied Str. 22: Maria muster, raine maid, 
ih muoß mich von dir ſchaiden. 





in langer Folge wiederholt: 
IL, 6440 Ufo gel zem erſten an 
den feifer Briberichen. 
o we, daz man niht vinden fan 
in allen tintfchen richen 
Einen Minil, den zäme wol 
nad im des riches krone! 
o we, daz er niht leben fol, 
dem ſi ſtnont alfo ſchone u. ſ. w. 
Mit eben diefem Rhythmus beginnen bie fünf € 
andern feiner Lieder, 68a, 3 bie 6856, 4: 
Vol im, der nu beizen fol 
ze Pülle uf dem gevilde! 
der birfet, dem iſt da mit wol, 
der fibt fo vil von wilde u. |. w. 
Ich bin ein erbeitfälil man, 
der niene fan beliben, 
wan binte bie, morne anderswan; 
fol ich daz ie mer triben m. f. w. 
Derjelbe herrſcht aber auch (mittelft bed wenn auch 
ſcharf geprägten Einſchnitts) in einer Langzeile, woraus 
Strophen verſchiedenen Umfangs gebildet bat, 67 b, 1, 2 
Hie vor do fluont min ding affo, daz mir die beten 
ich wär’ den linten fanfte bi; do bat’ ih holde mage. 
Si ferent mir den rligge zuo, die mid) da gerne ſahe 
fit ich des guotes niht enhan, fo gruezent fi mich trc 


[2,51 
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Mit gleihem Aufgefang, aber nur vier reimgepaarten Langzeilen 
im Abgefang 67 b, 3. Wieder mit demfelben Aufgefang und fünf Lang: 
zeilen im Abgefange, wovon je die zwei erftern und bie drei letztern 
durch den Reim verbunden find (audy mit klingender Cäfur in ber erften 
Zeile des Abgeſangs), 685, 5 bis 69 b, 3. 

Auch in den vier gleichgebauten Strophen der Jenaer Hanbfcrift 
läßt fich diefer tanhuſeriſche Tonfall durchhören, gedehmt und gemehrt, 
aber fchon in ver erſten Zeile fih verkündend in der Neigung vom 
Ruucpten Borreim ober Einfchnitt zum klingenden Abichluffe, überall an⸗ 
fhlagend und beſonders im kurzzeiligen Theile des Abgeſangs Har ber: 
borbrechend: 


= &; if Biute ein wurmiflicher tal; 
um pflege min, der aller dinge walte, 
® daz ich mit fälden mneze weſen 
umbe ich gebueze mine groze ſchulde! 
* Bande er mir wol gehelfen mal, 
alſo day ich die fele min behalte, 
daz ich vor fünden ſi genefen 
unt baz ih noch erwerbe gotes hulde. 
* Au gebe er mir fo fläten muot, 
*® das ez ber lip verdiene fo, 
** das mir got danken mueze, 
® daz mir daz ende werde guot 
= mb ouch diu fele werde vro, 
“= min fcheiben werde futeze, 
e* Das mich diu belle gar verber! 
®# des helfe mir der reine 
® umt vuege mir, des ich da ger, 
dag mir din hoſte vrönde fi gemeine, 
alfo ich der mage muoz enbern, daz ich dort vriunde vinde, 
die miner fünfte werden pro, daz ich geheizen müge ein fälden richez ingefinde ! 


Die nur einmal befternten Zeilen, der größere Theil des Ganzen, 
find denen der einfachen Weife gleichartig, die doppelt befternten ergeben 
dazu noch diefelbe Verbindung der ftumpfen Kurzzeile mit der klingenden. 

Bon den beiden Liedern in Mones Anzeiger giebt das eine, „Zan- 
bufers tagwiſe,“ wieber die im Leiche waltende Weife, nur mit mehr: 
Sacher Wiederholung berfelben Reime; auch nimmt im Abgejang erft 
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n ber bairiſchen Chronik, Frankfurt 1580, Bl. 33 b: „Bon obgenanntem 
beiden und Herrn, dem Danbeufer und feiner Reiß, fingen und fagen 
ch vil unfer Teutichen, man heißt noch die alten Meiftergefäng von 
hm ſprichwortsweiß der alt Danhäufer” u. ſ. wm. (Schmeller a. a. O. 
jiebt die Stelle aus der ältern Ausgabe von 1566. Dem Aventin ift 
ver Danheufer ein von den Griechen Thanaufes genannter König ber 
Bothen, der vor der Zerftörung Trojas große Dinge ausgeführt babe.) 1 

Sn einem „Ichönen Dialogus“ zweier Iuthrifcher Bauren, Kunz 
mb Fritz, über das Verhalten der Hochichule zu Tübingen gegen Luther 
eines Flugſchrift auf der Stuttgarter Bibliothel, o. D. u. J., dem In⸗ 
yalt nach wenigſtens vor 1532, nad) einem Beifage mit Bleiftift: 1522), _ 
wird ber bafige Profeflor der Theologie Jac. Lemp ein „alter Dan⸗ 
beüferifcher Ejel“ genannt und noch weiter heißt es: 

Du weift wol, das die alten patres fchlecht gelert feind, dann fie u. |. w. 
viſſen nit von bem zierlichen latein Ciceronis und Vergilii zuo fagen, darumb 
chmeckt in nicht, dann das fie gelernet haben, und fo fie nur ben alten Danheüſer 
jelernet haben, künden fie auch den Eraſmum und ander gelert nitt verfteen u. |. w.? 

Bei Paul von der Aelft S. 132 ift ald Ton angegeben: „vom 
alten Danbäufer.“ 

In einem Liebe Jörg Weteld von Schuffenried aus der Zeit bes 
Bauernkriegs von 1525, bei Eoltau 305, heißt es von dem Zuge bed 
Pfalzggrafen gegen die Stabt Weißenburg: 

nee hatt fie leren fingen 
Danbelifer zuo latein.“ 

Ungefähr wie an einer früheren Stelle, 300: 
„pawr lern den reymen baß.“ 

Jac. Freys Gartengefellfchaft, Straßburg 1557, in der Erzählung 
„Bon einer goltſchmidin zu Augfpurg und einem jungen Evelman, 
vie fie im ein guldin fetten ab erbület und wider gab“, BI. Ivijb: 

„wolan die zwei tanzten die nacht den Dannheuſer.“ 

(Seb. Brands Narrenſchiff, Augspurg 1498, ciiij: 

Bon buolern. 
Tram Venns mit dem flröwen ars 
Byn nit die minft jm narren fars 


s [Schriften II, S. 230, 9.) 
2 (Schriften II, ©. 508. $J 


Sax zz grünezten U in „Tales of the Munster Festival“, 
mc: 


Asringer. 

IS I &azzr IL 402 ff. mitgetbeilt durch Schmidt in Ulm: 
‚Iue Urimi Iicmizz. Cardllan ;u Et Leonbard in Weikenhom, 
R zum hehe Chrraif verbunten, tie er im Jahr 1533 dem Rath 
zı Kugeaberz tetonerze. In derielben befindet fidh das Lied, welches, 
zw Iiemrze \az. vor Jabren zu Buch, nicht weit von Weißen 
jorz. zIx; NUDE Kine wur“! FL BI, defien Titel fehlt, um 
15 ae rau VIII. 200 ff. durch Gräter „aus einer von Panzer 
co U. u J. (nah Lachmann, Walther VI: 
‚ns come Drucde vom 1495? Cinen Bamberger Drud von 1493, 4°: 
Des EA Ruters Rorgeners walfart in Eant thomas land. Sn 
zimpar* Hader ;mur Wedberlin S. 74 an, es erhellt aber nidt, 
tus cd. zwar auch bei gleicher Überfchrift, derielbe fei, der in Bragur 
xehtegehhn if) Die zwei erftern Recenfionen ftimmen im Ganzen 


ı Sy reu Ir Segen, Beilülierer 102. 591. 
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zufammen, die britte dagegen iſt eine Nachbeflerung, welche das Silben» 
maß zu regeln, auch fonft zu verbeutlichen und zu ergängen fucht, deshalb 
vier (entbehrliche) Strophen einjchiebt oder anfügt (dort Strophe 14. 
15. 27. 41), wogegen drei des Textes (21. 24. 26) ausgefallen find. 

Str. 1, 3. 1: 8. Wolt, Herren; bei Wedherlin 74: nuwe mer. 8. 2: 
8. geihah, P. und was vor Zeiten bie geſchach; bei Wedh.: Was v. 3. v. ee 
beihad. 3. 3: fl. BI. Moringer, fo fortan; P. als v. d. e. morgner, fonft 
immer: Morgener. 3. 5: B. nachts, P. eins nadtes da. 8.6: 8. fein. 
8. 7: 8. Der fpilenden Frewde, B. der fpielende freud. Str. 2, 8. 1: herz⸗ 
liebe, P. hertallerliebfte fraw. 3. 2: DB. Vernim mein red flirwar. 8. 8: %. 
vertrane, P. getraw. 83.4: V. Wollt, V. mein fehlt. 3.5: 8. find, P. mir 
iR abenteur b. 8. 6: 8. vrlob. 3. 7: P. muſs. Str. 8, 3.1: 8. gar tr, 
PB. gar tugentleih. 3. 2: warde, V. war, P. gar jr was b. i. m. 8. 8: 
B. Saget, PB. nun fag mir. 8. 4:-2. beueldt, PB. nun wen befeldt. 8. 5: 
d. faget nur, P. fo fagt mir. 3.6: V. beuelhet, P. wen befelcht ir ewer 
frawen. 3.7: 8. Wer foll nun m., P. wer fol nun ir pfl. ſ. Str. 4, 8.1: 
fraue, V. berk liebe frawe, P. D. th. i. ebele fram here. 3. 2: manchen werden 
dienfleman, V. Mancher werder Dienftman, P. manchen werben bdienflman. 
3.3: ve 8. 4:8, follen. 8. 5: 2. ye gewarent, P. i. tr. auch als ir mir 
wart. 3. 6: 3, gend, vriob, zarte Frawe, P. frame ich befilch euch got. 3. 7: 
P. ih bin anff der binefart. Str. 5, 3. 1: V. In dem gl, B. euch fehlt, 
P. An dem glauben folt iv nit w. 3. 2: Hergliebe, P. herzliebſte. 9. 8: 
fond, 8. fölt Zr mein bevenden, P. fol. 3. 4: hinefart, P. wann ih pyn 
auff der wallefart. 8. 5: B. So gebt mir Brlaub zarte raue, B. und bie 
ich gott 9. b. 3. 6: 8. Ich wülls nit underwegen Ian, P. fant thomas dem 
&eln herren. 8. 7: V. Seyd ich das gelobt Han, P. ih wills mit untter 
wegen la. Str. 6, 8. 1: frame, V. Gott gejegen euch eble Fraue, P. Gott 
giegen ench hertzliebſte fraw. 8. 2: P. i. tugenthafftem fleten m. 3. 8: ge 
trawe, ®. wol trawe. 8. 4: 8. ©. h. uns i. |. h., B. g. müfs euch haben 
th 3 5: 8. Bnd woll aud vns beuolhen fein. P. und der foll aud) 
mein pfleger jein. 3. 6: V. wol edel, P. vnd f. th. der edel h. 3.7: P. ſoll 
"uns thun f. h. fc. fein? Str. 7, 3. 1: V. PB. Vnd do. 8. 2: V. Bet, P. 
ſeim. 3. 8: P. begegnette ym der fammerer. 3.4: P. d. g. e. ſchon v. ym 
enpfinge 3.5: V. bedin, ®. e. pede m. w. trug er dar. 3.6: B. don. e., 
bandt, P. er nams a. |. w. hd. 23.7: 8. liechten, P. und zwug f. vil liecht a. cl. 
©tr. 8, 3.1: B. Er fpr. ah kammerer tr. gefel. 3. 3: 2. fündt, P. wollft 
du nen thun auch was ich well. 8. 4: fr. mein, P. fo pfleg du ſelbs ber fr. 
dein. 3.5: Ich beuil fie dirs, B. Ich beuilch dürs, P. ich gelobe dir aud) 
das für war. 8. 6: lande, V. ham zu Landt, P. fumb ich her wieber heym 
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me, B 2 dene at im 36:8 Dasmasde, P. ans biah 
m, 8 Eꝛigkd um fühen Jar, P. völligklich wol foben 
zus 2 15 zit 14 tu ii. folgende zwei: 
14 Zi der imma mie buit 

regt ter BT der ftawen ıccl 

ZA: CR Ze 'franı man ſchlieff man aſs 

a4 zuız iolich fraven pcgen jel 

m AIEm ren das geichach 

Be zart die mas du oben langt 





— 
ei 


Darnach je mägt ir bören ſteyff 
ash joen wren am druten tag 
tod wie fer umge herr von eyff 
thet werben vmb vie frawen pflag 
iv gelebetz om ſchen an jein band 
ta? ward dem edlen morgener 
offenbar ın jant thomas land. 


289 


Eir. 14, 3.1: P. (Str. 16) Bud da. 3. 3: P. dem edlen r. tr. fchwer. 
3.4: 8 ihn v. h. a, P. ym v. h. rief. 3.5: P. wach morgener nit Ienger 
bieib. 3. 6: 8. kombſtu heyet nit zu Landt, P. vnd kumbſt d. h. nicht h. z. 
lant. 8.7: P. der von eyff nymbt dein ehlich weib. tr. 15, 3.1: 8. ruofft. 
3.2: P. v. leide a, fein. 3.3: P. ym mas gar leid und dartzu fehwer. 8. 4: 
B. gott fehlt, gepom. 3. 5: P. gefhiden. 3. 6: V. v. 2. und von meinen 
Lentten, P. von meinen leuten und von land. 3. 7: V. ©. r. die liebfte fr. m., 
B. fo rent mich doch die fr. m. Str.16, 3.1: P. Sant thoma du viel e. her. 
8. 2: Als, gellaget, V. Sey dir gellagt alles mein Layd, P. mein ellend das 
ſey dir gelleit. 3.3: B. Das mid, P. ſcheid. 3.4: V. P. wirdigfeit, P. zur 
wirbigl. 3. 5: betrübter fehlt, P. ach gott ich ellenthaffter man. Vgl. d. Gramm. 
IV, 488, u 7 3. 6: N. b. i. fer i. fr. L., P. ih pyn zu verr in frembben 
land. 8 7: 8. der fehlt, B. gott mag es doch w. u. Str. 17, 3.1: P. Hört 
da d. edele m. 3. 2: ruoff, V. Alfo zu Gotte rieffet, P. als hinauf gegen 
gott da rief. 3. 3: B. dem edelen ritter ward fo ſchwer. 3. 4: Seinen |. e. 
wieder e. P. aber er da fere da e. 3. 5: wißt, B. Do erwahet er weit n. 
w. e. w., P. erwacht vnd weit nit w. e. w. 3. 6: P. vnd der betriiebete nı. 
3. T: B. Da haim v. f. Millen faß, BP. dort hym. Str. 18, 3.1: P. Er 
danlet gott und dem beilant. 3. 2: ®. haben, P. fant thoma vnd maria ber. 
3.3: 8. mül, P. das was er kummen heym zu lant. 3. 4: V. Nach all m. 
Hertzens b., P. fo gar nach feines Herzens ger. 3. 5: V. war, P. vnd da er 
an die müle gieng. 3. 6: ®. millen, P. da ward er gar ein traurig man. 
3.7: tennen, 8. erfennen kann, P. das yn da nyemand da enpfieng. Str. 19, 
3.1: 8. müller trauter freund, P. Grüſs dich mülner vnd dein gefind. 8.2: 
8. auff, newe m., P. weiſt auff dem perg icht newe mer. 8. 4: V. armer 
fehlt, P. fo fag mirs armen petteler. 3. 5: V. Abenthür, P. newer mer. 
3 6: ®. das meines herren morgners fraw. 8. 7: V. jungen fehlt, P. den 
jaug von enff heut n. w. Str. 20, 3.1: P. m. fagt. 3.3: P. es iſt. 8.4: 
8. woll, B. gott helf ym tort aa. n. 3. 5° ®. liebften, P. genad ym gott 
dem b. m. 3. 6: 8. hab, P. v. d. i. bet groſs eer und gut. 3.7: P. lieben. 
Str. 21 fehlt bei P. 3. 2: V. Do er waß alfo e tr. m. 3. 3: 3. hilfiftu, 
8. nun Ser. 8. 4: 8. Nun rauth mir wie greiff ih eß an.» 3. 5: V. hyn 
ein lem. Str. 22, 3. 1: P. Merkt wie dere. m. 3. 2: P. gieng au. 3.3: 
P. groiser; vgl. Schmeller III, 546: „In der a. Ep, gilt der juero, des fuerin 
(der jwere, wer, des jwern) für Schmerz, dolor“ u. ſ. w. 8. 4 fehlt bei Th., 
B. der pfortner. 3. 5: V. Sage b., P. ad gee und fag d. frawen d. 3. 6: 
B. & ik, P. es ftee herauſs vor diefer purg. 3.7: ein ellenthafiter pilgerein. 
Str. 23, 3. 1:3. N. b. i. doch heut vergangen, P. Ich pyn fo ferr dort ber 
gegang. 3.2: 8. alfo müd, P. das ich warlidhen müede pyn. 8. 3: P. thu 
Uhland, Schriften. IV. 19 


20 


eb > g- zb jaumbs mit lang. 3. 4: Alß im der burg Reit, P. Het mic m. 
> 5: 8, bar, Bi ab in a a. 6: Reg rabrmbf ih mil 
ZU Me Ser. ſehun in P. 21:8. kein. 3.3: 8 frame. 4 
3, fiat, 8, cin Bilger fein. 3.5: Erbäu a. 37:2. M. Secl. ©: 
& 1: 2. Bub da die fram zun das erbort. 9.2: B. Bügerim, P. mehln.! 
2 pilgerein 8. 5: ©. u fehliefient a d. piort. 3. 4: Bi Mau, P. mb ki 
gm gern zu umb 6. 3 5: ©. die Burger Thor, V. palb fehliefft auff ber ping 
ıbar. 3 6: & g. wmb durch bes merguers ſel. 3. T: Gib, 8 So wii 
fu geben ein gamtes jer, ®. gib ich ya ſpeiſe ein iar. Str. 26 fehlt bei 9 
31:8. Do berfeibige Eberwarkt. 3. 3: 8. der bel MR. ware BE 
im fein b. 6. 3.5: 8. Gert Herr J. Ch. 3.7: 8. geöffner Sr. 27,51 
V. Sad da $ 2: 8 alein ij. e. purge gieng. 3. 3: ®. das thet ym m 
na idw. 3 4: BR das pe ba myemand bae. 8.5: 8, ſetzt, Pi mie 
auf die paul 3 6: B. wel bem getreuen m. 3. 7: ®. marb jm z. land 
9, wart die weil vaß und etwe lan. Zwiſchen Str. 27 und 28 ficht bei B. dire 
277 &n offen und truncken alljo jer 

ber morgener tbet ba auch allio 

man pfeifi und tanzt im grofder cer 

der mergener was nicht gar fro 

er ber ba manchen milden jun 

ach berre gott du getremes plut 

wie fem ich zu der framen mein. 
Str. 28, 3. 1: Hienadt, B. Hynnach g. d. abentftunde, P. Da es gieng j! 
der abentftund. 3. 2: P. das die praut folt zu petthe gan. 3.3: jm, B. u 
In beiunnen, P. jy waren all frölih gefund. 3. 4: da r. d. b. dienfle mar 
®. To redet d. b. Dienfiman, P. da ſprach der pefle dienftman. 3. 5: wei 
V. Mein Her Möring bet die yebe, P. herr morgner het einen ſyt. 36 
2. auff, 2. enſchlieff, B. d. k. g. in der burg nicht blieb. 3. 7: 8. Gr jan 
dan vor ain hofjliede, P. er füng ym dann ein hofe Iyt. Er. 29, 3.1: 8 
d. Jung Her v. N., P. Ta jprad der herr von eyffen. 3. 2: 2. Der u 
Bremtigang ſolt fein, P. und der der preutgam folte fein. 3. 3: hören, 8 
Höret a. m. I. vnd pf., P. hört auff trummeten vnd pfeifen. 3. 4: B. He 
Gott finget, P. der galt fingt vns ein lietlein. 8. 5: V. dan fehlt, P. gefe 
es dann d. l. w. 28.6: B. So glaubt aud ſ. f., P. ich glob ym ficherliche 
zwar. Z. 7: P. wie wol ich yn b. ſ. Str. 30, 3. 1: B. bedacht, P. Ein 
ſchweigens bet ih mir erdacht. Z. 2: P. fo muſs ih a. ſ. ee. 3.3: D. ha 
m. d. ſchönen Fr. br., P. dartzu han m. d. fr. pracht. 8. 4: B. Die möger 
m. w. helffen mee, P. die mügen mir gebieten mee. Z. 5: P. ih pit end 
darumb iunger man. 3.6: P. gerecht m. 3.7: mit dein Lauten an, B. Fu 
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flag m. deiner lautten a., P. vnd ſchlacht mir jummerarden an. Gtr. 31, 
8.1: B. Ich was iungk nun pyn id alt. 3. 2: 8. Dauon da, P. darumb 
gibt ſie vmb mich nit vi. 3. 3: V. fo graw g., P. der part. 8.4: P. 
darumbs ein. 3.5: 2. jeg b. i., P. ee w. 3.6: das, 8. Daß (In dem 
Auszug, den Bräter in der Alterth.-Zeit. 1814, Nr. 6, aus dem Liebe, nad) den 
Ubdrüden in Bragur, giebt, fieht: Deß). 3. 7: P. e. a. ſchuſsel w. geredt. 
Etr. 32, 3.1: 2. Frawe n. taß erhörtt, B. Hört da die fraw nun das erfamnt. 
8. 2: 8. waren, P. die a. clar. 3. 3: B. gufden, P. einn gulde in pedher 
da zu dannt. 3. 4: B. ja, Bilgram, P. fendet fie dem pilgram dar. 8.5: 
8. fhendt, Klaren W., P. jchenkt, claren. 3.6: P. da Hettd.e m. 8.7: 
redt gold, B. Bon rottem gold jendt, P. von gold ein f. Str. 88, 8.1: 
B. feiner hende, P. d. z. er pald v. ſ. hent. 3. 2: V. aud fehlt, B. e. w. 
von rotem golde clar. 3. 3: V. Alleß fein layd wolt fi wende, P. als fein 
trauen begund fi wend. 3. 4: B. Vnd waß, P. w.i. euch fing und d. i. w. 
8. 5: P. das warff er i. d. pecher dr. 3. 6: Damit jm, P. darmit fein hertze 
tiebfte fraw. 3. 7: g. ward, V. gemählet werde, P. zum aller erſt vermahelt 
hat. Str. 34, 3. 1: V. trautter gefel, P. mein traut gefel. 3. 2: V. diener 
fin. 3. 3: 8. und fehlt, P. wolft du nun thun was ih da wel. 8.4. 8%. 
Zrawen, P. fo trag den Lopff der frawen vein. 8. 5: P. man ich g. dir f. 
3.6: Würt, V. wurt mein ſach. 3. 7: V. So will ih dih nun m. r., P. 
md fo will ih d. m. r. Str. 35, 3.1: P. Der w. fprad gar tugentleich. 
8. 2: 8. bilgran, Jr aller liebften Bilger als zuo handt, P. gern du liebfter 
pilgerein. 3. 8: 38. Frawen, P. zu hant trag ichs der frawen vein. 8. 4: 
P. pecher gab er ir in die hant. 3. 5: V. Ah Fr., B. fet nembt Hin zarte 
frame mein. 8. 6: 8. laffet, verſchmachen, P. lajt euch verfhmahen nicht. 
3. 7: B. das f. e. d. Bilgerin, PB. das ſchenlt euch der pilgerein. Str. 36, 
8. 1: 8. Do fehlt, P. Vnd da die ritterliche fram. 8. 2: B. Das Fingerlein 
im ®. f., PB. vingerlein im peder ſ. 3. 3: P. ſy gund es eben ane ſchaw. 
3 4: 8. Nun nügt Ir Herren, P. mügt gern hören. 8. 5:8. P. d. M. iſt 
bie 8. 6: tugentlid. 3. 7: 3. auff Jr Knüee, P. viel für yn nider auff 
d. Kn. Str. 37, 3. 1: V. Seyt mir willum mein lieber Her, P. Seit got» 
wiltumb mein lieber herr. 3. 2: 3. Wan Ir fegt, B. ir feit doch. 3. 3: 
B. ſeyt, P. wo feit ir geweit fo ver. 3. 4: 2. follten, P. follet. 3. 5: 2. 
Laflet euren tramwren fein, P. ih gib mich in die gnade dein. 8. 6: B. ge 
dendt, P. lat ewer jchweres trauren far. 8. 7: V. doch fehlt, P. wann ich hab 
noch. Str. 38, 3. 1: V. gehalten, P. Die 5. i. doch gehalten vefl. 8. 2: 
B. ach lieber herr gar ſicherleich. 3. 3: 3. dündht. 3. 4: 8. Auch d. i. ©. 
vom H., ®. ich dank fein crift von hymelreich. 3.5: 8. O. i. wol, B. gethon, 
®. doch wolt ich unrecht hab getban. 8.6: fraintlih, V. frewlein g., P. mein 


welplich gelüb das wolt ih prech. 3. 7: B. Do jolt, BP. das fell Er. 8, 
B. 1: 8. O den, 8. Niffen, P. Da den herren von eyfſen. 8 2: Die 
abenthur, B. Dife abentheuer, P. die abentteur w. befannt. 3, 3: eutidäiiier, 
P. a f fr. gund ſich ſchleiffen. 3.4: P. den herren fannt. 3.5: ®. er ſerah 
ir tugentbaffter man. 8. 6: B. Gebrochen, ande, B. gebrochen Hab ich mein 
gelüb. 8. 7: hanbte, B. D. ſchlagt mir a. d. Haupt mein, ®. bes felt ir mir 
haupt abfchlan. Str. 40, 8. 2: Jungherr herr, ®. Ser ven Stifien, 
ach herr von eyff das. 3. 3: B. ein tarf, B. ewer, P. geringert wirt bie 
ſchwer. 8. 4: 8. Bnd habt, P. vnd habent. 3.5: ®. Laffer, P. an 
8. 6: mich verrichten wol, P. mit der jo lan ich mid; mel ride. 
B. peren, B. bant, P. ſy was zwar meines herzens trant. Ga ih 
dh) diefe Strophe angehängt: 
41 Der red ward ber von enffe fro 
, yam er bie tochter fein zu bamt 
"der morgener thet auch allio ° 
da er fein frawen in eren fant 
muter vub tochter waren zart 
vnd die berren hochgeboren 
bas ift des morgner® mwallefart. 
Die in Strophe 80 und 31 aus emem Liebe Walthers von der 
Vogelweide benußten Stellen lauten bei diefem, nad Lachmanns Aus 
gabe ©. 72 f., vgl. die Varianten E. 188 f., fo: 
Lange fiwigen des hät ich gedäbt, 
wir muoz ich fingen aber als eè. 
dar zuo hänt much guote liute bräbt, 
die nungen mir wol gebieten me u. |. w. 


FiRiR 


”. 


3: 


Col ih in ir dienfte werden alt, 
die wile junget fi niht vil. 
jo ıft min här vil lihte alfd geftalt, 
daz feinen jungen danne wil. 
ſoͤ helfe iı got, her junger man, 
ſo rechet mich und get ir alten hüt mit fumerlaten an! 
Sebajtian Brands Narrenfhiff, Augspurg 1498 (Abdruch der 
Ctraßburger Ausgabe von 1494), n j [3]: 
Grob narren. 

Ein neiter heylg heißt grobian 

Den will yetz füren yederman 

Vnd in an allem ort [sic] 
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Mit fchentlich wüſtwerk weiß und wort 
Vnd wend das ziehen in ein jchimpf 
Wie wol d’ gürtel hat Hein glimpff [sic] 
Her Glimpfius ift leyder tod 
Der nar die faw bey den oren hat 
Schüt ſy das jr die feliglod Hing 

Vnd ſy den moringer jm fing. 

Stalver, Schweizerifches Idiotikon II, 214: „Moor, Moore f. (Pict. 
©. 92), Schweinmutter phyſiſch und moraliſch.“ Echmid, Schwäbiſches 
Wörterbuch) 390: „mohr f., Schweinsmutter.“ 

Mones Anzeiger 1839, Sp. 561 ob. 

Weckherlin, Beiträge zur Gefchichte altveutfcher Sprache und Dicht: 
kunſt, Stuttgart 1811, bei Aufzählung des Inhalts der Veefenmeyeri- 
ihen Bapier: Sandichrift, in welcher dem Liebe vom Moringer die Yahrs: 
zahl 1359 (1459) nachgeſetzt ift, ©. 74 |. Anm. 6: 

„Über den Verfaffer glauben wir die Vermuthung aufftellen zu dürfen, daß 
Michel Wyſſenherre, ein bis itt noch unbefannter Dichter des 15 Jahrhunderts, 
von dem ſich ein intereffartes Gedicht auf Heinrich den Löwen in der kön. Bib⸗ 
fiothel zu Stuttgart befindet, auch diejes Lieb verfertigt haben dürfte, da Versart, 
Ton, felbf Inhalt (denn die Abentheuer des Herrn von Möringen und Heinrichs 
des Löwen find in der Hauptjadhe eins) bei beiden Gedichten derfelbe if.“ 

Diefe Übereinftimmung ift wirklich vorhanden und äußert fich felbft 
im einzelnen Ausbrüden und Zügen, man vgl. Str. 3. 4 des Liedes von 
Heinrih dem Löwen (abgevrudt in Maßmanns Dentmälern ©. 122 ff.) 
mit Str. 1 bie 3. 9 des vom Moringer, Str. 9. 72. 85. 86 des erftern 
mit Str. 8. 16. 28. 29 des lettern. Aber der Schluß auf denfelben 
Berfafier beider Stüde erjcheint darum doch nicht gerechtfertigt. Das 
Lied vom Moringer bat zwar nicht den belebteren Vollston, mie ſchon 
die Versweiſe mit fich bringt, gleichwohl fticht es durch idylliſche An⸗ 
ſchaulichkeit gegen die trodene Darftellung des Wyſſenherre merklich ab. 
Der gemeinfamen Bersart liegt ein Ton Walthers von der Vogelmeide 
zu Grunde, aber für die Benügung diefes Tones war beim Moringer der 
befondre Anlaß, daß auch der Inhalt eines in demfelben gedichteten Liedes 
von Walther beigezogen werden ſollte. Wahrfcheinlicher ift hiernach, daß 
der Wyſſenherre durch das im 15ten Jahrhundert beliebte Moringerslied 
angeregt wurde, einen ähnlichen Stoff, den ihm nach feiner Angabe ein 
Buch darbot (Str. 62. 74), in der gleichen Weiſe zu behandeln. 
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Au jir:ge aber ich ze lange: 
ſelde ıh fingen me, 
daz tät’ ich, als e. 
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wie zumt miner vroumen daz, 

Daz fi min vergaz 

unt verfeite mir ir hulde? 

o we des! wie rehte unfanfte ich dulde 
beide ir fpot und ouch ir haz! 


fowie eine andre unter dem Namen desfelben Dichters, in der nicht 
minder, als bei Walther von der Vogelweide, die Verdart ver Ballade 
borgebildet ift, Diinnef. I, 54 b: 

Broumwe, wiltu mich genern, 

fo fihe mich ein vil lüzzel an! 

Ich enmaf mich langer niht erwern, 

den lip muoz ich verlorn han; 

Ich bin flech, min herze ift wunt; 

vrouwe, daz hant mir getan min ougen unt din roter munt. 

Die übrigen Allegate treffen weniger zu. 

Heinrich von Morunge iſt aber, wie J. Grimm nachmals (deutfche 
Grammatit I, 455) felbft aufgeftellt hat, ein Niederdeutſcher, Gotfrib 
von Neifen ein Schwabe; erfterer ſteht an der Grenze des 12ten und 
13ten Jahrhunderts (Wadernagel, Leſebuch I, Vorrede XIV), leterer 
lebte um 1241 (Koberftein, Grundriß ©. 192, Anm. 5. 11. [Vierte Aus 
gabe, Leipzig 1847. 80. ©. 258. Über Heinrich von Morungen fehe 
man ebend. ©. 256. 257. 8. Bartſch, Deutjche Liederdichter des 12ten 
bis 14ten Jahrhunderts, Leipzig 1864. 8. ©. XXX. H. ) 

Über die einer allgemeineren Eagenverwandtfchaft angehörenden 
Beitandibeile des Liedes vom Moringer, die Erkennung durch den Ring 
im Becher, die wunderbare Zurüdführung des fern Abmwefenden zur 
rechten Zeit, |. Grimm, Hildebrandslied 79. Meiftergefang 184. Deutjche 
Sagen I, 257 (Graf Hubert von Calw, aus Crufius, Annal. suev. 
dodee. II, ©. 263). Kindermährchen II, 53. Sage von Kuno von Falten: 
fein in Jacobis Iris 1805. Chroniques des Ducs de Normandie 
par Benoit 3. II, ©. 338 bis 341, Note. (Richard-sans-Paour.) 

Daß der Gaſt ein Lied fingen muß (in Woflenherres Heinrich dem 
Löwen, Str. 85. 86 muß der Bruder nur „nüwe mere“ fagen), ift 
gleichfalls ein alterthümlicher Zug. 

Li diz dou soucretain, par Jehan li chapelains, Meon, Nouveau 
Recueil de Fabliaux et Contes, Paris 1823, B. I, ©. 318: 
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fie aus und prügelt fie dur u. f. w. Diefe ganze branche von dem 
gelben fuchs und der geftörten hochzeit jcheint mir uralt.“ 

Hieber gehört auch, ihrem vordern Theile nah, eine bänifche 
Ballade in den Udvalgte danſke Bif. II, 127 (417): „Fru Mettelil*. 
Herr Peder fährt nah Rom und läßt Fru Mettelil daheim; als er 
die Reiſe beendigt, will die Frau ihm nicht entgegengehn. Darum tritt 
er ein vor Frauen und Sungfraun; traurig fitt Mettelil dort. Jene 
fragen, wie es ihm ergangen, und er fragt, warum die Frau nicht zu 
ihm her komme. Er fegt fich über feinen Tiſch und hebt an zu reimen: 
ein junger Gefell diene hier im Hofe, zu jchlimmer Stunde geboren; 
ex jelbft habe fich einen Wurzgarten mit eblen Blumen gepflanzt, nun 
ſei etwas Andres dazwiſchen gewachſen, mährend er in Rom geweſen; 
in feinen Garten fei ein Hirſch gewöhnt, der die Blüthen niebertrete 
und die einzige Wurzel vermüfte, die des Herren Herz erfreue. Herr 
Peder fit über breitem Tiſch und dichtet die ftarlen Reime; feufzend 
und klagend hört Mettelil die Reime fo binfließen, fie holt Scheere und 
Saum und will zu ihrem Vater gehn, der todkrank ſei. Peder giebt 
ihr Urlaub auf all ihre Lebenstage, die Schlüffel wirft er feiner mutter: 
Iofen Tochter zu. Immermehr verfolgt das Lieb einen vom Moringer 
abweichenden Gang. Mettelil kommt zu ihrem Vater und erzählt, wie 
Herr Peder zu Rom reimen gelernt; der Vater will ihr ein Klofter bauen 
und nur noch die eine Nacht darf fie, auf Fürbitte der Mutter, im Haufe 
bleiben, am Morgen aber liegt fie gebrochenen Herzens auf ihrem Bette. 

Eine italiänifche Erzählung ähnlichen Inhalts: „Störung zu rechter 
Zeit“ in Bülows Novellenbuch II, 38. 

[Über die geichichtlihe Grundlage des Liedes vergl. man Stälin, 
Wirtembergiſche Geſchichte II, ©. 575. 576. Man fehe auch K. Gödeke, 
Deutiche Dichtung im Mittelalter S. 576. 577. 9.] 


Der Graf von Kom. 


(299) FI. Bl., „gedrudt zu Nürmberg dur Künigund Hergotin,“ 
abgedrudt in Adelungs Magazin für die deutiche Sprache Bd. II, ©t. 3, 
©. 114 ff. (ebd. Bo. II, St. 2, ©. 64 hat ein Drud der Künigund 
Hergotin die Jahrszahl 1532.) Fl. Bl.: „Ein hüpſch nem Lied, von 
dem Graffen von Rom, u. |. w. Vnd ift in Brüder Veyten Thon. 
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Getrucdt zü Bafel, bey Samuel Apiario.“ (um 1570.) ranlfurte 
Liederbuch von 1584, Nr. 218, FL Bl. o. O. u): „Der Cr 
von Rom u. ſ. w. Im Thon, Wie man bas Lieb vom Bruder Veyten 
fingt.* (Zürcher Bibliothef.) 

In allen diefen Druden erſcheint derfelbe Tert und die Varianten 
find unweſentlich. Am meiften ſucht das Franffurter Liederbuch ji 
bereinigen, 

©tr. 1, 3. 2: 8. wollt. 3.3: B. z. R. ſaß ein edler h. 3.5: 8. mi 
(au jonfl), B. gar fehlt. 3. T:erm 2.8: Bun ehren. Er. 2,2 1:8 
S. fr. bie. 3. 2: 2. plidt. 3. 3: B. gnad. 2.4: 8. Dazu, ehelih, 35: 
B. bo fehlt. 3.6: fol, fol. 2.8: B. fol, Alla was jr haben fol. &tr.3, 
8- 3: B. vertrauwen. 3. 4: B. in d. fl 3. 5:8. ſcheid. 8.8: 8. cin 
Königs (auch fonft), gefangner. Str. 4, 3.1: B. nicht (auch fon), empflichen 
entpfl. J. 2: 2. groſſe. 83:2. am. 2.4: B. dann (au jonf. 5: 
B. vi Ihm. 2. 7:82. für Str. 5, 8.1: ſuten? vol. 2, 1.%1 3# 
8. ſchwer. 8.5: B. fieleſtu. Sir. 6, 8. 3: B. Fromm babere 3.4: 8. 
3. wurd, wirt, geihmädt, B. geſchwecht, geihwädt. 3.5: B. berm bie than 
bleiben, Str. 7, 3. 2: B. gefangen, gefanguen. 8. 3: mit dem. 6:8 
am jeine Frame Har, 3. 7: ®. wende. Str. 8, 3.1: B. zog ſetwa: Der bot 
der bet ſich zauen; vgl. Str. 10, 3.1, Schmeller IV, 209 £). 3.9:8, 
Frawe. 3 7:8. jres Str. 9, 3. 1: B. mwiberumbe, wiberumen 3. 3: 
8. humen, fommen. 3. 4: 8. were 3. 5: 3. mödt. 3.7: 8. wolt. 3.8: 
B. Herr, ber, vnnd He. Er. 10 3.5: 8. fahen, ftillen ſachen. 3. 6: 
V. gern, em. 3. 8: V. ond ein platten ſcheren. Etr. 11, 3. 1: 8. ont. 
3. 2: andere 3. 3: 2. harffen. 3.5: 2. da. 8.8: V. da man if. 
Str. 12, 3.1: 8. 309. 3. 3: 8. meere, zu h. 3.4: B da 3.5: B. der 
ja. 3. 7: 8. hat, geiandt. Str. 13, 3. 1: B. Der Botte fpr. 3. 2:8. 
Münihe, Mönden. 3. 4: 2. zıebend. 3 7: 8. erbarlidein.. Str. 14, 3.1: 
V. daruon. 3. 2: B. Münden, Mönden, w. f. der Mönid bat. 3. 3: 8. 
zogen, zohen; drane feblt. 3. 4: V. Meeres ſtad(t). 3. 5: zugend, zogen, 
schen. 3. 6: B. vber ®. 3. 7: B. Mündes, Münds, Mönches Heiden. 

"Sn. 15, 3.1: 8. fam eingegangen. 8. 2: V. Nittren. 3. 3: 8. ſchön. 
3.5: 8. Da. 3. 7:8. fpradend, vberlaut. 3. 8: 8. hettends; |. h. mie 
beiter gehört. Str. 16, 3. 1: ®. Mönd, tifhe; Der M. f. ın. an den Ziid. 
3. 2: hettend. 3.3: 2. aud fehlt; vn fiſche. 3.5: B. Da (auch jonft), 3. 6: 
V. gedacht fie (in) jhrem m. 3. 7: 8. geſchahe. Str. 17, 3.1: 8. harpffen. 
3.4: 8. Daß i. d. Pallale 3. 6: B. Darmit fo. Str. 18, 3. 1: 2. kam. 
3. 3: B. leme, füme bäre 3. 4: B. were jr. 3. 5: B. wurd; von den b. 
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8. 7: 8. d. Gr. der gedacht, d. Er. der dacht. Str. 19, 8. 3: 8. Graaffe. 
3. 6: B. umd fehlt. 3. 7:8. jres. 8. 8: 8. dört. Str. 20, 3. 2: B. h. ſ. 
vil heiß 3. w. a. (alle außer Frkf. Lob.). 3.3: 8. da ſie nicht h. 8. (Frkf. Mb. 
allein). 8. 4: ®. bette. 3. 8: 2. ehe, da fehlt, vrloub. Str. 21, 3.1: 8. 
Münd, Dem Mönd dem. 3. 3: güldene, V. guldne, güldin, gulbine; ®, 
fon, kronen. 3. 5: V. zieht bin, nempt bin. 3. 6: V. verfchmähen, ver- 
ſchmachẽ. 8. 7: 8. wart, d. Münch warte, der Mönd der wehrt. 8. 8:8. 
sur, es i. n. meines, Es ift meines. Str. 22, 2.1: D. m. dar, V. D. 
Münd der, Der Mönich ſpr. Z. 4: V. Iſt nicht. 3. 6: V. ſonſt, n. ſ. vmb, 
ander, anderen. Z. 7: V. Denn. 3. 8: V. am pfl., d. in dem feld u. g. 
Str. 23, 8. 3: 8. von dem pfl. 3. 7: 8. abtheürer, Ebentheuwer. Str. 24, 
8. 1: 8. das Meere. 3. 2: B. w. a. dem, biß an den. 8. 3: V. danııon. 
83. 4: 8. heiligen. 8. 5: V. hett. 3. 6: V. In Haab vnnd auch in Gut, 
Str. 3, 8 2: ©. alfo fehlt, armiglidh, alfo ermenigflide. 8. 3: 8. fchön. 
8.4: 8. füberlide. 8. 5: 8. ein br. 3.7: 8. bliben, So b. d. daheyme 
blieben. Str. 26, 3. 1: 8. D. Fraw ſprach, Die fraw die fpr. 3. 3: ®. 
Ein Br. 3. 4: B. Deß eumwers fummers gar. 3.8: V. Bü f., ehren. 
Str. 27, 3. 3: 8. die fehlt. 3. 4: V. dfrawe groffe Hag, die Frauw groß 
Mag. 8. 6: ©. v. auch fp. (vgl. Iwein 5214: „beide jpäte unde vruo“). 3.8: 
B. niemands, weißt, zu fchaffen. Str. 28, 3.1: V. fpr. a. mit ſchalle. 8. 3: 
B. garbalde 23.5: V. jre ſ. 3. 7: B. wer, wär. Str. 299, 3. 2: 3. fo 
gſchwindt, fo geihwind. 3. 4: 2. ſeind. 8. 5: 8. erf(r)öumt, erfrewet fidh 
gar b. 3.6: 82. fah. 3. 7: B. obenthürer, Der ift d. Abentheumwer. 3. 8: 
B. hatte. Str. 30, 3. 1: b. innen. 8. 5: 3. der (vor thet) fehlt. 23. 6: 
B. fahrt. 3.8: 3. gehe, von ungem. Str. 31, 3. 2: V. w. je 3.3: V. 
fuondend, von dem t. 3. 4: 3. zfuoß. 3. 6: 8. vergebe. 3. 7: Alfo w. 
m. fr. abgefehn. 3. 8: 8. ehre. 

Noch in einem neuen Flugblatte „Te Gend, L. van Paemel, Boel: 
drukker op den Brabanddam, No. 68.” ift für ein „Liedelen van den vier 
Koopmans“ vorgezeichnet: „Stemme: Ban den graeve van Roomen of 
Maeftricht, gy ſchoone ſtede.“ Die Versmeife ift die des deutſchen Liedes. 

Sn naher Berwandtfchaft mit der Ballade vom Grafen von Rom 
fteht das meifterfängerifche Lied vom Alerander von Me, 31 fieben: 
zehnzeilige Strophen: 

FI. Bl., gedruct zu Nürnberg durch Jobſt Gutknecht, o. J. 1 Bogen 
in 80: „Die war Hiftori von dem Graffen Alexander in dem pflug.“ 
(Frankfurter Bibliothel.) Ein andrer Drud derjelben Officin, mit gleichem 
Titel, ebenfalls fl. BI. o. J., 1 Bogen in 8%, (Weimarer Bibliothel.) 


AM, „Getrudt zü Strasburg bey Thiebolt Berger.“ o. , anderibalb 
Dogs in 8%; „Vom Alegander vo Meh wie er in der Heidenſchafft ge 
ee RR, auß dem pflüg, inn eines Münds ge 
— —— — In Geſangs weyß.“ Fl. Bl. 1613 00, 
1 Bogen in „Der Alerander von Meg: Wie er in ber Heyden 
——— vad durch fein Eheliches Weib in eines München weiß 
wiaum von dem Plug erlediget vnd heim kommen iſt,“ u ſ. m. 
Körner, Hißtorikhe Volkslieder 49. Diefe Texte variieren vielfach, 
Im „Bergeihwis der Bücher u. |. w. aus bem Nachlaſſe bes herm 
Ey & Eiberujmw Nümberg bei}. ——— — 








Dabalt dieſes Liedes: 

Ein edler Herr, zu Meß gefefien, mit Namen Alerander, nimmt 
Urlaub vom feiner Frau zum heiligen Grabe. Sie bittet ihn, babeim 
zu bleiben, denn fie fürchtet die faljchen Zungen, auch könne fie ibm 
nu Kurzer machen; „die Fraw fund lauten, harpfen und geigen.“ 
Sie bittet Gott und Maria, die reine Magd, daß ihr Herr mit Freuden 
wider beim fomme und ihre mweiblihe Ehre behütet werde. Da fendet 
ibr Gott einen Engel in ihr Rämmerlein, der fie für Jenen ein Hemd 
aus geſchlagnem Tuche maden beißt, das weiß bleiben werde, dieweil 
fte ibre Ebre babe. Eie folgt dem Rathe: 

und ließ ihr ein (leinen) tuch ber tragen, 

als zu Diet (das) gejchriben ftat, 

e8 was gemang(e)t und (auch) ſchön gejchlagen. 
Alerander ſcheidet; 

fie fach im nad) mit leide, 

da fein an im das hembde weiß, 

es gab ein fchein durch (für) alle feine leide. 

Als Alerander über Meer fommt, wird er vom König Machomet, 
einem Heiden, gefangen, der ihm die Wahl giebt, ob er im Pfluge 
ziehen ober fich ertränten lafjen mwolle. 
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Alerander ſprach: „Edel (felig) ift das leben, 
wann mir gott gehelfen mag; 
ih will mid willig in den pflug ergeben.“ 


Er wird hart in eirien Pflug gebunden und zehen Chriftenmänner 
mit ihm, man fchlägt ihnen tiefe Wunden, das Blut rinnt über ihre 
Leiber ab, und fie ziehen eifrig. Am Laden figt König Machomet und 
fiebt, wie dag Hemd allzeit weiß bleibt. 

Er ſprach: „Wie bat diß ein geftalt, 

daß fih die farb am hembde nit verleret? 

nu ift das wetter manigfalt 

und er fo manchen fehweiß dar durch verreret.” 


Der König jendet nach Alexander und als er die Eigenjchaft des 
Hemdes erfahren, ſchickt er einen hübjchen und Eugen Ritter aus, ber 
die Frau um ihre Ehre bringen foll: 

„darumb gib ich dir filber, gold (reichen jold), 
ob filh die farb am hembde wölt verkeren.“ 

Der heidniſche Ritter, in Kleidern, die von Golde ſchwer find, reitet 
gen Meb, mo er Herberge nimmt; er giebt an, daß er vom heiligen 
Grabe komme, und fragt nad) Alerander und deſſen Frau. Der Wirth 
ſendet nach diefer und der Ritter meldet ihr, daß Alexander zwei ganze 
Jahr im Pfluge gezogen und fo fein Leben enden müſſe oder, wenn er 
nicht mehr darin gehen Tünne, ertränkt werben folle, fie ergebe jich denn 
in feinen Willen. Die Frau will am andern Morgen Antiwort geben. 
Ihr fendet Gott wieder einen Engel: fie fol Mönchsgewand anlegen, 
ihr Haar abfchneiden und fich eine Platte fcheeren laſſen, dann fol fie 
mit ihrem Saitenfpiel dem Ritter nachreiten und in der gleichen Herberge 
einlehren, fo möge fie Alexander erlöfen. Sie befcheivet nun den Ritter 
abfchlägig und thut nach der Weifung des Engels; das Saitenfpiel an 
die Seite gehängt, reitet fie in die Herberge des Ritters ein. Der Wirth, 
dem fie fagt, fie wolle über Meer, nimmt ihr Roſs und giebt ihm ein Habers 
meß. Der Ritter, der zu Tifche figt, bietet ihr den Wein und labet 
fie ein, mit ihm zu ejlen; fie erwidert, daß fie ihren Orden halten müffe. 
Sie treibt Scherz und Spiel vor dem Ritter, dem es wol gefällt. 

Sie hieß den wirt ir feitenfpil herbringen, 
am erften fie die lauten jchluog, 
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Die fraue ſprach: „Het ich den mann gefehen 
und wie er doch hat ein geftalt, 
villeiht möcht e8 gefchehen. 
Nun ſagt mir eins! ift er jung oder alt“ 
Der ritter ſprach: „Er ift in beider maßen.” 
Sie kamen dahin zuo dem pfluog gegangen, 
da fie der Chriften Mag vernam, 
fie waren hart gefangen. 
Da fie zuo Alerander fam, 
fie ſprach: „Bruoder, wilt mit mir auf die ſtraßen ?” 
Alerander ſprach: „Herre mein, 
und möchten ir mich von dem pfluog erlöfen, 
fo wolt ich euer diener jein, 
wolt beide für euch fterben und genejen.“ 
Die fraue ſprach: „Er fliget mir gar eben.“ 
Der ritter löſet in zuohand 1, 
er ward der frauen an ir hand gegeben. 
Der heidniſch ritter ließ ein brief bereiten, 
des königs figel daran gab, 
darzuo ein frei geleite 
aus und auch ein zuom heiligen grab, 
bin tiber lant und auf dem meere weite, 
Ir fart die warb vollendt in kurzen zeiten. 
Sie ſprach zuo Alexander gebrat: 
„Mein bruoder, du folt reiten, 
jo wolt ih gan Hin in die flat.“ 
Ir feitenipil das henkt fie an ir feiten. 
Sie bat umb wein und aud um brot, 
daß fie und Alexander hetten fpeife, 
wann inen thet des hungers not; 
fie ſchluog die lauten da in münches weife, 
(diegweil fie waren under den wilden beiden, 
fie hetten einen guoten brief, 
darumb in beiden nie geſchach fein leide. 
Mit einem riftlihen Grafen, den fie bitten, fie „durch ©. Francis: 
8 ehren” mitzunehmen, und dem hinwider ihr Geleitöbrief zu ftatten 
nmt, fahren fie über. Cine Tagreife vor Met verabichiebet ſich der 


1 tet auf feine band. 


Wich, zur m icn eiern Er bittet Miemmier um an 
S —— ei — Gemies, zu Fb gesrn beufeiben amdweien ja 
Siemre, — de fein Prise andtriehe, Mlrzander gewährt die Bit, 
amd Wert gr zei gleiche Brite mub siehe dem Mönde dem cin. 
—— angeezt, ht fr in br Hans, Ivo fie von ike 
Mezsmder au zmr jeme Ratio Mage amh dem, dep bie ram im langer 
emm anbern Rare orarmmrn babe. Aczandet aber baut auf bei 
Zesgeih dei femei. Als cr mit ben Freunden beim Mable fiht, fragt 
Sr Edwueger alvımalö, ob Einer zen Wen fir binnen eines Jaheci 
un gerirr Momsie gehen Da fickt Einer ten Anbern an und Reis 
— Alegander fpriht, vean es wahr ſei, fell man fir 

Die az rreb vom th auf im großem lebe, 

ir zd& zent feiner fürzeng ben, 

kegt == ir zuämdhes Heike, 

ir item Bei fr gar lamt erfiingen. 

Ex idirng die lmmien du’in mündes weile, 












SE ee ea 

zer rar es FrrTeie ö 
Mies ame, 

e res: „IE bir mer lieben Frocder fingen.“ 


Der Monc wirt eingefübri, bewillkommt und an den Tiſch gejekt: 

a raz nach Dr Frau ſeines Bruders. Die Schwieger ſucht fie ver 
getich ım Haute und redet von neuem übel von ihr. Alerander bellagt 
tane Fabrt. wenn Die rau ihre Treue an ibm gebrochen. Da ftebt die 
Frau vem Tiſch auf und läßt die Kutte fallen, aud weiſt fie das Etüd 
rom Hemde, ten Brief, Ten Alerander geihrieben, und den des Königs 
rer. Die Freunde jind erfreut und Alexander gelobt, fein Leben lan 
ihrer Treue zu lohnen. Schluß: 

Was ich euch jag und) das iſt walbır, . 

die ding die ſeind warliden je geſchehen, 

uns weiit die ſchriit gar offenbar, 

zuo Metz leßt man das hembde) und kutten) ſehen 
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bei irem grab, das fag ich euch fürwar, 1 
ir jargeit man ehrlich 2 begat, 
jung und alt feiren iren tag(e). ’ 

Diefer Meiftergefang, deſſen Abfaflung in die zweite Hälfte bes 
1öten Jahrhunderts zu ſetzen fein wird, ift, wenn gleich in Tünftlicherem 
Strophenbau gebichtet, doch vermöge des Stils und ber mehr nod 
mittelalterlihen Motive, für älter anzunehmen, als bie Ballade vom 
Grafen von Rom. 

Die Sage vom Alerander von Met kommt noch in einem nieder: 
länbiichen Bollsbuche vor: 

„De Vrouwen⸗Peirle, ofte dryvoudige Hiftorie van Helena be 
Verbuldige, Griſeldis de Zagtmoedige, en Ylorentina de Getrouwe, 
Alle dry aenzienlyk in vele Deugben; maer meeſt in Lydzaemheyd, bie 
39 in tegenipoeb, overlaft en beproenninge getoond hebben. Genomen 
uyt de oude Hiftorien, en nieumelingd tot voordeel der Jongheyd 
overzien, by⸗ een vergaberb en zeer verbeterd. Tot Genb by J. Beghn, 
aen b’Appel: Brugge, in ven Engel.” O. J., 56 Seiten in 4°, mit 
ſchlechten Holzſchnitten. 

Einer Ausgabe dieſes Büchleins, Antwerpen by J. X. Heiliger 1621 
erwähnt Görres, die deutſchen Volksbücher 151. Dieſelbe Ausgabe be: 
nüßt van den Bergb, De Nederlandfche Volksromans, Amfterdam 1837, 
©. 52 fi. Nach den von ihn mitgetheilten Stellen weicht fie in Aus: 
drud und Wortftellung von der von mir gebrauchten ab, doch ohne 
erfichtliche Verfchievenheit nach Inhalt oder Bearbeitung. Eine Aus- 
gabe von demfelben Sabre, „Antwerpen by of. Thys,“ 40., ſowie eine 
ältere „mit gleichem Titel, aber gothiſchem Druck,“ welche zu Genb by 
J. Beggen, auch in Duart, erfchien, verzeichnet Mone, Überficht ber 
nieberlänbiichen VollssLitteratur älterer Zeit, Tübingen 1838, ©. 64 f. 
(eine andre Auflage des zuerft angeführten Drucks). Mone bemert: 
„Diefed Bud; (Aleranver von Met) fcheint aus einem Gebichte auf: 
gelöit zu fein, das aber jchwerlih älter ala das 1dte Jahrhundert 
war” u. |. w. Die von Mone in der Proja aufgegeigten Reimfpuren 
finden fi im deutſchen Meiftergefange nicht. 

Die Erzählung von Alerander von Metz geht von ©. 43 bis 66 

1 und die Iutten bei ir beider grabe. 


2 gar frdlig, 
Ubland, Säriften. IV. 90 
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Monch, um in ſein Möfterlein zu F — 
Stüdlein des weißen Hemdes ve € 
tönnen, wenn ibn fein Prior 

auch fchreibt er zwei aune Huhsbro 





| — Jn Mets woonagtig eenen, 
AM ‚ae en magtig van Goed, ben 
wapenen en bie dilwils groote 
—, Aumopen en Stryden, ben tvelt .. 
Fon, genaemd Alerander. Als m 

zr langen tijd dood geiveeit was, zoo 
Augen untgezogt eene ſchoone Jongoron 
het Hof van Loreynen van ebelen Stam ; 
ut en met be welke hy naermaels in Houn 
gt Alexander: „Il ben eenen Ridder en Bor 

m Schluffe nennt fih: „Mar. Yan Eynatten, 
Antwerpen.” Bon biefem kommen ohne Zweif 
in Verſen: Selbft: und Zweigeſpräche, Gel 
zählung folgt übrigens dem Gange des deutſt 
Abweichungen find unerheblid; fo legt die Fr 
tina das Lieb nicht kennt, nicht Mönchs- ſon 
(„een Pelgrims-Kleed“), erſteres mochte nid 
gejehben werden; auf Aleranders Hemd ift ein 
Aufbewahrung des Hemdes und der Kutte wir 
die Eheleute ſelbſt begeben die Ssahresfeier 
„Alle jaeren bielden zy jaer-getyde van de v 
u. f. m.). Dagegen geht die Übereinftimmung 
beiten, bei denen fie nicht zufällig jein Tann, 
ook een jonge Vrouwe, daerom vreeze ik, da 
eere onfchuldig benemen zouden, want de we 
leugenen. Ik bidde u, blüft by my! if zal 
nugten, met muziek, met fnaeren:fpel en ant 
Ich förcht, daß mir mein weiblich e 
durch die falfchen zungen die weil mw 
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su ſprach: „Die welt ift falſch in allen jachen; 
im! das ift mein rat, 
ih euch (wol) machen 
.ıd auch ſpat.“ 
.a fund lauten, barpfen und (auch) geigen. 


ve W u, dat gy niet te zeer op iemand verlaeten wilt, 
.e] mel toe, in wat berberge dat gy logeert.“ 
Ich bit euch, lieber herre mein, 
ir folt euch an niemand laffen, 
wo ir tert zu berberg ein, 
die warheit thut man oft verfchmweigen. 
©. 47: Alsdan zeyde Alexander: „D Heer! bet leven is zoet, elf 
begeirt te leven, bierom hebben wy liever den Ploeg te treffen, als te 


fterben.” 
Alerander ſprach: „Selig ift das leben, 


wann mir got wel gebelfen mag, 
ih will mich willig in [den] pflug ergebei. 
©. 48: Dan zeyde Florentina: „SE hoore wel, dat moet mynen 

Man zun leven often, ofte myne eere; aldus wille if bier in myne 
eere blyven en bet Godt opgeven.“ 

Die frau ſprach: „Koft es dann fein leben 

oder mir mein weiblich eere u. |. w. 

Mein eer wil ich im wol und jchon behalten, 

dann got, der mich beichaffen hat, 

den wil ich e8 laffen walten“ u. |. w. 

©. 51: „Alsdan zeyde den Ridder: „Genadigen Heer Koning, it 

zal u de waerheyd vertellen, want if en zag noyt eerzaemere nogte ver: 
Ranbigere Vrouwe, als de Broume van Alexander; 39 en wilde mynen wil 
nit boen, en babbe if haer daer toe gedwongen, if en hadde niet levendig 
van baer gelomen, overmits de magt van haere edele Vrienden.“ 

Der ritter ſprach: „Herre mein 1, 

(gnediger herr) die warheit muß ich euch verjehen, 

fie wolt nit thun den willen mein ?, 

fein vefter weib hab ich mein tag (nie) gefehen; 

folt ich fie darzu haben gezwungen 3, 

t zum Eönig ſchon. 


2 meinen willen thun. 
8 ir ehr dann zwingklich Ban genommen. 


zit be Mehdi „He tete Deel der Bepuiven:Beirle, FAerer 
Zus te Gezmuime, Hetzöscrunse mar Yigenter von eis, die haeren 
.„ ki) 

„Kee Ziomier zummte me Gurieeame Flecentina, upt bi 

De jet zer ms Der Iumersb mer benbert em firm z00 mas 
Summer te Ext ner rs mermastız ernen fer m Hitder, zer ud 
E 46) zu dazen cu mas; zum Bard, den Wellen im zimen igt er 
Einf mai 2m Bopenen ca Die behınld Sioote cere cm prid bebarlke in 
Extern. Inumumgen on Einen, ira wel... mar gime beeb aginfıd 
au: Sm, grmamt Moser. Bi me den Baer man dejen 
zes cr mei ie melle in marrmarlä m Geummelgl geizeden 18." (5.47 
Auge Mrgazder- „ben armer Mitten em Berger der Stab van Weis”, 
e Bei: Echt: mt Iimngrigräde, Gebeie zu Maria Die Er 
Zimaradump:r Un? martehbd: ie le dee Frau, deren Ramen Floren: 
ame Pa I müc !enre. mie Mönche: ſondern Pilgrimstleidung an 
‚ar Lerımi:Merrtı. erterei mndse wide mehr für ſchicklich an: 
pächen mir zır Wirrartvri Semd iſt ein rothes Kreuz gefekt; der 
Zımemaicıng Te} {emre: wur Der Kutte wird nicht mehr gedacht und 
fur Erde ide henchen die Jahresfeier de Ereigniſſes (S. 56: 
‚I: jarzer indie ;r jarr:geımte van te verlofiinge van Alerander“ 
z I mi Tapas achı dee Übereinitismung mit bem Liede in Einzel: 
warn, ha denen % md: ;utällız icım Tann, ; BD. S. 54: „En ik ben 
zri er sam Turm. dacıma vreeze di, tat de valſche tongen myne 
eere rardeltng bemcmen scaten, want de weireld is vol valichbeyd en 
lengenen SEK a. KNijft bo my! it zal u den tijd forten met ge: 
unten, ect mul, mt jnacren:jpel en andere vrolijiheven.“ 

Is erde, des mir mein weiblich eere 
turd tee jalichen zungen die weil werd genummen m. |. m. 


N 
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Die frau ſprach: „Die welt ift falſch in allen jachen; 
bleibt daheim! das ift mein rat, 
furzweil fan ich euch (mol) machen 
beide früh und auch fpat.” 
Die frau fund lauten, harpfen und (aud)) geigen. 
„300 bibde it u, dat gy niet te zeer op iemand verlaeten wilt, 
en let [sic] wel toe, in mat herberge dat gy logeert.“ 
SH bit euch, lieber herre mein, 
ir folt euch an niemand laffen, 
wo ir tert zu herberg ein, 
die warheit thut man oft verjchweigen. 
©. 47: Alsdan zeyde Alexander: „O Heer! bet leven is zoet, elt 
begeirt te leven, bierom hebben wy liever den Ploeg te treffen, alö te 
u 


fterben. 


Aerander ſprach: „Selig ift das leben, 

wann mir got wol gehelfen mag, 

ih will mich willig in [den] pflug ergebei. 

©. 48: Dan zeyde Florentina: „SE boore wel, dat moet mynen 

Man zyn leven often, ofte myne eere; aldus wille if bier in myne 
eexe blyven en bet Godt opgeven.“ 

Die frau ſprach: „Koft es dann fein leben 

oder mir mein weiblich eere u. ſ. w. 

Mein eer wil ih im wol und fchon behalten, 

dann got, der mich beichaffen hat, 

den wil ich e8 laffen walten“ u. f. w. 

©. 51: „Mödan zeyde den Ridder: „Genabigen Heer Koning, if 

zal u de waerheyd vertellen, want il en zag noyt eerzaemere nogte ver: 
Ranbigere Broume, als de Vrouwe van Alerander; zy en wilde mynen wil 
nit doen, en hadde if haer daer toe gedwongen, if en hadde niet levendig 
van daer gelomen, overmits de magt van haere evele Vrienden.“ 

Der ritter ſprach: „Herre mein 1, 

(gnediger herr) die warheit muß ich euch verjehen, 

fie wolt nit thun den willen mein 2, 

fein veiter weib hab ich mein tag (nie) geſehen; 

ſolt ich ſie darzu haben gezwungen 3, 

8 zum konig ſchon. 


2 meinen willen thun. 
8 iz ehr dann zwingklich han genommen. 






@ zuzE =r <bm ve = ol 
Si 2 mm Sen er zer ee = 
E, 51 £: „Hiım gie ter — nen, amt 
my baoe he gesste Kaommte ht et 
= yeah „mem, Wer, zeit 2 au ze u ie, 
6 zei au zweier Amer mm, 
hehe 2 Hirzander- bez Hirt om Sem re, 
Dahl) im ber Maniıg immer Ine” - 
eo feimer wegen fh (Tea vi greũe feet amt Ihenbe* 

S,52: „Dan zesbe den Feind: „Gert, bit em zal u nit gg 
yijn, maer toty zijn Seuzerft, of Sei Ship te er gelacben mar, m 
tot em bebben dei Romings geleyd niet,“ 

Der gra Der pen: „Id wi nude wit werfugen, 
bach mäiflen toiz im fergen Bar, 

mein Iheff iR mel beladen 1 

und ich feimt Königs zefet mit Bam.“ 

(©. 58 f. immer, doch wohl ans Misverländnis: „den Ywarger” 
für die deutfhe „Schwiger.”) ©. 54: „Want Aeranber zende: „Is dit 
toner, it zal haer met de Honden uyt bet Hof doen verjaegen“ 

Alerander der ſprach: „Iſt es wach)r, 
fo ſol man 4 fie mit hunden aushetzen.“ 

S. 54: „Zy ging haer terftond Heeden in Pelgrimskleederen, dede de 
Harpe aen baere zyde en kwam 300 voor het Hof van Alerander, ſlaende 
op de Harpe en biddende om Brood. „Daer hoore if zingen mynen Tieven 
Vroeder“, zeyde Alexander, „die my verlojt beeft. Haeſt u ſnellijk en badt 
hem met eere bier in!” Alexander zeyde: „Weeſt wel gekomen, mimen liefſten 
Wroeder I“ en dede bem aen be tafel nebens zime zyde zitten en by bedankte 
bein zeer voor de deugd, bie by hem gebaen had in zynen grooten nood.“ 
&ie ſchlug die lauten aber in münichs weife, 
als fle vor did hette gethan 


Weib wer Id nit von dannen fommen. 
kaift. 
fe Zelle uur der Rürnberger Trud. 
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umb brot und auch umb fpeife; 

Alerand begund an einem laden ſtan, 

er ſprach: „Ich hör meinen lieben bruder fingen.” 

Er ſprach: „Zr allerliebften freünde mein, 

bringt mir in herein mit großen eeren 11“ 

Sie bradten in in fein haus hinein, 

Alerander ſprach: „Seit got wilkummen, lieber herre!“ 
Er begund in hinter den tifch zu feten 2, 

er ſprach: „Got dank euch brüderlicher treu 31 

©. 55: „En daer is ook eenen Brief met des Konings zegel, die ons 
den Ridder gaf aen den Ploeg. SE die 300 neirftig voor u arbeybbe, 
cm u te verloffen en om uwe Edelheyd te bevryden en te verblyden, 
300 mogen zy weten, waer if deze twaelf maenben lang geweeſt hebbe.“ 

„So ift (auch) das des königs brief, 

den ung der ritter bei dem pflug hat geben, 
do ich in großen nöten lief, 

bis ich gefrift(et) Hab dein edels 4 leben; 

die (den) foltu lefen hie gar offenbar, 

fo hören fie, wo ih bin gewefen 

die zwen monat und ein ganzes jar.” 

©. 55: „Alexander dede haere befte Kleeberen brengen, be melfe 
zy aendebe.” 

Do hieß er fein muter behend, 
daß fie breit ir aller beftes Heide ®. 

Grimm, deutiche Sagen II, 277. (Gesta Romanorum 6. 69.) 
Nicolete, als Spielmann verfleivet, Meon I, 414 ff. Acta Sanctorum, 
April, B. II, ©. Hildegund. Altveutfche Blätter I, 204 bis 210: Nofes 
mont. (Sn Balentin und Namenlos.) [A. v. Keller, Erzählungen, aus 
altdeutichen Hanbichriften gejammelt, Stuttgart 1855. 8°. ©. 168 ff. 
K. Södele, Deutiche Dichtung im Mittelalter, ©. 568 bis 574. Hermann 
Kurz, Erzählungen I: „Das weiße Hemd.” Der Graf im Pfluge, 
Oper in vier Aufzlügen von Heinrich Hoffmann (von Falleröleben), in 
deſſen: Zwei Opern, Hannover 1868. 8. H.] 


1 60 wieber die Zeile nur im Rürnberger Drude. 

2 Wieder nur der Nürnberger Drud. 

3 Ebenſo. 

% „ebeld”, woraus im nieberlänbifhen Büchlein eine Titulatur geworden, auch nur im 
Nürnberger Drude. 

5 Auch nur im Nürnberger Drude. 












AB - 
- 


u u 


2 & ek Er Hm. 3 1-5 Em I, % 5: verdime mb Sir N. 
35: up, Ex. 5. 3 3: ame: Eır. 16, 3 2: brengen; Er. 3, 
12: mm Rem Ybwer: Yeir Tagegen reinen Str. A: reis: ſchleß 
Ei 3: gute: yeler! ur — üzwr — u e für mriuleg t find and oker- 
terd: za: S ür Ss ıyL Schmeler L 11». auch bei Helkling. 

Im Übrger tm Scraimng geh: jman, zaichen, breiten; bejezer 
zezer, Keız: ug, 2. Sugar: weriber, teuren: Erieiter, berg, bilgram, 
Jıu-ges, prieier, perg. zulgczm, Burger: fen, ichlefen Schlafen‘, france: ſein 
(san), ſeind: wur, mas, mus (erai); ttlefrem, verdrienzen: al; (omne). &: 
ihuftt, wurde, beir (benevolus), wart. Der Umlıut wird binng nicht bezeicre:: 
mmumen, fur, fünf, ober, furdt führt‘. hechſten dagegen: jchüeflel:, es konnte 
daher bruder, pl uud fouiz ebenfals nur noch Sache der Schreikung jan. 


Die erſte Strophe, componiert von 3. D. B. (Jodocus ven Brand) 
in Forſters friſchen Liedlein, Ten. V, 1556, Rr. 44: 
Wer das ellend bawen mil, 
der heb ſich auf und zieh dahin 
wol auf ſanct Jacob firaßen! 
zwei bar ſchuch die muß er Ban, 
ein jhüffel bei der flajchen. 
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Wie befannt das Jacobslied mar, davon zeugen deſſen mehrfache 
Umwanblungen und der fleißige Gebraud feiner Weife. Die Epifobe 
vom Spitalmeifter zu Burgos, Str. 13 bi 23, obgleich in gutem Tone 
gehalten, fcheint doch in den mehr liturgiſchen Grundbeitand bes Liedes 
eingelegt zu fein. 

Unter den nieberbeutichen Spottlievern der Katholiſchen auf die 
Kirchenverbeflerung, melde oh. Berdmanns ftralfundifcher Chronik, 
herausgegeben von Mohnile und Zober, Straljund 1833, angehängt find 
und deren Abfafjung zwiſchen 1524 und 1527 fällt (Einleitung XXXIV), 
befindet fih eines (S. 233 ff.): „Up de wyſe funte Jacobs: Catht 
Hennele knecht malt” u. f. m. Dasſelbe beginnt: 

Gott, myn heere, dy iS wol kunt, 

De lowe ſchwecket jeer uth quader grund 
Dorch de bojen leren; 

Done barmhertigkeit ropen wy an 1, 
Wult du idt doch befebren! 

[Bgl. oben S. 183. 9.] 

Eine Reihe niederdeutſcher Städte wirb mit Tadel ober Xob, je 
nachdem fie der Reformation ergeben find oder nicht, aufgeführt, ähn⸗ 
licher Weife, wie im Pilgerlieve die Länder und Berge der Jacobs⸗ 
ftraße, 5 B.: 

Nu ga wi vor tho Staden an u. |. w. 
Nu kame it hen iho Wismar fort u. ſ. w. 
Nu kame id ben to Stettin u. |. w. 
In der vorlegten Strophe dann wieder: 
Jeſum Chriftum ropen wy an u. |. w. 
wie in Strophe 25 des Jacobsliedes: 
fo ruofen wir got und fant Jacob an u. |. w. 

Eine allegorifche Geftaltung des Pilgerliedes in drei Strophen von 

1550 giebt W. Wadernagel, deutiches Xefebuch II, 21, vgl. 1589, Anfang: 
Welcher das ellend buwen well, 


Der mad fih uff und rüft fich ſchnell 
Woll uff die rechten ftraßen! 

Dan wer das ewig leben will han, 
Der muoß die welt verlafien. 


ı Bol. Zacobslied Er. 6, 





Eines dieſer drei Lieder ift vieleicht auch dasjenige, welches in einem 
ariklihen Sieherbuce, Sübel, 1607, IL 12%, Nr. CXCV: „Ein Galt 
Ei Sb, 3 Z* verlommt und fo anbeht: 

Wer bee das Elend bawen mil, 

Der mach ſich auf und rüſt ſich ſchnell 

Sit zur die redte Straßen! 

Tırer, Murter, Ehr und But, 

Zi ſeidft mus er perlajien. 

Stein un? Ruhten muß er han u. ſ. w. 5 Etropben. 

Drucke desteiben oder übnlihen Jnbalts: 

Weimarer Sammelband X 67: „Fl. Bl, ein balber Bogen S': 
„Zune Jacobs Lied, chriſtlich gebeſſert.“ Holzichnitt: Pilger mit Stab 
und bogen Fuͤßen. 

Wer des ellend bawen mil, 

Der mach fich auf und ziech dahin 
wel auf des herren ſtraße! 

gedult und glauben darf er wol, 
ſel ex die welt verlaſſen. 

19 Sitopben. Tie legte: 

Dem vater jei nun lob und eer, 
der da was umd ift immer herr 
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und ewig helt fein namen! 
Chriſtus der iſt unfer got, 
des wir uns gar nit ſchamen. 


Die wahrheit ift gen himel geflogen, 
Die trew ift uber meer gezogen, 
Die gerechtigkeit ift vertriben, 
Die untrew ift in der welt bliben. 

Am Schluſſe: „Gebrudt durch Hand Guldenmundt.“ 

„Sanct Jacobs lied, Chriftlich gebeſſert. Noch ain ander lieb, 
Sanct Chriftoff du vil hayliger man, verenbert, und Chriftlih Corri⸗ 
giert.” 4 BI. 80. Am Scluffe: „Getrudt zu Augfpurg, durch Hans 
Zimmerman.“ O. % Das erfte Lieb hat 19 Strophen und fängt an: 

Wer day ellend bawen will, 

der mach ſich auf und ziehe dabin 
wol auf des Herren ftraße! 

gedult und glauben darf er wol, 
fol er die welt verlaffen. 

„Der Chriften Bilgerfchaft oder Walfart, wie, vnnd auff wz ftraffen, 
ain vechtichaffner Chrift wandlen fol, das er ins himliſch Hierufalem 
und vatter land mit gnaben möge anlomen. Zu fingen, Im tbon, 
wie fant Jacobs Lied.” 4 Bl. 80. Am Schluffe: Getrudt zu Augl- 
purg, durch Narciß Raminger.” O. J. 19 Stropben, die erfte: 

Welcher das ellend bawen wöll, 

Sein jeel bewaren vor der hell, 

Der zieh auf Eriftus ftraßen! 

Dann wer mit im das leben will han, 
Der muoß die welt verlaffen. 

„Zwey ſchöne newe Geiftliche lieder, Das erſt, Von dem Frewlein 
von Samaria, bey Sanct Jacobs Brunnen waſſer zu Schöpffen, u. ſ. mw. 
In der weiß, Es mwolt ein Meivlein wafler holen, u. |. w. Das ander 
Geiftlih lied, Bon der Bilgerfart, u. f. wm. Im thon, Welcher das 
Elend bawen will, u. f. wm.” 4 BI. 8%. Am Schluſſe: „Getrudt zu 
Strasburg bey Thiebolt Berger am Weinmardt zum Treübel.” (um 1570,) 

„Das ander Lied” von 12 Strophen fängt an: 

Der dſtraß zuom himelreich wöl gahn, 
der beb fich auf die weg und ban! 


— — er er 


zııtien ych rd a welide land, 
or wu ud oruhs retten. 


In uf des ces wül er gabe, 
Jer zire 2 ek ums uch Ichlam, 
ver Yen 2e3 Jei3 zırenen, 

213 are Rd gets Sr in cl, 
A nerser Sısıh Serie 


Zer !et4 eo zerechtigfeir leg er ahn! 
3 zer 33 sc dich beiduchen lan, 
zer ſchul: des slantens fıfren, 
der [de au 2le fartenı pfeil 
223 tan2s, der dich thuoet hanſen u. |. w. 
Geste ein Eilger leiden ucht, 
crit ihn, theil ihm ipeis, trank und brot! 
ein reichen kbay wirt bhalten, 
rer, ſchaben, Lieb letzend in nicht, 
it deiner jeel ewig gehalten. 
Eine weltihe Parodie bei 3. de Bento, Newe 
Münden 1550, Rr. 30: 
Ber dech das ellend bawen wil, 
Der mad ſich auf und kart und ſpil 
und zech mit ſchönen frawen! 
hat er fein gelt im fedel mehr, 
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beihähen zu Piggoga, In der wyß wie das Paffier Lieb (fl. BI. o. D. 
u. 5. kl. 80 inkeinem Liederbuche der Zürcher Bibliothek). 
Schluß der Strophe 12: 
darumb fpartend ir wol den aten 
und fungend Sanct Jacobs lied. 

(Bol. Rochholz 372. 379. Grüneifend Nicl. Manuel 403, nad 
meiner Mittheilung. Manuel, der Verfaſſer des Lieds, emfiehlt ven 
Landsknechten, die er als fliehende bezeichnet, :ftatt ihrer Spottlieber 
. gegen die Schweizer, das Bettellien der Jacobsbrüder zu fingen. Die 
Schlacht bei Bicocca fällt in das Jahr 1522. [Gödeke, Grundriß 
©. 255. 256. NR. von Lilieneron, Die biftoriihen Volkslieder der 
Deutichen III, Leipzig 1867. 8%. ©. 403 bis 409. 9.)). 

Franzöſiſches Pilgerlied von St. Jacob in: Les chansons nou- 
uellement assemblees u. f. w. 1538, Bl. 126. 

Über die Sacoböftraße fieh Turpin €. 1 (ed. Sebast. Ciampi, 
Florent. 1822, S. 2 bi? 5). _ %. Grimm, Irmenſtraße und Irmen⸗ 
fäule, Wien 1815, ©. 16 bis 19. %. H. von der Hagen, Irmin 
u. ſ. w. Breslau 1817, ©. 38 bis 41. 

In Hormayrs Taſchenbuch für vaterländifche Geichichte, Jahrgang 
1837, ©. 168 ff. ift von einem 1520 bei Jobſt Gutfnecht zu Nürn⸗ 
berg erichienenen Büchlein: „Die Straß zu fant Jacob in marbeyt 
gantz erfaren” Nachricht gegeben und aus der Vorrede Nachitehenves 
mitgetheilt: „Sch Herrmann Kunig von Bache mit der gott3 Hilf will 
machen ein kleines büchlein, das fol ſant Jacobs ftraß genannt 
fein; darinn will ich leren fteg und weg, und wie fein ein ieber 
Sacob3 bruder wol pfleg mit trinten und auch mit eſſen, und ich will 
darin nit vergefien mancdherlei bosheit, die die kappaunen treiben, 
davon wil ich hübfche leer fchreiben.” (Die „kappaunen“ erflären ſich 
aus dem Vocabularius zum Liber Vagatorum: „Kafpim, Jacobs 
brüber.”) In der Wegmweifung für die Pilger Tommen vor: „Sancte 
Spiritus,” „das Armer Jacken landt,“ „Salvatera,“ „Burges,” „Berg 
Allefaber,“ und als Merkwürdigkeit in Burgos wirb genannt: „bie feul, 
daran man ben fpitelmeifter erſchoßen hat, der vierthalbhundert brüber 
vergeben bat.” Weitere hier beigebradhte Notizen find: „Im Jahre 
1430 pilgerte Jobſt Keller, Bürger zu Augsburg, in Folge eines in 
großer Lebensgefahr gethanen Gelübdes nah ©. Jago de Compoftella, 
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ohne jelbes finden zu Fönnen. Drei Jahre darauf machte er bieje Wall: 
fabrt zum anderten Male, gieng aber babei jo oft irre, daß er erit am 
Ende bes fünften Monats das Ziel feiner Reife erreichte.“ 
Hentih Schreiber, Das Theater zu Freiburg u. ſ. w. Freiburg 
i. Br. 1837, ©. 12 f.: „Biöweilen nahmen auch ganze Schaaren von 
Fremden, fingenb und fpielend, durd die Stadt ihren Durchzug; fo im 
14ten Jahrhundert die Geifler, im 16ten und 17ten Jahrhundert bie 
ſtets twieberlehrenben Yalobabrüber !. | 
B. Anshelms Berner:Ehronif, Bb. VI, Bern 1833, ©. 8, 
zum Jahr 1523: 
„Einer Stadt Bern ernüwerte Ordnung wider etliche Misweſen. 
Zu Bern, and nad) gemeiner Eidgeuoſſen Abſcheid, ward in Stadt mb 
Land mit gefeiter Buß verboten Gottesläftern, Zutrinten und Dolcentragen. 
em geboten, dir Lands⸗, Kriegs» und Falobsbetiler, Hufierer, Heiden, 
febmd Feldichen und derglychen Tür hinweg ze wyſen, fie mit behuſen, be 
berbergen, no Unterichlouf geben.“ 
Wernher vom Niederrhein 33, 12: 
du fait zu jente Jacobe varin 
mit dinit ſchirpen mmbe mit dime flane 
unde vort zume heligin grave. 
Laßbergs Schwabenſpiegel 77, Anm. v. 89 bis 92. 99 bis 103. 
(wg. XXXVIII. 32.) 
[Schriften Il. S. 447. 448. Pamphilus Gengenbach, berau: 
gegeben von Karl Götele, Hanover 1556. 8. ©. 630 ff. $.] 


Sanct Alidhaels Lied. 


304) Handicriftliches Liederbuch aus dem löten Jahrhundert in 
der ron Wülinen Bibliotbef zu Bern ©. 15. 

Str. 1, 3. 4: zu: drei vgl Stalders Dialelt. 31. Str. 2, 3.2: gefundt 
‚part. przet. von jünden), gejüntigt, verjhuldet; (Gesta Roman. 64 (Gregor.): 
Egv vero peregrinabo donec a domino peccata nostra sint dimissa u. |. w. 

1Stadriſche Ratbäbücher von freiburg im Breidgau 6 April 1565: „Der Jafobs - Brüder 
bald, io dauñg alder fommen, durch die Stadt fingen und beten, ift ertannt: von Jeden 
Treue zu nehmen, dab er in Jabresfriit nitr Eier geweſen, und welder ſolche Treue geben 


ur demielden su erlanben, durch die Stadt zu fingen und weiter nicht. Welcher aber folde 
Irene nızt geben Inn, benielben hinweg zu weiſen und nidt fingen noch beten zu laflen.” 
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per xvj miliaria in mari navigabant, ad quandam rupem pervenit u. f. w. 
Vita S. Brandani, ed. Jubinal, ©. 43 bis 48. Sn. Edd. 84 u.). Str. 5, 
8. 8: im, vffrüfft. Str. 6, 3. 2: ubel. 

Bezeichnungen der fprechenden Perjonen find am Rande beigejegt, 
bei Strophe 1 und 7: Bilger, bei Strophe 3: Mich. 

Strophe 1 bis 8 find ohne Zweifel Überrefte eines alten Wallfahrt: 
liedes. Diefelben find jedoch zur Faſſung einer reformatorischen Parodie 
tauglich befunden worden und zwar ift nad Strophe 6 dem Erzengel 
(mit der Randbezeihnung: Mich.) Folgendes in den Mund gelegt: 

7 Es ift ein böfer pfaffe, 
der das felb hat gethon. 
ach rider Chrift von Himel, 
nun fi das jomer an! 

8 €3 flat gar vil gefchriben 
in der Sibilfen buodh, 
man fol die pfaffen ftraffen 
um iren übermuct. 

9 Sy triben große hochfart, 
darzuo vil übermnot, 
ouch fy den armen freffen 
irn ſchweiß und oud ir blut. 


10 Sy thuond den armen frefien 
den win und aud das brot. 
da laß di, herr, erbarmen 
dur dinen bitren tod! 
11 Ich furdht falſche propheten, 
die feien uns nit hold, 
der arm der muoß in geben 
das filber und das gold. 
12 Ich fürcht, der Endchriſt fei lommen, 
es ficht im eben glich, 
bbäpft wöln, das wir ſöln glauben, 
ſy feien got gelich. 
13 Ein eins meß hand fy gmeffen, 
verfanfents um das gelt, 
damit tbuond fy verfüren 
die Ehriften in der welt. 


auch lebendig und tod. 
16 Ghrifus iR in dem himel, 
zit in der pfaffen band; 
wie wir fpredien im glauben, 
da iſt er uns erlant. 
11 Ih kan nit anderfi finden, 
dann dmeſs die leftre got; 
wer aber got wöl dienen, 
der balt die zehen bot! 
jener nah Strophe 8 des Textes jpricht Michael 
MD Tifünd mag niemant vergeben, 
dann Der einige got; 
das jöllen ir mir glauben, 
für war, es if fein fpot. 
21 Tu gaft wol zuo dem priefler, 
das er dich abſolvier; 
vor got mag ers nit gmwären, 
er nimpt wol Sgelt von bir. 
22 Wenn got vergibt die funde, 
ja madt luter und rein. 
ach rider Chriſt von himel, 
nun hilf uns wider beim! 
23 Got hat uns alle gefchaffen, 
wir fehen alle gleich, 





319 


Auch in Str. 7, 3. 4 mag ftatt „ler“ ein andres Wort geftanden 
fein (dine eer? vgl. Walther (achmanns 2te Ausgabe) 113, 13 f.: „bag 
er finget iuwer ere und merbefeit”). 

Sn der Handſchrift ift dem ganzen Liebe folgende (ſchon von Rod 
holz 306 ausgehobene) Bemerkung vorgefett: 

„Difes lied ift abgichriben von einer burgerin von Chur, die hats vor 
40 Zaren gelernet zuo Bizers von der alten Etofflin, die hats ouch mer dann 
vor 40 Jaren glernet.” 

Und am Rande fteht: „Her H.“ 

Die achtzigjährige Überlieferung durch alte Frauen bezieht ſich doch 
wohl nur auf die urfprünglide MWallfahrtlitanei, wogegen die Rand: 
Schrift den Verfafler des Liedes in feiner jetzigen, parodiſchen Geftalt 
anzeigt. Auch bei andern Stüden des Liederbuchs find die Namen oder 
Namensbuchſtaben der Dichter angemerft. 

Subinal, Nouveau recueil Il, 02: De Martin Hapart. Maßmann, 
Weilobrunner Gebet S. 52, 2. 100 ff. 

Bon Faldenftein, Hiftorie von Erfurth I, 513: 

„Auno 1514 ließ der Rath zu Erfurth 5 Gefellen richten, die fih vor 
Michaels- Brüder ausgaben, in der That aber Kaften- Brüder geweien. Gie 
wurden mit einem Pannier gefangen, damit fie im Lande herum zogen, wie vor- 
zeiten die Jacobs⸗ Brüder jungen.” 

Förftemann, die hriftlichen Geiflergefellfchaften, Halle 1828, ©. 240, 
Anm.: „Rad Mont Saint Michel an den Küften der Normandie wall: 
fahrteten im 15ten Jahrhunderte zu zwei verichiedenen Malen Taufende 
von acht» bis zwmölfjährigen Knaben.“ 

Aventin ©. 424. 

(Jacobus de Voragine) Legende sanctorum, 1483, exl: De 
sancto Michaele. Die erite Erſcheinung und Anſiedlung des Erzengels 
auf dem Berge Garganus wird erzählt und dann fortgefahren: 

„Secunda apparitio est, qu& circa annum domini decx accidisse de- 
scribitur. Nam in loco, qui Tumba dicitur, juxta mare sex milibus ab urbe 
abryacensi Michael episcopo pr&dicte civitatis apparuit, jubens ut in pre- 
dieto loco ecclesiam construeret et sicut fit in monte Gargano ita et ibi 
in memoriam sancti Michaelis archangeli celebraret n. |. w. Edificata igitur 
ibidem ecclesia, de monte Gargano partem pallii, quod sanctus Michael 
super altare posuit, et partem marmoris, super quo stetit, ad suam ecclesiam 
detulerunt. Cum vero ibidem aquæ penuriam paterentur, monitu angeli 





Suies Eier a monat beie eglise, 
Ser en mervilleuse guise. 

Ve a wUEAgDE Het en m 
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Se sont le jor forment haste 

IA pelerin qui i alerent, 

Qui por le messe se hasterent, 

Si sont el point del flot venu. 

Es vos la mer(e) qui acouru, 

Et cil se resont mis an cours, 

Car ni voient autre secours. 

Une feme i avoit enchainte u. ſ. w. 

[Die altfranzöfiihe Erzählung hat Uhland bekanntlich mit ver 
Bezeichnung „Legende“ in feine Gedichte aufgenommen. Er fchreibt 
darüber aus Tübingen am 27 Merz 1811 an J. Kerner: „Ihre [ber 
Begende] Bebeutung ift bloß die, daß die Tobtgeglaubte mit doppelten 
Leben aus den Wellen herbortritt.” Über den Mont Saint Michel 
verweiſe ich auf folgende Schriften: Histoire pittoresque du Mont- 
Seint-Michel, et de Tombelene, par Maximilien Raout [M, Letellier] ; 
orn e de quatorze gravures & l'eau forte, par Boisselat, et suivie 
d’un fragment inedit sur Tombelene, extrait du Roman du Brut, 
trauscrit et annot£ par Leroux de Lincy, Pari® 1834. 8. Histoire 
du Mont-Saint-Michel et de l’ancien dioc&se d’Avranches, par 
l’abb& Desroches, 1838, 2 Bände 8. nebſt einem Atlas in Querquart. 
Man vergleihe au C. %. von Stälin, Wirtembergifche Geſchichte III, 
©. 748. 9.] 


Kloferlieder. 


(326) Pergament: Handfchrift der Univerfitätsbibliothel zu Baſel, 
B. XI. V, BL. 2. (Daraus befannt gemacht durch Wadernagel in den 
altdeutſchen Blättern II, 126 f. und im beutjchen Leſebuch, 2te Aus: 
gabe, 894.) 14te8 Jahrhundert. 

Str. 1, 3.1: iorlonc, järlarnc (per annum, hoo anno, d. Gramm. IIL, 99). 
8. 6: gihet. Str. 2, 3. 1: lande 8.4: nint. 8. 6: vi. Str. 3, B. 4: 
phliget. 8. 5: de. 3. 7: wie: af ſus, mage. 3. 8: ire, 

(327) Aus Docens handſchriftlichem Nachlaß auf der Münchner 
Bibliothelt (Mess. Doc. C. 48. a.), mitgetheilt von Maßmann. Docen 
fand dieſes Lied, faft unlesbar, auf dem letten Blatt einer alten Hand- 
ſchrift; er ſetzt deſſen Urjprung in das 13te Jahrhundert, nach Baiern 
ober Oſterreich. 

Nhland, Schriften. IV. 2 
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Par. grant druerie. 
En poi d’ore oi 
Une vois serie 
Lonc un vert bouset, 
Pres d’une abiete: 

„Je sens les dous maus 
„Leiz ma ceinturete; 
„Malois soit de Deu, 
„Qui me fist nonnete! 


„Qui none me fist, 

„Jhesus le maldie! 

„Je di trop envis 

„Vespres ne complies; 
„J'’aimasse trop miels 
„Meneir boine vie 

„Que fust sans deduis, 

„Et amerousete, 

„Je sens les dous maus, etc. 
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„Celi mandersi 

„A cui sui amie, 

„Qu’il me vaigne querre 
„En ceste abaie; 
„Sirons & Paris 
„Meneir boine vie, 

„Car il est jolis, 

„Et je sui jonete. 

„Je sens, etc.“ 


Quant ses amis ot 

La parole oie, 

De joie tressaut, 

Li cuers li fremie; 

Si vint & la porte 

De celle [abaie], 

Si en getoit fors 

Sa douce amiete. 

„Je sens les dous maus 
„Leiz ma ceinturete; 
„Malois soit de Deu, 
„Qui me fist nonette!“] 


(329) Elwert, ungedrudte Refte alten Gefangs, Gießen und Mar- 
burg 1784, S. 17: „Ein alt teutiches Nonnenlied.” Vgl. Monatjchrift 
von und für Sclefien, 1829, Bb. J, ©. 547. 

Auch im Frankfurter Liederbuch von 1584, Nr. 109, ftebt „Ein 
Klaglied einer jungen Klofter Jungfrawen.“ 

Arwidsfon, Svenska fornf. II, 223 f. 

Lied im Anzeiger 1835, Sp. 453 f.: „Wol uf, mir mellind 
jagen“ u. |. w. Str. 7 ff. (Sp. 454): 


„der mir min lieb verwifet hat, 
von dem ich das nün bon, 
der mils fin lieb verliefen 
und nimer kains erliefen! 
daz wunfch im aber ich.“ 


er nam fi bi der hende, 
bi ir fchnewifen hand, 


er fürt fi über Mine 

in ain Höfterline: 
nun ferna, töchterlin!“ 

„ih wais mit, was ich lernen 
unb ich gelernet bon, 

ich find in minem buodhe, 

und guot gejellen wil ich ſuechen, 
den ich verloren bon.” 


Todtengefang. 


(357) FI. Bl. „Das Lüfländifche Tobten Geſang. Warbafftige 
Beitug, wie zu Nofiden in Liffland Tobten Aufferftanden, inn einer 
zerftörten Kirchen, Geiftliche Lieder vnnd Lobgefang gefungen, Auch was 
fie von ber Zufunfft deß Herrn für Anttwort geben haben. Duck 
Herman Wartman, Burggraff, den 19 May, 1584 auf Gebharien 
von Nalten Mund nachgeſchriben, Wie eö auch der Hertog auf Chur: 
fand, durch eine Poſt bat erkundigen lafien, und alſo erfunden. Ju 
Singen aufßgefegt, im Ton dei Letften Stündlins Niclaß Hermans. 

Bambergifche Zeitung. Wie dafelb ein Ber, Löw, Küriffer, und 
Geiftlihe Perfon, am Pfingftabendt, diß 1584 Jahre, Schrödlic ift 
gefehen tworden. Zu Eingen, inn ber verblihenen Sonnen Ton.“ 

Str. 2, 3. 4: Einn 3.7: biß. Str. 4, 8. 1: das (auch weiterhin). 
Str. 5, 3. 1: Zit (auch weiterhin). Str. 6, 3. 3: hilfft, auf. 3. 4: vñs. 
3. 6: Gleichsfahls. Er. 7, 3. 6: gfragt. Str. 8, 8.1.5: deß. Str. 10. 
3. 1 Etr. 11, 3. 5): vbel. 3. 2: jr. Str. 11, 3. 7: boßbeit. 

Dasfelbe Wunder ijt auf einem breiten Foliobogen, obne Drudort 
und Jahr, in großem Holzichnitt dargeftellt und in Reimpaaren erzäblı: 

„Newe zeyttung auß Lyfland, Wie alda [in] einer vom Moßtomitter ver: 
wüſten Kirchen, ein Mufica von Menſchen ftinien und Inftrumenten, von drevſſig 
Newlicher zeyt Geſtorbnen perjonen gehört worden, wie ſy verſchwunden, vn 
hernach vnter der Erden gefungen den Lobgeſang der Engel Eſaie 6. den 46. Pſalm: 
Ein vefte Burg ift onfer Gott, u. |. w. Item, Allen Gott in der höh ſer 
Ehr, u. f. w. tem, wer Gott nicht mit vns diſe zeyt, u. |. m.“ 

Anfang: 

Als man taufend fünfhundert zelt 
Und vier und achtzig auch vermelt, 
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Hat fi in Lyfland zugetragen 

Ein Wunderding, davon zu fagen. 
Es ift ein Schloß dort wol erlant, 
Iſt Roſoden vom Voll genant, 

Sn obern Däntzſchen ift gelegen; 

Ein Kirchen ift da underwegen, 

Der Mofcomitter die zerftört u. |. w. 

Ähnliche Sagen: 

Annal. Saxo ad ann. 929 bei Eccard B. I. (Mones Anzeiger 1839, 
Sp. 199.) 

Niederländiſche Handſchrift der Stuttgarter Bibliothek, Ms. Poet, 
et Phil. fol. Nr. 22 (ex Biblioth. Comberg.), Bl. 232 b bis 233 d: 

Ban eere vraumen die niet noode 
Bygilyen feide over doode. 

(Bl. Kausler, Reimchronik von Flandern XLIII. Mone, Überficht 
der niederländiſchen Vollslitteratur S. 126, Nr. 105: „Nah Maßmanns 
Bemerlung aus dem Fabliau du chevalier, qui aimoit une dame 
entlebnt. Noquefort, Glossaire de la langue romane II, 774.” ft 
diefe altfranzöfiiche Erzählung diefelbe, melde bei Barbazan, ed. 
Meon, II, 347 abgebrudt ift, wie venn auch die Bezeichnung bes 
Manufcripts zutrifft, fo gehört fie nicht bieher.) 

Thiele, Danste Follefagn IV, 29 f.: „Stabye Kirkegaard.“ III, 
115, XLI. 

Ausführliche Beichreibung des Fichtelberges, Leipzig 1716, 69 u., f. 
Grimm, deutiche Sagen I, 254 (aus Widmanns Höfer Chronik, vgl. 
Reimann, Vollsfefte 470, 65). Anzeiger 1838, Sp. 53, 10. 





Über das altfranzöfifche Epos. 


[89] Daß in der alten nordfranzöſiſchen Sprache ein Eyflus wahr: 
baft epilcher Gedichte fich gebilvet habe, dieſes auszuführen und zu be 
legen, ift der Gegenftand bes folgenden Verfuches. Ohne mich über den 
Begriff des Epos, welcher dabei zum Grunde gelegt ift, mit Mehrerem 
zu verbreiten, bemerfe ich fo viel, daß ich zu zeigen fuchen werde, wie 
jene Gebichte durch Darftellung einer mächtigen Helbenzeit, durch Bil: 
dung eines umfaflenden Kreiſes vaterländifcher Kunden, durch Objekti⸗ 
vität und ruhige Entfaltung, jo wie durch angemefjene Haltung des 
Stils und Beſtändigl60]keit der Versweiſe, endlich durch Beftimmung 
für den Gefang fi als ein Analogon der homerifchen Gefänge und 
des Nibelungentreifes bewähren. 

Die Mittel, welche mir für diefe Ausführung zu Gebote ftehn, 
find zwar befchräntt, denn die Zeit, welche ich den Hanbfchriften, ber 
einzigen Duelle dieſes Studiums, widmen konnte, erlaubte mir nur 
einen ſehr Fleinen Theil bes beveutenden Vorraths, der fih in ben 
Pariſer Bibliotheken befindet, näher Tennen zu lernen. Eine Skizze 
dieſer Poeſie hoffe ich aber bernoch geben zu können, wenigſtens burch 
die unvollftändige Arbeit das Verlangen nah einer vollftänbigern 
Kenntnis bei den Gleichgefinnten rege zu machen. 

Man hat zwar die Dichtungen von Karl dem Großen und feiner 
Heldengenofjenfchaft als einen der bedeutendern Fabelkreiſe ausgezeichnet, 
man bat in Deutfchland den epiichen Gehalt ded Romans von ben 
Seimonsfindern und bes ftriderifchen Gebichtes, welche beide auf fran- 
zöftfchen Urfprung deuten, anerlannt und felbft die Franzofen haben 
ihre alten Romane als das Epos der Zeit gelten lafien, fo gut ober 
fchlecht fie es geben tonnte 1, aber nach ihrem wahren Umfang [61] und 


1 £egrand, Fabliaux ou Contes u. |. w. (Paris 1781. 5 Bände. 12.) 
pr&face: „Ce n'est pas au reste que je pr&tende attacher un grand prix & un 
genre de eomposition, qu’heureusement pour nous de meilleurs ourrages 
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Sufammenbang und nad ihrer urſprünglichen Geftalt find biefe Ge 
dichte noch leineswegs bezeichnet worben und bie in Franlreich gang 
baren Begriffe von der Epopöe haben bie vechte Würdigung berfelben 
nicht zugelafien. 

Die naiven und witzigen Gontes und Kabliaur, ber allegoriſche 
Roman bon der Noje, die galanten und abenteuervollen Erzäblungen 
von ber Zafelrunde fagten dem modernen Sinne beifer zu, als be 
einfache und ftrenge Stil der epiſchen Gedichte, und, es läßt ſich nun 
benlen, welche Zweige der alifranzöfifchen Poeſie durch Abdrüde, Aus 
jüge unb Übertragungen in die neuere Sprache vorzugsweiſe befannt 
gemadt wurden. So fam es auch, daß die Überfichten der altfran 
of ſchen erzäßlenden Poeſie ſich gewöhnlich damit begnügen, zuerft bie 
Eontes und Fabliaur von [62] ben größern Nomanen abzuſondern, fo- 
dann bei den lehtern Nomane von Karl dem Großen, von der Tafel 
runde, von Alegander u. ſ. w. zu unterjcheiden. Die weſentlichſte Unter: 
ſcheidung aber wäre: epiſcher Gejang und bloße Erzählung. | 

Es gehört zwar nur eben für eine Überficht der geſamnten altfran- 
zöfijchen erzäblenden Poeſie, dieſe Abtheilung nah allen Seiten durchu 
führen, fie wirb jedoch auch im Folgenden fo weit berüdfichtigt werben, 
als jie zu jchärferer Begrenzung des Epos jelbft dienlich ſcheint. 

Die Gedichte nun, melde fih um Karln den Großen und feine 
Genofienfchaft, als ihren Mittelpunft, bewegen, bilden denjenigen epijchen 
Cyklus, welcher bier näher bezeichnet werden fol. Zu diefem Zimede 
werde ich zuerjt einen allgemeinen Umriß dieſes Fabelkreiſes nach feinem 
Umfang und Zufammenbang geben, fodann die dazu gehörigen einzel: 
nen Gedichte namhaft machen, welche mir näher oder entfernter befannt 
find. Nachdem hierdurch der Etoff gegeben ift, jo wird von den Berk 
arten, dem Etil und dem mufifalifhen Vortrag diefer Poeficen ge 
bandelt werden. Hierauf follen Bemerkungen über die Gefchichte bes 
Gedichtfreifes folgen und endlich feine Beziehungen zu einigen andern 
Tsabelfreifen berührt werden. Der Geift, das innere Leben ver Ge 
[63 Jdichte wird nicht in einen beſondern Abjchnitt gefaßt, aber bei ven 


ont aneanti. Je sais d’autant mieux l’apprecier, que j'en ai lu un grand 
nombre; mais enſin c’etait une production de longue haleine, c'etait 
l'epopee du tems; encore une fois on ne connaissait rien de mieux.“ 
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andern Erörterungen immer darauf hingebeutet werden, und bie an- 
gehängten Überfegungen und Auszüge aus einem dieſer epifchen Ge: 
dichte mögen überhaupt Manches zur Anfchauung bringen, was ſich 
der Beſchreibung entzog. 

Der Umfang unſres Fabelkreiſes iſt nach den allgemeinſten Um, 
riffen folgender: 

Nachdem Karl, in früher Jugend dur die Ränke feiner Stief⸗ 
brüder von ſeinem Erbe verſtoßen, ſich den väterlichen Thron wieder 
erkämpft bat, muß er ſich in Kriegen mit Auswärtigen und mit wider⸗ 
fpenftigen Bajallen zwölf Genofjen durch Etreit gewinnen, die ihm 
nunmehr als geharnifchte Apoftel zur Seite ftehn, um mit ihm bie 
Sache Gottes zu führen. Sie ziehen zum heiligen Grabe und durch 
eine @lorie, die im Tempel über ihren Häuptern erjcheint, werden fie 
als Streiter Gottes anerfannt und geweiht. Als ſolche kämpfen fie in 
vielfachen Feldzügen gegen die heidniſchen Sachſen und gegen die Un: 
gläubigen in Spanien, bis fie endlich nad) vielen wunderreichen Thaten 
und Schickſalen, durch den Judas Ganelon verrathen, im Thale Ron: 
ceval gemeinfamen Helden: und Märtyrertod erleiven. Karl felbjt und 
einige aus der Zahl bleiben zwar am Leben, aber nur um jene zu 
[64]rächen, zu verberrlihen und zeitlebens zu betrauern. 

Dieb ift der lehte Kern des Epos. Aber in auf: und abfteigender 
Linie, fo wie in Nebenzweigen, ſchließen fid) noch viele andere frän: 
fifche Helden an. 

Den Zufammenhang der einzelnen Dichtungen aber bilden folgende 
Momente: der alterthümliche Heldengeift, nicht fo riefenhaft, wie in 
unfern deutſchen Heldenliedern, zumeilen fchon der Galanterie zugeneigt 
und mit gebildeterem Ritterthum verfeßt, aber voll heroifcher Freudig⸗ 
keit; religiöfer Nimbus; die durchgehende Charafteriftif der bedeutendſten 
Helden: Karla ruhige, zumeilen ftarre, mehr leitende, als felbftthätige 
Größe, des Herzogs Naimes von Baiern bedächtiges Alter und weiſer 
Rath, der achilleifhe Roland und feine innige Waffenbrüberfchaft mit 
Olivier, Ganelons Falſchheit und Tücke; endlich der Helden gemein: 
ſamer Untergang und das vorahnende Hindeuten darauf in den meiſten 
Gedichten, welche noch die früheren Abenteuer darſtellen; in Hinſicht 
auf das Außere aber die Gleichförmigkeit des Stils und beſtimmte 
epifche Versarten. | 


Beom zun nad den cinzelnen Gedichten gefragt wird, in toelden 
birfe Heldengricichte dargeftellt jei, fo fann auch eine unvolftändige 
[65] Acantuis derjelben dennoch zu der Hoffnung beredtigen, daß fid 
Für jedem brbeutenderen Moment von dem in bie Poeſie erhobenen Leben 

Als Verfus, Die Begebenbriten Karls des Großen im ein Ganzes 
zu bringen, if der Roman dei Girart d'Amiens, in brei Bädern, 
namhaft ;u modem 

Er Infintet fh im ber Hanbichrift Nr. 7188 !, als Folge eincı 
Gerichte) mon Atenss le Roi, de Berie aus grans pies ?, 

Das juicgt genannte Gericht if, mie ber Noman des Girart, in 
der dicjen Ditiungen gewöhnlichen Vertart ber Alerandriner, welche 
unl6äjten mäber beihrieben werden wird, abgefaßt. Es emtbält bie 
Geibähte der Mutter Karls des Großen, die Berfolgungen, welche 


I Dir eee weitern Belag amgefährten Nummern beziehen ſich immer auf 
Sen Matalog ber kaiterfichen Bibliethek zu Parız. 

⁊ Über diehe beiden Gedichte und deren Verfaſſer vgl. Roguefort im ber 
Table alpkatetigue des noms des auteurs n. ſ. w. hinter feinem vortrefflichen 
Gossaire de ja sangue Romane ‚2 Zinte Paris 1808. 8.) s. v. Adenez 
x» Roi Gm Arszug des Gedichtes ren 2erta fieht in der Bibliothèque 
un:verseiie de Romans Avril 1777. Vol. I. [Über den Roman de Charie 
magne 2 Giratd d'Amiens vgl. man Guften Paris, Histoire poetique de 
Chariemagne €. U. N. a Sommaire du Charlemagne de Girard 
dAmiens giet Paris ebend. S. 471 bis 482. Dan ſehe ferner Leon Gautier, 


taflany tieet noch nicht beramdgegebenen Wertes jet Paris zwiſchen die 
Jahre 1255 Fre 1514, Gautier in die erfien Jahre des 14ten Jahrhunderts. 
Über ten Roman de Berte aus grans pies vgl man P. Paris in ber 
Histoire Htteraire de la France XX. Paris 1842. 4. E. 701 bis 706. 
5. Zei, Über die nemehen Leitungen S. 37 bis 73. Grüße, Die großen 
Eagenfreie Des Mittelalters S. 289. 290. ©. Paris a.a. O. S. 223 bis 2%. 
Gautier va. C. S. 7 bis 27. Ausgabe: Li romans de Berte aus grars 
pies, precelde d’une dissertation sur les romans des douze pairs, par 
M. Paulin Paris Raris 1832. 8, gl daräber U. v. Keller in: Jahrbücher 
der Gegenwart. Etuttgart 1843. 4. Nr. 22 bis 24. Gine nene Ausgabe hat 
G. Paris in Ansfcht gefellt. H) 
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fie durch eine flatt ihrer untergefchobene Dienerin zu erleiben bat, 
und ihre enbliche Wiebereinfegung. Die Darftellung tft zwar gebehnt, 
abes vecht altertbümlih, naiv und rührend, fie nähert fich dem 
Idylliſchen. | 

Der Roman bed Girart von Amiens, melcher übrigens auf hiſto⸗ 
riſche Glaubwürdigkeit Anſpruch macht, erzählt im erften Buche die Ber 
folgungen, melde Karl durch die Baftarde der Pfeuboberta in feiner 
Kindheit erfährt, wie ihn einige der fränkischen Eveln nad Spanien 
flüdften, wo er, unerlannt, im Dienfte eines faracenischen Königs bie 
exften jugendlichen Helbenthaten übt, vie Tochter desſelben, Galiena, 
liebt und nad Wiebereroberung feines väterlichen Erbes ſich mit ihr 
vermäblt. Das zmeite Buch begreift die ſächſiſchen und ſlaviſchen Kriege; 
das dritte und legte die fpätern Kriege in Spanien und ben Unter: 
gang ber Helden, übereinitimmend mit Turpin. 

Nur ftellenweife hat viefer Roman epifches Leben. Das erfte Bud) 
macht die Auffindung älterer Gedichte von Karla Jugendjahren wün⸗ 
fchenswertb. Eine fchöne Epifove aus Rolands Kinvheit enthält das 
zweite Buch, wie überhaupt die fränkiſchen Gedichte mit befondrer 
Lie[67]be bei den erften Proben ihrer Helden verweilen 1. 

Noch giebt es fpätere, das fabelbafte Leben Karla umfaflende 
Shriften in Profa, welche durch Auflöfung und Compilation der älte 
ren Gedichte entftanden ?. 


1 So erzählt au das Gedicht von Berta im Anfange den Kampf Pipins 
mit dem Löwen und bei einem jugendlichen Nitterftlide Karls gegen die Sara- 
cenen wird in Girarts Roman bemerkt, er habe ſich wohl als der Sohn deſſen 
erprobt, der in früher Jugend ſchon den Löwen erlegt. Ein Roman de l'en- 
fance d’Ogier le Danois, gleichfall8 von Adenés, wird von Roquefort a. a. O. 
genannt. [Über Les enfances Ogier von Adenet vgl. man Histoire littersire 
de la France XX, ©. 688 bis 701. XXII. Parts 1852. 4. ©. 643. 644. 
8. U Huber in der Neuen jenaifchen Titteraturzeitung 1844, Ar. 100, ©. 397. 
2. Gautier II, S. 45 bis 56. 9.] 

2 Bon diefer Art find die beiden von Dippoldt (Leben Kaifer Karls des 
Großen. Tübingen 1810. 8. Beilage D: Poeſieen und Sagen von Karl dem 
Großen, S. 255 bis 262) beſchriebenen Handfchriften; ferner ein Bollgroman: 
Les conquestes du grand Charlemagne etc. avec les faits et gestes des 
douze Pairs de France et du grand Fierabras ete. à Troyes. 1736. 
Er if in drei Bücher abgetbeilt. Das erfte handelt zuvörderſt von einigen 


(68) Was nun aber diejenigen Gedichte betrifft, welche ſich af 
befondee Theile diefer Heldengeichichte concentrieren, jo ſind es vorzüg- 
lich folgende zwei, auf welche ſich meine Überzeugung von ber Vortuf 
Tichleit des fränkiichen Epos gründet: der Noman von Viane unb bai 
Bad ton ten vier Sohnen Aimons. Beide beziehen fich auf bie Kämpfe 
Karls mit feinen Vaſallen. 

Der Roman von Biane bildet zwar allerdings für fich ein ſchöntt 
Ganzes, er ift ober doc wieder nur organiſches Fragment eines großen 
GBejledhtögedichtes, das fih, wie es ſcheint, durch fieben Abtheilungen 
binburägicht und von Generation zu Generation fortichreitet i, 


fräßern fränfihen Rönigen und fodann kürzlich von dem Zuge Karls in das 
heilige Yanb; Das zweite, webei ſich ansdrüdlich auf ein altes Gedicht bezegen 
wird, iM Das amsfübrlihfte und der Kern des Buchs, es befchreibt bie früheren 
Übentener in Epamien mit Fierabras; das dritte berichtet der Testen Arieg 
in Spanien, fibereimfimmend mit Turpin. Ültere Drude von 1505 u ft. 
umter ähnlichem Zitel find wahrſcheinlich dasjelbe Buch im echterer Meſtali. 
(Sal. & Gaztier II, ©. 307. 308. H.] Auch die in ber Bibliotbel ber 
Komanı (von Reichardt) Bd, IV mad) der franzöfifchen Bibliothöque univer- 
«elle de Romans im Auszug gegebenen Gedichte dürfen Bier nicht unberührt 
biriben. 

I Das Ganze findet ſich beifammen in der ſchönen Handſchrift Nr. 753. 
Roquefert, Table alphabetique s. v. Bertrans Clerc, führt diefes Manufcript 
nicht an. Ta er bei Tem Roman de Vienne der demfelben folgenden Gedichte 
feine Erwähnung tbut, vielmebr s. v. Adenez le Roi mehrere Stüde auf 
zabir, welche cbne Zweifel zu denjenigen gehören, die in dem gedachten Manu- 
jeript ten ;sertgang des Roman de Vienne bilden, fo vermutbe ich, daß in 
den ven ibm gebraudten Handidriften der Roman de Vienne einzeln ge 
ſtanden. So verbält es ſich wenigftens mit dem ziemlich verwirrten Manuſcript 
Nr. 74983, welches ich gleichfalls eingejehben habe. In dem von mir ge 
braudten Ceder Ar. 1555 iſt der Inhalt ſämmtlicher Abtbeilungen von nenerer 
Hand folgendermaßen angegeben: 1. Roman de Girart de Viane, 2. Roman 
d’Aimery de Narbonne. 3. Roman de Guillaume d’Orange et de ses freres. 
4. Roman du couronnement de Louis par son pere Charlemagne. 5. Ro- 
man des enfans d’Aimeryv de Narbonne (plusieurs branches). 6. Roman 
de Vivien et de Garin d Anseaume, son pere. 7. Roman de Guillaume, 
le marquis au-court-nes, et ses differentes branches. Der Coder ift in Han 
Folie, auf Fergament, mit einigen Bildern, hinten defelt, wahrſcheinlich aus 
dem 13ten Jabrhundert. Die erfte Abtbeilung, der Roman von Piane, nimmt 
40 Blätter in doppelten Columnen ein. Die übrigen Abtbeilungen zu leſen, 
reichte meine Zeit nicht hin, und ich kann daher nicht beurtheilen, ob und wie 
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[69] Im Eingang bezieht fich der Dichter, welcher fi) Bertrans 
nennt (Un gentil clerc qui ceste chanson fist), auf ein altes Bud 
in der Abtei von St. Denis, [70] worin er Belehrung über die 


weit Verſchiedenheit der Berfafler ftatt finde. Mit dem dritten Abfchnitt ändert 
fih die Bersart, von der noch die Rede fein wird, dahin, daß der furze 
Abfall zu Ende jeder Reimfolge aufhört. Unter diefen Gedichten befindet fich 
wahrſcheinlich das Original des altdeutichen Wilhelm von Oranfe. Der Roman 
de Garin de Montglaive (f. Roquefort, Table alphabetique a. v. Garin 
de Montglaive) ift wohl gleichfall8 mit den Roman von Biane verwandt. 
[Die einzelnen Abtheilungen der Chanson de Guillaume au court nez 
find genauer folgende: a Garin de Montglane. 5 Girart de Viane. c Aimeri 
de Narbonne. d Les enfances Guillaume. e Le couronnement du roi Looys. 
f Le charroi de Nismes. g La prise d’Orange. h Beure de Comarchis. 
i Guibert d’Andrenas. ? La mort d’Aimeri de Narbonne. l Les enfances 
Vivien. m La chevalerie Vivien und La bataille d’Aleschane, n Le moniage 
Guillaume. o Rainonart. p Bataille de Loquifer. q Le moniage Rainouart. 
r Renier. 3 Foulque,de Candie. Bgl. P. Paris in der Histoire litteraire 
de la France XXI, ©. 435 bis 551. Guillaume d’Orange. Chansons de 
gesto des Xle et XIIe siecles, publiees pour la premiere fois par M. W. 
J. A. Jonckbloet. 1. 1I. La Haye 1854. 8, Guillaume d’Orange, le marquis 
au court nez. Chanson de geste du XIIe siecle. Mise en nouveau langage 
par le Dr. W. J. A. Jonckbloet. Amſterdam 1867. &. 2. Gautier III. H.] Derlei 
Gedichte, die einen ganzen Stamm nad) feinen verfchiedenen Generationen verherr- 
lichen, ſcheinen in der altfranzöfifchen Poefie nicht ungewöhnlich zu fein. So die 
zufammenhängenden Heldengedichte von Garin dem Lothringer und deſſen Sohn 
Guibert [Girbert] (f. Roguefort, Table alphabetique s. v. Garin le Loherens). 
Der Inhalt des erfteren fleigt in die Zeiten Karl Martells hinauf. Die 
Bersart iſt wie im Roman von PBiane, nur daß der kurze Abfall fehlt. 
Daß die Affonanz mit dem Neime gleich gebraucht ift, deutet auf hohes Alter. 
[La chanson des Loherains befaßt die Abtheilungen: a Hervis de Meiz. 
b Garin le Loherain und Begon de Belin. c Girbert de Metz. d Anseis, fils 
du roi Girbert. Man vergleiche darüber P. Paris in der Histoire litteraire 
de la France XXII, ©. 587 bis 643., Ch. d’Hericauft, Essai sur l’origine 
de l’&pop£e frangaise et sur son hisloire au moyen äge. Paris 1859. 8. 
S. 39 bis 41. P. Paris, Etude sur les chansons de geste et sur Garin le 
Lohersin in: Le Correspondant, Recueil periodique. Tome cinquante- 
huiti&me de la collection. Nouvelle serie, tome vingt-deuxiöme. Paris 
1863. 8 S. 721 bis 750. F. J. Mone, Unterfuhungen zur Geſchichte der 
dentihen Heldenfage. Duedlinburg und Leipzig 1836. 8. S. 192 bis 281. 
Größe, Sagentreije ©. 288. 289. Die zweite Abtheilung liegt vollftändig vor 
in den Ausgaben: Li romans de Garin le Loherain, publi6 par M. P. Paria. 
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fräntifchen Hauptgeſchlechter (gestes) gefunden habe. Das erſte un 
vormehmfte ift das bes Königs; das zweite das von Doon 1 
mächtig, reich unb tapfer, nur leider! nicht von großer Zar, a 
diefem gieng ber Verräther Guenelon hervor; das dritte ift das 
des Garin von Montglaive und aus diefem entfprangen nur ee 
und hochherzige [71] Helden. Dieſe geste till ber Dichter ven 
herrlichen. 


Die erfte Abtheilung ber Gebichtreibe nun, ber Roman von Viane, 
banbelt von bem Stammvater, von befien Söhnen Girart, Rainier u. [ m. 
und bejonbers von ber Belagerung, welche Girart burd Karln ben 
Großen in Biane (Vierne an der Rhone) erleibet, wobei Roland und 
Dlivier, jener Karls, dieſer Girarts Neffe, lämpfend ben Bund fliehen, 
ber bis an ihr Ende gebauert. . 

Statt mid; bier über den Werth biefes Gebichtes zu berbreiten, 
veriweife ich auf bie in ber Beilage gegebenen Auszüge und Über 
jegungen aus demjelben ?, 

Der deutfche Vollsroman von den Heimonsfindern ift als eine 
Dichtung von epifcher Größe und Lebendigkeit gewürbigt imorben ®. 


.- 
1.M,. Paris 1833. 1835. 8. und La mort de Garin le Loherain, po&me 
du XlIIe sidele, publi6 d’apr&s douze manuserits, par M. Ed&lestand du 
Meril. Paris 1846. 8 9.] 
1 [Daß dabei an unſer deutfches Mainz auch nicht entfernt zu denken ift, 
darüber vgl. man G. Regis im Gloſſar zu feinem Bojardo ©. 414. 415. $.] 
2 [iiber die Chanson de Girart de Viane vergl. man Histoire litteraire 
de la France XXII, ©. 448 bis 460. ©. Paris, S. 325 bis 32. 
L. Gautier II, ©. 83 bis 103. III, ©. 155 bis 175. 200 bis 212. Auszüge 
aus „Gerhard von Piane” hat nad Uhlands Abſchrift der Parifer Handidrift 
Nr. 7535 Immanuel Belfer mitgetheilt in „Der Roman von Tierabras, pro 
venzaliſch.“ Berlin 1829. 4. ©. XII bis LIU. Bgl. dazu S. 156 bis 169. 
Es fehlen diefer Ausgabe nur die erften 2600 Verſe. Bal. B. Paris in der 
Histoire litteraire de la France XXII, ©. 459. Eine vollftändige Ausgabe 
des Gedichtes hat nah derfelben Handſchrift Profper Tarbe veranftaltet unter 
dem Titel: „Le Roman de Girard de Viane par Bertrand de Bar-sur-Aube.* 
Neims 1850. 8. Tarbe hat dem Texte eine ausführlihe Inhaltsangabe der 
Dichtung vorangefhicdt. Eine folche findet fi wie in der Histoire litteraire 
und bei Gautier a. a. O. auch noch bei Francis Wey, Histoire des revo- 
lutions du langage en France, ©. 97 bis 125. $&.] 
I Beſonders durch die trefilihe Charakteriftit in Görres Volksbüchern 
©. 100 ff. 
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Das altfranzöfifche Gedicht, welches diefen Theil der Heldengefchichte 
barftellt 1, Tenne ich nicht aus eigener Einficht der Handſchrift, aber 
durch Aus[72]züge und Notizen, welche ich meinem Freunde Heren 
Profeſſor 3. Bekker aus Berlin vervanfe, bin ih von dem hoben 
Werthe desſelben genugjam überzeugt worden 2. Es tft in ber epiſchen 
Versart der Alexandriner verfaßt. Rührende Kindlichkeit und mächtiger 
Heldenſinn find darin auf die eigenſte Weiſe verbunden. Der Gang 
der Gefchichte fcheint mehr mit dem franzöfiichen, ala dem beutfchen 
Bolleroman übereinzulommen 8. 

Die Ähnlichkeit des Heldengebichts von Viane mit der Dichtung 
von den Aimonskindern, beſonders nad der Erzählung des franzöfifchen 
Volksbuchs, ift unverkennbar, wie man fich ſchon aus der Vergleichung 


® e 

i Ar. 7182: Le livre des quatre fils Aimon. Gin Foliant von mehr 
als 200 PBergamentblättern, in großer vierediger Schrift, mit vielen faubern 
Bildern. [Bgl. Renaus de Montauban oder die Haimonskinder, altfranzöfifches 
Gedicht, nach den Handichriften zum erften Mal herausgegeben von Dr Heinrich 
Midgelant. Stuttgart 1862. 8. (Bibliothek des Kitterarifchen Vereins in Stutt- 
gart. LXVII.) Über die Hanbichrift Nr. 7182 fpricht Michelant ©. 512. Man 
»gL. auch Histoire litt£raire de la France XXII, ©. 687 bis 708. ©. Paris, 
©. 302 bis 805. 2. Gautier II, S. 177 bis 229. Gräße, Die großen Sagen⸗ 
reife ©. 826 bis 334. H.) 

2 [Bellers Auszüge find gebrudt in feinem Roman von Yierabras ©. I 
bis XII. Bgl. dazu ©. 151 bis 156. Nicht minder günfig, als Uhland, hat 
fünfzig Jahre fpäter noch %. Grimm über die Dichtung von den Haimons- 
finbern fi) geäußert: „Der Renaus de Montauban,“ fchreibt er den 29 Ro 
vember 1862 an 9. v. Keller, „ift die edelſte blüte des franzöfifchen epos und 
in vielem betradyt, nach inhalt wie form, ein herliches werk. ich freue mich 
der reinlichen ausgabe [von Michelant], die alles üibertrift, was an dem alten 
dichtern jetst zu Paris geleiftet wird. Mich ziehen zwar alle an, es herfcht 
darin eine große einfürmigleit, fie wird aber durch das einzelne verglitet. 
ind noch ein paar fehlende werle gedrudt erſchienen, fo wird fich über die 
kerlingiſchen gedichte fruchtbar fchreiben laſſen. Was davon zu uns über den 
Nhein drang bebeutet weniger, manches bild, manchen zug mögen aber 
die Franlen in ihrer bruft fchon aus der heimat hin nad Gallien getragen 
haben." In einem Briefe von I. Grimm an F. Pfeiffer vom 27 Februar 
1868 (in des Iebteren Germania B. XI. Wien 1866. 8. &. 255) heißt es: „Ich 
bin voll von Reanus de Diontauban und babe Iuft vom altfranzöfiicden epos 
zu bandeln. bier ift wirklich mehr epifcher il als in den Nibelungen.“ H.) 

3 Über die Berfchiedenheit beider |. Görres a. a. O. S. 106 fi. 

Ahland, Schriften. IV. 22 





Seh tom Görres aus dem lehtern gegebenen Auszugs mit den in dr 
Beilage enthaltenen Auszügen und Überjegungen aus dem Roman von 
Biane überzeugen kann 

Im Beiden Aamıpf des Aönigs mit den Bafallen und Zurüdſich 
deb erſtera gegen bie Iegtern; im beiden bie Neigung Rolands zu ben 
Gegurr, den er im Zwerlampf zu beſtehen bat, jein Verhältnis zı 
Divier badfelbe, tie das zu Regnault; in beiden Trennung der Aänpfe 
burn eine Wel[?3jte; auch im Roman von Viane wird König Kat 
im bie Burg geführt. Und doch ift jede biefer Dichtungen voll eigener 
kräftigen Sebens, wie zwei Heldenbrüber !, 


1 Bermant: mit tem Gedichte von den Aimensfinbern ift der Roman di 
Maugis, cousin des quatre fils Aimon, Wr. 7183, in derielben Bersart. ud 
gehört Yicher das Gedic: ven Grrard de Roufſillon, Roguefort, Table alpha 
bitique & v. Saresteros, ſedann folgende Rotiz ebd, & v. Huon de Villeneure: 
„Roman de Regnaulti de Montaubain, Mss de la Bibilioth&que de l’Arsenal 
Fanchet aitribue à cet anteur les Romans de Doon de Nantueil, Gamikı 
de Nantueil, Ale d’Arignon, Guiot de Nantueil, et de Garnier son üls‘ 
Eerard von Rouffilen, Dos ven Rantenif und Beuves von Aigrement fim 
Brüder des Herzogs Amon, und Mangit (Malogie) ift der Sohn des Beupek 
füber die Handichrift Nr. 7183, die einzige, weldhe auf der großen Pariier 
Bibliotbek die Thanſen ven Waugis VAigrement enthält, vgl. man P. Paris, 
Les manuscrits frangois de la bibliotheque du roi VI. Baris 1845. 8. 
S. 101 bis 126. Man jebe ferner über Maunugis P. Paris in ter Histoire lit- 
teraire de la France XXII. S. 700 bis «08. G. Regis im Gloffar zu feiner 
Überiegung des Bejarde. Berlin 140. 8. &. 416 bis 418. Gräfe, Die großen 
Sagenkreiie S. 35 bis 337. Was den von Fauchet genannten Dichternamen 
betriñt. ic bemertt Michelant in feiner Ausgabe des Renaus de Montauban 
E. 506: „Die Anficht, daß das Gericht Huon ron Billeneuve zum Berfafler 
babe, verdient eine tiefer eingebente Widerlegung nit. Eie beruht, wie viele 
andere Aufttelungen Fauchets, auf jo jhwaden Grundlagen, daß wir und eine 
ausführliche Unterſuchung füglib eriparen Tonnen.“ Cine felbfiftändige alt- 
franzönfhe Ticbtung über Girard ven Rouſſillon iſt noch nicht aufgefunden 
worden. Tiie dem 14ten Fabrbundert angehörende Bearbeitung in franzöfiſchen 
Alerantrinern kemmt bier nicht weiter in Betracht. Das provenzaliihe Gr 
dicht if zweimal beransgegeben werden: Gerard de Rossillon, chanson de 
geste ancienne, publiee en provengal et en frangais d’apr&s les manuscrits 
de Paris et de Londres par M. Francisque Michel. Paris 1856. 8. Girartz 
de Rossilho, nad der Pariſer Hantichrift herausgegeben von Dr Conrad Hof 
mann. Berlin 1855 bis 1857. 8. Über Girard von Rouſſillon vgl. man Fauriel 
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Bon dem Zuge Karls des Großen und feiner Genoflenfchaft zum 
heiligen Grabe kenne ich fein Gedicht in epifcher Form I. Hingegen giebt 
es darüber einen lateinifchen Roman ?, auch fteht [74] eine Erzählung 
von diefer Wallfahrt und dem nachherigen Aufenthalt der Helden am 
Hofe des Kaiferd Hugo zu Conftantinopel, in welcher Andacht und 
derber Heldenfcherz auf die wunderlichſte Weife verwoben find, am An- 
fang des profaifchen Romans von Galien le Restore, dem Sohne 
Dlivierd 3. Da der Übrige Theil diefes Buches, welcher die Gefchichte 
Galiens felbit enthält, höchſt Tangweilig und nur eine Nachahmung 


in der Histoire litt&raire de la France XXII, S. 167 his 190 und desjelben 
Histoire de la po&sie provencale III. Paris 1846. 8. S. 34 bis 65. ©. Paris 
S. 297 bis 299. Gräfe S. 287. 288. E. Yittre, Histoire de la langue fran- 
caise II. Paris 1863. 8. ©. 384 bis 422. PB. Meyer, Etudes sur la chan- 
son de G£rard de Roussillon, in der Bibliotheque de l’&cole des chartes. 
Baris 1860. 8. H.] 

1 [Ein ſolches, Übrigens nur 859 Zeilen befaffendes und beffer al$ fabliau, 
denn als chanson de gestes, zu bezeichnendes Gedicht ift allerdings vorhanden 
und herausgegeben von Fr. Michel unter dem Titel: Charlemagne, an anglo- 
norman poem of the twelfth century, now first published with an intro- 
duction and a glossarial index. London 1836. 8. Eine deutfche Bearbeitung 
hat A. v. Keller gegeben in: Altfranzöfiihe Sagen B.I. Zübingen 1839. 8. 
S. 26 bis 58. Man vgl. P. Paris, Notice sur la chanson de geste intitulee: 
Le voyage de Charlemagne & Jerusalem et & Constantinople, im Jahrbuch 
für romanifche und englifche Kitteratur, unter befonderer Mitwirkung von %. Wolf 
herausgegeben von Dr Adolf Ebert. I. Berlin 1859. 8. ©. 198 bis 211. 
G. Baris ©. 53 bis 58. 337 bis 344. 2. Gautier II, ©. 260 bis 282. 
Größe S. 292. 293. ©. Regis im Glofjar zu feinem deutſchen Bojardo 
S. 412. Der Mönd von Sanct Gallen über die Thaten Karls des Großen. 
Rad) der Ausgabe der Monumenta Germanie überſetzt von W. Wattenbach. 
Berlin 1850. 8. ©. VII. VII. 75 bis 79. 9.] 

2 ©. den Auszug aus Lebeuf, Examen critique de trois histoires fabuleuses 
dont Charlemagne est le sujet, in der Histoire de l’Acad&mie des inscriptions 
Band XXI. 

3 No. 7548: Histoire des Gestes de Galien Restore, traitant des douze 
Pairs de France. fol. Auch als Bollsroman, & Lons-le-Saunier 1807. 4. In 
dem dänifhen Roman von Karl dem Großen, weldhen Dippoldt a. a. O. &. 263 
aus Wartons History of english poetry anführt, befindet ſich ein bejonderer 
Abſchnitt: Bon Hug, König von Conftantinopel und den merkwürdigen Thaten 
feiner Kämpen. [Über den Roman de Galien rhetore vgl. man Dunlop-Fiebrecht, 
Geſchichte der Brofadichtungen u. |. w. Berlin 1851. 4. ©. 133. 1%. ©. Paris 
S. 344. 2. Gautier II, S. 282 bis 287. Gräße ©. 292. 293. 853. 354. H.] 
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Mit ähnlicher Hoffnung müflen wir uns vorderhand auch rüdficht- 
lich der fpätern Kriege in Epanien ! und des Untergangs der Helden in 


fürſtlich wallerfteinifchen Bibliothel. Wie fcharfblidend er alsbald bei noch un- 
vollſtändiger Kenntnis der Handſchrift an der Criginalität des Werkes gezweifelt, 
ergiebt ſich aus den Worten, womit er feine an F. Diez gerichtete Mittheilung 
über die merkwürdige Entdeckung begleitet hat: „Ob das Gedicht urfprünglich 
provenzaliſch abgefaßt war, tft noch zu unterfuchen, da es in diefer Sprade 
ziemlid) vereinzelt dafteht, während es norbfranzöfifh in einen vollftändigen 
epiihen Cyflus einträte, in welchem es bisher vermift ward. Die Aleran- 
\Brinerform und der epifhe Stil find dieſelben wie in den norbfranzöfifchen 
Chansons de geste.“ „Und fo entjcheidet ſich,“ fügt Diez Hinzu, „Hr. Uhland 
aus dem Anfange des Gedichtes für feinen franzöſiſchen Urfprung, eine Anficht, 
welcher man gerne beipflichten wird.” Vgl. 5. Diez, Leben und Werle der 
Tronbabours. Zwidau 1829. 8. ©. 614. Eine Ausgabe diefer provenzalifchen 
Dichtung verdanken wir Immanuel Beller: Der Roman von Fierabras, pro« 
venzalifch. Berlin 1829. 4. Das in Rede ftehende altfranzöfifche Gedicht Tiegt 
jetzt in folgender Ausgabe vor: Fierabras, chanson de geste, publite pour 
la premitre fois d’apres les manuscrits de Parig, de Rome et de Londres 
par MM. A. Kraber et G. Servois. Paris 1860. 8. Über die provenzalifche 
Dichtung fprechen fich die Herausgeber ©. X der Vorrede folgendermaßen aus: 
„Bien n’est moins douteux, le poë me provengal de Fierabras a &te traduit 
du francais; mais ce n’est pas sur l’un des manuscrits aujourd’hui connus 
que la traduction a été faite.* In demjelben Sinne hatte ſich aud ſchon 
früher Edeleſtand du Meril in feiner Histoire de la poésie scandinave, 
&. 183, Anm. 3, geäußert: „Le roman de Fierabras, publie & Berlin par 
M. Bekker, est complet, mais il est Evidemment traduit du frangais, et 
en a conserv6 trop de formes et d’expressions pour avoir la moindre valeur 
grammaticale.“ Man vergleidye über Yierabras Fauriel in der Histoire litt 
raire de la France XXIII, ©. 190 bi$ 212. ©. Paris ©. 251 bis 258. 
& Gautier II, ©. 306 biß 321. Gräfe ©. 354. 355. liber ein bedeutendes 
Bruchſtück des altfranzöfiihen Fierabras in einer Handſchrift der Bibliothef des 
Escorial vgl. man H. Knuſt in 2. Lemdes Jahrbuch fir romanifche und eng⸗ 
fifche Literatur. IX. Leipzig 1868. 8. ©. 44 bis 72, Man fehe au G. Gröber, 
Die Handichriftlichen Geftaltungen der chanson de geste „Fierabras“ und ihre 
Borfiufen. Leipzig 1869. 8. 9.) 

1 [Über Karls Kriege in Spanien find feitden folgende epifche Dichtungen 
befannt geworden: L’entr6e en Espagne. La prise de Pampelune, heraus- 
gegeben von A. Muſſafia. Wien 1664. 8. Gui de Bourgogne, herausgegeben 
von F. Gueſſard und H. Michelant. Paris 1859. 8. Gaydon, herausgegeben 
von F. Gueſſard und S. Luce. Paris 1862. 8. Anseis de Carthege. Man 
vgl. fiber diefe Dichtungen Histoire litteraire de la France XXIL ©. Paris, 
Histoire po&tique de Charlemagne. 2. Gautier, Les é popées frangaises II. 9.) 
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In Tu Syreinz, Giossarium ad seriptores meiiz et iuſima latinitatis s 
Monz Gaudi. Ausgabe ren Henſchel, IV. Varis 1545. 4. 2.958. H.) Wo = 
bie Handichriit befinde, vtniht angegeben. [Tu Gange benügte eine liberarbet- 
tung bes Oriorder Textes ter Chanson de Roland. Bgl. Y. Gautier II, S. Zu. 
9.) Eines andern Remans über die Schlacht ven Ronceral, in Alerandrinern, 
von Jean Bodiaur gedenft Galland ın feinem Discours sur quelyues anciens 
Poe«tes. Bemoires de l’Acadcmie des inscriptiions Band II, S. 706. [can 
Bodel oder Bodiaur aus Arras hat nicht über die Schlacht von Ronceral 
gedichtet, er ift vielmehr Verfaſſer der Chanson des Saisnes, herausgegeben 


von Fr. Wihel, Paris 1839. 8. 9.) 
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Wir befiten befanntlih in deutſcher Sprache ein altes Gedicht von 
diejem lebten jpanifchen Feldzug in zweierlei Verfionen (beide in Schilters 
Thesaurus antiquitatum teutonicarum Band II). 1 Diefes Gedicht voll 
wahrhaft epifchen Lebens ift höchft mahrfcheinlich einem franzöfifchen Dri- 
ginale nachgebildet. An verfchiedenen Stellen beider Berfionen ift auf ein 
Buch verwiefen, woraus die Erzählung genommen worden; es finden fich 
mehrere franzöfifche Worte und Formen 2; es [78] herrſcht in den deutfchen 
Stüden ein unverlennbares Misverhältnis zwiſchen Inhalt und Form, 
bie innerlihe Entwidlung, ja feine Ausbildung der Fabel (man nehme 
die Erzählungen von Genelung Verrath, von Alitens Tode!) deutet 
darauf, daß dieſe einft in ruhige, epiiche Formen, wie die des franzöſi⸗ 
jchen Epos, gefaßt war, welche ihr offenbar im Ganzen angemefjener fein 
muften, als die furzen, rafchen Verſe des deutfchen Gebichtes, fo gut 
fih diefe im Einzelnen, bei Befchreibung der Kämpfe, ausnehmen; und 
zu biefem Allem kömmt noch der gewichtige Grund, daß dieſe Dichtung, 
welche doch unverkennbar auf einen großen epiſchen Cyklus bindeutet, 
auf deutſchem Boden ifoliert dafteht ?, während fie in Frankreich auf 
die natürlichite Weife, ja als mejentliches, integrierendes Glied an die 
Kette der fränkiſchen Heldengedichte fich anfchließt. 

Möchte nun nicht in jenem Roman de Ron[79]cevaux das Dri- 
ginal des trefflihen deutſchen Gedichte, in früherer oder ſpäterer Ger 
ftaltung, zu finden fein ?? - 

Die Verdart der altfranzöfifchen epifchen Gedichte ift zweierlei, der 
Alerandriner und der fünffüßige jambifche Vers. Eine, nach Belieben 
größere over Kleinere, Folge folder Verfe (3. 3. von 80 und mehr, und 


1 (Auolandes liet von Wilhelm Grimm. Göttingen 1838. 8. Karl der 
Große von dem Strider, herausgegeben von 8. Bartſch. Oueblinburg 1857. 
8. Bartſch in Pfeiffers Germania 8. Al. Wien 1866. 8. ©. 227. $.] 

2 Munsgoy (Montjoie), Schoiofe (Joyeuse), Alteclere (Haultecleire), ein 
Syrian (Syrien), Weder Pulle noch Yateran (Pouille). Bgl. ©. 345, Note 4. 

3 Denn die altveutfchen Gedichte von Reinalt, Malagis u. |. w., deren 
Fr. Adelung (Altdeutihe Gedichte in Rom. Königsberg 1799) gedenkt, deuten 
nad) den von ihm gegebenen Notizen gleichfall® auf franzöfiichen Urfprung. 
Bgl. K. Gödeke, Deutſche Dichtung im Mittelalter. Hanover 1854. 8. ©. 69. 
04 bis 708. 9.) 

4 [Bgl. Auolandes liet von Wilhelm Grimm S. XCV bis XCVII. C bis 
CVII. 9.] 
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Shönbeit in der völligen Eonfonanz, dem reihen Reime, rime Konime, denn 
er galt für den König der Heime, N 
&. Bartayans Borsde im Sum Theil ber folgenden Cammtung: Fable 
Contes dies poätes frangois des 11, 12, 13, 14 et 15 sideles, publids par Bar- 
bazan, nouvelle &dition par Meon. 4 Bände, Parız 1808. 8. Shreffiens 
von Troyes fagt im Eingang feines Wilbelm von England, er ſei gefommen: 
De conter un conte par rime 
U consonmant u lionime. 
[Bgl. Creſtien von Troies. Cine literaturgeſchichtliche Unterfuhung von 
8. v. Holland. Tübingen 1854. 8 S. 14. 15. 9.) In den Todesgeſang, 
lai mortal, welchen Triſtan zur Harfe fingt (Roman de Tristan, Nr 67116), 
ift Diefer Reim immer gefucht und oft dur die ganze vierzeilige Strophe fert- 
gelegt, 3. B.: 













N’est pas de joye que je chant, 

Ains commens en doulour mon chant. 
Trop est amor fier et trenchant 

Qui si se va de moi venchant. 

3 Wenn man aud, wegen abgehender genauer Kenntnis der damaligen Aus 
fpradhe, bei den männlichen Ausgängen zweifeln möchte, fo ift doch bei den weiblichen 
die Affonanz unverkennbar, wenn z. ®. barbe, messages. Gales, Cornuaille, 
Navare, aage, aille, barnage, armes, und ein andermal erbe, merle, terre, 
paceles u. |. w. zufammen gehören. Über den Roman von Garin dem Fothringer 
j. übrigens oben ©. 335. 336, Anmerfung. Eben fo unläugbare Affonanzen 
finden fih in dem Mähren von Aucaffın nnd Nicolette, bei Barbazan und 
Meon 1. c. Band I, S. 380. 
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fo die Heldengevichte von Alerander dem Großen 1, das normännifche 
von Robert dem Teufel, das von Bertrand du Guesclin u. |. w. Das 
ſchmutzige Gedicht von Aubigier 2 ahmt fcherzhaft den epifchen Ton nach 
und bebient ſich daher des fünffüßigen jambifchen Verſes ®. 

In Hinfigt auf den Stil diefer Gedichte ift zu bemerfen, daß in 
ihnen gewiſſe Rebeformen, Wendungen, Beitwörter u. dgl. Tonftant find 
und nit nur in bemfelben Gedichte, fondern auch in verichiebenen, 
wieberlehren; jeboch keineswegs mit derjenigen Genauigfeit, wie im 
Homer, und mehr der Freiheit des deutſchen Epos fich nähernd. Je 
nachdem ein anderer Reim an vie Reihe kömmt, geht auch mit jenen 
Formen einige Änderung vor. So befommen bie alten Helden ihr Bei⸗ 
wort .gelböhnlich von dem Barte; ift nun. der Reim auf ie, fo heißt 
[88] e&: & la barbe florie; auf ee: à la barbe meslee; auf i: au 
grenon flori; fonft aud bloß li barbeiz 4 Die Beiwörter gehören 
ntemals getwifjen Individuen ausfchließlich an, wie im Homer, fondern 
fie fommen überhaupt einem Geſchlecht, Alter, Stande u. |. w. zu. 
Alle Greiſe haben die eben angeführten Epitbeten vom Barte, die 
übrigen Helden: à la chiere hardie ober manbree; & vis flier, au 
corage fier, hardi, adure, esſorcié; li ber, li guerrier; li manbreiz; 
h vaillant. Die Frauen: la sende; au coraige send; & core ligier; 
au gent cors honor& oder signori; & la cleire fagon; qui de biauté 
resplent u. j. mw. ® 


1 Der gegen den Anfang des 13ten KahrhundertS durch Alerander von 
Bernay und Andere in Alerandrinern verfaßte Roman ou la geste d’ Alexandre 
foll gerade diefer Bersart den Namen gegeben haben. |Bgl. P. Paris in der 
Histoire litteraire de la France XXII, ©. 266. Li romans d’Alixandre par 
Lambert li Tors et Alexandre de Bernay, herausgegeben von H. Michelant. 
Stuttgart 1846. 8. (Bibliothek des litterarifchen Vereins in Stuttgart. XIII.) 
&. VIIL 8. Gautier I, S. 198. 199. $.) 

3 Barbazan und Meon J. e. Band IV, ©. 217. Wie in diefem Gedichte der 
epiihe Ton parodiert wird, mag die Stelle B. 37 ff. zeigen, wo Graf Zurgibus 
mit gewaltigem Bogenſchuß einen Schmetterling dermaßen verwundet, daß er 
laum noch fliegen kann: Molt fu quens Turgibus de grant renom u. |. w. 

3 fBgl. F. Diez, Altromanifhe Sprachdenkmale, berichtigt und erflärt, 
nebſt einer Abhandlung über den epifchen Bert. Bonn 1846. 8. 9] 

4 Charl mit dem barte, beim Strider ©. 67. Bgl. ©. 343, Note 2. 

5 [Man vergleiche über die ftehenden Beiwörter und Nebewendungen and 
A. Tobler, Über das vollsthlimliche Epos der Franzofen, in der Zeitfchrift für 
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Der Neim hat ſelbſt in Umwandlung einzelner Worte große Gr 

wodurch feine Fortführung durch fo viele Zeilen erleichtert wird. 

 diefe epifchen Gedichte für mufifaliihen Vortrag beftimmt 
waren, läft fih zur Genüge ertweifen. 

Es wird gewöhnlich im Eingang derfelben angefündigt, daß Gefang, 
ehanson, beginne !, [83] Anzunehmen, daß biefe Dichter bloß figürlich 
von Geſang geſprochen, wie man heutzutage pflegt, nachdem bie Poeſie 
aus dem Leben verfchtounden, wäre ganz gegen ben Geift jener Zeit. 

In der Erzählung des Girbers de Moftervel von Gerart de Ne 
vers und ber ſchönen Violette, welche, wie bie Contes insgemein, in 
den vierfühigen Schlagreimen verfaßt ift, Tömmt eine Stelle vor, wie 
Gerart, ala Jongleur verlleidet, mit einer Viele fih im 


Schloß geichlichen, um ven Ufurpator Lifiars zu belaufchen 2, ı 
er zu feinem Inftrument einen Geſang von Guillaume en 
anftimmt, Nun folgt wirklich bie Nomanze in der oben befchriebenen 


epifchen Versart von fünffüßigen jambiſchen Heilen, und noch mehr: 
die von Gerart [84] gefungenen Verſe find aus einem von denjenigen 
Gedichten genommen, welche fih an den Noman von Biane anſchlichen, 


und fteben, mit wenigen Varianten, dort in ihrem Zufammenbang ®. 


Bölferpfychologie und Sprahmiffenfchaft, herausgegeben von M. Lazarıs und 
H. Steintbal. IV. Berlin 1866. 8. ©. 157 bis 159. H.) 
I Der Roman von Viane füngt an: 
Bone chanson piait vos que je vos die; 
das Gedicht von Garin Dem Lorhringer: 
Vielle chanuson voire volez oir. 
In dem Gedicht von den Aimonskindern het es: 
Et je vous chanteray une bLonne chansons, 
Oncque meilleur n’oystes, bien dire le puest hons. 
Eben fo in dem Roman von Maugis: 
Et je vous chanteray d'une bone chanson. 
2 In der Gefchichte Des Gerart von Nevers kann man fi tm zweiten 
Bande von Treffand Corps d’Extraits de Romans de Chevalerie orientieren. 
3 Bgl. Le roman de la violette ou de Gerard de Nevers, publie par 
M. Francisque Michel. Paris 1834. &. ©. 73. Auf diefelbe Stelle aus dem 
Roman de la violette hat fi) lange nad Uhland auch P. Paris zum Beweiſe 
dafür berufen, daß die altfranzöftihen epiichen Gedichte für mufifaliihen Xer- 
trag beftimmt waren. Dan fehe feine „Lettre a M. de Monmerque sur les 
romans des douze pairs de France* vor Li romans de Berte aus grans 
pies. Baris 1832, 8 ©. XXV his XXVIII. Daß 2. Paris Uhlands 
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Die epifchen Gedichte Tonnten wohl meift nur in foldhen Brud; 
ftüden abgejungen werben und nur etwa bei größeren Feften, die meh: 
sere Tage oder Wochen dauerten, mochte es dazu fommen, daß nad 
und nad ein ganzes Gedicht vorgetragen wurde. Auch find fie ganz 
für folcden fragmentarifchen Vortrag eingerichtet, denn manche Strophen 
bilden beinahe für fich ein bejonderes Gebicht, und um einer Strophe 
diefe Eelbftftändigfeit zu geben, wird am Anfange derſelben mwieberholt, 
was ſchon in der vorhergehenden berichtet war 1. Die Belanntfchaft mit 
den Helden und mit dem Fabelkreiſe im Ganzen durfte der Sänger gemwis 
bei feinen Zuhörern vorausfeben. 

Daß es Romane, befonders fpätere, geben mag, welche, ohne für 
den Geſang geeignet, noch felbit beftimmt geweſen zu fein, etwa bloß 
aus altem Herfommen in den epifchen Versarten abgefaßt wurden, 
foll mit diefem Allem nicht abgeläugnet werben. 

Übrigens beftand dieſer Gefang ohne Zweifel nur in einem fehr 


Abhandlung nicht gelannt, des Teteren Entdedung noch einmal gemacht, geht 
ans folgender Stelle a. a. O. S. XXV hervor: „Que les Romans monorimes 
alent été faits pour être chantes et accompagne6s de la viole, de la harpe 
ou de la guitare, c’est ce dont il n’est pas permis de douter, après avoir 
€tadi6 notre ancienne litt£rature; et cependant, c’est ce qui ne paralt pas 
encore avoir éêté remarque.* Man vgl. auch F. Wolf, Über die meueften 
Leiftungen S.13. 14. In der Histoire litieraire de la France XXII, ©. 264. 
265 bat PB. Parid noch weitere beweifende Stellen aus der Chanson de geste 
de Beure de Hanstone und aus den Roman de Guillaume de Dole bei- 
gebracht; man fehe ferner die von Paris ©. 523. 524 aus dem Moniage 
Guillaume mitgetheilte Stelle. Man vgl. au Fauriel, Histoire de la po£sie 
provengale II, ©. 286 bis 291. ©. Paris ©. 21. Gräfe S. 266 bis 268. 
Eine hierher gehörige Stelle aud dem Fabliau „Les deux troveurs ribauz“ 
hat V. Le Clerc in der Histoire litteraire de la France XXIII, ©. 95. 96 
ausgeboben. Man vgl. ebendafelbfi S. 89 die auß dem Roman de Girart de 
Viane angeführten Zeilen. Eingehende Unterfuchungen über den Vortrag der 
ehansons de geste finden fich endlich im erften Bande der Epopees fraugaises 
von 2. Santier und zwar in den Abjchnitten: „Comment se propagesient les 
ehansons de geste“ und „De l’execution des chansons de geste.“ $9.] 

1 [über die Wiederholungen vgl. man %. Wolf, Über die neueften Leiftungen 
der Franzofen ©. 167 bis 175. Fauriel, Histoire de la po&sie provengale II, 
Baris 1846. 8. ©. 291 bis 304. 310. 311. 350. 351. Yauriel in der Histoire 
litt£raire de la France XXII, ©. 181 bi8 190. Paulin Baris ebendaf. S. 262. 
263. 2. Gautier I, S. 220 bis 225. N. Tobler a.a. O. ©. 159 bis 172. 9.] 
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einfachen Rhythmus. Wahrſcheinlich gab es nur zwei Geſangetwehen 
die eine für den Alerandriner, die andre für ben [85) fünffühigen 
jambifchen Bers, welche auf alle und jede Gedichte vom ber einen ober ber 
andern Versart angewandt wurden. Daraus, daß bie Strophen ober 
Neimfolgen von fo jehr verjchiebener Länge find, läßt fich fchliehen, daß 
ein Vers jo ziemlich wie der andere gefungen wurde und nur ein An 
fang und Schluß jeber Strophe fih auszeihneten. Der breifüßige Abfall 
im Roman von Viane jollte vielleidht nur dasjenige mit Morten und 
Geſang ausbrüden, mas in andern Gedichten dem — — 
mente allein überlaſſen blieb !, 

Was auf diefe Weife aus ber Beſchaffenheit ve Beide va 
entwidelt werben fann, beftätigt ſich nod durch bas 
Aucaſſin und Nicolette ? und die bemfelben beigefügten ' 


‚Si 

1 [B. Baris in der Histoire littraire de In France XXII, ©. 26h. %1 
bemerkt hierüber folgendes: „Il y a des poömes, en vers de Al ou de Hosen 
syllabes, qui terminent chacun de leurs couplets par un demi-vers tranqu, 
sans assonance od rime, L’instrument qu'on employait pour accompagner 
eupplait sans doute alors & cette lacune finale, et e’ctait, pour la voix, 
le signal d’une inflexion dont pourra nous donner quelque id&e In fügem 
dont les choristes prononcent, dans les &glises, les derniers mots de !’Eptire. 
Exemple: 








„De longue terre sont venu li enfant, 
„Et lor servise vos offrens Lonement.“ 
Dist l’empereres: „Or vienent done avant, 
„Si devingent mi home.“ 
Girart de Viane, coupl. 18; ma. de la Bibl. nat., n. 74983. 

On pourrait penser que }’usage de ce vers tronqu& s’introduisit pour 
aider les yeux ou l’oreille des jongleure, et les avertir de donner & leur 
chant ou declamation une intlexion particuliere, signal de la fin de chaque 
couplet.* Man vgl. auch L. Gautier I, S. 226. 227. 9.) 

2 ©. oben S. 344, Note 3. [Neue Ausgabe tt: Nouvelles francoises, 
en prose, du Ällle siecle, publiees d’apres les manuscrits, avec une in- 
troduction et des notes, par MM. L. Moland et C. u Hericanlt. Bars 
1856. 8. ©. 231 bis 309. Die neueſte deutfche Übertragung ift die von Wil- 
helm Herg: Aucaffin und Nicolette, altfranzöfifcher Roman aus dem 13ten Zabr- 
hundert. Wien 1565. 8. Frühere Bearbeitungen find die von Korefi, I. v. 
B. Wolff und E. von Bülow. Dramatifh hat den Stoff befanntlih Platen 
in „Zreue um Treue” behandelt. Über Aucaffin und Nicolette vgl. man 
Yauriel, Histoire de la pocsie provencale III, &. 180 bis 218. Histoire 
littraire de la France XIX, S. 748 bis 761. $.] 
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Die profaifche Erzählung wechſelt darin mit Versſtrophen ab, welche 
mit der Form der Helvengedichte große Ähnlichleit haben und eigent- 
Lich nur eine Verkleinerung davon find, fo wie ſich auch der Stil dem 
der epiichen Gefänge nähert. Die Zeilen find zwar nur fieben- bis 
achifilbig, aber eine beliebige Anzahl folcher fich reimender oder affonie: 
render Zeilen bilvet, wie in ben epifchen Gejängen, eine Strophe, an 
deren Schlufle fich ein Analogon [86] des Abfalls im Roman von Biane 
findet. Jeder Strophe find die Noten bejonders beigefügt, aber es 
find bei jeber biefelben und überhaupt bat die Mufil nur drei Abwechs⸗ 
lungen, eine für die erfte Zeile, eine andere für die Schlußgeile und 
eine dritte für fämmtliche in der Mitte liegende Zeilen, fo viele nun 
deren jein mögen. 

Es wird nicht unzweckmäßig fein, bier Einiges über die Contes 
und Yabliaur, baupfächlich in Beziehung auf die Form und ben Bor 
trag berjelben, einzufchalten. 

Pan begreift unter jenen Namen eine zahlloſe Menge meift ver 
fifieierter Erzählungen von der bunteften Mannigfaltigleit des Inhalts 
und von großer Berfchiebenheit im Umfange, von ſolchen an, melde 
fih zum größern Roman auöfpinnen, bis zu andern, die fich beinahe 
zum Epigramm zufpigen 1. Das Wort conte ift ge[87]nerifch, blieb 


1 Durch die Auszüge von Legrand und die durch Barbazan und Meon 
veranftalteten Abbrüde in der mehrmals angeführten Sammlung ift diefer Theil 
der altfranzöfifchen Poefie vorzugsmweife zugänglich geworben. Doch find gerade 
die größern, romantifchen Erzählungen, welche der Poefie am unmittelbarften 
angehören, noch am meiften im Hintergrunde geblieben. Zwei vorzügliche Stucke 
diefer Art, den König Wilhelm von England, von Chreftiens von Troyes, 
welcher in ber romantifchen Gattung fruchtbar und vortrefflih war, ſodann bie 
auch in Beziehung auf die altdeutjche Poefie merkwürdige, wahrhaft blühende 
Erzählung von Flos und Blankflos beſitze ich in Abſchriften und behalte mir 
vor, beide belannter zu machen. [Eine ausführliche Abhandlung über bie 
Yabliaug hat V. Le Clerc in der Histoire littEraire de la France XXIII. 
Baris 18656. 4. ©. 69 bis 215, geliefert. Über den König Wilhelm von 
England vgl. man mein Bud fiber Creſtien von Troied ©. 64 bis 104. 
Eine Ausgabe diefer Dichtung hat Francisque Michel bejorgt in: Chroniques 
anglonormandes. Ill. Rouen 1840. 8. ©. 39 bis 172. Eine deuiſche Be 
arbeitung nad Uhlands Abſchrift hat A. v. Keller veranftaltet in feinen Alt- 
franzöfiihen Sagen. J. Tübingen 1839. 8. ©. 188 bis 265. Das Gedicht von 
3108 und Blankflos liegt jet in folgenden Ausgaben vor: Flore und Blanceflor, 


jedech vorzüglich für bie größeren Stüde übrig, weil es für die Mleineren 
mob den beſondern Namen fabel, fabliau gab. 

Dieje Erzählungen nun türjen felbft da, mo fie als größere Ro 
mane ericeinen, durchaus nicht mit den epilchen Gebichten verwedſelt 


Säliehen ſich dieſe zu einem nationalen Mythenkreiſe ab, fo neh 
men. dem Einbeimifchen bie Erzeugnifje der ſernſten Baten 
und Böller auf; wenn bier die gefammte Nation in großen Maſſen 
und in ühren angejchenften Häuptern auftritt, jo werben dort die Aben 


Rh julammenbängen und ein großes Ganzes bilden, fo wagt es ander 
feld irgend ein twißiger Gebante für fi ala beſondres Cebit vor 
zutreien; wenn in der rubigen Darſtellung des Epos bie geiftigen 
Kräfte noch ungetrennt erſcheinen, fo ift im den Gontes unb Fabliaur 
bald das Phantaftiſche balb das Rührende, [88] bald das Belchrende 
vortsaltend, bejonders aber bat ſich der muthwillige Wig in einer Menge 

Dieſer innern Verjibiedenbrit entſpricht num ganz natürlib und 
auf das beſtimmteſte die äußere in der Form und im Bortrag. Die 
Helbengetidte find für den Gejang, die Contes und Tyabliaur für die 
Erzählung beſtimmt und geeignet. Die herrſchende Versart der letztern 
ift der vierfüßige jambiſche Bers mit männlichem oder mweiblidem Aus 
gang und es reimen ſich immer Schlag auf Schlag zivei zufammen 
ftebente Zeilen, wie ın den bans:jahfiihen Gedichten. Diefe Form 
ift nicht? weniger als ſtrophiſch, fondern es findet ein beftändiger Über: 
gang von einem Reimpaar in da3 andere ftatt, und bieran ſowohl, 
alö an dem bequemen und nadläfjigen Gange, läßt es fich unzieifel: 


altfranzöfiiher Roman, nad der uhlandiſchen Abſchrift der Parifer Handidrift 
Ar. 6487 berauggegeben ven Immanuel Belter. Berlin 1844. 8. Floire et 
Blancetlor. pæmes du Allle siecle, publies d’apres les manuscrits avec 
une introduction, des notes et un glossaire par M. Edelestand da Meril. 
Paris 1855. 8. Deutſch bat den Stoff befanntlid noch Fr. Rüdert unter 
dem Titel „Flor und Blankflor“ in Zerzinen behandelt. Dan vgl. auch Uhland, 
Schriften III, S. 415. 416. 9.) 
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haft erlennen, daß dieſe Gebichte nicht für mufifalifchen Vortrag, for 
dern für das Vorlefen und den gefellfchaftlihen Ton der Erzählung 
beftimmt waren. Statt daß im Eingang der meiften Heldengedichte, 
wie oben gezeigt worden, ausdrücklich Geſang angefündigt wird, ift 
daher hier immer nur von conter, dire u. ſ. w. die Nebe 1. 

[89] In dem ſchon erwähnten Mährchen von Aucaflin und Nicolette 
find beide Arten des Vortrags verbunden, aber fehr beftimmt unter: 
ſchieden; vor den kurzen verfificierten Stüden heißt es jedesmal: or se 
eante, vor den proſaiſchen Abfchnitten: or dient et content et fabloient; 
das Mährchen nennt fih am Echlufje eine Cante-fable 2. 

[90] Mertwürdig ift es, daß die Dichtungen von Karln dem 


1 Man nehme das nächfte befte Conte oder Fabliau! 3. B. der Künig 
Bilhelm von England beginnt: | 
Chrestiiens se veut entremetre, 
Sans nient oster et sans nient metre, 
De conter un conte par rime ı. |. w. 
So auch Les trois avugles de Compiegne (Barbazan und Meon, Band III, 
S. 398): 


Une matere ci dirai 

D’un fablel que vous conterai. 

On tient le menestrel à sage, 

Qui met en trover son usage 

De fere biaus dis et biaus contes 

Con dit devant Dus, devant Contes u. f. m. 

2 Wenn zu einigen Stüden, welche ihrem Inhalte nach mehr zu den 
Gontes und Fabliaux gehören, wie auch zu Gedichten didaltiſcher Art, doch die 
epiichen Formen gebraudt und dann wohl auch der Gefang darauf angewendet 
wurde, jo fleht dieß der obigen Ausführung nicht entgegen, denn auch zwifchen 
den verſchiedenſten Formen der Poefie wird es nicht leicht an vermittelnden 
Übergängen fehlen. Eben jo wenig dasjenige, was Legrand (Band I, ©. 106) über 
die Lais⸗Fabliauxr anführt. Die von ihm ausgehobenen Stellen beweiſen bloß, 
daß die bretagniſchen Romanzen, Lais, nach welchen die Fabliaur von Graelent 
und von Gugemer [ins Deutjche übertragen von Wilhelm Hert, Marie de Yrance 
u. ſ. w. Stuttgart 1862. 8. ©. 1 bis 37. H.] gemacht waren, gejungen und 
mit Infirumenten begleitet worden, nicht aber, daß dieſes auch bei den Yabliaur 
ſelbſt, welche den Namen ihrer Quellen, der Lais, beibehielten, der Yall geweien. 
Die urfprünglichen Lais und andere Romanzen dürften als Übergang des 
epifhen Geſanges im die eigentliche Lyrik zu betrachten fein. [Bgl. Ferdinand 
Wolf, Über die Lais, Sequenzen und Leiche. Heidelberg 1841. 8. S. 64. 
157. 158. 9.] 
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Großen zwar Ipäterhin in profaijche Romane aufgelöft, aber, meines 
Wiſſens, niemals ee 
wurden. 


So viel die Geſchichte des fränliſchen Epos anbelangt, — 
vörderſt allerdings eine hiſtoriſche Grundlage vorhanden. Befonbert 
find. die Kriege in Spanien und der Untergang der Helden in den 
Pyrenäen geſchichtlich begründet 1. Dagegen bürfte die Nachforſchung über 
manche andere Theile der Dichtung venfelben Erfolg haben, wie bie 
Unterfuhung von Rolands Grabe zu Blaye, worin man, flalt ber.er 
warteten Riefenfnochen, ein Häufchen Gebeine fand, welche kaum Fingers 


1) ſchon mag Karla Helbenleben in bie Poeſie übergegangen 





länge 

[9 
fein und zeitig. wifen die Chroniken manch wunderbares Mähren von 
ihm zu erzählen. Einzelne Sagen, Nomanzen, Schlachtgeſange wuchſen 
im Lauf der Jahrhunderte zu immer größeren Dichtungen am, welche 
zuletzt, und zivar, wie es ſcheint, vorzüglich im 12ten Jahrhundert 
von den Geiftlihen, als den Unterrichtetften ber Zeit, zu den epiſchen 
Eompofitionen vereinigt und erweitert wurden, welche auf unjre Bat 
gefommen find. 

Eine folche ftufenmweife Ausbildung ift nicht nur der Natur ber 
Sache angemeſſen, jondern auch durch fonftige Anzeigen bemerklich ge: 
macht. Im Jahr 1066 wird das berühmte, aber nicht befannte Roland: 
lied vor der Schlacht von Haftings gefungen 3. Sodann beziehen fid 


1 [Man vgl. das von L. Gautier II, S. 362 bis 366 aufgeftellte „Tableau 
indiquant: 1. les faits historiques relatife aux differentes expeditions de 
Charles au-delä des Pyrences; 2. les textes des historiens & l’appui de ces 
faits: et 3. les lögendes et les chansons de geste auxquelles ces faits ont 
donne lieu.* 9.] 

2 Solche Refultate ergaben die Unterfuhungen von Foncemagne, Wilken 
u. X. iiber den fabelhaften Zug Karls des Großen nad Paläſtina. [Dan vgl. 
hierüber oben S. 339, Anmerkung 1. 9.] 

3 [Die Frage, welchen Geſang Taillefer vor der Schlacht bei Haſtings an- 
geftimmt, ob derfelbe uns erhalten geblieben, oder verloren gegangen fei, iſt 
vielfach verhandelt worden. Denjenigen gegenüber, welche, wie früher P. Paris 
vor dent Roman de Berte ©. XXVIII. XXIX, Regis im Gloffar zum Bojardo 
©. 436, Anm. 1, das fraglihe Schladhtlied in der auf uns gelommenen Chanson 
de Roland, in einem Bruchſtücke vderfelben, finden, erfennen andere, wie 
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die noch vorhandenen Gedichte immer wieder auf etwas Früheres, 


auf Sagen, Geſchichtbücher, beſonders aber betrachten fie den Geſang 
über die fränkische Heldenwelt als ein nationales Herkommen, wel: 


chem fie felbft ſich anfchliepen. Wenn man -ferner erwägt, wie bie 
Dichtung von den Aimonskindern und der Roman von Biane, bei 


Ferdinand Wolf, Über die neueften Leiftungen der Franzoſen S. 15 bis 19, 
A. Ebert im Jahrbuch für romanifhe und englifche Litteratur VII, &. 98. 94, 
in der Nachricht von dem Geſange des Taillefer eine Hinweifung auf ein nicht 
mehr vorhandenes Vollslied, eine kurze rhapſodiſche Tantilene, dergleichen 
fon vor den Chansons de gestes verbreitet waren. Während ©. Baris in 
feiner Histoire poetique de Charlemagne ©. 70 die GStreitfrage zwar be- 
rührt, aber nicht näher auf dieſelbe eingeht, läßt P. Baris in feiner Ab- 
handlung iiber die Chanson de Roncevaux in der Histoire litt£raire de la 
France XXII, Paris 1852. 4. ©. 727. 728, fih nun folgendermaßen 
vernehmen: „Tout le monde aujourd’hui connait les vers du roman 


de Rou: 
Taillefer, qui moult bien cantoit, 


Sur un ceval qui tost aloit, 
Devant aus s’en aloit cantant 
De Callemaine et de Rollant, 
Et d’Olivier, et des vassaus 
Qui moururent & Rainscevaus. 


D’aprös cette autorit& d’un poete du Älle siecle, les historiens de la 
betaille d’Hastings ont en general affirm& qu’on avait entonne, avant le 
combet, la chanson de Roland, caniilena Rollandi; et la critique moderne 
a fait pendant longtemps de vaines recherches pour retrouver, dans les 
anciens maruscrits, cette composition, dont l’existence et la c&lebrits 
semblaient &tablies d’une maniere incontestable. Cependant nous croyons 
que les vers de Wace ne designaient pas une chanson de Roland plutöt 
qu’une chanson de Charlemagne ou d’Olivier. Nous ne voudrions pas 
möäme affirmer, comme on l'a fait, que Taillefer eüt pr&cisement &voque, 
sur le champ de bataille d’Hastings, les souvenirs de Roncevaux: car 
une döfaite, pour &tre glorieuse, n’en est pas moins une de6faite; et ce 
n’est pas en la rappelant qu’on peut esperer d’ajouter & l’ardeur de ceux 
qui vont combattre. Les nombreux exploits de tous les compagnons de 
Charlemagne £taient le sujet de vingt autres gestes populaires, comme les 
Enfances Roland, le Siege de Vienne, Aspremont, Jean de Lanson, 
Ferabras; Taillefer ne pouvait manquer de les connaitre aussi bien que 
la geste de Roncevaux; et c’est une d’elles qu’il semblerait avoir dü 
chanter de preference, avant la bataille qui allait d&cider de l’avenir de 
V’Angleterre.* Uhland felbft fcheint zu der Annahme geneigt, daß von Taillefer 

Uhland, Schriften. IV. 23 
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joldem jelbiiftändigem Leben eines jeden, doch in großen Grundzügen 

fi umvertennbar ähnlich find, fo darf man allerdings annehmen, nicht 

das eine diefer Dichtungen Nahabmung der andern fei, [92] ſondem 

— — älteren gemeinſchaftlichen Grundtypus an 
tragen. 

Dem-lateinifhen Roman, melder unter dem Namen Zurpins be 
lannt ift, hat jein hohes Alter (er fällt in den Anfang bes 12tem Jahr: 
hunderte) ein bedeutendes Anſehen in der Gefchichte der Moefie ver 
ihafit *, Allein man wird mimmermehr damit ausreichen, wenn man 
denjelben alö den Urquell des fränliſchen Fabelkreifes barftellen will, 
Dieier Zunpin behandelt gerade denjenigen Theil des Miythenkreifes, 
welchet am auffallenditen in der Gefchichte gegründet ift, mithin ſchr 
frühzeitig im der Vollspoeſie gelebt haben mochte. Der ſchon erwähnte 
Rolandegeſang, weldyer eben audy der Schlacht von Ronceval gewidmet 
war ?, gebt dem Zurpin jaft um ein halbes Jahrhundert voran und 


allerdings irgend ein Theil der uns erhaltenen Chanson de Roland gefungen 
worden ſei; wenigſtens findet fi in der Sagengeſchichte, Schriften VII, S. 654, 
nad) der Mittbeilung einzelner Stellen der fraglichen Dichtung der Sat: Kampf⸗ 
fcenen, wie die ausgehobenen des Romans von Nonceval, waren wohl ge 
eiguet zum Schlachtgeſange.“ 9.) 

ı [Man vgl. Gafton Paris, De Pseudo-Turpino. Parisiis 1865. 8. m) 
desfelben Histoire poetique de Charlemagne S. 58. 59. „La chronique 
faussement attribuee à Turpin,* fagt bier ©. Paris, „est l'œuvre de 
piusieurs auteurs qui &€crivaient dans des lieux et des temps divers, 
mais tous entre le commencement du onzieme siecle et le milieu du 
douzieme.* Dan febe aud A. Ebert im Jahrbud für romanische und engliſche 
Fitteratur VII, ©. S5 bis 88. Uber Zurpin vgl. man im übrigen 8. Gantier J 
S. 70 bis 88. Ferdinand Wolf, Über die neueften Leiftungen der Franzoſca 
S. 23 bis 27. Gräfe ©. 262 bis 270. Liebredt- Dunlop S. 115 bis 121 
W. Grimm, Nuolandes lit S. XXAIV bis XXXVII. ©. Negis, Glofiar 
zu feinem Bojardo &. 457 bi? 461. N. Bottbaft, Bibliotheca historica medü 
evi, Wegmweijer durch die Geſchichtswerke des europäiſchen Mittelalters von 
375 biß 1500. Berlin 186?. 8. S. 554. 555. 9.] 

2 Taillefer, qui moult bien cantoit, 
Sor un ceval qui tost aloit, 
Devant le duc aloit cantant 
De Rainschevax et de Rollant. 

So lautet die Stelle der vortrefilihen normännifhen Reimchronik ver 
Meifter Wace (der Fortſetzung des Roman de Rou von demſelben Berfaflen 
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dieſer Iehtere gedenkt ſelbſt früheren Helvengefanges 1. Ferner be[93]greift 
diefer Roman nur einen Heinen Theil des audgebehnten fräntifchen 
Fabelkreiſes, er enthält nur den Untergang und die Verflärung ber 
Helden und ſetzt ala Schlußgebicht einen Anfang und Fortgang voraus, 
befonders aber findet in demfelben die ganze Reihe von Gedichten, welche 
nicht unmittelbar religiöfe Tendenz haben, keinen Anklang. Überhaupt 
ift es ſchwer zu begreifen, tie ein einzelnes Buch, das noch überbieß 


in der von mir gebraudten Handfchrift Nr. 6987. Die ganze Beichreibung der 
Schlacht bei Haftings ift meifterhaft. [Bgl. Le Roman de Rou et des ducs 
de Normandie, publi6 pour la premidre fois, d’apr&s les manuscrits de 
France et d’Angleterre, par Fr&d6ric Pluquet. I, Rouen 1827. 8. ©. 214. 
215. Die angeführte Stelle lautet hier: 


8. 138149 Taillefer, ki mult bien cantout, 
Sor un cheval ki tost alout, 
Devant li dus alout cantant 
De Karlemaine & de Rollant, 
Et d’Oliver & des vassals 
Ki morurent en Renchevals. 


Franz Freiherr Gaudy, Der Roman von Rollo und den Herzogen der Nor⸗ 
mandie, metrifch bearbeitet. Glogau 1835. 8. ©. 285, giebt diefe Stelle 
folgendermaßen wieder: 

Herr Taillefer, der herrlich fang, 

Saß auf 'nem Roſs von fehnellem Gang, 

Hob 's Lied, dem Herzog ziehnd voran, 

Bom großen Karl und Roland an, 

Bom Dliver, den Helden allen, 

Die dort bei Ronceval gefallen. 


Es darf Hier wol gelegentlih an Uhlands Gedicht „Taillefer“ erinnert werben, 
das auf eben diefer Erzählung von Wace beruht. 9.] 

1 Cap. XI: Oellus, comes urbis, que vulgo dicitur Nantas, cum 
duobus millibus heroum (de lıoc canitur in cantilena usque in hodiernum 
diem, quia innumera fecit mirabilia). [Bgl. Ferdinand Wolf, Über bie 
neneften 2eiftungen der Kranzofen ©. 25, Ann. 1. H.] Auch ein anderer 
lateinifcher Roman, über die Wallfahrt Karls des Großen zum heiligen @rabe, 
iſt wahrſcheinlich älter, al der Turpin. ©. Lebeuf 1. c. [ES ift dieß bie 
„Descriptio qualiter Carolus Magnus clavum et coronam Domini a Con- 
stantinopoli Aquisgrani attulerit, qualiterque Carolus Calvus hec ad 
sancetum Dionysium retulerit.* Bgl. ©. Paris, Histoire postique de Charle- 


magne ©. 55 bis 58. ©.) 


nicht in der Vollsſprache geſchrieben ift 1, einen nationalen, im Volls 
geſange lebenden Mythenlreis, und nod überbieß in fo lurzer Bait, 
erichaffen haben follte. Für die Form, ben Stil, bie Darftellung, das 
ganze äußere Erſcheinen des fränliſchen Epos ift ohnebieh durch dieſen 
Roman nicht das Mindefte gegeben. 

Daß der Turpin ein nicht unbeveutendes Glied in der Kette ji 
und, jo wie er fih an [94] die früheren Dichtungen anſchließt, jo, be 
ſonders nachdem er in die Bulgarfprache überfet worben ?, auf mande 
fpätere eingeivirft habe, will ich teineswegs in Abrebe ziehen, aber zu 
jenem großen Anſehn in ber Geſchichte der Poeſie würbe er ſchwerlich 
‚fein, wenn das altfranzbſiſche Epos überhaupt nicht fo fehr 
in der t geblieben wäre, 

Der erfte Kreuzzug, die Stimmung, bie er vorauäfehte und nährte, 
machte ohne Zweifel für diefe Heldenporfie Epoche, gab ihr eime be 
ftimmtere religiöfe Nichtung 9. Karl, der Sachſenbelehrer, ber aud mit 
dem Orient und bem heiligen Grabe in mannigfadyer Beyiebung ae 
ftanben, war ganz geeignet, ſammt feiner Genoſſenſchaft als Vorbild 
aller Kreuzfahrer und Glaubenshelden aufgeftellt zu werben. Die Geiſt 
lichleit bemädhtigte ſich des Stoffes und fo erfcheinen um biefe Zeit zwei 
Iateinifche Romane von religiöfer Tendenz 4. Der eine befchreibt bie 





1 Selbſt darüber find die Gelehrten verfchiedener Meinung, ob Dieter Roman 
in Frankreich oder nicht vielmehr in Spanien verfaßt worden fer. Gaſien 
Paris hat es im feiner Abhandlung De Pseudo-Turpino höchſt wahrſchein— 
lih gemadt, day die erjten fünf Capitel des Werkes einen ſpaniſchen Kleriker 
zum Verfaffer haben, die Fortſetzung dagegen von einem franzöfiichen Geiſtlichen 
berrühre. 9.) 

2? [Über die franzöfiichen Überfegungen der Chronik vgl. man G. Paris, De 
Pseudo-Turpino und desfelben Histoire poctique de Charlemagne S. 104. H.) 

3 Die Sonderung der Dichtungen von Karl dem Großen nah zwei Rich— 
tungen, der religiöfen und der weltlihen, hat Görres a. a. 0. S. 120 fi. 
ſcharfſinnig durchgeführt. 

4 Über diefe beiden lateinischen Romane und einen dritten ans dem läten 
Sahrhundert, Philomena, |. Lebeuf J. e. [Der hier gemeinte dritte Roman iſt 
nun herausgegeben unter den Titel: Gesta Caroli magni ad Carcassonam et 
Narbonam et de wdificatione monasterii Crassensis, edita a Sebastianu 
Ciampi. Florentie 1823. 8. Diejes lateinische Wert iſt nur Überſetzung eines 
unter dem Namen „Philomena“ uns noch erhaltenen provenzaliihen Romane. 
„Philomena ift der Name eines von dem Verfaſſer erdichteten Geſchichtſchreibers 
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Wallfahrt Karla des Großen ins heilige Land und [95] fällt noch ins 
elfte Jahrhundert, der andere ift ber fchon erwähnte Turpin aus dem 
Anfang des zwölften 1. Um die Mitte desfelben Jahrhunderts ericheint die 
Poeſie im norvfranzöfiichen Romanzo nach verichiebenen Formen in voller 
Keife?. Bon nun an wurden die fränkiſchen Kunden von den Unter: 


Karls des Großen. Tunc Carolus, heißt e8 in der Überfeßung, vocavit Philo- 
melam, magistrum historiee, et dixit, quod totum hoc poneret in historia; 
diefer Name ift auf das Buch libergegangen." F. Diez, Die Poefie der Trou⸗ 
babours S. 205. Original und Überfegung, als deren Verfaffer fi Guillehnus 
Padnanus nennt, fett &. Paris, Histoire poetique de Charlemagne ©. 89. 
90, ins 1Bte Jahrhundert. „L’original provengal,“ fagt er &. 89, „est au 
moins de la premiere moitie du treizieme siècle. Nous ne pensons pas qu’il 
soit plus ancien“ u. f. w. Man vgl. tiber Philomena F. Diez a. a. O. 
©. 203 bis 206. Grüße, Die großen Sagenkreife S. 290. 291. Yauriel in 
der Histoire litt&raire de la France XXI. Paris 1847. 4. S. 873 bis 882. 
€ Gantter I, &. 485 bis 487. Paul Meyer, Recherches sur l'&popée fran- 
caise. Paris 1867. 8. ©. 26 bis 33. H.] 

1 [Bgl. oben S. 354, Anmerkung 1. 9.] 

2 Behada, Wace, Chreftiens de Troyes find Hier zu nennen, als von 
denen beflimmte Zeitangaben vorhanden find. Meifter Wace lebte unter den drei 
Heinrihen von England: 

Trois rois Henri vi et connui 
Et clercs lisans en lor tans fui, 
Bon Heinrich dem zweiten hatte er eine Präbende zu Baives Bayeur. H.] 
erhalten. Er beendigte eine Erzählung „Le chevalier au lion“ im Jahr 1155. 
Sein Roman de Rou ift in ber epifchen Bersart der Alerandriner verfaßt. 
In der Fortſetzung desfelben, der ſchon ermähnten normänniſchen Chronit 
in vierfäßigen Schlagreimen, betrauert er ſchon eine verfchwundene Zeit, in 
welcher die Dichter beffer geehrt und belohnt worden. überhaupt feten die 
Berle der genannten Dichter bereits eine anjehnliche Stufenfolge früherer Ber- 
fuche in romanifcher Sprache und in verſchiedenen Gebichtformen voraus. Über 
mehrere Boeficen im franzöfiihen Romanzo aus dem Ilten und der erften Hälfte 
des 12ten Jahrhunderts findet man Notizen in Barbazans Dissertation sur 
l’origine de la langue frangoise, Fabliaux et Contes Band I, und in Roque⸗ 
fort8 Discours preliminaire vor feinem Glossaire. [m Uhlands Handſchrift der 
Abhandlung Über das altfranzöfiſche Epos findet fih die folgende Anmerkung: 
„Bechadas verfificierter Roman über Gottfried von Bouillon wurde ums Jahr 
1130 verfertigt (Eichhorn, Allgemeine Gefchichte der Eultur und Litteratur des 
neueren Europas, I, S. 157 f., welcher angiebt, daß fich das Andenken desſelben 
nur durch eine Chronik erhalten. Es finden fich jevoch im Katalog der Taiferlicdhen 
Bibliothek Nr. 6972. 7628. 7188? Romane von Gottfried von Bonillon ver- 
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richteten ber Zeit, und dieß waren ja vorzüglich die Geiſtlichen, zu 
gröfds]gern Compofitionen vereinigt und ausgebildet, im welder Gr 
falt fie auch auf uns gelommen. Der Verfafier des Romans von 


zeichnet)” Bechada gehört indeffen nicht unter die altfrangöftfchen Dichter. P. 
Paris in der Histoire littöraire de In France XXII, S. 352. 353, bemerkt: 
"La chronigue du prienr du Vigeols nous a signal& Je nom: de Galllanme 
Bechada, chevalier de profession, auteur d’un grand volume des gestes de 
la Croisade, rimö en langue vulgaire, avant 1137, Cette chanson pro 
— — ne nous a pas été conservée.“ Man vgl. auch 

littöraire de la France X, ©. 403. Fauriel, Histoire de la podsie 





provengale. IL. Paris 1846. 8. S. 377 bis 379. Die aus bem Roman de 
Rou angeführte Stelle findet ſich in ber Ausgabe von F. Pluquet B.L &, 279: 
8. 5324 Treiz reis Henris vi & cunui 
E eler lisans en lur tems fuüi. _ 
Die Stellen, in welden Wace der früheren, ben Dichtern günftigeren Jeiten 
gebentt, lauten nach der Ausgabe von Pluquet B. I, ©. 272. 273 folgendermaßen: 
3. 5312 Morte est, ki jadis fud, noblesce 
E pörie est od lie largesce; 
Ki ses leis ait, nel pous truver. 
Tant ne puis luing ne pro&s aler, 
Ne truis gaires ki riens me dunt, 
Fors ii reis Henris li secunt, 
A Baieues une provende 
Il me fist duner. Dex li rende! 
E maint altre dun m’ad dune. 
5321 De tut li sace dex bun gre! 
und dann wieder: 
3. 5330 Jà soleient estre onure 
E mut preisie e mut ame 
Cil ki li gestes escriveient 
E ki li estoires faseient. 
Sovent aveient des baruns 
E des nobles dames biax duns, 
Mez ores pur lunges penser, 
Livres escrire & translater, 
Fere romanz & serventoiz, 
5339 Poi truverai, tant seit cortoiz. 

Lis romans dou chevalier au lyon ift befanntlid feine Dichtung des 
Wace, fondern des Sreftien von Troies. Die irrige Angabe rührt von Galland 
her. Man vgl. hierüber mein Buch fiber Creftien von Troies ©. 153. Auk 
führliche Titterarifche Nachweifungen über Wace habe ich ebendaſelbſt S. 152. 
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Biane nennt fi) ausbrüdlich einen elero!, und die Glaubensbekenntniſſe 
und Gebete, welche in diefem Gedichte, fo wie in dem von den Aimons⸗ 
Iindern, vorlommen, laflen über ven Stand der Verfaſſer keinen Zweifel 
übrig. Begreiflich tragen nun jene Heldengebichte überall dad Gepräge 
der Zeit diefer Iehten Bearbeitung und der Gefinnung ihrer Bildner. 
So wurden in einigen derſelben Wallfabrteifer und Glaubensheroismus 


158 und in meiner Ausgabe der altfranzöfifchen Legende der heiligen Margarete, 
Hannover 1868. 8. S. VII. VIII, gegeben. Man vgl. weiter: Kloppe, Re 
ehercbes sur le dialecte de Guace (Wace), trouv&re anglonormand du XIIe 
sidele. 1. II. Magdeburg 1853. 1854. G. Körting, Über die Onellen bes 
‘ Roman de Rou. feipzig 1867. 8. und von bemfelben Berfaffer „über die 
Echtheit der einzelnen Theile de8 Roman de Rou“ im Jahrbuch für romanifche 
and engliſche Litteratur, herausgegeben von L. Lemde 8. VIII. Leipzig 1867. 8. 
S. 170 bis 204. Daß unfere Kunde über die altfranzöfifden Dichter ſeitdem 
bedentend gewachſen, daß nun auch fiber andere, als die genannten, beftimmte 
Zeitangaben möglich find, braucht kaum ausdrücklich bemerkt zu werben. H.) 
1 [Die Stelle lautet nach der Mittheilung von P. Paris in der Histoire 

litt£raire de la France XXII, ©. 449: 

Ce fu en mai qu’il fait chaut et seri, . 

Ke l’erbe est vers et rosier sont flori; 

A Bar sor Aube, un chastel signori, 

Lai cist Bertrans en un vergier flori, 

Uns gentis clers qui ceste chanson fist. 

A un juedi, quant dou mostier isei, 

Ot escoul6 un gaillart pallerin 

Ki ot saint Jaque aor& et servi, 

Et per saint Piere de Rome reverti; 

Cil li conta ce que il sot de ſi, 

Les aventures qu’en repairer oi, 

Et les grans peines que dans Girars sofri, 

Ains qu’il Eust Viane. . 

Über dem Hier genannten Verfaſſer bemerkt P. Paris ebendafelbft folgendes: 
„ll semble bien, d’apr&s un passage aussi net, que l’auteur &tait Bertrand, 
elerc de Bar-sur-Aube. Cependant l’exp£rience que nous avons des inno- 
eentes [raudes des jongleurs pour relever le prix de leur marchandise, 
nous laisse encore d’assez grands doutes; et nous ne serions pas étonnés 
que ce Champenois Bertrand n’eüt Et qu’un personnage fictif, auquel on 
aurait donn& pour compagnon un pelerin nouvellement arriv& de loin, et 
par cons@quent garni de beaux recits, afın d’inviter l’auditoire & pröter plus 
d’attention & la chanson promrise. Dans tous les cas, cet auteur, vrai ou sup- 
post, Bertrand de Bar-sır-Aube, n'est connu par aucun autre ouvrage.* H.] 





A jagkor et eserirain marri 

Qui Font de liex en liex ga et la oongqueilli, 

Ont Tesioire fansse, 

[Ju ber Unögale von P. Bar 6, 2: 

Aprenuf jugleor et escrivain mari 

Qu: l'ont de lieu: en lieus <a et là conqueilli, 

Ur: .'Tstoire faussee. onques mes ne vi si. H.] 
Gr: ren Amien: bernit nd am Sdlufſe feines Gedichtes auf die Chronik 
pen Acden (crocigue aAvs), worin fih die Subſtanz von den Thaten Karls 
des Greßen beñnde und wern auch noch der Tod Turpins berichtet werte. 
(Girard TAmien® bernit ñch zweimal auf die Chrenifen von Aachen als auf 
jene Cxellen, am Schluñe des erfien und des dritten Buches. Nat G. varis, 
Histoire poeiigue de Charlemagne S. 4. 412. 482. H.] Bertrans beidul 
digt im Rıman von Fine die Sänger, daß fie den beiten Helden in Tergefien- 
beit feummen lichen: 

Mais doa millor nos ont mis en obli 

Cil chanteor qui nos en ont servi. 

Car il ne sevent l’istoire que je di. 

[Diefe Stelle Iautet nad der Mittbeilung von P. Bari in der Histoire 

litteraire de la France XXII. S. 449 folgendermaßen: 

Del duc Girart aves sovent oi, 

Cel de Viane au corage hardi, 

Et d’Ermangart et del conte Aimeri; 

Mais doa meillor vos ont mis en obli 
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aber, wenigſtens in früherer Zeit, Fein innerer Zwieſpalt, welcher durch 
Streit des tobten Buchſtabs mit dem Leben der Eage, als deſſen Neprä: 
fentanten die Songleurs zu betrachten find, entftanden wäre, ſondern 
es ift [98] das Zeichen ber Zeit, in der fich die Helbengefänge zu um: 
faflendern epiichen Gedichten bildeten. Diefes große Geichäft konnte 
‚nur von den Unterrichtetften und Gebilbetiten, alſo eben von ben Cleres, 
ausgeführt werden . Darum aber ift das Gedicht der Clercs keines⸗ 


Cil chanteor qui vos en ont servi, 
Car il ne sevent l’histoire que je vi, 
La commancele dont la chanson issi. H.] 

Der Berfaffer des Maugis fagt: 

Cil jougleour vos chantent de Maugis le larron, 
Comment il guerroya l’empereour Karlon, 
Pour aidier ses consins, les quatre fils Aymon, 
Dont il ne sevent mie la monte d’un bouton. 
* [Rad P. Paris in der Histoire litt6raire de la France XXII, ©, 701, 

Iautet diefe Stelle in der Handſchrift 7183, Blatt 1, folgendermaßen: 
Cil jugleor vous chantent de Maugis le larron, 
Coment il guerroia l’empereor Charlon, 
Pour aider ses cousins, les quatre fis Aimon; 
Mais ce n'est pas d’iluec dont nos vous chanteron; 
Mais je vous en dirai la droite nascion, 
Od il aprist le sens dont il ot & foison. 9.] 

1 Dadurch wäre es möglich, daß das fränkifche Epos allerdings auch Ein- 
füfle des griechiſchen erfahren hätte Wie in der Dichtung von den Heimons- 
findern die Ilias fichtbar fei, hat Görres a. a. D. ©. 102 ff. zu zeigen gefucht. 
[Daß das altfranzöfiiche Epos vielfach an das griechiſche erinnert, hat P. Paris 
in ber Histoire littereire XXII, &. 271. 272 entwidelt: „On nous permettra 
de comperer, sinon les chansons de geste avec la grande épopée hom£rigne, 
du moins la facon dont on y represente les hommes du XlIe siöcle avee 
les moeurs des anciennes populations de la Gräce, telles qu’on les reconnaft 

dans !’Miede, Nos heros frangais se prennent aisement de querelle, et 
n’€pargnent pas les grossitres invectives; avant de combattre, Ile &changent 
d’amöres paroles; leurs jeux sont la chasse, les &checs, les luttes corps 
à eorps; leurs armes offensives et defensives, outre la lance, qui n'etait 
que pour entre&e de combat, sont le glaive, le brand, la masse d’armes, 
et le heaume, le haubert, la cotte de mailles. Ils luttent non-seulement 
contre les traitres et les mécréants, mais aussi contre les b#tes feroces, 
les serpents, les dregons. Leurs chevaux partagent leur gloire, et sont 
sensibles & leurs paroles. Au lieu d’invoquer Mars. Apollon, Venus, les 
preux font des oraisons dont la vertu n’est pas moins eflicace. Dans la 
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wegd bon dem Geſange ber Jongleurs feindjelig abgeſchieden, wielmehr 
fichen beibe in reger Wechſelwirkung. Die Cleres bearbeiteten nicht 
ana Beh send Fe in Eidrihen verzeichnet fanden, fonbern fie Tannten 
und benüßten die lebenbige Sage !, und [99] hinwieder find ihre Ge 
dichte großentbeild nicht nur voll regen inneren Lebens, jonbern aud, 
wie obem gezeigt worden, ausbrüdlih zum Gejange beftimmt und nad. 
ihrer ganzen Form für den Bortrag ber Jongleurs eingerichtet, die ihre 
feitö jene Gedichte wirklich durch Gefang in das Leben zurüdführten 2, 


forme des details, on doit signaler entre la rapsodie grecque et plusieun 
gestes frangaises d'autres analogies. Ainsi, dans les Loherains, le nom 

eg ur. c'est 
ioujours Fromont le poestös, Gnillaume l'erguilloux, Bernard le fe, Garin 
le ber, Gautier l'orphelin, Isor& le gris, ete,, etc. Les ordres donnes aux 
messagers sont transmis pröcisäment dans les mäömes termes; les songes 
envoyös de Dieu pr&parent aux &r&nements qui doivent suivre; les guerriers 
qui survivent prononcent quelques phrases touchantes sur le corps de leurs 
amis morts: 

„Tant mar i fus, frans chevaliers ardis, 

„Qui vous a mors, il n'est pas mes amis... 

„S’or ne vous venge, en esrugerai vis,“ ete, 

Garin le Loherain, t. I, p. 266, etc. 

Enfin il y a bien aussi dans l’Iliade quelque chose de la monotonie 
de nos descriptions de combats, de nos r&petitions d’he&mistiches et de vers 
entiers. On ne peut s’empächer, en voyant Olivier et Roland, de penser 
& Patrocle et Achille; Bazin de G&nes rappelle Ulysse; Naime de Baviere, 
Nestor; Charlemagne, Agamemnon. Ces analogies ne sont pas dues à 
l'imitation; et deux societ£s parvenues à peu pr&s au m&me point, & deux 
mille ans de distance, ont rendu pour ainsi dire necessaire le retour des 
m&mes tableaux et des mêmes caracteres.* Man vergleiche auch 2. Gautier I, 
S. 114 bis 116. II, ©. 150 bis 152. 9.) 

1 So bezieht fih derfelbe Bertrans, von dem ich fo eben eine Beſchuldigung 
gegen die Eänger angeführt habe, doch wieder einigemal auf frühere @elänge, 
und wenn er einerfeits feine Kenntnis von den edeln fränkiſchen Geſchlechtern 
aus einem alten Buche zu Et. Denis geichöpft haben will, fo beruft er fi 
andrerfeits auf die Erzählungen eines Iufligen, von St. Jakob heimlehrenden 
Bilgers, der ihm zur Iieblihen Maienzeit, zu Bar sor Aube, in einem 
blühenden Baumgarten, die Abenteuer Gerharbs erzählte, welche der Pilger 
ſelbſt unterwegs gehört hatte. [Bgl. die Stelle oben ©. 359, Anm. 1. $.] 

2 Ein Beifpiel ift die oben ©. 346 angeführte Romanze in der Erzählung 
von Gerard de Nevers. 
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Das die norbfranzöfiiche nicht weniger als die provenzalifche Poefie, 
nur in einer andern Art der Dichtung, auf die altbeutfche Adelspoeſie 
bedeutenden Einfluß gehabt habe, ift eine belannte Sache; wiewohl eben 
darin die feit Turzer Zeit fo mächtig geförderte Kenntnis unferer ältern 
vaterländifchen Poefte noch eine große Lücke hat, daß noch keineswegs 
durch eine umfafjendere und genauere Vergleihung das eigenthümliche 
Berdienft jever Nation überzeugend ausgemittelt worden ift !. Auf der 
andern Seite aber dürfte es uns Deutjchen nicht gleichgültig fein, wenn 
ſich eine Einwirkung des älteren, urfprünglich [100] deutfchen Helben- 
gefanges auf die Bildung des altfranzöfifchen Epos nachweiſen life 

Es darf zum voraus ala wahrſcheinlich angenommen werben, daß 
mit ben Franfen, fo wie Ipäter den Normannen, auch germaniſcher Ge 
fang nach Gallien übergetvandert fei, und daß, fo wie beutfche Verfaſſung, 
deutiche Sitte, überhaupt deutfches Lıben in Gallien Wurzel gefaßt, fo 
auch Geift und Weife des deutſchen Geſanges. Germaniſcher Sinn und 
Geift, germanifche Sitte und Verfaſſung, wie fich dieß Alles in unfrem 
einheimifchen Epos bewegt, erjcheint nun auch wirklich in dem fränkiſchen; 
ziwar durch die Bermifchung der Nationen, durch gebilveteres Ritterthum 
und andre Einflüffe vertvandelt und gemilvert, im Grunde jedoch un: 
verlennbar?. Stellt man noch dem fräntifhen Epos die Contes und 


1 [E8 mag hier an der allgemeinen Berweilung auf die folgenden Haupt- 
werle genügen: A. Koberftein, Grundriß der Geſchichte der deutſchen Rationals 
Litteratur. I. Leipzig 1847. 8. W. Wadernagel, Geſchichte der dentſchen Litte⸗ 
ratur. Baſel 1848. 8. &. G. Gervinus, Geſchichte der deutfchen Dichtung. Vierte 
Unsgabe. I. Leipzig 1853. 8. 8. Gödele, Deutſche Dichtung im Mittelalter. 
Haunover 1854. 8. und besfelben Grundriß zur Geſchichte der bentfchen Dich, 
tang ans den Quellen. I. Hannover 1859. &. Man vergleiche and) W. Wader- 
nagel, Altfranzöfiiche Lieder und Leiche. Baſel 1846. 8. &. 199 bis 237. 
Über den Einfluß der provenzalifchen Lyrik auf die altdeutſche Liederpoeſie ver- 
gleiche man F. Diez, Die Poefie der Troubadours ©. 255 bis 271. 9.) 

2 (Bgl. W. Grimm, Ruolandes Tier S. (XX. Fauriel, Histoire de la po6sie 
provencale II, ©. 269 bi$ 277. La mort de Garin le Loherain, po&me du 
Xile siöcle, publi6 pour la premiere fois par M. Edelestend Du Meril. 
Baris 1846. 8. ©. XXXI bis XLIV. %. Diez, Altromaniſche Sprach⸗ 
dentmale, berihtigt und erflärt, nebft einer Abhandlung über ben epiſchen 
Bers. Bonn 1846. 8 ©. 10. W. J. A. Joncdbloet, Geſchiedenis ver 
niddenneberlandfche dichtlunf. II. Amſterdam 1852. 8. ©. 55 bis 67. 
A. Holemann in F. Pfeiffers Germania. I, Stuttgart 1856. 8. ©. 493. 494. 


Schünzr erigeger, is wire Sb tes 2m aufjallender und man möchte 
zomuen, bei, io fir im brrm epühen Gefange das deutſche, fo in 
so Eo-impiguche zus aulihe Eirmrat ver — ———— — 
—O 

FB Beige dentider Einmatnit, aber 
zit zul Ye Eommirteng tet Deaihen Gefanges jelbit gegeben. Ch 
de der Gabeigehäucher elite md deren Ausbildung em ſolcher Zuſammen 
— — onen She. war ori die selftändigere Kenntnis 
zer 101] abends Porke aufbeien!. In Hinſicht auf bie 
Derkelliung, es Ei, Faber jour alintings viele Armlichleit peilden 
Dame fumngäfihöen zu> dem demtfichen Epos Matt, aber va beide wieder jo 
mande Iuiemmrnrleng zit dem griehüden geftatten, jo lünnte der 
Gezub jener es in der Natur der dargeſtelltien Gegen 
Hände, im Beien der epüchen Dorficlung überhaupt unb im ber ana 
Ah derch Die Henze und Beräntezkeit treffenter Einzelnbeiten bewährte, 
innte birria überzeugend werben ?. —— — ——— 
jegt eine wertrũrdige Besichung. 































@. ®aris, Histoire polfique de Charlemagne S. 43 bie 52. Fr den 
deutkhen Uriprany des alttrımichihen Heſdenliedes in namentlid 2. Gautier 
angereen. Mm versinte Les cmimes francaises I. Z. 10 bis 27. „Les 
epopees frauca=e. .es u2DSOoLs Ze E-8te”. Tzyr Gautier Z. 10, „sont d’origine 
et de ralure esseLlieu.e mel: gerILsci ‚ues.” —— Gautier bat fih Paul 
Ikeber, Recherches sur . epuree — — bis 5% ausgeſprochen. Man 
vergleide ach die Bemerkung ren J. Gramm — 2.357, Anmerkung 3. ©.) 

1 Gens . a C. 2.126 — ze Gedicht tes Stricker als den Nibelungen 
nachgebildet dargeſtellt. W. T. Grimm, Aucaniice Heldenlieder u. 1. w. 
S. 53, bemerkt, Tag in Ritiens Ancient engiish romances Ill. 274 zwei 
Helden Hildebrant und Herebrant aus einem altfranzötihen Gedicht an— 
gefübrt merden, melde in den altteutihen Cyklus gebören möchten. [Bgl. 
38. Grimm, Ruolandes liet Z. CXX bis CXXII. ©. nn ‚ Histoire poetique 
ae Cbarlemagne Z. 118 bis 12%. F. Diez a. a. C. S. 10. 8 Simroc, 
Tie Yibelungenitropbe und ihr Urjprung. Beitrag zur deutſchen Metrilk. 
Bonn 1858. 8 S. 96. 8.) 

2 Zn den Noten der Beilage iſt ein Verſuch gemadt, einzelne Züge, 
Hebeformen, Wendungen u. |. mw. des Romans von Tiane mit folden aus 
dem Wibelungenliede zu vergleiben. Eden aus den oben angeführten Gründen 
lann jedod auf diefen erſten Verſuch noch kein bejondres Gewicht gelegt werden. 


— 
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[102] Der epifche Alerandriner der Franzofen ift gerade ber Vers 
des deutſchen Heldengebichte. Sollte nicht der Nibelungenverd als ber 
epiſche Stammvers der germanifchen Völferfchaften zu betrachten fein, 
welchen fie auf ihren Wanderungen mitgenommen und in den eroberten 
Ländern unter verfchiedenen Modifilationen einheimiſch gemacht 1? 

Bei den Deutichen und den Norbländern, als den Stammoöllern, 
erſcheint er in feiner größten Einfachheit und Freiheit; in den englifchen 
Balladen bat er fi), mie auf etwas verſchiedene Weife (mit binzu- 
gelommenem Reim) nachher in Deutichland ſelbſt, in fchärfere Abfchnitte 
zerfegt; in ben franzöfifchen Gedichten ift der Reichthum der Reime hin 
zugetreten, als Folge der großen Reimfähigkeit aller Sprachen römiſchen 
Urſprungs. Auch das alte Spanische Gedicht vom Eid ift in ähnlicher 
Bersart verfaßt 2. 

Die Zufammenfegung der franzöfiichen Nation aus fo verſchiedenen 
Böllerftämmen macht es überhaupt zu einem Gegenftande der Unter 
fuchung, was fih in der altfranzöfiichen Poefie als Beitrag jebes ein 
zelnen noch erlennen laſſe. Hier [103] mag es nicht überflüflig fein, 
den fräntiihen Cyflus mit zwei andern, in der norbfranzöfchen Poefie 
ſich auszeichnenden Fabelkreiſen zufammenzuftellen. 


Möglich, aber nicht wahricheinfich, wäre es fogar, daß vielmehr der Stil der fran- 
zöftfchen Gedichte auf der des deutfchen Epos, in feiner jetigen Geftalt, eingewirkt 
hätte, fo wie fi) in den Nibelungen einzelne franzöfifche Worte nachweiſen laſſen. 

4 [Bol. Schriften I, S. 357 bis 388. W. Wadernagel, Altfranzöfifche 
Lieder und Leiche S. 213. Derjelbe, Geichichte der deutfchen Litteratur S. 181. 
132. %. Dig a. a. O. S. 130 bis 132. A. Holgmann, Unterfuhungen fiber 
das Nibelungenlied. Stuttgart 1854. 4. ©. 771. 8. Simrod a. a. O. ©. 1. 
2.95.96. Man vergleihe auch K. Bartſch in Pfeiffers Germania B. IK. Wien 
1859. 8. S. 124 bis 128. Es ift wol manchem 2efer von Belange, zu er- 
fahren, daß mir Uhland die Schrift von Eimrod für das befte erflärt hat, 
was in diefer Sache gefchrieben worden. Über den epifchen Bers und das 
epifhe Couplet der Franzoſen hat ſich zuletzt noch 2. Gautier im erften Bande 
feiner Epop£es frangaises S. 192 bis 228 ausführlich verbreitet. Man ver- 
gleihe dazu K. Barth in der Revue critique d’histoire et de litt£rature. 
Paris 1866. 8. Nr. 52, ©. 410. 411. H.] 

2 Man vgl. hierher Grimm a. a. DO. S. XXXVII. [Über die Versart 
des Poema del Cid vergleihe man Diez a. a. D. ©. 107. Simrod a. a. O. 
©. 99. 100. Ferdinand Wolf, Studien zur Geichichte der fpanifchen und por» 
tngiefifhen Nationallitteratur. Berlin 1859. 8 ©. 42. 9.) 


der unfprümglih brittiſchen Dichtungen vom Aönig Artus umd ber Tafel 
im der frangefihien Poefie gelangt, vielmehr mag chen dieſe Umfcymekgung 
haben, womit fe großenbeie in der franjäfiigen und aus Bier auf 
im der beutfchen Poeſie ericheinen. 

Ich lenne kein franzöfifches Gedicht aus dieſem Zeb · lleiſe dab 
im einer der zwei epiſchen Versarten verfaßt wäre !. Die dahin ein⸗ 
ſchlagenden Dichtungen wurden in bierfüßigen Cchlagreimen als Heim: 
chronilen, ober ald Eontes und Fabliaur, zum Theil nad bretagniſchen 
Lais? vorzüglich aber in profaifdien Romanen von ungeheurem Umfang 
bearbeitet. In diefen Romanen herriſchen Galanterie und Hofzucht, be 
ſonders aber eine aufjallende Sentimentalität. Bei den fränkifchen Helden 
find bie Thränen ber heftige Ausbruch einer plöglichen, gewaltfamen 
Bewegung; Karl, als er den Dlivier in Gefahr weiß, verbedt feine 
Thränen mit dem Pelze (f. [104] Beilage, Strophe 18) und Richart, einer 
von den Nimonsföhnen, verfpottet feine Brüder, als fie beim Abſdied 
vom bäterlichen Haufe weinen ?, dem Triftan und Lanzelot aber ift tas 
Weinen zur andern Natur geworben und fie ergießen fich nicht felten in 
die bemweglichften Klageliever *. 











1 [Die beiden von Roquefort, Glossaire de la langue romane I, S. 25 
angeblih aus einem Roman de Perceval mitgetheilten Yangzeilen fommen bier 
nit in Betracht. Man vergleihe mein Buch Über Creftien von Troies S. 238, 
Anmerfung 1. 9.) 

2 ([Bgl. mein Buch über Ereftien von Troies S. 26 und Anmerkung 1 
daſelbſt. 9.) 

3 Mainte larme ont ploure à celle departie, 
Mais le gentil Richart celui ne ploura mie, 
Car il estoit 8i fier que oncques jour de sa vie 
Il ne dengna plourer, tant eust de hachie. 
Ains en moquoit les autres et tanchoit & la fie 
Et disoit: „Nuls francs cners plourer ne devoit mie 
Pour meschief ne destresse, annuy ne vilonie.“ 

(Dan fehe diefe Etelle in Bellers Fierabras ©. III, 3. 180 bis 186. 9.) 

4 ©. oben ©. 344, Anmerfung 2. Aber fein Wunder, daß Zriftan fo traurig 
if, Man höre, wie ihn feine Mutter, gleich nad der Geburt für die Traurigkeit 
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In Wales herrſcht König Artus und bier ift die Tafelrunde, aus 
Kleinbritannien ftammen die zwei erften Ritter derfelben, Lanzelot und 
Tri[10d]ftan, das letztere Land ift als Lehen mit dem erftern verbunden, 
beide find Schauplag der Thaten und Leiden ber Helden von der Tafel 
runde. Gottfried von Monmouth, der erfte belannte Erzähler ver Ge 
Schichten von Artus, will diejelben aus ver Bretagne erhalten haben !; 
alles dieß deutet darauf, daß bie dahin einfchlagenden Dichtungen, bei 
aller phantaftiihen Willlür und bei aller Umbilbung nad dem fränki⸗ 
chen Epos, doch in den verwandten Provinzen, Waled und Bretagne, 


eimweiht: „Triste vins ici; triste j’acoouche; en tristesse t'ai eu; triste est 
la premiöre föte que je te fais; pour toi mourrai triste; et comme ainsi 
tristesse es venu en terre, à tant auras nom Tristan.“ 

1 S. Eichhorns Allgemeine Gefchichte der Cultur und Litteratur. Bd. I, 
Erlänt. ©. 41. Diefer Echriftfteller fucht übrigens die Angabe des Gottfrieb 
von Monmonth, als hätte er bloß eine dur Walther, Arhidiaconus von 
Drford, ans der Bretagne mitgebracdhte Gefchichte der Könige von Britannien 
ins Lateiniſche überfegt, als Erbichtung darzuftellen. Mag fie auch nicht nach 
ihrem vollen Inhalt wahrhaft fein, die Hindentung auf Bretagne kann immerhin 
einigen Grund haben. Nimmt man aber mit Eichhorn an, daß Gottfried von 
Monmouth wälſche Dichterfagen nach dem Turpin zugebildet, fo haben wir ftatt 
der Bretagne das Mutterland, und dieß ſtimmt nicht weniger für bie folgende 
Ausführung. Auch führt Bercy, Reliques of ancient english Poetry Vol, LI, 
b. 1 in der Einleitung, an, daß die Wallifer einige jehr alte Romane vom 
König Artus haben. Die Angabe in einem Roman von der Tafelrunde, daß 
Aufticien de Piſe ein Ritterbuch in lateinischer Eprade aus den Erzählungen 
von Artus und deſſen Nittern gefammelt. habe, welche durch Thelefin und 
Melchin, zwei Bretagner, in ihren Chroniken aufgezeichnet worden, if eine 
weitere Anbetung. [Bgl. Schriften II, ©. 112 bis 117. San⸗Marte, Die 
Arthurſage und die Mähren des rothen Buches von Hergeſt. Ouggfinburg 
unb Leipzig 1842. 8. Gottfried von Monmouth, Historia regum Britanniae, 
mit Titterarhiftorifcher Einleitung und ausführlihen Anmerkungen, und Brut 
Tysilio, altwälfche Chronik, in beutfcher Überfegung. Heransgegeben von 
San⸗Marte (U. Schul) Halle 1854. 8. Ausführliche litterariſche Nach- 
weifungen über die Arthurfage und die ihr angehörenden Gedichte finden ſich 
bei Gräße, Die großen Eagentteife des Mittelalters, und in meinem Buche über 
Creſtien von Troies. Man vergleiche auch F. Zarnde, Über das Verhältnis 
de8 Brut y Tysilio zu Gottfrieds Historia regum Britannie, in Eberts 
Jahrbuch für romaniſche und englifche Litteratur B. V. Leipzig 1869. 8. S. 249 
bis 264. U. Holsmann, Artus, in Pfeiffer Germania B. XII. Wien 1867. 
8 ©. 257 bis 284. 9] 
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eine Heimath haben. Nimmt man hinzu, daß der weinerliche Ton in 
ben oben erwähnten projaifchen Romanen (über welchem ich übrigens 
die jonftigen Schönheiten derſelben fei[107]neswegs verlenne und burd 
welchen nicht: jelten das echtere Gefühl hervorbricht) nur Ausartung einer 
edleren Sentimentalttät zu fein ſcheint, wie fie in ben kleinen bretagni: 
jhen Romanzen, LZais !, gewaltet, welche nicht felten Begenftänbe aus 
dem Cyllus der Tafelrunde behandeln; daß eben dieſe Lais durch Tom 
und Form, durch Geift und Inhalt eine ganz beſondre Gedichtart 
auömadpen: jo läßt fich wohl mit Recht annehmen, daß bei ben nah 
Armorica geflüchteten [107] Britten fih eine eigenthümliche Poeſie ge 
bildet habe, bie fid) nicht bloß durch Originalität in Geift und Weife, 
fondern aud durch nationale Mythen ausgezeichnet, welche zum Theil 
ſchon aus dem Mutterlande mitgebracht fein mochten, wenigſtens in viel: 
facher Beziehung auf dasfelbe ftehen. 

In ber Normandie reihte fich eine Folge nationaler Stunden, melde 
ſich zwar nicht zu einem beſondern epiſchen Cyllus erweitert und gebilbet 
baben, aber doch vom Vater auf den Sohn fortfchreiten und auch inner 
lid) durch einen eigenthümlich finftern Geift zufammenhängen. Was ib 
bavon fenne, find einige Sagen von den Noberten und Nicharben im 
Unfange normännicer Chroniken, bejonderö der vortrefflichen Reim: 
hronit von Wace?, ſodann die beiden Volksromane von Robert dem 
Teufel und defjen Sohne Richard Obnefurdht 3. Der erftere macht durch 


1 Auszüge und Beichreibungen fünf folder Lais ftehen bei Legrand Band IV, 
©. 27 bis 37. Daß ich diefe Art von Gedichten bretagnifch nenne, geſchieht 
darum, weil fie in beftändiger Beziehung auf die Bretagne ftehen. Es wird 
davon vielleicht zu andrer Zeit befonders gehandelt werden. Auch die Pro 
venzalen hatten Lais, aber die Gleichheit der Namen begründet noch feine innere 
Berwandtihaft. ſVgl. F. Wolf, Über die Lais. Heidelberg 1841. 8. $.] 

2 ©. oben ©. 354, Anmerkung 2, und ©. 357, Anmerkung 2. Zwei folde 
Kunden aus diefer Reimchronik ſtehen, mit einigen andern altfranzöfiichen Ge 
dichten, von mir überfegt in Kerners Poetiſchem Almanad für 1812. [Uhland 
hat diefe altfranzöfifhen Stücke nachher au) in die Sammlung feiner Gedichte 
aufgenommen, zuerft in die zweite Auflage vom Jahre 1820. H.] Der eigent 
lie Roman de Ron mag gleihfals Manches diefer Art enthalten. 

9 La terrible et Epouvantable vie de Robert le Diable, avec plusieurs 
choses remarquables contenues en icelle, & Limoges, chez F. Chapouland, 
imprimeur-libraire. 28 Seiten. L’histoire de Richard Sans-Peur, Duc de 
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feinen [108] bebeutfamen Inhalt um fo mehr aufmerffam auf ein noch 
vorhandenes Gedicht in der epifchen Alexandrinerweiſe über denjelben 
Helden 1. 

Der finftere, geipenftifche Charakter dieſer normännifchen Dichtungen 
deutet beftimmt auf norbifche Abkunft *. Verkehr mit dem böſen Geifte, 
nächtlicher Geifterfpuf erjcheinen darin bald als finfterer Ernft, bald 
als fchauerliber Scherz. Robert der Teufel, ſchon vor der Geburt ver: 
flucht, unter Sturm und Gewitter geboren, unter Frevel aufgewachſen, 
baut ſich ein Haus im bunteln Walde, wo er alle erbentbaren Greuel: 
thaten verübt, zuletzt aber vor fich felbft erfchridt und durch eine wunder⸗ 
bare Buße mit dem Him[109]mel verföhnt wird. Richard Ohnefurcht 
reitet immer in der Nacht umher, ſieht bei Nacht, fo gut ald am Tage, 
neckt die Geifter und wird von ihnen genedt, beiteht gegen fie und durch 


Normandie, fils unique de Robert le Diable, lequel par sa grande généro- 
sith fut Roi d’Angleterre. A Troyes, par les associés. 27 Seiten. So wie 
diefe Vollsbücher jetzt in Paris ausgeboten werden, find fie freilich ſehr verftümmelt, 
beſonders das letztere. Eine Skizze des erfteren fteht in Görres Vollsbüchern 
©. 216. [gl. Nouvelle bibliothöque bleue ou legendes populaires de la 
France, précédées d’une introduction par M. Charles Nodier de l’Acade&mie 
francaise et accompngnees de notices liti£raires et historiques par M. Le Roux 
de Lincy. (Robert le Diable. Richard sans peur. Jean de Paris u. |. w.) 
Baris 1842. 8. Gräfe, Lehrbuch einer Fitterärgefchichte der berüihmteften Völker 
des Mittelalters. Zweite Abtheilung, zweite Hälfte. Dresden und Leipzig 1842. 
8. ©. 628. 629. Derfelbe, Die großen Sagenkreiſe S. 355. 856. U. v. Keller, 
Altfranzöſiſche Sagen 8. II, ©. 58 bis 166. De la l&gende de Robert le Diable 
par M. Edelestand du Meril. Extrait de la Revue contemporaine, livraison 
du 15 juin. Paris 1854. 8 Mit Zufäten wiederholt in des Verfaſſers 
Etudes sur quelques points d’arch6ologie et d’histoire littsraire. Paris 
und Leipzig 1862. 8. ©. 273 fi. Charles Nifard, Histoire des livres popu- 
laires ou de la litt&rature du colportage depuis le XVe sitcle u. |. w. 
II. Paris 1854. 8. ©. 485 bis 500. 9] 

1 Diet de Robert le Deable, Mss. fonds de l’Eglise de Paris, N. 21. 8. 
Die Versart desſelben läßt fih aus mehreren in Roqueforts Glossaire (3. 8. 
s. v. Nas) daraus angeführten Stellen erjehen. [Einen fpäteftens im Anfange 
des 16 Jahrhunderts gedrudten verfificierten „Romant de Richart, filz de 
Robert le diable* hat Silveftre in feiner Collection de po&sies, romans, 
chroniques u. |. mw. Paris 1838, wieder herausgegeben. 9.] 

2 Man ftele ihnen einmal die farbenhellen ſüdlichen von Aucaffin und 
Nicolette, von Flos und Blankflos gegenüber! 

Uhland, Schriften. IV. 24 


er u ieilamiten Abemeuer and mer am die anhält: 
un 





* Man Iebe and Sccuten I, . VI 
4 (Bol. G. Regis, Gloffar zum — S. 420. er 6 Paris, Histoire 
poetigne de Charlemagne Z. 41°. 7. 2. Gautier II. &. 174, Anm.2. 9.) 
2. Austubrlidr "2222 Ueler> — e Zisenhräs um 
ten Schriften VII. zZ. 55 Einen. ©.) 


[101] Proben aus altfranzöfiichen Gedichten. 


(Beilage zu der im dritten Heft der Mufen, S. 59 ff. abgebrudten Abhandlung 
über das altfranzöfiihe Epos.) 


Ans dem Heldengedicht von Viane. ! 


Das Gedicht, aus welchem hier Bruchftüde in der Überfegung mit 
getheilt werben, ift in litteraxifcher Hinficht in dem vorhergehenden Auf: 
fate befchrieben worden. Etatt de Reimes im Original ift bier bie 
Aſſonanz gebraucht, welche, wie zubor gezeigt worden, ber altfranzöfifchen 
Poeſie nicht fremd ift. Die fünf erften Strophen, melde ſchon in Kerners 
Poetiſchem Almanach für 1812 ftehen, find einer nochmaligen Durchſicht 
unterworfen worden. Damit übrigens dieſe Bruchſtücke in ihrem Zus 
fammenhang erfannt werben mögen, ift eine darauf berechnete Skizze 
des Gedichts beigefügt. 

[102] Rainier und Gerhard, Söhne Garins von Montglaive, haben 
Karin dem Großen mwefentliche Nitterdienfte gethan. Er giebt dafür dem 
erftern das erledigte Genua, dem letztern verſpricht er das erlebigte Herzog: 
tum Burgund. Später aber findet er die Witwe des Herzogs fo fchön, 
daß er ihr feine eigene Hand anträgt. Die Herzogin, fchon für Gerhard 
eingenommen, erbittet ſich Bedenkzeit, während welcher fie viefen zu ſich 
beruft. Gerhard findet e3 fonderbar, daß die Frau fih dem Mann ans 
biete, Sie beruft ihn zum zweiten Mal und er läßt zurüdfagen, daß er 


1 (Bol. oben S. 336, Anmerkung 1. 9.) 

2 [B. Paris bemerlt in der Histoire litteraire de la France XXII, 
&.268: „Les plus anciennes chansons de geste, d’ailleurs tr&s-concises sur 
ce qui touche aux questions d’amour et de galanterie, pr&tent aux femmes 
les premitres avances; elles nous les montrent luttant contre la pudeur 
naturelle ou la timidit€ des plus braves guerriers; et ce moyen ne leur 
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vor fünfzehn Tagen nicht kommen werde. Hiedurch gefränkt, läßt fie 
den König Karl zu ſich laden und diefer ericheint ſogleich. Diefem giebt 
fie nun ihre Hand, und, um Gerharben zufrieden zu ftellen, bewilligt 
ibm Karl das feſte Viane (Vienne) an der Rhone. Gerhard begicht ſich in 
das Gemach des Kaifers, um ihm zu danken und die Füße zu küfjen. 
Die neben ihrem Gemahl fitende Kaiferin weiß jeboh ihren Fuß jo vor 
zujtreden, daß Gerharb für den des Kaiſers den ihrigen füßt. Er be 
zieht num Viane und vermählt ſich mit der Witwe bes vorigen Gebieters. 
Geraume Zeit nachher zieht Aimeri, Sohn bes Milon von Apulien, Neffe 
Gerhards, an ben Faiferlihen Hof. Einmal in der Abweſenheit bes 
Kaifers erzählt die Katferin dem Ai[103]meri an offener Tafel, was fie 
jeinem Oheim gethan. Aimeri wirft das Meſſer nah ihr, beſchädigt fie 
jedoch nicht gefährlih. Von weiterer Rache dur die Umftchenden ab: 
gehalten, begiebt er ſich nach Viane zu feinem Dheim. Diefer, nod den 
alten Groll begend und nun von Neuem aufgereizt, bejchließt, ben 
Kaifer zu befriegen. Der Kaiſer zieht vor Biane und belagert Gerharben 
fieben Jahre lang. Diefem ſind feine Brüder Milon von Apulien, 
Arnold von Beaulande und Rainier von Genua zu Hülfe gezogen, letz 
terer mit feinem Sohn Dlivier und jeiner Tochter Aude. Im Heer 
des Kaifers befinden ſich Karls Neffe Roland, Herzog Naims von 
Baiern u. a. m. Über einen Fallen Rolands, melden Dlivier auf: 
gefangen, geratben dieſe Jünglinge zuerjt in Hader. Verſchiedene Ritter— 
ftüde von beiden und andre Gefechte. Einmal ıjt die Schöne Nude mit 
andern Tamen aus der Stadt gekommen, um dem Kampfe zuzuſehn: 
Noland ergreift fie und will fie ins Lager wegführen, jte wird ıbm aber 
von ihrem Bruder wieder abgejagt. Ulwier begiebt ſich ın des Kaiſers Belt, 
um Friedensvorschläge zu macen, welde jedoch ſchnöde zurückgewieſen 
werden, worauf Tlivier den Noland auf die Inſel unterbalb Viane 
zum Zweikampf fordert. Die Verabredung wird dahin getroffen, das, 
wenn [104] Roland überwunden wird, der Kaiſer abziche, wenn Clivier 
unterliegt, Herzog Gerhard Viane übergeben und das Yand räumen 


reussit pas loujours.* Man fehe ferner PB. ‘Paris, Les chansons de geste. 
discours d’ouverture du cours de langue et litterature du moyen äge au 
college le France, in: Bulletin du bibliophile et du bibliothecaire, revue 
mensuelle, publiee par J. Techener. Mars. Paris 1559. 8. S. 135 bi 
139. Dan vgl. aud 8%. Gantier 1, ©. 18. 19. I, ©. W. 9] 
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müfle. Es erhebt ſich Zank und blutiger Streit zwiſchen Dlivier und 
den Baronen des Kaiferd. Die Vianer kommen dem erftern zu Hülfe. 
Allgemeine Schladht. Die Vianer werden mächtig gedrängt; Gerhard 
hornt zum Rückzug, faßt Dliviers Zügel, damit diefer nicht im Gefecht 
zurüdbleibe, und eilt mit jeiner Schaar in die Stadt zurüd. 


1.1 
Schon ehren die Vianer in die Stadt, 

Gehoben wird die Brüd’, das Thor verwahrt. 

ALS Karl es fieht, kömmt er von Sinnen fat, 

Laut auf er fchreit, von wilden Zorn entbrannt: 

„Wohlan zum Sturme, wadre Ritterfchaft! 

Wer jetzt mir fehlt, was er zu Lehen bat, 

Hab’ er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 

Thurm oder Befte, Yleden oder Marl, 

Es wird ihm all dem Boden gleich gemacht.“ 

Auf ſolche Worte famen all heran, 

Die Schilöner drangen auf die Mauern dar, 

Mit Hammer fhhlagend und geftähltem Schaft. 

Die von Biane fteigen maueran, 

Da werfen Stein’ und Scheiter fie herab 
[105] Und mehr denn fechzig wurden da gemalmt, 

Zu Boden mehr denn hundert bingerafft 

Der Jünglinge vom ſchönen Franlenland. 

„Herr Kaiſer,“ ſagte Herzog Naims im Bart, 

„Wollt Ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 

Die hohen Mauern mit den Zinnen ſtark, 

Die feſten Thürme, manch Jahrhundert alt, 

So Heiden einſt erbaut mit großer Kraft, 

In Eurem Leben wird es nicht vollbracht. 

Drum ſendet eh' zurück nach Frankenland, 


1 [Zirade 1 bis 5 hat Uhland, wie ſchon bemerkt iſt, zuerſt in Juſtinus 
Kerners Poetiſchem Almanach für das Jahr 1812, S. 243 bis 248 unter dem 
Titel „Roland und Aude“ mitgetheilt, ſpäterhin, übrigens mit manigfachen 
Änderungen, unter der Aufichrift „Roland und Alda” auch in feine Gedichte 
aufgenommen und zwar zum erften Mal in die zweite Auflage derfelben vom 
Jahre 1820. Man vergleiche jet die vierumdfünfzigfte Auflage, Etuttgart 1869. 
8. ©. 420 bis 424. Die Überfegung ift in Tübingen entflanden am 28 Fe⸗ 
bruar 1811. 9.) 


2. 


Eo fprad der Herzog Naims mit blähnden 

„Herr Kaiſer Karl, es ſei Euch umverfchwiegen 
[106] So heif mir Gott! thorecht in Euer Sinnen, 

Daß Ihr die Stadt vermeimet zu gewinnen 

Zur folden Stumm, foldy ungeflümes Dringe 

Hoch ift die Maur, vom Heidentelf errichtet; 

ei meiner Treu zur heiligen Marie! 

Sor Jahresfriſt erebert Ihr Re nimmer. 

Laßt Euh aus Frankreich Hülf und Steuer fd 

Werklente, die als Meifter fh erwieſen! 

Eo werfen fie die alten Mauern nieder.“ 

Der Kaiſer bört e8, mächtig er ergrimmet. 

„Monjoie!“ rief er aus mit lanter Stimme, 

„Bas zögert Ihr, Ihr meine kühnen Ritter?“ 

Von Reuem da der wie Sturm beginnet, 

Eie werfen, ſchlendern, in gewaltgem Grimme. 

Und fieb‘, ſchön Ande dort, die Minniglidhe! 

Mir reihem Mantel war fie wehl gezieret, 

Der mit Goldfaden meiſterlich geflidet; 

Die Augen blau, und blühend das Geſichte 2. 
[107) Eie trat anf der gewaltgen Befte Finnen. 





1 nel vos celerai mie. Eoufl and): ne vos soit pas cı 


ſehr gewöhnficde Form, vgl Strophe 2, 8. 36. Er. 7, I 
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Als fie den Sturm, das wilte Toben fiehet, 
Da büdt fie fih, 'nen Stein hat fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daß fie den ganzen Helmring ihm zerjplittert, 
Es fehlte wenig, wär’ er tobt geblieben. 
Roland erjah es, mit dem kühnen Blide, 
Der edle Graf, cr rief mit lauter Stimme: 
„Bon diefer Seite, bei dem Sohn Marieng! 
Wird man die Veſte nimmermehr gewinnen, 
Denn gegen Damen ftürm’ ich nun’ und nimmer.“ 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe 1: 
„Wer feid Zhr doch, o Jungfrau, Apdeliche? 
Wenn ih Euch frage, nehmts in gutem Sinne! 
Ich frag’ es nicht um irgend Unglimpf3 willen.“ 
„Herr,“ fagte fie, „es bleib’ Euch unverfchwiegen! 
Die mich erzogen, Aude fie mich hießen, 
Die Tochter Nainiers, welhen Genua pflichtet, 
Die Echmefter Dliviers, mit kühnem Blide, 
Gerhards, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm er it erlaucht und hochgebietend. 
Bis heute bin ich ohne Herrn geblieben 

[108] Und werd’ es bleiben, bei dem Sohn Mariens ?, 
Es wäre denn mit Herzog Gerhards Willen 
Und Oliviers, den Rittertugend zieret.“ 
Da fprah Roland für fi, mit leifer Stimme: 
„Es thut mir leid, beim ewgen Sohn Martens, 
Daß Zhr Euch nicht in meiner Haft befindet. 
Doc ſoll es noch geſchehn, nach Gottes Willen, 
Durch jenen Kampf, zu welchem mich bejchieden 

Dlivier, der Genueſer.“ 


8. 
Eo ſprach ſchön Aude, die Verfländige: 
„Herr Ritter, nun ih hab’ Euch nicht verbehlt, 


1 Or ne lairait ke des or ne li die. Lied der Nibelunge V. 6967 f.: 
Ezele, der ride, daz niht langer lie, 
Er ſpranc von fime fedele. 

2 Lied der Nibelunge ®. 58: Ane reden minne fo wil ih immer fin. 
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Jnt IIEZ ZUG DIE MOITEmE IICCTD, 
Tat Und. we eu Yederinper Pfeil, hinrennt 
2 Zunt 2 mei. ze uub m Einnen ficht 
TE Er Femme ae Einheit trägt.- 
uam wand 24 mr 77 Inte bel. 
„Az. Zume.* mad m. „walı if, was Ihr pi 
x eemümmer Yen Gatade Ich, 
Ant wwAer. naE a8 mu.“ 

ie - 
Exrret m Ar em zumer dee wide, 
Tot sleep zu cc Rx Niet: 
„Iunrrım. nat Suieduir geb’ ich Such Bericht 
Nrözar InmizErE Mat ATcHale much.” 
Schen Kede er ei. wohl ihr das gefiel: 
„Zeit Mr er Redamt, weder, wie man ſprich 
Ri meinem Zrater üb zum Kampf beidied, 
Rob wir Irr wany, mie ic hühn er if. 
und hake Ihe Kamgt dicienen gegen ihn, 
Unf Treme jag ch Gmb, es frünfer mic, 
Deu man für meinen Fremd Sud bulten will, 
ie wir zu Ohren kam von tert und bie. 
Da jmer Treu, wemit Ibr Karlen dient! 
Sa en Sem le ISA ORIURT, 
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Roland vernahm es wohl, antwortet’ ihr: 
„Ich bitt’ in Liebe, fpottet meiner nicht!” 
Der Kaifer rief den Grafen von Berri: 
„Herr Lambert, gebt mir redlichen Bericht! 
Ver ift die Dam’ auf jener alten Zinn‘, 
Die mit dem Roland ſpricht, und er/mit ihr?” 
„Ber meiner Treue!” Lambert ihn befchied, 
„Schön Aude iſts, das edle Frauenbild, 
Nainiers von Genua, des Tapfern, Kind. 
Der Lombard foll fie führen nah Roin 1.” 
„Das wird er nicht,” verjett der Kaifer ihm, 
„Roland Hat jelbft auf fie geftellt den Sinn. 
Ch’ ftürben hundert Mann, in Etahl geftridt, 
Bevor der Lombard Auden führte hin.“ 
So ſprach der Kaifer, Roland aber jchied 
Bon Auden, die auf hoher Mauer bfieb. 
Der König fieht e8, nedt ein wenig ihn: 
„Traut Neffe,“ fpricht er, „was ift Euer Einn 
Gegen die Maid, mit der Ihr ſprachet hie? 
Wenn irgend Zorn Ihr heget gegen fie, 
In Liebe bitt’ ih Euch, verzeihet ihr!” 
Roland vernahms, fein Blut empörte ſich 

Aus Schaam vor feinem Ohme. 


1 [Die Überfegung ift hier unrichtig. Der Tert lautet bei Beller S. XXXI, 
3.1851: Mener l’en doit li Lombars Enroin. &. 163 bemerlt Belfer: „Der 
Name Enroin oder Euroin fommt auch im Agolant vor, Blatt 172: 

quant Hiamont voit l’enseigne & viz Girart 

desus la tor qui reflamboie et art, 

par mal talent empoigna Durendart. 

si fiert un Franc qu’en ij moitiez le part, 

et puis ra mort Acelin et Benart 

et Rocelin Guielin et Quichart 

et Enroin et Robert et Richart. 

quan qu’ Hiamon fiert, qui a cuer de lipart, 

ne puet garir que de mort n’ait sa part.“ 
Zarbe macht in feiner Ausgabe de Romans de Girard de Viane S. 191 zu 
dem Namen Enroin folgende Bemerlung: „Didier, roi des Lombards, demanda 


en mariage pour son fils Gisele, seur de Charlemagne. Il y a peut ötre 
ici une allusion au refus qu’il subit.* 9.) 


[112] In der Nacht träumt es dem Kaifer, wie jein Habicht mit 
einem Fallen, der aus der Stadt bergeflogen, beftig fämpfe, wie aber 
zulegt die Bögel Frieden machen und fid) ſchnäbeln. Ein weiſer Meifter 
deutet eö auf den Zweilampf der Jünglinge *. Olivier rüfter fi in aller 
Frühe. Ein alter Jude, Jdachim, ift gutmütbig genug, ihn mit ber: 
treffliben Waffen (worunter ein Halsberg, welches Ancas vor Troja 
erobert) auszuftatten, ob er gleich von Dlivier nicht wenig genedt wird. 
Die Waffen werden jedoch zuvor vom Biſchof eingejegnet. Dlivier reitet, 
Gerbards Abmahnung uneradtet, von bannen, läßt ſich auf die Inſel 
überfegen und jtößt dreimal ins Horn. Roland, höchlich erfreut, rüftet ſich 
gleihfalls und gürtet das gute Schwert Durendart um, Vergeblich räth 
ihm ber Raijer ab, ver Dliviers fo wenig, als Rolands Schaden wünſcht. 


- N F . u a _ s 
ü u ee N —— 
Ce ne 0 — 
— I 1 D.· I. Moe i 








1 Nos en irons as loges et ns treiz. Lieb der Nibelunge ®. 4950: 
Do ſach man uf gefpannen hütten umt gezelt. Bgl. 8. 2191. 5158. 574. 6253. 

2 ÄHnlich ift Chriemhildens Traum von ihrem Fallen und dem zwei Aaren, 
Lied der Nibelunge B. 48 bis 56. 
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6. 


Roland jogleih ein werthes Roſs beftieg, 
Man hängt’ ihm an den Hals 'nen feften Schild, 
[113] Dann nahm er in die Fauſt den ftarfen Spieß, 
Das Fähnlein an fünf goldnen Stiften hieng. 
BVBorliegend rennt er an den Zelten hin, 
Zur Rhone kömmt er, fonder weitre Frift 
Auf feinem werthen Roſs er überſchwimmt, 
Gerad' aus zieht er nah dem Eiland hin, 
Wo Dlivier, der Kühne, fich befindt. 
Herzog Roland fein Pferd aniprengen ließ, 
Diivier fiehts, entgegen rannt' er ihm, 
Den feften Schild, den wandt’ er vors Geficht, 
Weil Rolands Muth er Fannte. 


7. 


Als Olivier den Roland kaum erſpäht, 
Kömmt er entgegen ihm, als ſtolzer Held 1. 
Der Herzog Roland reitet näher ber 
Und ruft ihm zu: „Wer feid Ihr, Nitter? ſprecht! 
Ein freier Alemann, ein Bairifcher, 
Ylamländer, Normann, oder andrer Held?” 
„Run helf' uns Gott!“ verfett Graf Olivier, 
„Herr Roland, Iennet Ihr mich denn nicht mehr? 
[114] Ich bin der Sohn vom tapferen Rainier, 
Dem Herm von Genua, hohen Lobes werth ?, 
Mein Ohm ift Herr Gerhard, der Kriegesheld, 
Mein Better ift, das fei Euch unverhehlt, 
Herr Aimeri, ein Jüngling ftolzgeherzt, 
Der, dem ihr geftern mweggeführt fein Pferd: 


. 1 Contre lui vient en guise d’ome fier. Anderswo: a guise de baron, 
comme dui chanpeon. gl. Str. 12, 8.28. Str. 28, B.15. Str. 16, 2.3. 
Lied der Nibelunge: Er Tief uf zuo den geften eime reden gelich. - 

2 ki tant fait & pr(o)isier. Sonſt aud: ki moult fait & proisier oder 
& loer. Vgl. Str. 21, V. 14. Str. 23, V. 1. 13. Str. 28, B.20. Ferner: 
Rollant li proisit; Rome, France la lode u. ſ. w. So ift in dem Lieb der 
Nibelunge „lobelich“ das gangbarfte und allgemeinfte Beiwort. 





[115] 


Tamals beturftet Ihr der Eporen jehr, 
Um beimzufehren zu dem Frankenheer. 
Tod) fag’ ich diefes nit, um End} zu ſchmähn, 
Bielmehr erfuch' ich Euch, mein edler Held, 
Daß Ihr mit Eurem Ihm ung Frieden werbt, 
Shen Auten ließ’ ih Eud zum Weibe gern 1.” 
Ta iprah Rolant: „Was hir’ ih für Geſchwätz 
Wenn ih zu Fuß did, neben meinem Bferd, 
Rah Frankreich führe, al3 Gefangenen, 
Dann nehm’ ib Auden, wen e8 immer fränlt.“ 
„Ren, wahrlih nicht!“ antwortet Tlivier, 

„Zo lang als ich noch lebe.” 


8. 

Tlmier war voll ritterliden Einnes; 
Wie er den Roland fo feindfelig findet, 
Epridt er zu Jenem, inniglidy erbittert: 
„Her Roland, bei dem ewgen Sohn Wariens, 
Ein Bahnwig if es, muß ich Euch verſichern, 
Wenn Ihr vermeint in Eurem flolgen Einne, 
Zum Dienfte meinen Ohm Gerhard zu zwingen. 
Sn feinem Leben wird er nicht Euch pflichten, 
Um ganz Rormannenland geſtatt' ichs nimmer.“ 
Und Roland ſprach: „Sch hör, du redeft irre, 
Richt einen Elsbeer? gilt mir all dein Schimpfen 
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[116] Wenn Gott den blanken Durendart mir friftet 1, 
Sollt du vor Vesperzeit dein Haupt verlieren 2.” 
Sprad Dlivier: „Das bin ich nicht gewillet. 
Der Herzog Gerhard mit dem kühnen Blide 

Der hätte davon Schaden.“ 


9. 


Die beiden Krieger auf dem Eiland ftehn, 

Zween folde Ritter hat man nie gefehn. 
Zum Sohne Rainiers |pricht des Königs Neff 3: 
„Vaſall,“ fo jagt er, „laßt die Rede ftehn! 
Viane zu erftreiten, fam ich ber, 

[117) Die fefte Stadt, mit hohem Wall bewehrt, 
Für Karl den Großen, meinen rechten Herrn, 
Und feid Ihr tapfer, jetst bedürft Ihr deſs.“ 
Ihm gab Antwort der edel Olivier, 
Sprach ſolche Worte, drob er Preifes mwerth, 
Darum mit Recht ihn jeber Ritter ehrt 4: 
„Herr Roland, edler Nitter, tapfrer Held, 
Um Gottes willen, der zum Heil der Welt 
Am heilgen Kreuze litt den Todesſchmerz, 
Erſuch' ih Euch, bringt diefen Krieg zum End’! 
Schön Aude würde dir zum Weib gewährt, 
Biane follteft du befehligen; 
Herzog Gerhard bewilligt mir es gern. 
Sn großer Schlacht und in des Sturms Gedräng' 
Werd’ ich dein Panner fein, dieweil ich leb'.“ 
Roland verfegt: „Sprich nicht von Frieden mehr! 
Wann ich dich umgebradht mit blanler Wehr, 


1 Se deus me gave Durendart la forbie. Bgl. Str. 28, ®. 32, Lied 
der Nibelunge V. 9192: Ez enfi, daz mir zebrefte daz Nibelunges fmert. 

2 Le chief perdrais ainz ore de conplie. Lied der Nibelunge V. 771: 
E ſich der tac verende, fol ich habn den lip. 

I Bgl. Str. 22, V. 36. Str. 28, ®. 13. So im Lied der Nibelunge: 
daz Sigemundes kint; Sifrit, des küniges Sigemundes fun; daz Sigelinde kint; 
daz Uoten kint; des küenen Adrianes kint. 

4 Lied der Nibelunge V. 7562: Dar umbe Top vil grogen der küene 
Dancwart gewan. 





[119] 


Um Gottes willen, der wahrhaftig if, 

Bewirkt den Frieden! Freunte feien wir! 

Um alle Heldenehre wollt’ ich nicht, 

Daß Ihr beihädigt würdet je von mir. 

Am Ente füme doch, wohl weiß ich dick, 

Mein ganz Geflecht darob zu Edand und Sch 
Der König und mein Cheim würden nie 
Wohlwollend und befreundet unter ſich. 

Ren, thut, warum ih Eudy erſuch' und bitt'! 
Ih und men Oheim, mit dem fühnen Einn, 
Sind Eure Mannen danı mit Eid und Pflicht.‘ 
„Zraun:“ ſprach Roland, „du beugft nicht mein: 
Rein, tödten oder fangen muß ich dich, 

Zum König Karl, ter mein Ernährer if, 

Sn feine Haft di führen neben mir. 

Dort folt du bleiben, wahrhaft fag’ ich dieß ?, 
Bis man did aus tem Lande bannen wirt. 
Dann wird ſammt Auden Biane mir verfiehn, 
Gerhard, dein Ohm, der feinen Herrn verrieth, 
Wird als ein armer Bettelmann entflichn.“ 
Olivier ſprach: „Das iſt ein leer Gedicht. 

3 bin ein Thor, wenn id) dich länger bitt'. 
Rein Gott! wie fams, daß ih um Gnade rief? 
Ein Thor wohl bin idy und ein feiger Wicht 3. 
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Hilf du mir, Gott, du meine Zuverficht! 
Herr Roland, fint es nun nicht anders ift 
Und mir von Eu nicht Gnade werden will, 
Eollt Ihr nit jagen, daß ih Euch verrieth; 
Verwahret Euch! ich widerfag’ Euch ikt, 
Ich Hab’ Euch wohl gewarnt, bevor ich hieb.“ 
Antwortet Roland: „Wohl vernahm ich dich.“ 
Ber nun fie fähe, wie fie beib’ ergrimmt! 
Ein jeder fein arabifh Streitroß fticht, 
Anderthalb Jauchert trennen beide fich, 
Dann bei der Umkehr ſchütteln fie die Spieß’ 
Und die gewölbten Edhilde faſſen fie. 
Dann fpornen fie auf blühnder Wiefe Hin, 
Der eine auf den andern. 


11. 


Wer nun fie auf einander rennen fäh' 1, 
Wie fie handhaben, ſchütteln ihre Epeer’ 
[120] Und mit den Eporen ftacheln ihre Pferd’, 
Man priefe fie mit Zug die beiten Zween, 
Die je auf Erden um ihr Recht gekämpft. 
Gewaltge Stöße han fie fich verfekt, 
Die Schilde werden beidefanımt zeripellt, 
Die diden Speer’ gebrochen und zerfprengt; 
Starf find die Halsberg’, blieben unverfehrt. 
So haben fi die Ritter angerennt, 
Daß unter ihnen biegen ihre Pferd’ 
Und mit den Knieen ftürzen auf die Erd'?. 
Die Ritter fprengen an einander weg, 
Dann kehren fie, wie Fallen, wieder ber, 
Der eine auf den andern. 


1 Qui done veist l’un vers l’autre adrescier. Bgl. Str. 10, ®. 36. 
Str. 12, 8. 14. Str. 15, V. 1. Lied der Nibelunge 8. 8082 f.: 
Hawart unde Hagene zefamne waren komen. 
Er mohte wunder tiefen, der3 hete war genomen. 
2 Lied der Nibelunge V. 828 f.: 
. Die flege Liudgeres die waren alfo flarc, 
Daz im under fatele ſtruchte daz marc. 
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Hernieder an der Niere fort und fort, 

Die ganze Schnalle des vergoldten Sporns 
Haut er ihm glattweg von der Ferſe los, 
Daß in zwo Hälften füllt Olivier Roſs 

Und in die Erde noch der Degen ſchoß. 

Nun ſähet ihr zu Fuß die Ritter dort. 
„Monjvie Karl!“ Herr Roland laut frohlodt, 
„Biane ftürzt in Trümmer heute noch, 

Drin Gerhard, der Verräther, fich verſchloß. 
Er foll dafür empfangen bittern Lohn, 

Am Galgen, als ein Dieb, er bangen fol.“ 
Sprad Dlivier: „Nun hör’ ih Schelmenmort. 
Bei Gott fteht Alles, der ertrug den Tod, 
Sein Segen giebt vor Eu mir Heil und Tro! 
Drum biet’ ih Euch im Kampfe kecklich Trog, 
Viane zu vertheidgen und das Schloß. 
Gewinnft du nur den Werth von einem Sporn 


1 Ke flors et pieres en abait de randon. gl. € 
Str.15, V. 7, u. ſ. f. Lied der Nibelunge V. 147: Bil der ebı 
uf daz gra®. 

2 Jai n’en aurois vaillant un esperon. Eine häufig vorli 
art, fo au: valisant un bouton u. dgl. Bgl. Str. 16, : 
Nibelunge V. 6368 f.: 


Dem ſchaffe ich folhe Huote, daz fin wirt niht v« 
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[122] Es fol Dir koſten hundert Pfunde Golds.“ 
Den Degen zieht er, wie ein Leu erboft, 
Und als ein rechter Nitter tritt er vor. 
Wohl ſtund der Herzog Gerhard forgenvoll 
Auf feines Schloffes höchſtem Thurme dort, 
> Um alles Gold des Königs Salomon 
Epräd’ er 'ne Stunde lang fein Sterbenswort. 
Dann rief er zum allmächtgen Gott empor: 
„Slorreicher, der für uns erlitt den Tod, 
Der Lazarus vom Grabe rief hervor, 
Der Magdalenen milde Gnade bot, 
Den Jonas aus des Fiſches Bauche zog, 
Wie dieß wahrhaftig iſt und unſer Troſt, 
So rette meinen Kämpen heut vom Tod, 
Den ihm Roland, des Königs Neffe, droht! 
Zu groß wär’ diefer Schaden.” 


13. 


Schön Aude ſteht an einem Heinen Fenſter, 
Sie weint und feufzet, auf die Hand gelehnet. . 
[123) Als fie den Bruder fieht auf grüner Erbe, 
Herabgefunten vom kaftilfchen Pferde, 
Den guten Pferd, deſs Sattel nun geleeret, 
Da fühlt das edle Mägdlein ſolche Schmerzen, 
Daß ihr das Herz im Buſen will zerbrechen. 
Alsbald flieg fie hinab in die Kapelle, 
Und vor den Altar ift die Maid getreten: 
„Glorreicher Gott,” fo hub fie an zu beten, 
„Der zu der reinen Zungfran fich gefentet, 
Zu dem in Nöthen mancher Sünder flehet, 
Laß mir vom Grafen folche Botjchaft werden, 
Die Gerhard und der König gem vernehmen, 
Der edle Frantentaifer!“ 


France. Paris 1852. 8. ©. 72. %. Diez, Grammatik der romanijchen 
Spraden. III. Zweite Ausgabe. Bonn 1860. 8. ©. 415. J. B. Bingerle, 
Die bildliche Verſtärkung der Negation bei mittelhochdeutichen Dichtern. Wien 
1862. 8. 9] 

Uhland, Säriften. IV. 25 


Nun laffen wir die Jungfrau, die ſich hürmt, 
Und Ichren zu Rolamb, dem Helden werıb, 
Und zu dem kühnen Etreiter Olivier, 
Ter ganz zu Zube mit vom Roland fümpfi. 
Er hält das Schwert golpbelegten Heft 
Und trifft den Roland auf den blanten Helm, 
Daß er ihm Stein' und Blumen niederichlägt. 
Der gute Degen tief hernieder fährt, 
Eo daß er vorne mifjt tas gute Fferd 
Und an den Schultern durch und durch zerfpelli 
Bis in den Boden führt das gute Schwert, 
Taß Nolands Pferd mit Einem Streiche fällt. 
Tlivier ficht es, da froblodet er; 
Wenn wer halb Frankreich ihm gegeben hätt, 
Und Irleans und Erzbisthum Rheims geichent: 
Es bätte minder ihm erfremt das Herz, 
Als daß der Graf Roland zur Erde fällt 

Anf der Bianer Inſel. 


[125] 15. 
Wärt ihr geweſen auf dem Eiland bier, 
Ro ter Olivier mit dem Roland fritt: 
Zween tapfre Herm, wie biefe, lebten nie, 





1 Bal. Er. 18, 8. 17. Lied der Ribelunge V. 3784: 
erden, daz fi niht enſprach. 
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So fühn, fo muthig und im Etreite wild. 
Sie tummeln ſich mit ihren Schwertern friſch. 
Sie thun fih auf die Schilde manchen Hieb, 
Bom Helme ſchlagen fie der Steine viel, 
Das Teuer fpringt, der ganze Pla ift Licht. 
Solch grimmen Streit ſah feines Menjchen Kind, 
Wie jener war, davon id) fag’ und fing’, 
Und wer ihn fah, nie wieder ſolchen fieht. ! 
Der Herzog Gerhard an der Mauer liegt 
Und Arnold von Beaulande fteht bei ihm 
Und Aimeri, jo fühn und ritterlidh. 
Rainier von Genua große Klag’ beginnt 
Um Olivier, den er von Herzen liebt. 
„Heilge Maria,” Rainier weinend ſpricht, 
[126] „Nimm meinen tapferın Sohn in deinen Edirm, 
Daß er nicht unterliege noch entflieh’!“ 
Auh Karl der Große fleht inbrünftiglich: 
„Helge Maria, wahr’ den Roland mir! 
Ihn krön' ich einft zum König.“ 


16. 

Auf der Vianer Inſel, auf dem Sand, 
Bekämpfen ſich die Herren beidefammt, 
Da fechten fie nach rechter Kämpen Art, 
Keiner den Andern fehonet oder fpart, 
Weil wilder fie, denn Leu und Leopard; 
Und Keiner wär’ dem Andern |porenlang 
Gewichen um des Samfons ganzen Schab. 
Eie fchlagen rüftig fi mit blanlem Stahl, 
Die Schild’ und Helme halten da nit Stand ?, 
Die golonen Reife haben wenig Kraft, 


1 Bol. Str. 25, V. 38. Str. 30, ®. 2. Str. 33, V. 3. Lied der Nibe- 
lunge ®. 932 bis 934: 
Strit den allerhohften, der inder da geſchach, 
Ze jungeft und zem erften den ieman da gefadh, 
Den tet vil degenlihen din Sifrides hant. 
8. 8649: Sie vachten alfo grimme, day man ez nimmer mer getuot. 
2 (Handfchriftlide Anderung Uhlands. Die Zeile Iautete früher: „Die 
Schild’ und Helme werden durchgeſchlan.“ 9.) 


388 


Die fpalten fie, wie feidenes Gewand. 
Bom Stable fährt das Feuer mit Gewalt, 
Die Fırnlen fliegen ringsum überall 1, 
So grimm und bitter find fie beideſammt, 
Daf Keiner irgenb vor dem Anbern zagt. 
[127] Sie ſachen ſich vielmehr mit folder Haft, 
Mit foldyem Zorn, ein Wunder ifts fürmahr. 
Die Shil’ und Panzerringe find zerhadt, 
Daß unter ihnen vordringt das Gewand. 
Wenn Gott nicht wär’ und feine heilge Macht, 
Sie blieben vor bem Tode nicht bewahrt. 
In Biane, auf dem höchſten Thurme fland 
Frau Guiborg, große Klage fie begann, 
Mit ihr Ihön Aude, deren Untlig firalt, 
Die Hände ringend, mit zerwühltem Haar: 
„Ha Biane, fhlimme Glut und ſchlimmer Brand 
Mög’ did verzehren ringsum überall, 
Nicht Warte bleibe ſtehen noch Balaft, 
Da ſolche Zween um dich ben Kampf gewagt! 
Benn Einer ftirbt, wir wiffen das fürmahr, 
So wird Frankreich verbeert und biejes Yand.* 
Die Jungfrau Aude hat fi) kurz bedacht, 
Zum vielberühmten Arnold von Beaulande 
Hat fih die Maid mit Rede jo gewandt: 
„Herr Cheim, fagt uns, mas wir fangen an! 
Ertbeilet Rath, der uns vor Schande wahrt, 
Wie man die Beiden dort verfjöhnen mag!” 
„Ih kanns nicht wenden,” fprady der tapfre Mann, 
„Das haben Gerhard und der König Karl 
Dur ihren Stolz und Üübermuth gemacht. 
Denn unfer Ahn, wir wiſſen das fürmahr, 
Der Herzog Beuvon, mit dem blühnden Bart, 
Hat nie für eines Knopfes Werth gezahlt, 
[128) Noch irgend Zins gezollt den Kaifer Karl 
Vom Lehen von Diane.“ 


1 Bol. Etr. 15, V. 8. Str. 32, V. 3. Lied der Nibelunge ©. 737 f.: 
Do floup uz dem helme fam von brenden groz 
Di viwerrote vanken von des heldes bant. 
2gl. B. 7964. 8006. 8905. 8914. 


— 
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17. 
Noch waren auf der Inſel beide Herrn, 

Zu Fuße, hatten keine Pferde mehr, 
Die hatten fie zerhaun mit blaufer Wehr. 
Da ſprach der Herzog Roland, bartgeberzt 1: 
„Bei meiner Treu zu Gott, Herr Olivier! 
Nie fah ih einen Mann von Eurem Werth, 
Seitdem die Mutter mich zur Welt gejekt. 
Sint wir und nun allhier zum Kampf geftellt, 
So fei der Streit vollführt im offnen Feld, 
Bis einer fieglos oder tobt hinfällt! 
Und Keiner foll ung helfen, der da lebt. 
Bei meiner Tren zum Herrn der Majeftät! 
Zwei Damen feh’ ich an der Binne fiehn, 
Die jehr um uns gefchrien und ſich gehärmt 
Und fehr gejammert um den Dlivier. 
So helf mir Gott! gar ſehr erbarmt mich des.“ 
Sprach Dlivier: „Wohl habt Ihr wahr geredt. 
Das ift Frau Guiborg, die Verſtändige, 

[129] Und Schwefter Aude, Tieblih und geehrt, 
Die wegen mein in folder Trauer ſtehn. 
Wenn Gott es giebt, der Schöpfer diefer Welt, 
Daß lebend und gefund ich binnen geb’, 
Werd’ ich noch morgen ihr verfündigen: 
Wenn fie nicht Euch zum Ehgemahl erhält, 
Wird fie in ihrem Leben nicht vermäßlt 

Und Nonne muß fie werden.“ 


18. 


Da flunden auf der Au’ die beiden Degen, 
Wo fie mit großem Borne ſich bekämpfen. 
Der Herzog Roland, Held von großer Stärke, 
Schlug diefen Tag viel mande Schwertesfchläge 
Mit Durendart, das fidh fo wohl bewähret 
An NRonceval, am Zage des Berderbeng, 


1 au coraige adure. Bol. Etr.19, ®. 38. Lied der Nibelunge V. 8694: 
Swie grimme Hagene wäre und fwie berte gemuot. 
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Darob ſich tauſend ſeiner Ritter härmten, 
Und heimlich weinte da der König ſelber 
Unter dem Pelz von Marder 1, 


19. 
Als Olivier zerftlict fein gutes Schwert, 

- Das in zween Stümmeln valiegt in dem Klee, 
Und dort zerhauen fieht fein gutes Pferd 

Und feinen Schild zerjpalten und zerjprengt, 
So denkt ihr leicht, ob zornig war fein Herz, 
Denn nirgends ſah er eine frifche Wehr. 

Da blidt er auf der Wiefe rings umber, 

Bon allen Seiten fieht er fich geiperrt, 

Auf Teine Weife kann er bier entgehn, 

Bon Sinnen fam er ſchier vor wilden Schmerz. 
Ein groß Erkühnen faßt im Herzen er, 

Eh will er rühmlich fterben auf dem Feld, 
ALS daß man deffen ihn bezlichtige, 

Daß er zu fliehen je fih angeflellt. 

Urplötzlich fällt er über Roland ber 

Mit beiden Fäuften, alle Herren jehns. 

Doch Roland merkt, was der im Sinne trägt, 

[132) Drum fagt er ihm, nad tapfrer Männer Recht: 

„Herr Dlivier, wie ſeid Ihr ſtolz und fed! 
Zerbrochen habt Ihr Eur geftähltes Schwert, 
Und ich Hab’ eines Hier von hohem Werth, 
Das nimmer wird zerjchlagen, noch verjehrt. 
Ich bin der Neff des Franlenköniges, 

Hätt’ ich dich jetst befiegt oder verlekt, 

In allen Zagen würd’ ich drum geſchmäht, 
Daß einen Waffenlofen ich erlegt. 

Hol’ dir ein Echwert, ganz wie es dir gefällt, 
Und eine Flaſche Weins oder Clarets2! 

Mi dürftet jehr, das fei dir unverhehlt!“ 
Diivier hört es und er dankt ihm deſs: 


1 Lied der Nibelunge 8. 8753: Ez weinet harte fere vil manic uzerwelter 
m. 
2 Gewürzwein. 


Kommt au daS lifer, nicht verweilt er mehr 1, 
Er ruft nach feinem Fergen. 


[133] 2%. 
Der Graf Olwier wandte ih von dann, 

Tem Fergen rief ex zu in großer Haft, 
Eo fprad der Graf: „Rimm meiner Rede wahr! 
Geh hin mad) Biane, plötzlich, ohne Raſt! 
Eaz meinem Ihm Gerhard, dem tapfern Mann, 
Gebrochen fei mein Echwert am Griffe hart, 
Ein andres fol er ſchicken alſobald, 
Ich werde gut auslämpfen feine Sach', 
Im Ramen der allmächtgen Gotteskraft 
Und Eantı Morizs, auf den ich tranen darf. 
Ren 0’ Maret fchid’ er 'ne volle Flaſch'! 
Denn großen Dur hat Roland, Neffe Karls.“ 
„Herr,“ fagte Jener, „ganz wie Ihr befahlt 2,“ 
Er trat ms Schiff und wandte fi von dann, 
Am andern Ufer langt’ er rudernd an 
Und frada nad Biane fam er hingerannt, 

[134] Denn Herr Olwier ließ ihm eine Raſt 


1 Vient & la rive, ni ait plus demoré. Anderswo: ni a 
quis; ni mist arestison; ni vot plus delaier; sans point de dela 
de demorte u. f. w. gl. Str. 6, 8.6. Str. 21, 8.1. ( 

-ift dem Lied der NRibelunge eine ganz ähnliche Form: 
B. 5131 f.: Ezel, der vil ride, enbeite do niht mer, 





[135] 


393 


Und defien große Noth, die ihm bekannt. 

Urplöglich flieg er auf zu dem Palaft, 

Wo er den Gerhard fieht und eilig jagt: 

„Beim Gott der Gnade!” fpricht er, „Herr Gerhard, 

Euch meldet Olivier, der tapfre Mann, 

Daß Ihr in diefer North ihm Hülfe fchafft. 

Am filbern’ Hefte, brach das Schwert ihm ab. 

Schickt ihm ein andres, eilig, alfobald, 

Auch Wein oder Claret, ’ne volle Flaſch'! 

Denn großen Durft hat Roland, Neffe Karls.” 

Und Gerhard ſprach: „Es fei, nad) Gottes Rath! 
Ein Held ift Karles Neffe.“ 


21. 

Der Herzog Gerhard zögerte nicht mehr, 
Den wadern Fergen bat er angerebt: 
„Feund,“ fpricht er, „Gott bebüte dich vor Weh! 
Bring Hilfe ſchnell dem wadern Olivier! 
So helf' mir Gott, als ih dirs wohl vergelt’! 
Auf! nimm die Schlüffel, in den Keller geh! 
Nimm nah Gefallen Wein, ein Siebentel, 
Vom Kellner heiſch' das goldene Gefäß! 
Zwei Schwerter laß’ ich dir einhändigen, 
Das eine mein, das andre von Rainier, 
Dem Herrn von Genua, Vater Oliviers.“ 
„Herr,“ fagte Jener, „das gefchiehet gern.” 
Und Joachim war dazumal nicht fern, 
Der gute Jude, hoben Lobes werth, 
Der Oliviern mit Waffen jüngft verfehn. 
Er börte wohl des Volles großen Lärm 
Und jene Mähre, die der erg’ erzäblt, 

Da wandt’ er fih nad Haufe. 


22. 


Als nun der Jude das Gefchrei vernommen 
Sowie die Kunde jenes wadern Boten, 
Daß Olivier fein ftählen Schwert gebrochen, 
Hat er ein vielberlihmtes hergebolet, 
Das Über hundert Jahr er aufgehoben. 
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„Herr Roland, danfbarlich erlenn' id) es, 

Dafı Ihr mich fo in Sicherheit geftellt. 

Wenns Eud nad Eurer Giliigkeit gefällt, 

So lagert Euch ein Kleines bier im Klee, 

Dis daß mit jenem Fergen ich gerebt, 

Der mich geführt auf dieſes Eiland her!” 

Noland erwiedert: „Ganz, wie Euch gefällt.“ 

Und Dlivier, der Mitter hartgeherzt, 

Kömmt an das Ufer, nicht verweilt er mehr 1, 
Er ruft nach feinem Fergen. 


[133] 20, 


Der Graf Dlivier wandte fih von dann, 

Dem Fergen rief er zu in großer Haft, 
Ep fprad der Graf: „Nimm meiner Rede wahr! 
Seh hin nach Viane, plötzlich, ohne Raſt! 
Sag meinem Ohm Gerhard, dem tapfern Mann, 
Gebrochen ſei mein Schwert am Griffe hart, 
Ein andres ſoll er ſchicken alſobald, 
Ich werde gut auslämpfen feine Sad", 
Am Namen der allmächtgen Gotteskraft 
Und Sankt Morizs, auf den ich trauen darf. 
Mein o’r Claret fhid’ er 'ne volle Flaſch'! 
Denn großen Durft hat Roland, Neffe Karls.“ 
„Herr,“ fagte Jener, „ganz wie Ihr befahlt 2.“ 
Er trat ins Schiff und wandte fih von dann, 
Am andern Ufer langt’ er rudernd an 
Und firads nad Biane faın er hingerannt, 

[134] Denn Herr Olivier ließ ıhm feine Raſt 


1 Vient ä la rive, ni ait plus demore. Anderöwo: ni ait plus terme 
quis; ni mist arestison; ni vot plus delaier; sans point de delaier; sans plus 
de demore£e u. |. w. Bgl. Str. 6, 8.6. Er. 21, B. 1. Ebenſo geläufig 
-ift dem Lied der Nibelunge eine ganz ähnliche Form: 

B. 5131 f.: Ezel, der vil riche, enbeite do niht mer, 

Er ſtuont von fime roffe. 

3. 2937: Si biten da niht langer, fi riten zuo der ftat. V. 9232: Ern 
beite do niht mere, er fick her für den fal. Vgl. B. 6967. 8623. 

2 [Änderung Uhlands ftatt des früheren „befehlt.” 9.) 
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Und deffen große Noth, die ihm befannt. 

Urplöglich ftieg er auf zu dem Palaft, 

Wo er den Gerhard fieht und eilig fagt: 

„Beim Gott der Gnade!” fpricht er, „Herr Gerhard, 

Euch meldet Olivier, der tapfre Mann, 

Daß Ihr in diefer Noth ihm Hülfe fchafft. 

Am filbern’ Hefte hra das Schwert ihm ab. 

Schickt ihm ein andres, eilig, alfobald, 

Auch Wein oder Claret, ’ne volle Flaſch'! 

Denn großen Durft hat Roland, Neffe Karls.“ 

Und Gerhard ſprach: „ES fei, nach Gottes Rath! 
Ein Held ift Karles Neffe.” 


21. 

Der Herzog Gerhard zögerte nicht mehr, 
Den wadern Fergen bat er angerebt: 
„Feund,“ fpricht er, „Gott behüte di vor Web! 
Bring Hülfe ſchnell dem wadern Olivier! 
So helf' mir Gott, als ich dirs wohl vergelt’! 
Auf! nimm die Schlüffel, in den Keller geh! 
Nimm nah Gefallen Wein, ein Siebentel, 
Dom Kellner heiſch' das goldene Gefäß! 
Zwei Schwerter laß’ ih dir einhändigen, 
Das eine mein, das andre von Nainier, 
Dem Herm von Genua, Bater Oliviers.“ 
„Herr,“ fagte Jener, „das gejchiehet gern.“ 
Und Joachim war dazumal nicht fern, 
Der gute Jude, hohen Lobes werth, 
Der Dliviern mit Waffen jüngft verfehn. 
Er hörte wohl des Volles großen Lärm 
Und jene Mähre, die der Ferg' erzäßlt, 

Da wandt’ er fi} nach Haufe. 


22. 


As nun der Jude das Gejchrei vernommen 
Sowie die Kunde jenes wadern Boten, 
Daß Dlivier fein ſtählen Schwert gebrochen, 
Hat er ein vielberühintes hergeholet, 
Das über hundert Jahr er aufgehoben. 
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Herrn Gerhard, dem Kriegshelden, bot er es, 
Dann einem freien Knappen gab es der 

Und ließ ihm reihen noch ein andres Schwert, 
Auch eine Flaſche Weins ſammt Goldgefäß, 
Und alsbald fette Jener fih zu Pferd, 

[137] Ohn' Aufhör His zum Schiffe jpornet er, 

Wo ihn der wadre Fährmann üÜberſetzt. 

Entgegen gehet ihm Graf Olivier, 

Dem giebt er beide Schwerter, mwohlgeftählt. 

Der Graf erprobte, welches beifer wär’; 

Wohl Alteclere wars, fo Preifes werth. 

Den Knappen libergiebt er 's andere, 

Bom Weine jchenkt er voll das Goldgefäß, 

Bor Roland er ſich auf die Kniee fentt, 

Und Jener nimmts, denn ſehr bedarf er des, 
- Lang tranf er, daß den Durft er flillete, 

So viel er wollt’, der edle Kriegesheld. 

Der Knappe fiehet Rolands Haupt geſenkt, 

Dur Untreu will er helfen feinem Herrn 

Und aus der Scheide zieht er 's blante Schwert, 

Damit den Roland er zu fchlagen denkt, 

Hin auf den Naden, eilig, unvermerft. 

Als dieß gewahrt der freie Olivier, 

Als leuchten er und flammen fieht das Schwert, 

Da fält er plötlich libern Kappen ber, 

Erhebt die Fauft und giebt ihm folhen Treff, 

Daß er ihn gleich zur Erde niederftredt, 

Und nachderhand beginnt er ihn zu ſchmähn: 

„Du Hurenfohn, wie hielt ich dich fo werth! 

Statt du auf Pfingſten Ritter worden wärft, 

Haft du nun meine Liebe gar vericherzt. 

Gleich morgen frühe heb dich aus dem Feld! 

Läſt du dich nach dem Mahle noch erjpähn, 

Gehangen wirft du, oder bingefchleppt, 

[138] An eines Saumthiers Schweif, in alle Welt, 
Den Strid am Hals, wie man mit Dieben pflegt. 
Schlimm wolteft du erfchlagen diefen Herrn 

Durch ſolche groß’ Untreue.” 
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In Biane auf dem höchſten Thurme dort, 
Sie betete mit treuem Herzen fo I: 

„Bei deinem beilgen Namen, reicher Gott, 
Der bu am Kreuze fittft dem bitterm Tod, 
Am dritten Tag vom Grabe dich erhobſt, 
Die Hölle brachſt, zum Himmel fliegft empor: 
‚Wie dieß wahrhaftig ift und unfer Troft, 

Eo hilf dem Nitter Olivier aus Roth, 

Daß ihm nicht Herzog Roland giebt den Tob! 
O ſende Frieden unter fie, mein Gott! 

Denn bleibt vom jenen beiden einer tobt, 

So bleib’ ih nit am Leben.“ 


27. 


Biel härmt fih Aude, Har von Angeſicht, 
Sammt Herzog Rainier, Gerhard, dem Marfi, 
Unb all den Andern, die im Schloffe find, 

[142) Um Dfivier, das edle Fürftenfind, 
Der mit dem Roland fih in Kampf einließ; 
Gewaltge Furcht die Kühnſſen ſelbſt ergrifi. 
Graf Roland war fo fed und ritterlich 
Und Olivier zum Kampfe jo geichidt; 
Er warf nen Schlag dem Roland ins Gefidht, 
Ten Ring des blanfen Helmes er durdfchnitt, 
Bom Nafenband ein großes Etüd er hieb. 
Der Streich hernieder auf das Halsberg dringt, 
Zerhauet mehr denn ſechsundvierzig Ring’, 
Bis auf den Boden führt die blanke Kling”. 
„Heilge Marie!“ fpricht Gerhard, der Marli, 
„Um großer Sünde willen muß er igt 
Zu ſchwerem Schaten kommen.“ 


28. 


Herzog Roland ergrimmte nur noch mehr, 
Als er zerjchnitten fah das Band am Helm 
Und jein Halsberg durchbrochen und zeriprengt, 


1 Das folgende Gebet und Glaubensbelenntnig ift abgefürzt worden. 
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Wohl hundert Ringe liegen in dem Klee. 
Mit Durendart der Held fich trefflich wehrt, 
Er dringet Schritt vor Schritt auf Olivier, 
Giebt großen Schlag ihm auf den ſtählnen Helm, 
Daß er ihm Etein’ und Blumen niederfchlägt. 
Groß war der Schlag, den ihm der Held verfekt, 
Hernieder fuhr das mwohlgeflählte Schwert, 
Schlägt hundert Ring’ vom guten Halsberg weg, 
Bom linfen Arme ftrömt das Blut fo fehr 

[148] Und auf die Kniee finkt der Sohn Rainiers. 
Deis ſchämt er fi, ich fage das mit Recht, 
Und wieder fpringt er auf als wilder Kämp’, 
Als guter Ritter fett er fich zur Wehr. 
Er ruft zu Gott, dem mächtgen Herrn der Welt, 
Daß er von Tod und Schaden ihn errett”, 
Damit er wiederfeh’ fein gut Gefchlecht, 
Den Herzog Gerhard, hohen Lobes werth, 
Die Schwefter und den Bater, Herrn Rainier. 
„Herr Roland,“ alfo ſprach Graf Dlivier, 
„SR das Echoiofe, Karls, des Stolzen, Schwert, 
Damit du mir fo reichlih Streiche zählſt?“ 
„Nein, lieber Herr,“ verjeßt Roland, der Held, 
„'s iſt Durendart, mein Schwert mit goldnem Heft, 
Damit ih Euch noch fo zu firafen dent”, 
Daß fih Herr Gerhard ſchwer darliber kränkt, 
Denn der bat Euch gefantt zu dem Gefecht.” 
„Da bift du falſch daran,“ ſprach Dlivier, 
„Heut ift der Tag, da du mir büßeft ſchwer, 

Wenn Gott mir wahrt die Waffen.” 


29. 

Als Dlivier fein gutes Halsberg fiebt, 
Das Roland ihm zerfpaltet’ und zerriß 
Mit Durendart, der wohlgeſchliffnen Kling’, 
Im Herzen ift er mädtig drob ergrimmt, 
Faßt Alteclere, beires gab es nie, 

[144] Auf Rolands Helm das ſtarle Echwert er ſchwingt, 

Daß er ihm Stein’ und Blumen niederwirft. 
Der Streich fährt nieder, aufs Halsberg er trifft, 





Hant ihm em Stüd hinweg und zögert nicht, 
Bor Roland fält es auf die Wieſe bin. 
Gott,“ ſpricht Moland, „tie diefer da mich triffı! 
Gar trefflich ſchneidet die geichliffne Ming’ 
Und diefer Jungling lämpfet tugendlich, 
Er liebt mich wenig, wohl vermerl ich dieß. 
Dflivier hört es umd antwortet ibm: 
„Herr Roland, wohl begreif id Euren Sinn, 
So beif' mir Gott, der ſonder Anfang ii! 
Groß Unrecht hattet Zhr vom Anbeginn. 
Ungern geſchahs, daß ih zum Kampfe jchritt, 
Doch wenns gefiele dem glorreihen Chriſi, 
Daß ich ein wenig Euren Stolz zerlnickt, 

Deis wär’ ich hoch erfremet.“ 


30. 


Dort auf der Inſel ſteht das tapfre Paar, 
Daß man jo kühne Streiter niemals jab, 
Gewaltig ſchlagen fie fih mit dem Stahl. 

Und fieh! Herr Gerhard anf der Dauer ſtand, 

Der freie Herzog diefe Worte ſprach 

„Dlivier, heif’ dir Gott an diefem Tag, 

Der Herr der Welt, nad) feinem weifen Rath! 
[145] Bezwingft du heute den Herzog Roland, 

Daß tu ihn fieglos oder flüchtig machſt, 

Nie wird der König mehr uns zugethan 

Und nimmer wird er zum Vergleich gebradıt.“ 

Auch andrerjeit3 der mädtge König Karl 

In feinem Hauptgezelte betend lag, 

Wo er herzinnig den Erlöjer bat, 

Daß er den Neffen Roland ihm bewahr", 

Daß er nicht fieglo8 werde noch verzagt, 

Zu große Echande wär’ es. 


31. 
Dort auf der Wieſe ftunden beide Kämpen, 
Ein jeder in der Fauft den guten Degen, 
Sie haben fi die Rüſtung fo zerfeget, 
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Ein Wunder ift es, daß file noch am Leben 1. 
Sm Biane drin erhob man lautes Wehe?, 
[146] Und jenfeits waren fie in großen Ängften 
Im Heere Kaifer Karles, des Sraubärtgen. 
Da haben hundert Rittersleut’ in Schnelle, 
Geheim und ftill, die Waffen angeleget 
Und unter Biane lauern fie im Felde 
Anf Dlivier, den Herrn von großer Stärke, 
Dem fie das Haupt wohl abgefchnitten hätten. 
Dem Kaifer aber ward die Mähr’ erzählet, 
Bei feinem Barte ſchwur er, wild erreget, 
Und wär’ e8 der Geprieſenſte des Heeres, 
Denn er den Dlivier zu Schaden brädte, 
An einen Baum follt’ er gehenlet werben. 
Als jen’ es bören, jchnell fie wiederlehren, 
In Trieben fhaun fie zu dem Kampf der Helden 
Und legen ab die Waffen. 


32. 


Zu Fuße lämpfen dort die beiden Herrn, 
Schwer trefien ſie fi auf die lichten Helm’, 
Daß Feuer aus den ftählnen Klingen fährt. v 
Die Schilde haben fie fi) jo zerfekt, 

Die Halsberg’ jo durchbrochen und zeriprengt, 

Es war vom Ganzen nicht die Hälfte mehr. 

Da fann Herzog Roland, der Kriegesheld, 

Wie er verfuchen könnt' den Olivier, 

Den man fol einen frommen Ritter nennt. 

„Herr Dlivier,“ fo ggach Roland, der Held, 

„Krank bin ich, länger hab’ ich deſs nicht Hehl, 
[147] Drum legt’ ich gerne mid) ein Weniges, 


1 Ke c’est mervoile k’il n’ont la vie outree. Bgl. Str. 16, 3. 17. 
tr. 26, B. 4. Lied der Nibelunge V. 9237: Man jagt ez noch für wunder, 
iz do Dietrich ie genaz. Vgl. B. 8083. 8101. 

2 Dedans Viene en font moult grant criee. Lieb ber Nibelunge 
. 8742 f.: 

Do hort man allenthalben jamer alfo groz, 
Daz palas und turne von’ dem wnofe erboz. 
Upland, Esriften. IV. j 26 
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„So mädtgen Ritter ſah ih nie vordem, 

Der fo mid ausgedauert im Gefecht.“ 

„Herr Roland,“ ſpricht zu ihn Graf Olivier, 

„So lang mir Gottes Hülfe nicht entfieht, 

So weiß ih, daß fein Menih auf Erden Iebt, 
Der mid zu Schaden brädhte.” 


33. 


Bon Neuen haben fie den Kampf begonnen, 
Hart ift der Sturm und grimmig wird gefodhten; 
Bon wildern Streitern hat man nie vernommen, 
Und nimmer wär’ die Schladt zu End’ gelommen, 
Bevor der Bine feinen Leib verloren, 

Wenn Gott nicht hätte jenen Bund gefchloffen, 
Den fie in ihrem Leben nicht gebrochen, 
Bis zu dem Tag, da er getrennet worden 
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In Ronceval, in jenem wilden Forfte 1, 

Durch Ganelon (ihm treff’ die Rache Gottes!), 

Der fie verlaufet Bat dem Heidenvolfe, 

Dem König Marfit, welchem Gott e8 lohne! 

Niemals betraf noch Frankreich, das ruhmvolle, 
So leidig großer Schaden. 


[149] 34. 

Eo lange trieben fie das wilde Stürmen, 
Dis fchier der Tag gegangen war zur Rülſſte. 
Doch Haben fie zu raften fein Gelüfte, 
Weil bittrer Grimm ſie ſtachelt und entzlindet. 
Ein jeder hält das bloße Schwert gezücket, 
Das er dem Andern theur verkaufen würde. 
Da ſank 'ne Wolke zwiſchen die zween Kühnen, 
Die ihnen alſobald den Blick umdüſtert. 
Ganz ruhig ſtehn ſie, daß ſich Keiner rühret, 
Und ſolches Grauen lam dem Keckſten über, 
Nicht fagen konnten fie: „Gott fend’ uns Hilfe!“ 
Und fieh! ein Engel fteigt aus Wollenhülle, 
Der fie im Namen Gottes freundlich grüßet: 
„Ihr freien Ritter, Ehr' ift Euch erblühet, 
Doch allzu lange treibt Ihr diefes Stürmen. 
Nun hütet Euch vor ſolchem Streite fürder! 
Denn Gott der Herr verbeuts und ich verfünd’ es. 
Doch an dem Heibenvoll, in Epanien drüben, 
Werd’ Eure Kraft erjehen und geprifet! 
Dort mag wohl Eure Tapferkeit fi üben, 

Um Gottes Liebe werbend.” 


35. 
Erſchrocken fanden beide Herren dort, 
Als fie vernommen den Befehl von Gott. 
Der Engel ſprach: „Entfeget Euch nicht fol 


1 Bol. Str. 36, 8. 13. 45. Lied der Nibelunge 8. 6955 fi.: 
Boller und Hagene geſchieden ſich nie, 
Niwan in eime flurme an ir endes zit; 
Daz muofer beweinen vil ſchöne juncfroumen fit. 
1. 8. 2589. 4868. 4871. 
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Ich lieb’ Euch wie fonft Keinen, der da lebt, 
ALS den gefrönten König, meinen Herrn. 

Nun Gott will, daß wir ung betheidigen, 
Werd’ ich nie Stadt befiten, noch Gaftell, 
Nicht Burg noch Fleden, Thurm noch feſtes Wert, 
Das du nit Hälftig mit mir theileteft, 

Und Anden führ’ id, wenn es dir genehm. 
Bermag ichs, ch der vierte Tag vergeht, 

Wird von dem König Yriede dir gewährt. 

Und wenn er nicht verwilligt mein Begehr, 
Wenn er nicht gütlich Alles zugefteht, 

Werd’ ih zu Euch in Eure Veſte gehn; 

Dann fehlts ihm nicht an Krieg, fo lang er lebt.“ 
Dlivier hört es und er dankt ihm deſs, 

Bu Gott er feine beiden Hänb’ erhebt: 
„Slorreiher Herr, fei höchlich mir verehrt, 
"Daß du mit dieſem mich betheidiget ! 

Herr Roland, nım es fei euch unverhehlt! = 
Ich lieb’ Euch wie fonft keinen, der da lebt, 
Die Schwefter geb’ ich Euch von Herzen gern, 
Mit dem Beding, wie ich zuvor gemelbt, 

Daß ung von Karlen Friede wird gewährt. 


gefunden wird. Ich hebe aus beiden Gedichten einige Stellen aus und zwar 
vorzägfich folche, in welchen die allgemeinere Bebentung zu Grunde liegt. File 


Aimon: 


Dimenche au bel matin que mon corps court tenra. 
Oncques en mon lignage traitour ne regna 

Fors mon corps seulement. 

Bailli6es moi une corde! mon corps se pendera, 

Et se tu me rencuses, le mien t’occira. 

J’ay deservi le pendre, si que mon corps womldra 
Faire de moy justice de ce que meffait a. 

Si devenrez hermite et mon corps avec ty. 


(Anch das Wort char [chair] wird anf diefe Weife gebrandht.) Lied der 
Nibelunge 8. 2980: Des was in grozen vröuden maniges riters lip. ®. 3168: 
Wie mich hat gehönet finer fwefter lip. B. 4570: Do ſprach aber Hagne: 
Daz gerätet nimmer min lip. 8. 5145: Do enpfienc fi ſus mit gruoze mani« 
ges riters lip. 8. 5812: Swen bu jeheit weinen, dem trofte finen Tip! 
B. 7884: Des wart vil unmuotes der frowen Chriembilden lip. V. 9182 f.: 
wie zimt daz helede lip, Daz fi fuln ſchelten ſam biu alten wip u. ſ. f. 
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Kun firidet ab den Heingefämicten Hdm, 
Daß wir hs Klffen und Umhalſen gehn!“ 
Und Herzog Roland fpricht: „Bon Herzen germi 
Alſo entblößen .. Häupter fchnell, _ 
Mit rechter Liebe Kiffen fi bie Herrin 
. — ee re ae 


— Treue ſich Eee _ ” 
en räth dem Kaifer zum Frieben; 


—— ihre Lebensend', 
dieſer fid Be, ] fo ſchwört er, das Schwert nicht 
mehr —— Karl sicht ** Jagd und verliert ſich, bei Ver: 
ſolgung eines Ebers, von ſeinem Gefolge. Herzog Gerhard und die 
andern Herren von Viane, welche Kundſchaft von dem Jagen erhalten, 
find durch einen unterirdiſchen Gang in den Wald gelommen und über 
fallen den verirrten Kaiſer. Aimeri räth, ihn zu tödten. Gerhard 
aber und die a fallen vor Karln auf die Anie und bitten ibm 
um Frieden, Der Kaiſer beivilligt denfelben und begiebt ſich mit ihnen 
durch den unterirdiſchen Gang in die Stadt, wo er bie Nacht über 
aufs herrlichfte beherbergt wird. Auden, bie ihm ausnehmend gefällt, 
erbittet er fih für feinen Neffen Roland. Am Morgen feßen ſich Karl 
und Gerhard mit 2000 Bianern zu Pferde, alle feftlich gefleivet, ohne 
Waffen. Mit Freudengefchrei reiten fie dem Lager zu. Die Franlen, 
noch in der gröften Beftürzung über den Berluft ihres Kaiſers, meinen, 
die Bianer wollen dieſe Gelegenheit zu einem Überfalle benügen. Sie 
reiten ihnen gerüftet entgegen. Karl ladıt darüber, reitet allein voraus, 
zeigt ſich den Franken und verfündet ihnen den Frieden. Am Feſte 
des heiligen Moriz wird Aude mit Roland verlobt. An demſelben Tage 
fom[155]men Boten an, welde den Einfall der Earacenen in Gascogne 
melden. Karl jet einen Tag feit, woran man fih zum Heereszug 
fammeln fol. Dem Gerhard und deſſen Brüdern überträgt er bie 
Hut des Reiches während feiner Abweſenheit. Roland giebt Auben 
feinen Ring, fie ihm dagegen eine weiße Fahne. Das Hochzeitfeft aber 
vereitelt der Tag von NRonceval. 
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